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Vorwort. 


Reichlich  ein  halbes  Jahrhundert  ist  verflossen,  seitdem  W.  BiU- 
licher  seine  Geschichte  der  Carthager  (Berlin  1827)  veröffentlichte, 
ein  Werk,  welches  vor  Allem  durch  sachgemüfse  Verwerthnng  der  in 
ihrer  Art  hochhedeutsamen  Ergebnisse  der  Untersuchungen  Ileerens 
anf  diesem  Gebiete  einen  ftir  seine  Zeit  nnvcrachtlichen  WcHh  er- 
hielt. Drei  Jahi*e  spater  verfafste  U.  Becker,  der  sich  kurz  zuvor 
»hirch  eine  klihne,  obwfdil  innerlich  haltlose  Hypothese  in  Bezug 
auf  den  Gang  des  zweiten  punischen  Kriegs  bemerklich  gemacht, 
für  Ersch  und  Grubers  Allgemeine  Encyclopadie  (Sect.  1,  Thl.  21, 
Leipzig  1830)  <len  geschichtlichen  Thcil  des  Artikels  Carthago,  der 
freilich  nirgends  tiefer  auf  die  Sache  eingeht.  Seitdem  ist  eine  zii- 
sammenfassende  Behandlung  der  karthagischen  Geschichte,  die  An- 
spruch auf  selbständigen  Werth  erhöbe,  in  Deutschland  nicht  wieder 
unternommen  worden,  und  wenn  ktlralich  im  Ausland  eine  solche 
erschien  (R.  Bosworth  Smith,  Carthage  and  fhe  Carthaginians,  Lon- 
don 1878),  so  hielt  sich  diese  tloch  in  fast  allen  Beziehungen  ganz 
an  der  äufsersten  Oberflitche  der  Dinge  »ind  gab  keinerlei  aus- 
reichende Vorstellung  von  dem  Stand  der  einschlägigen  Fragen , von 
den  Fortschritten,  welche  die  Wissenschaft  auch  auf  diesem  Gebiete 
im  Verlauf  der  letzten  Jahrzehnte  gemacht  hat. 

Und  solche  sind  gemacht  worden,  trotzdem  dafs  Niebuhrs  pro- 
phetischer Blick,  wenigstens  in  der  Beziehung,  welche  er  bei  dem 
anzuftlhrenden  Ansspruch  vorwiegend  im  Auge  gehabt  zu  haben 
scheint,  sich  auch  ftlr  den  vorliegenden  Fall  bewffhrt  hat.  ,Wenn 
ich‘,  sagt  er  in  seinen  Vorlesungen  Uber  die  alte  Geschichte  (Bd.  3, 
S.  191),  ,mit  Freude  die  interessante  .Aussicht  vor  mir  sehe,  dafs 
wir  nach  dreifsig  Jahren  ein  vollkommenes  Licht  Uber  die  alte  Ge- 
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scbiclite  des  Orienls  liaben  werden,  so  darf  icb  das  für  Karthago 
nicht  boITen/  Denn  zwar  ist  die  Zahl  der  pboenikischen  Inscliriften, 
die  seitdem  gefunden  worden  sind,  eine  nicht  geringe,  es  befinden 
sich  aucli  einzelne  Stücke  ersten  Rangs  unter  ihnen;  aber  wie  liefse 
sich  das,  was  daraus  etwa  für  die  karthagisclic  Gescliichle  als  solche 
zu  entnehmen  ist,  auch  nur  entfernt  vergleichen  mit  dem,  was 
innerhalb  derselben  Zeit  auf  entsprechendem  Wege  für  die  Geschichte 
Aegyptens  und  der  Staaten  Vorderasiens  sich  ergeben  hat?  Noch 
immer  sind  wir  für  jene  im  Wesentlichen  auf  denselben  Wust  von 
Trümmerstücken  litterarischer  L’eberlieferung  angewiesen,  wie,  ehe- 
mals, und  wie  weit  eine  solche,  zumal  wenn  sie  noch  obendrein 
vorwiegend  ausliindischen  Ursprungs  ist,  sich  oft  von  dem  wahren 
Sachverhalt  entfernt,  davon  sind  auf  dem  vergleichsweise  erwühnteu 
Gebiete  nur  zu  ^iele  und  lehrreiche  Beispiele  aufgestellt  wurden. 

Neues  Licht  ist  bei  alledem  in  nicht  geringem  Mafse  auch  über 
die  Geschichte  des  phoenikischen  Stammes  verbreitet  worden.  Es 
fiel  solches  auf  sie  zurück  von  jenen  neuen  Entdeckungen  im  Be- 
reich der  Geschichte  Aegyptens  und  der  vorderasiatischen  Reiche, 
nicht  minder  fruchtbar  waren,  speciell  für  ilie  karthagische  Geschichte, 
die  gerade  seit  Niebuhrs  .Vuftreten  in  immer  wachsendem  Mafse  ge- 
steigerten ErrungenschaRen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  und 
römischen  Geschichte.  Movers’  hohe  Verdienste  um  diejenige  des 
phoenikisrhen  Stammes  selbst  aufrichtig  auzucrkeniien  darf  am  wenig- 
sten der  versäumen,  der  ihm  gerade  in  so  manchen  Einzelheiten 
entgegeutreten  zu  müssen  glaubt;  der  tüchtigen  Einzelnntersuchun- 
geu  aber  giebt  es  auch  im  Bereich  der  karthagischeu  Geschichte  eine 
immerhin  nicht  geringe  Zahl. 

Wie  weit  es  mir  nun  bei  dieser  Lage  der  Sache  gelungen  ist 
dem  vorliaudenen  BedUrfnifs  gerecht  zu  werdeu,  darüber  zu  eut- 
scheiden  ist  Anderer  Beruf.  Obgelegen  liabe  ich  der  Arbeit  lange 
genug,  dafs  niefet  inzwischen  mehr  als  Einer  hätte  hervortreteii 
können,  der  sie  wohl  besser  vollbracht  hätte.  Zwischen  heute  und 
dem  Zeitpunkt,  wo  die  ei-ste  meiner  mehrfacheu  kleineren  l’ul)lica- 
tionen  auf  diesem  Gebiete  erschien,  liegt  mehr  als  ein  Jahrzehnt. 
Meine  Beschältigung  mit  dem  Gegenstand,  die  Sammlung  des  Stoffs 
wurde  weder  durch  die  tägliche  Last  der  Berufsgeschäfte  noch  durch 
wissenschaRliche  Arbeiten  anderer  Art  je  ganz  unterbrochen. 
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Billige  Beurtheiler  werden  auf  die  Schwierigkeiten,  mit  wei- 
chen ich  hei  meinem  Versuch  zu  ringen  halte,  hofTentlich  einige 
Rarksicht  nehmen.  Inter  denselben  nahm  auch  die  BeschalTung 
der  einschlägigen  Litteratur  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Mei- 
nerseits habe  ich  allerdings  in  dieser  Beziehung  hier  nicht  sowohl 
die  Ueberzeugung  zu  betouen,  dafs  ich  von  der  erwünschten  Voll- 
ständigkeit der  Benutzung  noch  weit  entfernt  bin,  als  vielmehr  im 
Oinblick  auf  das,  was  erreicht  worden  ist,  vor  Allem  den  Herren 
Vorstand  und  Beamten  der  hiesigen  Kon.  ülfentlichen  Bibliothek  für 
die  mir  jederzeit  bewiesene,  freundliche  Bereitwilligkeit  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  aiiszusprechen. 

In  sprachlichen  Dingen  erfreute  ich  mich  der  werthvollen  Unter- 
stützung des  Herrn  Dr.  J.  Euting,  ersten  Bibliothekars  der  Kais. 
l'ni«ersiUts-  und  Landesbibliothek  zu  Strafsburg  i.  E.,  von  welchem 
auch  die  Transscriptionen,  sowie  die  muthmafslic.be  Punktation  der 
panischen  Worte  herrühren.  Wenn  die  betreffenden  Punkte  sich 
nicht  überall  ohne  Weitlüuligkeiten  bis  ins  Einzelne  bezeichnen  liefsen, 
so  darf  ich  wohl  an  dieser  Stelle  im  Voraus  darum  ersuchen.  Rich- 
tiges in  jedem  Fall  auf  seine  Rechnung  zu  setzen.  Verfehltes  mir 
zuz  aschreiben. 

In  anderen  Beziehungen  heriethen  mich  freundlich  Herr  Kector 
Prof.  Dr.  Fr.  Hultsch  hier  und  mein  lieber  Freund,  Herr  Prof. 
Dr.  G.  Körting  zu  Münster  i.  W.  Der  Letztere  verpilichtete  mich 
noch  zu  besonderem  Dank  durch  die  mühevolle  Theilnahme  an  der 
Durchsicht  der  Druckbogen. 

Die  Vertheiluiig  des  Stoffs  mag  auf  den  ersten  Blick  einiges 
befremdliche  haben,  schien  aber  durch  die  Lage  der  Dinge  selbst 
an  die  Hand  gegeben  zu  werden.  Für  den  ersten  Hauptabschnitt 
der  karthagischen  Geschichte,  für  dessen  Begrenzung  mir  vor  Allem 
eine  Bemerkung  H.  Nissens  marsgebeiul  war,  glaubte  ich  von  dem 
Versuch,  ein  zusammenhängendes  Bild  auch  von  der  inneren  Ent- 
wickelung des  karthagischen  Staats  zu  geben,  in  Ermangelung  irgend- 
wie ausreichender  Unterlagen  überhaupt  absehen  zu  sollen.  Diesem 
Abschnitt  ist  das  erste  Buch,  zusammenfallend  mit  dem  ersten  Band, 
gewidmet.  Der  zweite  Band  wird  das  zweite  und  dritte  Buch  uin- 
fass«“ii.  Von  diesen  soll  das  erstere  den  Versuch  einer  Darstellung  des- 
sen enthalteu,  was  man  mit  Benutzung  eines  einmal  herkOmmUchen 
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iiacli  den  ältesten  Nachrichten  der  Griechen;  Homer,  Hecataeus  72.73. 
Herodot  7.t  — 78.  Libyen  im  engem  Sinne,  Numidien,  .Mauretanien  78—80. 
Welche  i’roducte  waren  von  entscheidendem  Einflurs  auT  die  Entstehung 
und  den  Gang  der  phoenikischen  Colonisation  in  Nordafrica?  Ackerbau  der 
Libyer;  Producte  des  Pflanzenreichs  SO — 83,  des  Thierreichs  83 — 85,  de« 
Mineralreichs  86.  87.  Folgerungen  aus  ihrer  räumlichen  Vertheilung  auf  den 
Gang  der  phoenikischen  Colonisation  87  — 89. 

Drittes  K.\pitel.  — Die  Grtliidiuij; S.  90 — 141 

Zu  welchen  Folgerungen  berechtigt  der  Name  Karthago  = .Neustadt“? 
90—93.  Welche  anderen  Städte  Nordafricas  sind  als  altphoenikische  Grün- 
dungen wirklich  bezeugt?  93 — lOU.  Das  Datum  der  Gründung  Karthagos 
nach  Menander  (Josephus),  sein  Werth,  seine  Benutzung  durch  .Movers 
lt)U — 103.  Nur  die  Betrachtung  der  Tradition  nach  ihrer  geschichtlichen 
Entwickelung  verspricht  brauchliare  Ergebnisse;  Dichter  und  Mylhographen 
103.  101.  Der  Gründungsbericht  de.s  Pbilistus  105.  Der  Uründungsbericht 
des  Timaeus;  sein  chronologischer  Theil  und  dessen  weitere  Schicksale 
106—111;  sein  sachlicher  Inhalt  111—115.  Es  giebt  keine  anderweitigen 
t^uellen  von  selbständiger  Bedeutung  115 — 123.  Keine  eklektisch-rationa- 
listische Behandlung  ist  zulässig,  ebensowenig  der  Versuch  der  Verschmel- 
zung beider  Traditionsmassen  durch  Annahme  eiuer  Doppelgründung  124. 
Karthago  war  tyrischen  Ursprungs  und  vor  der  stärkeren  Ausbreitung  der 
Griechen  nach  dem  mittleren  und  westlichen  Becken  des  Mittelmeers  be- 
gründet 124.  125.  Entstehung  und  Wesen  der  philistischen  und  der  jün- 
geicn  (timaeischen)  Traditionsmasse;  Versuche  einer  Erklärung  125  — 141. 

Viertes  K.tPiTEL.  — Die  Betlrängnifs  der  Wesiptioeniker  und  <lie 
Begrilndung  des  karlhagischeii  Reichs  . . S.  142 — 248 

Thiicydides  über  den  Rückzug  der  Phoeniker  vor  den  Griechen  auf 
Sicilien  142.  Nachwirkungen  der  grofsen  politischen  Umwälzungen  in 
V'orderasien  142 — 141.  .\usbreitung  der  Griechen  nach  dem  westlichen 
Mitlelmeer;  Unteritalien  und  Sicilien  144  — 147,  Cyrenaica  147.  148,  Sa- 
mier  in  Tarsis,  Rhodier  und  Phocaecr,  bez.  .Massalioten , im  äufserslen 
Westen  bis  um  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  148  — 153.  Beginnender 
Widerstand  der  Westphoeniker,  Karthago  an  der  Spitze  desselben  153.  154. 
Besetzung  der  Pityusen  154.  Anschlnfs  der  sicilischen  Phoeniker,  Bun- 
desgenossenschaft der  EIvmer  155  — 157.  Erfolgloser  Versuch  einer  Grie- 
chenschaar unter  Pentathius  zur  Niederlassung  an  der  Westspitze  Sidliens 
157.  158.  Kriege  der  Karthager  unter  Malchus  in  Sicilien,  Libyen  und 
Sardinien;  Erhebung,  Sieg  und  Sturz  des  .Malchus  158 — 163.  Kämpfe  mit 
den  Phocaeern  in  Alalia  und  den  .Massalioten,  Besetzung  und  Absperrung 
von  Tarsis  163 — 168.  Bundesgenossenschaft  mit  den  Etruskern  168 — 171. 
Beziehungen  zu  Rom  und  den  Latinern,  erster  Vertrag  mit  Rom  172 — 182. 
Vernichtung  der  von  Dorieus  gegründeten  griechischen  Niederlassung  am 
Ginyps,  Feststellung  der  Grenze  gegen  die  cyrenaeischen  Griechen  (Pbi- 
laenenalläre)  182 — 192.  Mago,  der  Schöpfer  eines  neuen  Heersystems, 
und  seine  Nachkommen  als  Leiter  der  karthagischen  Politik  192  — 197. 
Kriege  auf  Sardinien  unter  Hasdtubal  und  in  Libyen  197.  198.  Dorieus 
auf  Sicilien,  sein  Ende  198—201.  Weitere  Verhältnisse  auf  Sicilien  bis 
zum  nächsten  Krieg  unter  Hamilrars  Führung  201 — 204.  Die  Beziehungen 
Karthagos  zum  babylonischen  und  besonders  zum  persischen  Reich,  nament- 
lich mit  Rücksicht  auf  die  WatTengemeinschaft  mit  dem  letzteren  gegen 
die  Griechen  204—214.  .Niederlage  der  Karthager  bei  Himera  (480  v.  Chr.) 
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and  Friede  215—222.  'Weitere  Gestallang  der  sicilischen  Verhällnisse  bis 
um  die  Mille  des  5.  Jahrhunderts  t.  Chr.  223.  224.  Die  Sdhne  Hasdrubals 
und  Hamilcars  als  Leiter  der  karthagischen  Politik,  BegrOndung  der  liby- 
schen Provinz,  Reaction  gegen  den  EinQiifs  des  magonischen  Hauses, 
Einsetzung  des  Slaalsgerichtshofs  der  llundertundvier  225 — 229.  Herein- 
ziehung  der  phoenikischen  Niederlassungen  an  der  atlantischen  Küste  in 
den  karthagischen  Machtbereich,  die  Expeditionen  des  Hanno  und  Himilco 
229-249. 


FC.nftes  Kapitel.  — 
Africa  . . . 


Die  Grorsniaelit.  Kämpfe  in  Sirilien  und 
S.  249—417 


Stellung  der  beiden  um  die  Leitung  iin  karthagischen  Staat  ringenden 
Parteien  zu^  auswärtigen  Politik  249.  250.  Pläne  der  Athener  auf  die 
Herrschaft  im  westlichen  Milteimeer;  vergeblicher,  erster  Hülferuf  der  Ege- 
staeer  nach  Karthago  250 — 254.  Zweiter  HOlferur  der  Egestaeer,  System- 
wechsel  in  Karthago,  erste  Verwickelungen  mit  Selinus  25t — 259.  Feld- 
zug des  J.  409,  Einnahme  von  Selinus  und  Himera  259 — 263.  Störung  des 
neugeschaflenen  Zustandes  durch  Hermocrates  264 — 266.  Neue  Rüstungen 
der  Karthager,  (iründung  von  Therma  266 — 269.  Feldzug  des  J.  406,  Ein- 
nahme von  Agrigent  269—274.  Feldzug  des  J.  405,  Einnahme  von  Gela, 
erster  Friede  mit  Dionys  I.,  Pest  in  Africa  274  — 290.  Pläne  und  Kriegs- 
rüstungen  des  Dionys  '280—284.  Dionys  eröffnet  den  Krieg  f.397  v.  Chr.), 
erobert  Motye  285—  290.  Feldzug  des  J.  396,  Himilco  nimmt  Motye  wieder 
ein  (Gründung  von  Lilybaeum),  erobert  .Messana,  belagert  aber  vergeblich 
Syrakus  und  tödtet  sich  in  Karthago  290—303.  Aufstand  in  Libyen,  Fort- 
gang des  Kriegs  auf  Sicilien  bis  zum  Frieden  (392  v.  Chr.)  303 — 308.  Er- 
neuier  Krieg  mit  Dionys  I.  und  Friede  (393  v.  Chr.),  Eingreifen  der  Kar- 
thager in  die  Verhältnisse  Unterilaliens,  .Aufstand  in  Libyen  und  Sardinien 
309 — 31t.  lA*tzler  Krieg  mit  Dionys  I.,  Friede  mit  Dionys  II.  312 — 314. 
Aufstand  und  Tod  Hannos  des  Grofsen  314.  315.  Sicilisclie  Verhällnisse 


unter  Dionvs  II.  (DionI  bis  zur  Anrufung  der  Hülfe  Korinths  durch  die  ver- 
triebenen Syrakiisaner,  Einschreiten  der  Karthager  gegen  das  ahgefallene 
Enlella  315 — 319.  Bund  der  Karthager  mit  Hicetas,  Ankunft  des  Timoleon 
auf  Sicilien,  erste  Kämpfe  gegen  denselben.  Magos  Abzug  von  Syrakus 
und  sein  Ende  (344  v.  Chr.)  319—326.  Der  Feldzug  des  J.  343,  Schlacht 
am  Crimisus  326 — 332.  Systemwechsel  in  Karthago,  weitere  Kämpfe  auf 
Sicilien  bis  zum  Frieden  (339  v.  Chr.)  332 — 339.  Zweiter  und  dritter  Ver- 
trag mit  Rom  (348  u.  343  v.  Chr.)  338—345.  Karthagos  Beziehungen  zu 
.Alexander  dem  Grofsen,  zu  Cyrene  und  Aegypten  346—352.  Sicilisclie 
Verhältnisse  nach  Timoleons  Tod,  karthagische  Interventionen  in  d.  J.  318, 
317,  315,  314  V.  Chr.  352 — 356.  Politischer  Umschw  ung  in  Karthago,  Ueber- 
»ng  der  Leitung  an  die  .Actionspariei  unter  Hamilcar,  Gisgos  Sohn,  356 — 360. 
Krieg  gegen  .Agalhocles  seit  313  v.  Chr.,  Sieg  am  Berge  Ecnonius,  Zurück- 
werfung  des  Tyrannen  auf  Syrakus  360—366.  .Agalhocles’  Uebergang  nach 
.Africa  366 — 369.  Kämpfe  in  Sicilien  und  Africa  während  des  J.  310  v.  Chr. 
iSchlachl  l>ei  Tunis,  Hamilcar  zum  ersten  Mal  vor  Syrakus,  Einnahme  von 
Neapolis,  Hadrumetum,  Thapsus  und  anderen  Städten  durch  .Agalhocles) 
370—  393;  im  J.  309  v.  dir.  (Hamilcar  zum  zweiten  Mal  vor  Syrakus,  sein 
Tod,  Aufstand  im  Lager  des  Agalhocles,  neuer  Sieg  dessellien  bei  Tunis) 
393—387.  Kämpfe  in  Africa  im  J.  308  v.  Chr.  (Zug  nach  dem  Binnenland. 
Bündnifs  des  .Agalhocles  mit  Ophelias  von  Cyrene  und  l’eberlislung  des 
Letzteren.  Bomilcars  Versuch  zur  Ergreifung  der  .Alleinherrschaft  in  Kar- 


thago) 397 — 395.  Agalhocles  nimmt  ITica  und  Hippo  Diarrhytus  ein,  gehl 
nach  Sicilien  (307  v.  Chr.)  395 — 397.  Ereignisse  auf  Sicilien  seil  llaniil- 
ears  Tod,  Thäligkeit  des  Agalhocles  daselbst  bis  zur  erneuten  Abfahrt  nach 
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Africa  397—401.  Letite,  für  .Agalhocles  unglückliclie  Kämpfe  in  Africa. 
seine  Flucht  nach  Sicilien  (3U7  v.  Chr.)  4U1 — 407.  Weitere  Ereignisse  bis 
zum  Friedensschlufs  (306  v.  Ohr.)  407—411.  Beziehungen  Karthagos  zu 
Cyrene  und  Aegypten  411 — 413.  Beziehungen  zu  den  Etruskern  und  Rö- 
mern, vierter  Vertrag  mit  Rom  (306  v.  Chr.)  413 — 417. 
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Anmerkungen  zu  Kapitel  1 .■  . 416 — 427 

„ „ „ 2 427-4.50 

„ „ 3 450—478 

„ „ 4 479-507 

„ ..  „ 5 507—530 


Einige  wenige  Druck/ehler,  welche  im  Ten  noch  übersehen  wurden,  finden  eich 
je  am  Ende  der  Anmerkungen  tu  den  beirellenden  Seilen  bericbiigt- 
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j\eufsere  Entwickelung  des  karthagischen  Gemeinwesens 
bis  zum  Jahre  306  v.  Chr. 


— ~ Fboentcei,  aollers  bominum  g«nus  et  ad 
belli  pacisque  Diuuia  cximium : lilleras  et  Uue~ 
ranim  operas  aliasque  etiam  artes,  maria  navibua 
adire,  claase  confligere,  imperitare  geiitibus. 
regmim  proeiiumque  commeiuL 

Pümpon.  Mela  1»  12. 


Neltier,  Getcb.  J.  Karthager  I. 
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Von  den  Phoenikern  und  Ihren  Fahrten  nach  dem  Westen. 

Allfemelnes. 

Als  uni  <lic  Mitte  «ies  fünlten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zrit- 
rerhniing  HeriMlot  in  edlem  Wissensdrang  nach  Tyrus  fuhr,  um  an 
der  altherilhmten  Cultusstatte  des  Gottes,  in  welchem  die  Griechen 
ihren  Herakles  wiedererkennen  wollten,  vielleicht  Gewifsheit  in  seinen 
Zweifeln  Hlier  Person  und  Zeitalter  des  letzteren  zu  erlangen,  sagten 
ihm  ilie  Priester  im  Tempel  auf  der  Insel,  dieser  sei  zugleich  mit 
«ler  Begi'ilndung  der  Stadt  erbaut  worden , das  sei  aber  nunmehr 
2300  Jahre  her.  ') 

Die  Zeiten  sind  vorOher,  w'o  eine  iinlifngst  erwachte  Kritik  im 
Hochgeldhl  des  Erfolgs,  mit  welchem  sie  unter  dem  überkoinnienen 
Wust  angehlichcr  ältester  Geschichte  der  klassischen  Volker  aufge- 
räumt hatte,  jede  derartige,  so  hoch  in  der  Zeit  hinauf  reichende 
Angabe  schon  an  sich  in  Zweifel  ziehen  zu  sollen  glaubte.  Inzwischen 
hat  wenigstens  für  die  Volker  des  Morgenlands  die  Entzifferung 
ihrer  geschichtlichen  Denkmäler  seihst  eine  beglaubigte  Geschichte 
uiu  viele  Jahrhunderte  rückwärts  über  die  Zeitgrenze  hinaus,  die 
fi'Uher  für  die  äufserste  zulässige  gehalten  ward,  ergeben,  und  auch 
sonst  sind  Tenipel-.4eren  einer  anders  gearteten  Beachtung  und  Be- 
nutzung theilhallig  geworden. 

Vorläufig  bleibt  es  freilich  auch  so  besser  noch  der  Zukunll 
überlassen,  jene  Tradition  in  unmittelbaren  Bezug  zu  dem  zu  bringen, 
was  anderweit  über  den  Einzug  des  westlichen  Zweigs  der  Nord- 
Semiten  in  ihre  historischen  Wohnsitze  als  wissenschaftlich  festgestelll 
gelten  kann.  Als  aus  dem  Ursitz  des  Semitismiis  im  nördlichen  uml 
mittleren  Arabien  die  nords<‘mitiscbe  Volkergruppe  gegen  Nordoslen 
in  das  Tiefland  am  Euphrat  und  Tigris  ausgezogen  war,  Ircnnten 
sich  von  ihr  zuerst,  und  zwar  wahrscheinlich  bald,  die  Aramaeer,  uni, 
während  die  übrigen  Stammesgenossen  noch  L'ingere  Zeit  zusammen 
in  Babylonien  «afsen,  sich  westlich  von  diesen  in  Aram  anzusiedeln. 
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Urnen  l'olf{le /il»l  lrel>ei’sclirei(ung  «les  obern  Eiiphrallaurs  der  kunaaui- 
tisclie  Zwe'|^\(rnd  liel's  sich  liinler  ilmeii  in  dein  Land  vüu  der  Küste 
des  Mitielijiceres  bis  zmn  Jurdan  nieder,  einen  seiner  Schiifslinge 
selbst  noch  weiter  ^ol‘sclliebend,  (Iber  die  Landenge  und  die  IS'il- 
iijilndnngen  liinweg  entlang  der  Nordkilste  Aegyptens.  Bald  auch 
ixier  vielleiclil  gleichzeitig  besetzten  die  mit  jenem  nilcbstverwandten 
'kleineren  StUinine  der  Moabiter,  .Ammoniter,  Edoiniter  ilie  Land- 
striche im  Sildüsten  und  Süden  Kanaans,  wilhrend  die  Hebraeer,  nach- 
dem sie  als  die  letzten  dieser  Gruppe  Babylonien  in  gerade  nördlicher 
Bicliluug  verlassen,  erst  noch  längere  Zeit  am  Ful's  des  armenischen 
Hochlandes  in  der  Landscliatt  Arrapaciiitis  wohnten,  um  abdann  ganz 
allmälig  und  nur  nach  erneuter,  längerer  Bast  in  Harran  zum  ersten 
Mal  in  das  kanaanaeische  Hochland  eiuzuziehcn. 

Eine  Erinnerung  an  diese  Thatsachen,  soweit  sie  die  Plioeniker 
helrefTen,  hatte  sich  auch  hei  diesen  erhalten.  Sie  seihst  sagten,  wie 
Herodot  erzählt,  dafs  sie  einst  am  erythraeischen  Meere  gewohnt  hätten 
und  von  da  nach  der  syrischen  KUste  ilhergesiedelt  seien.  Und  au 
der  Aechtheit  dieser  Tradition  ist  nicht  zu  zweifeln.  Nur  darf  man 
sie  niclil  znsammi-nwerren  mit  dem  Versuch  späterer  griechischer 
Psemlogeschichtschreihung,  für  jene  älteren  Wohnsitze  des  Volks 
innerhalb  der  durch  Alexander  erschlossenen  Gebiete  eine  hesliinuite 
Oertlichkeit  naclizuweisen  — (die  heutige  Insel  Balirayu  vor  der 
^ordkUste  Arabiens  im  persischen  .Meerhusen  und  die  ihr  benach- 
barten kleineren  Inseln)  — oder  mit  der  willkürlichen  Unterstellung, 
dafs  dort  bereits  die  l’hoeniker  sich  zum  seefahrenden  Handelsvolk 
lix  und  fertig  ansgehildel  gehabt  hätten.  *)  Sind  aber  diese  beiden 
.Annahmen  haltlos,  so  möchte  damit  auch  der  neueste  Versuch,  sie 
an  ilas  von  den  .Aegyptern  mit  dem  INainen  Bunt  hezeiclinete  Volk 
in  Arabien  anziiknUpfen,  Itedenklich  erschüttert  werden,  zumal  da 
eine  Zusammengehörigkeit  beider  Namen  noch  keineswegs  zugestan- 
den werden  kann. 

Denn  (Doh'iS,  (Doivf/.eg,  0oivr/.ij  sind  ächt  griechische  Worte, 
und  zwar  ursprüngliche  Bedeutnngsworte,  welche  weiterhin  die  Ita- 
liker von  den  Griechen  Übernahmen  und  in  völlig  organischer  AVeise 
durch  I'oenus  und  dessen  Ahleitnngen  Wiedergaben.  Sie  sind  nicht 
Uebertragungen  von  irgendwelchen  einheimischen  Namen sformen  — 
weder  von  Punt  noch  von  Fcnecli,  Fenchu  — , denen  er.st  hinterher 
die  Griechen  nach  gewtdinter  .Art  eine  Bedeutung  untergelegt  hätten. 

■Am  wenigsten  wurde  es  an  .Analogien  dafür  fehlen . dafs  ein 
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Volk  liei  anderu  Völkern  mit  einem  Namen  benannt  worden  wiiie, 
iler  ihm  selbsl  völlig  fremd  gewesen,  mit  der  Zeit  aber  und  dmeli 
l'aistimde  verschiedener  Art  auch  bei  ihm  Eingang  oder  wenigstens 
Anerkennung  gefunden  hittte. 

Eebrigens  mufs  in  iinsenn  Fall  allerdings  durchaus  von  der- 
jenigen Deutung  abgesehen  werden,  welche  noch  heute  als  die  ver- 
hreitetste  bezeichnet  werden  darf  und  immer  von  Neuem  Verlheidiger 
limlet:  wir  meinen  die  Beziehung  auf  die  Palme.  Ward  diese  .Vblei- 
iiiDg  von  den  späteren  Griechen,  seittlem  diese  vei-suchten  dem  ihnen 
iiDvcrst.ändlich  gewordenen  Namen  einen  Sinn  unterzulcgen , selbst 
»ifgestelll,  so  ist  und  bleibt  das  nur  eben  ein  neuer  Beitrag  zur 
t.lMnikteristik  ihrer  anderweit  hinreichend  bekannten  Art  zu  etymo- 
logisiren,  und  es  verstärkt  die  Beweiskraft  nicht  im  mindcsteii,  wenn 
die  Plioeniker  auf  ihre  unt«-r  dem  Einllufs  des  Grieclienthums  ge- 
[•rJglen  Milnzen  sehr  gewöhnlich  die  Palme  als  eine  Art  von  rcilendem 
Wappenzeichen  setzen  liefsen.  Denn  sachlich  würde  die  Beuenuung 
des  Landes  nach  seinem  Heiehthum  an  Palmen,  die  hier  allem  An- 
deren zu  Grunde  liegen  musste,  nur  daun  <-rklärlich  sein,  wenn  ein 
lebhaflerer  V’erkehr  der  Griechen  dahin  bereits  vor  der  Zeit  slalt- 
itefiinden  hätte,  aus  welcher  uns  der  älteste  Niederschlag  ihrer  Spraclie 
mit  dem  fertig  ausgebildeten  Wortstanmi  vorliegt.  Doch  hat,  wie  die 
Thatsachen  lehren,  ein  solcher  Verkehr  damals  nicht  existiit.  ln 
Wahrheit  hat  die  Palme  sogar  erst  innerhalb  der  bezeichneten  Zeit 
durch  die  Phoeniker  in  Griechenland  Eingang  gefunden  und  nach 
ihnen  den  Namen  erhalten,  und,  was  wichtiger  ist,  von  dem  .Namen 
des  .Palmenlandes*,  Wmyr/.ij,  kennt  eine  methodische  Etymologie 
keinerlei  Briicke  hinüber  zu  (lern  angeblich  daraus  abgeleiteten  Namen 
des  Volks,  (Doivr/.fü.  Ganz  unweigerlich  dagegen  würde  ebendieselbe 
die  B<-ziehung  auf  die  Purpiirlärberei  fordern,  d.  i.  auf  diejenige 
Tlöligkeit,  welche  in  erster  Linie  die  Fahrten  der  Plioeniker  nach  den 
znechischen  Küsten  uml  ihre  Niederlassungen  daselbst  veranlafste, 
imlem  sie  in  organischer  lleihenfolge  die  Worte  tfoiviaaur  (oder 
n<-htiger  gesagt  den  Stamm  dieses  Verbums),  fJtoiftS,  ffion-ixij  dar- 
Ifietei.  wenn  nicht  das  italische  Poeniis  doch  noch  eine  Grundform 
des  .Namens  in  Gestalt  von  fDotvöt:,  (Dmvol  vorausselzte , welcher  die 
Bedeutung  des  Färbens  nicht  innewohnt,  und  somit  auch  in  ilieser 
Wendung  der  Sache  nur  ein  Deutungsversuch  der  Griechen,  obwohl 
«IS  recht  früher  Zeit,  zu  erblicken  wäre.  Hier  scheint  in  iler  That 
lunickgegangen  werden  zu  müssen  auf  den  Namen,  mit  welchem 
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die  Aegypter,  sowie  sie  ihr  eignes  Land  das  scliwai-ze  (Kein,  Kami) 
nannten,  den  ihnen  zunilclist  itenachlmiten  Theil  Asiens  bezeich- 
nelen:  .das  rothe  Land‘.  Von  hier  kamen  ihnen  zuutidist  die  Be- 
wohner des  Ktlslenstriclies,  den  sie  weiterliin,  sobald  er  ihnen  als 
selbständiger  BegrilT  gelitnüg  ward,  allerdings  mit  dem  speriellen  IVa- 
men  yalV/ii  belegten.  Und  hat  der  hezeichnete  l’roccfs  der  Nainen- 
geluing  zur  Voraussetzung,  dafs  dann  den  (irierhen  die  Bekanntschal't 
mit  dem  Vrdk  der  1‘hoeniker  zuerst  von  Aegypten  her  geworden  sein 
mfirste,  so  steht  das  nur  im  Einklang  mit  anderweit  bezeugten  That- 
sarhen.  So  witre  den  Uirieehen  dureli  die  Seefahrer  aus  dem  um 
die  Mhnilndungen  angesiedelten  Zneig  der  Kanaaniten  nicht  blofs 
die  uns  noch  heute  geliiutige  Bezeichnung  filr  .\egy|ilcn  zugetragen 
worden,  die  gleichfalls  dem  Lande  selbst  nicht  eigen  war.  Aber  wah- 
rend sie  hei  dieser  nur  die  Laute  sich  mundgerecht  formten,  hütten 
sie  die  andere  llbersetzt. 

Allerdings  mufs,  damit  man  einen  derartigen  Gang  der  Sache 
hegreitlich  linde,  zugleich  die  Vüi'stellung  beseitigt  sein,  als  habe  die 
mercantile  Bedeutung  der  l’hoeniker  in  ei-ster  Linie  auf  dem  Bestreben 
nach  dem  Absatz  der  l'roducle  ihres  eigenen  Landes  beruht,  das 
doch  in  Wahrheit  keine  ausreichende  Grundlage  zur  Entwickelung 
einer  originalen  (iiiltur  mit  l'eherproduction  hot,  und  nicht  vielmehr 
auf  der  Vermittelung  zwisi  hen  den  zwei  unzweifelhaft  iilleren  U.iiltiir- 
cenlren  von  originaler  Ausbildung  im  .Nillhal  und  im  Milndungsland 
des  Euphrat  und  Tigris,  auf  dem  Vertrieb  ihrer  Producte  und  auf  der 
Zufuhr  anilerer,  die  dort  fehlten  und  nui‘  am  dritten  Ort  zu  erlangen 
waren,  nach  diesen  Mittelpunkten.  <) 

Nicht  als  idi  damit  auch  zurOckgekommen  werden  sollte  auf  den 
glücklich  llberwundeneii  Sland|uinkt  einer  — wie  sie  sich  nannte 
und  seinerzeit  als  ilen  höchsten  Triuni|)h  historischer  Auffassung 
bezeiehnele  — pragmatischen  Geschichtschreihung,  die  zur  Erklärung 
des  Gangs,  den  es  mit  der  Entwickelung  des  phoenikischen  Wesens 
genommen,  nur  gelangen  zu  können  meinte,  indem  sie  sirh  ini 
Widei-spruch  mit  den  Thalsachen  ein  engi*s,  felsiges  Land  von  kärg- 
licher Eiiragsfahigkeit  conslriiirle,  dessen  Uhemhlreiche  Bewohner 
die  N'olh  erlinderisch  machte  und  hinaustrieh  auf  das  Meer,  um  dort 
Ersatz  zu  suchen  für  das,  was  ilie  lleimalh  versagte,  auf  das  Meer, 
wohin  die  ungewöhnlich  günstige  Gestaltung  der  Küste  sie  gewissiu'- 
mafsen  von  selbst  hinwies,  w.'ihr«'tid  zugleich  der  Libanon  das 
schönste  Material  zum  Schillhau  bot. 
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Geriu(.'  au  Ausdelinuiig  waren  sie  allerdings,  jene  sriimaleu 
^ie«le^ullgen,  wie  sie  sich  zwisclu'n  den  jeweilig  bis  dicht  ans  Meer 
»orlretenden  Seitenzweigen  des  Libanon  entlang  der  Küste  hin- 
zieben,  «rst  jenseits  des  Eleutherus  nach  Norden  und  der  ,tyrischen 
Leiter'  nach  Süden  hin  an  Lüngc  und  Breite  wachsend.  Dieselbe 
«erringert  sich  noch,  wenn  man  im  Auge  behalt,  dafs  es  doch 
eigentlich  nur  ilie  Slümme  von  Sidon  und  Tyrus  waren,  welche  das 
plioenikische  W<*sen  in  seiner  Eigenart  wirklich  darstelllen,  und 
•lafs  we«ler  die  Herrschaft  noch  der  geistige  Eintlufs  des  letzteren 
!^ich  jemals  wesentlich  auf  das  Ilochgebirgsland  iles  Libanon  er- 
streckt hat. 

Nicht  einmal  besonders  günstig  gestaltet  für  die  Entwickelung 
<ler  S<-liinTahrl,  int  Oegentheil  arm  an  natürlichen,  schützenden  Hafen 
ist  die  Küste  zu  neunen,  selbst  gegenüber  den  bescheidenen  An- 
forderungen ehier  frühen  Stufe  des  Alterthums,  unti  ihre  dichte 
Bevölkerung  ist  erst  für  eine  verhaltnifsmäfsig  so  späte  Zeit  bezeugt, 
ilass  wir  genülhigt  sind,  darin  vielmehr  die  Folge  als  den  Grund 
einer  hochentwickelten,  mercantilen  und  industriellen  Thätigkeit  zu 
erhlicLeu. 

Aber  mit  einem  glücklichen,  den  verschiedensten  Bedürfnissen 
aogeniessv'nen  Klima  ausgestattet  war  das  Land,  ergiebig  an  den 
nuonigiachslen  Erzeugnissen,  und  vor  Allem  in  einer  unvergleichlich 
gvinstigen  Weltlage,  speciell  gegenüber  jenen  Ländern  am  .Ml  und 
Lu|ihrdt,  deren  Bevölkerungen  den  andern  voran  sich  zuerst  auf  eine 
bfdiere  Lultiirstufe  erhoben  haben. 

Auf  jene  Küstenebenen  bezog  sich  zunächst  der  semitische  Name 
Kanaan,  NiiMlerland,  und  nach  ihm  nannten  sich  die  Bewohner  der- 
^ll>en,  soweit  sie  überhaupt  sich  eines  gemeinsamen  Namens  be- 
dienten. Früh  allerdings  wurde  dieser  auch  schon  nicht  nur  auf 
du-e  Fortsetzung  bis  zu  den  Grenzen  Aegypt<  ns  hin  angewendet, 
sondern  auch  auf  das  gesammte  Hinterlaml  bis  zum  Jordan , mochte 
er  der  natürlichen  BescbalTenheit  dieses  Gebiets  an  sich  noch  so  wenig 
angemessen  sein.  Das  ist  ein  deutliches  Zeichen  dafür,  dafs  Seeverkehr 
den  Anlafs  zu  vlein  V'organg  gegeben,  gerade  so,  wie  später,  nach- 
ilem  die  Pelischtim  in  das  südlich  an  das  eigentliche  Kanaan  anstos- 
sende  Küstengebiet  eingezogen  waren,  der  von  ilem  ihrigen  abgelei- 
tete Name  Palaistine  bei  den  Griechen  gleichfalls  auf  das  Hinterlaml 
mit  ültertragen  ward , und  speciell  ein  Beweis  für  das  hohe  Alter  des 
'erkelirs  der  IMioeniker  mit  Aegypten  und  für  die  Exi.stenz  des  seiniti- 
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sclien  Slaiiiins  an  der  apgy|ilis('hen  Kdste.  Denn  ziigleirli  mit  seinem 
ersten  Erscheinen  in  den  hieroglyphischen  Texten  wird  der  >’ame 
Kanaan  (Kanana)  auch  sofort  illierwiegend  im  weitern  Sinne  ver- 
standen. Was  Wunder  vollends,  dafs  ihn  so  die  Hebraeer  übernahmen, 
als  sie,  die  nüchste  Fluthwelle  des  semitischen  Völkeretroms,  in  dies*» 
t'iebiete  mitten  hinein  zogen?  (’iah  er  doch  zugleich  den  Gesamml- 
hegritr,  nnl  welchem  sie  die  von  ihnen  Vorgefundenen  Bewohner  der 
letzteren  sich  seihst  gegenüberstellten. 

Jenen  >'amen  üliertrugen  die  IMioeniker,  wie  wir  sic  mit  *len 
Griechen  nennen,  auch  in  ihre  wesiliclien  Coloniall.'tniler,  ilort 
ward  er  weiter  übernominen  von  ursitrünglich  slanimfrcmdeii  Be- 
völkerungen, seitdem  sie  sich  dem  punischen  Wesen  assimilirt  hatten, 
und  noch  zu  einer  Zeit  fortgeführt,  wo  er  iin  Heimathlande,  soviel 
wir  wissen,  längst  ans  dem  Munde  des  Volkes  vcrschwun<len  war; 
gleichwie  überhaupt  in  den  westlichen  Golonialländern,  oder  wenig- 
stens in  Africa,  das  der  Rümerherrschaft  zuletzt  verfiel,  die  Spi-ache 
<ler  Phoeniker  sich  in  gewissen  Beziehungen  weniger  rasch  abge- 
schliffen  zu  haben  und  länger  gesprochen  worden  zu  sein  scheint, 
als  im  Mntterlande  selbst. 

Thalsächlich  freilich  ist  der  Geineinname  bei  ihnen  selbst  gar  sehr 
zurückgetreten  gegenüber  den  einzelnen  Stammesbegriffen.  Denn 
moehti-  ihn  das  Ausland,  mit  Recht  dazu  veranlafst  durch  die  Gleich- 
artigkeit des  Wesens  und  .Vnftretens,  mu-h  so  sehr  unter  dem  (ie- 
sichtspnnkt  der  Zugehörigkeit  zu  einem  Vidk  betrachten  und  be- 
zeichnen, der  , Phoeniker  ‘ selbst  fühlte  sich  in  erster  Linie  nicht 
als  solchen,  sondern  als  Sidonier,  Tyrier,  .Arvaditer,  Gihliter,  oder 
im  Westen  als  Gaditanei',  Karthager  ii.  s.  w. 

Wie  hätte  es  auch  anders  sein  sollen,  wo  die  cantonalc  Glie- 
derung des  Landes  so  deutlich  zum  Ausdruck  kam,  wie  in  Phoenizien? 
War  .sie  es  doch  eben,  welche  im  Verein  mit  den  Bedürfnissen  der 
Seefahrt,  seitdem  sich  das  rührige  Volk  dieser  zugewaudt,  jene  städti- 
schen Gemeinwesen  schuf,  die  in  gemessenen  Abständen  von  regel- 
mälsig  einer  Tagtährt  auf  zugleich  gescluttzten  und  schützenden 
Inseln  dicht  vor  der  Küste  oder  auf  vortretenden  Punkten  des  Ge- 
stades sich  bildeten',  ein  jeiles  als  beheri'schender  .Mittel-  und  Ver- 
eiiiigimgspunkt  der  Interessen  ftlr  einen  anliegenden  Landkreis.  So 
Tynis,  .'»klon,  Bybhis,  Berytus;  und  wie  nach  Norden  hin  in  einer 
Beziehung  Tripolis  und  Aradus  die  Fortselznng  zu  dieser  Reihe  bil- 
deten, so  nach  Süden  Acco,  (tor,  Joppe.  Besafs  der  kanaanitische 


Digitized  by  Google 


«;a.nto>ai.r  r.LiF.KF.iu  ,\r.  iies  la>dfs. 


9 


Zweig  iler  Semiten  schon  an  sich  die  Anlage  zur  Rildung  von  kleinen 
Stammesslaaton  mit  städtischem  Mittelpunkt  und  wurde  ein  solcher 
Vorgang  namentlich  im  Kdstengehiet,  wie  ilie  Siaalswesen  der  !*hi- 
Hslaeer  es  auch  filr  ihren  Kreis  bezeugen,  durch  die  anfseren  Ver- 
hältnisse ganz  wesentlich  untersUllzt,  s«t  fanil  das  unter  dem  ver- 
rinten  Zusammenwirken  aller  jener  Momente  seine  höchste  Aushildiing 
bei  den  Phoenikern.  Hier  bestanden,  obwohl  vorei-st  nicht  in  Irei- 
slaatlifher  Form,  wohlgegliederte  Sladtverrassungen  als  l'ruchthare 
Grundlage  einer  grofsartigen  Entwickelung,  deren  gleichen  an  Reich- 
ihmn  des  Ertrags  Idr  den  (iesammtfortschritt  des  Menschengeschlechts 
Dklil  et>en  allzuhaulig  geCunden  wird,  und  lange  bevor  (iherhaupt 
von  den  Griechen  die  Rede  ist,  ileren  Eigenart  gegenüber  den 
.Vftlkem  Asiens'  eine  landläufige  Art  der  Charakteristik  gern  auch 
s|>eciell  in  dieser  Richtung  finden  zu  sollen  glaubte.  Und  im  hM'neu 
Mrsien  sollte  in  solchem  Rahmen  auch  noch  einmal  eins  der  madi- 
ticsten  Reiche  des  Alterthums  Platz  finden.  '’) 

Die  Geschichte  der  Karthager  hat  nur  insoweit  der  Entwickelung 
ties  phoenikischen  Handels  nachzugehen,  als  cs  etwa  müglich  sein 
S4)llie,  daraus  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  von  Zeit  und  Anlitssen 
(irr  phoenikischen  (kdonisation  im  Bereich  der  spateren  karthagischen 
Hen-schal't  zu  gewinnen.  So  liegt  es  ihr  fern  im  Einzelnen  den 
Wandlungsprocefs  zu  verfolgen  von  jenem  Zustand  her,  wo  der 
idmenikische  Kaufmann  einzeln  hinauszog  oder  seine  Geschäftsführer 
sandte,  sei  es  um  die  Producte  fremder  Länder  gegen  einander  aus- 
nilauschen,  sei  es  um  diejenigen  der  einheimischen  Industrie  ah- 
niseizen.  Denn  auch  eine  solche  entstand  im  unmittelharen  An- 
schlufs  an  den  Verkehr  mit  hüher  stehenden  Ciiltiiniilkern  und  wiifste. 
kiinstvidl  heimische  wie  fremde  RohstofTe  zu  verarbeiten  oder,  wie 
die  fremden  Gewebe,  durch  die  im  Lande  seihst  von  der  Natur  ilar- 
Hiotenc,  bald  auch  anderwärts  aufgesuchte  Purpurfarbe  zu  ver- 
«leln.  Von  Ort  zu  Ort,  von  einem  Heiliglhum  und  Fest  z»im  andern, 
von  einer  Küste  und  Insel  zur  andern  schweifte  der  Händler,  um 
immer  neue  Einkaufs-  und  Absatzgebiete  aufzuschliefsen,  zumal  solche, 
deren  Bewohner,  oft  ohne  Ahnung  von  ilem  wahren  Werth  ihrer 
Landesprmlucte,  dieselben  in  reicher  Menge  gegen  Tand  und  Spiel- 
werk herzugehen  bereit  waren;  oft  Jahre,  oft  ein  Leben  lang  zog 
er  draufsen  mit  immer  neu  eingeliandelten  Waaren  umlier,  zur  List 
und  Uebenortheilung  die  Gewalt  fifgend,  wo  etwa  eine  gflnstige 
Gelegenheit  sich  bot,  die  überlegene  BewafTnung  und  die  Schnellig- 
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koit  ries  ScliilTs  aiiszunulzen.  Wie  «eit  imifs  es  docli  gewesen  sein  — 
nur  (larmil’  darf  liier  liingewiesen  «erden  — von  jenem  Zustande 
des  reinen  Hausirhandels,  der  überall  zuerst  die  Bahn  gebrochen 
bat,  «ie  «eit  von  der  ihm  zunSdist  auf  dem  Fufse  folgenden  An- 
lag«“ jener  IMioenikeniiiai  tiere  uml  -Comptoirs,  jener  Facloreien  und 
Fabriken,  «ie  sie  zuerst  an  den  Ilauptstationcn  uml  kreiizungs- 
punkten  der  grofsen  Binnenland-  und  Seestrafsen,  an  den  Haupt- 
fumlplatzen  der  Metalle  und  der  I’urpursclmecke  entstanden,  — wie 
«eil  von  alledem  bis  dahin,  wo  mit  Berechnung  von  Staalswegen 
innerhalb  iler  «ier  Ausbeutung  erschlossenen  Gebiete  nicht  blofs  ein 
monopolisirender  Grofsbandei  in  die  Hand  genommen  ward,  sondern 
auch  als  Mittel-  und  Stützpunkte  Sladte  angelegt,  ja  selbst  mit 
Waffengewalt  die  Eingeborenen  «Ier  l'mgegend  unterworfen  wurden  I 
Doch  ging  sogar  im  fernen  Westen  Solches  der  traditionellen  Grün- 
dungszeit Karthagos  noch  beträchtlich  voraus. 

Fnd  wer  in.’ifse  mit  unsern  gewöhnlichen  chronologischen  Mafs- 
stOben  ilie  Zeitriiume.  die  veillossen  sein  mufslen  von  der  ersten 
Anknüpfung  mit  Aegy|ilen,  das  mit  den  Wundern  und  Beichlhümern 
seiner  allen  andern  voran  enl«ickell«‘n  Giiltur  die  benachbarten 
Volker  Asiens  wie  mit  magnetischer  Kraft  an  sich  zog  und  speciell 
für  den  Inhalt  «Ier  phoenikischen  (!ultur  bis  auf  den  Sieg  des  Helle- 
nismus geratlezu  mafsgebend  geworden  ist,  — von  der  Zeit  an,  wo 
andrei“seils  dasjenige,  was  Babylonien  producirte  oder  gar  selbst  erst 
«i(‘der  aus  «lein  ferneren  Osten  bezog,  von  Hand  zu  Hand,  von 
Stamm  zu  Stamm  sich  durchgearbeilet  hatte  bis  zum  syrischen 
Küstenland,  um  hier  aus  Gebrauchsidij«‘cten  zu  Artikeln  des  .Aus- 
taiiscb*‘s  uml  Absatzes  zu  werden,  — von  der  Z«“il  an,  wo  nach 
Gypern  uml  Gilicien  hin  der  |)hoenikisclii“  KaulTahrer  zuerst  seinen 
(iurs  nahm,  bis  dahin,  «o  der  gesammle  Kreis  der  .Mittelmeerlander 
sammi  Vorderasien  und  ««‘ileii  atlantischen  Küstengebieten  gerade 
mit  dem  Hamlelsbereich  «Ier  Sidonier  und  Tyrier  zusammenliel  ? 
Viellei<'hl  auch,  «lafs  mit  Babylonien  noch  von  der  Zeit  vor  iler  Aus- 
wanderung her  gewisse  Faden  des  Zusammenhangs  bewahrt  geblieben 
waren.  Die  l’roducle  anderer  Lander  « urden  nach  IMioenizien  geleitet 
oder  weiter  vertrieben,  die  Bedürfnisse  ihrer  Bewohner  wurden  auf- 
gespürl.  Das  Land  selbst  bot  zu  dem  Durpur  vor  Allem  noch  Erz 
im  Libanon  und,  was  für  gewisse  .Absatzgebiete  wichtig  war,  vor- 
treffliches Bauholz,  Oel  und  Wein. 

^icht  freilich,  als  ob  das  Land  Dhoenizien,  iiaclxlem  einmal  die 
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Verbindungen  ungeknüpfl  waren,  für  allen  den  Verkehr,  den  seine 
Sohne  verinittelteii,  audi  stets  <len  notliwendigeii  Durchgangspunkt 
abgegeben  hätte.  Draufsen  an  den  Verkehrsstrafsen  seihst  setzten 
sie  sich  fest,  einzeln  wie  in  Genossenschaften,  in  späteren  Zeiten 
sell>st  nicht  iniiner  freiwillig;  nach  Süden  wie  nach  ISorden  hin  ward 
über  die  nahe  verwandten  Bevölkerungen  der  benachbarten  Küsten 
iler  phoeiiikische  Name,  phoenikisches  Wesen  vorgeslofsen.  Für  starkes 
RLsico,  namentlich  im  Bereich  roherer  Volker,  mufste  ein  um  so  höhe- 
rer Gewinn  entschädigen. 

Dem  Zeitpunkt , für  welchen  bereits  ein  lebhafterer  Verkehr  der 
l’hoeniker,  namentlich  nach  den  Ländern  des  Westens,  vorauszusetzen 
sei.  hat  man  vor  Allem  an  der  Hand  der  schriftlichen  Tradition  des 
Allerthums  nahezukommen  vereiicht,  mochte  diese  nun  angeblich 
KTSchichtliche  Thatsachen  üherliefern  oder  in  der  Form  des  Mythus 
lind  der  Fabel  aufirelen.  So  mochte,  erschien  es  auch  im  Hinblick 
auf  gewisse  geistige  Strömungen  jener  Zeit  vermessen  genug  der- 
artiges nur  zu  unternehmen,  doch  der  Beweis  für  gelungen  gelten, 
ilafs  jener  Zeitpunkt  mit  der  Milte  des  zweiten  Jahrtausends  vor  unserer 
Zeitrechnung  nicht  zu  früh  angesetzl  sei,  einschliefslich  der  weitern 
Annahme,  dafs  es  zur  Erreichung  eines  solchen  Zustandes  bereits 
manches  Jahrhunderts  bedurft  haben  müsse. 

Es  dürfte  so  leicht  Niemand  mehr  Willens  sein,  dieses  Resiillal 
anzufechten,  mag  auch  der  Grund,  auf  welchem  es  in  ei'sler  Linie 
rrriclilet  ward,  zum  Theil  ein  recht  schwankender  sein.  Dafür  ist 
anderweitiges  Beweismaterial,  mit  welchem  seinerzeit  Movers  so  Be- 
driilendes  geleistet,  noch  um  ein  Beträchtliches  erweitert  worden. 
Ja.  inan  dürfte  sogar  heule  vielleicht  weniger  Widei'spriich  linden, 
als  einst  der  in  seiner  Art  hochverdiente  Forscher  mit  seiner  An- 
selzimg  zu  gewärtigen  halte,  wenn  man  eher  noch  weiter  in  der 
Zeit  zurückzugehen  geneigt  wäre.  Sind  nicht  überhaupt  alle  her- 
kömmlichen Ansichten  über  den  ältesten  Seeverkehr  einer  völligen 
l'mwandlung  aiiheimgefallen,  seitdem  wir  auf  Grund  von  zwar  längst 
iiekaniiten,  aber  ihrem  Inhalt  nach  verkannten  L'rkuuden  Bewohner 
der  Insel  Sardinien  — ^ deren  Altert hümer  zugleich  die  andere  Hälfte 
des  Beweises  für  eine  uralte  Verbindung  mit  .Aegypten  liefern  — 
ini  Söldnerheere  des  Königs  Bamses  H.  dienen  und  dessen  Nach- 
folger Menephtnh  gegen  Schaareii  von  Sardiniern,  Sikelern,  Tyrrhe- 
nern  und  andern  Seevolkern,  die  zu  Schilf  übers  .Meer  kamen, 
känipfen  sehen,  oder  seitdem  uns  Aegypler  gezeigt  sind,  die  um  die 
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Milte  des  (Irilten  Jahrtausends  v.  Chr.  selbst  das  rolhe  Meer  befuhren, 
um  die  Erzeugnisse  des  Landes  l'unt  zu  liulen?*') 

Allerdings  nur  eine  beschrifnkte  Zahl  von  Verhältnissen  und 
Artikeln  gewährt  wirklich  greifbare  Anhaltspunkte,  namenilirh  soweit 
es  gilt,  das  hohe  Alter  des  Verkehrs  der  Phoeniker  mit  den  west- 
lichen Mittelmeerländern  festzuslellen. 

So  legt  der  l'insland,  dafs  das  Münz-,  Mafs-  und  Gewichts- 
sysleni  der  Hahylonier,  in  seinem  Eintheilungsprincip  eigenthümlich 
durchsetzt  von  dem  aegy|itisch-phoenikischen  Decimalsysleni,  sich  im 
weitesten  l'mlängc  über  Vorderasien,  von  <la  nach  Griechenland 
und  weiter  nach  dem  Westen  verbreitete,  zwar  ein  beredtes  Zeug- 
nifs  von  dem  tiefgehenden  Einilufs  der  Phoeniker  ab,  bringt  aller 
unter  dem  oben  hezeichneten  Gesichtspunkt  betrachtet  eigentlich 
Nichts  hei,  wofür  nicht  amlerwärts  noch  weiter  zurückgehende  Zeug- 
nisse vorlägen.  Wichtiger  ist  mit  Bezug  auf  die  frühe  .Ausdehnung 
des  Verkehrs  im  Osten  an  sich  die  Thatsarhe,  dafs,  so  früh  auch 
immer  bei  llebraeern  und  Phoenikern  Mafse  und  ihnen  verwandte 
Dinge  genannt  werden,  dies  eben  ilie  auf  dem  hahylonischen  System 
beruhenden  sind.  Deutlich  spricht  vidlentls  der  folgende  Umstand: 
die  königliche  Elle  der  Aegypter.  deren  durchgängige  Verwendung  hei 
den  monumentalen  Bauten  bereits  von  den  Zeilen  der  vierten  mane- 
thonischen  Dynastie  an  nachweisbar  ist,  und  die  babylonische  Elle, 
deren  Gebrauch  gleichfalls  bereits  an  den  ältesten  Baudenkmälern 
des  Landes  erwiesen  ist , sind  eine  und  dieselbe  Gritfse.  Dafs  dieses 
Zusammentreflen  nicht  auf  Zufall  bendit,  dafs  hier  eine  Uehertragung 
stattgefiinden  hat.  ist  eben  so  gewifs,  als  es  nahe  liegt,  dafs  nur  die 
Phoeniker  die  Vermittler  gewesen  sein  können,  mag  nun  das  Mafs 
ursprünglich  vom  Euphrat  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  vom  Nil 
stammen.  Freilich  für  die  Beleuchtung  des  Verkehrs  mit  dem  Westen 
bietet  sich  in  dieser  Bichtung  nichts  Entsprechendes. ') 

Mehr  wird  die  Betrachtung  aegyptischer  Verhältnisse  ergeben. 
Zwar  wenn  dort  bereits  im  ilritten  Jahrtausend,  vor  dem  Einfall  der 
Hyksos,  nicht  nur  der  tienufs  des  Weins,  sondern  auch  der  Anbau 
des  VVeinstocks  wohlbekannt  ist,  dessen  Heimatii  doch  das  Hochland 
südlich  vom  Kaukasus  und  kaspischen  Meere  war,  wenn  ferner  da- 
neben der  Oelhaum  eiM-heint,  dessen  Vaterland  eben  Kanaan  selbst 
ist,  so  mufs  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Phoeniker  im  engem 
Sinne  die  Uebeilragung  bewerkstelligt  haben.  Eher  noch  wäre  Ge- 
wicht darauf  zu  legen,  dafs  sie  entschieden  den  übrigen  Völkern 
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Vonlerasiens  don  im  Lande  selbst  unbekannten  iNainen  (Cii'undform : 
~3t:.  MdsAr)  vermittelten,  mit  weichem  diese  diirdig.'ingig  und  vom  ersten 
für  uns  nur  irgend  erkennbaren  Anfang  an  das  Nilreicli  benannten. 

Am  ehesten  dürfte  die  Betraclitung  des  Verkehi’s  in  Metallen,  be- 
sonders den  edlen,  in  Edelsteinen  und  verwandten  .Artikeln  einen  Er- 
trag versprechen.  Denn  diese  sind  es  ja  doch  gewesen,  welche  in  erster 
Linie  die  L'nternelunungslust  wacliriefen,  den  Handel  nach  sich  zogen 
und  durch  ihre  eigenihümliche  Vertheilung  über  die  Erde  die  riium- 
licbe  Vertheilung  der  Volker  hestinimten,  mag  es  immerhin  einiger- 
nufsrn  demüthigend  für  uns  sein  in  dem  ,verrucliten  Hunger  nach 
hold*  einen  wichtigeren  Factor  der  nienschiiclien  Cidturentvvickelung 
anerkennen  zu  müssen,  als  im  reinen  Wissensdrang.  .Als  nahezu 
ausscbliefslich  mafsgeheud  für  die  Fahrlen  der  I'hoeniker  nach  «lern 
Westen  müssen  diese  Elemente  vollends  anerkannt  werden,  seit- 
dem. vor  Allem  durch  V.  Hehn,  der  Nachweis  geführt  ist,  dafs  von 
dem.  was  spater  etwa  aus  den  andern  Reichen  der  Natur  als  Lock- 
mittel für  den  Verkehr  wirken  konnte,  das  Meiste  erst  durch  die 
Pboeniker  s«‘lbst  in  den  westlichen  Mittelmeerlitndern  heimisch  ge- 
macht worden  ist. 

Leider  verringert  sich  freilich  auch  so  noch  der  Kreis  derjenigen 
Froducte,  aus  deren  Vorkommen  im  Orient  es  erlaubt  ist,  für  das 
Alter  der  Plioenikerfahrten  nach  dem  Westen  bindende  Schlüsse  zu 
ziehen,  tliatsiicldich  weit  mehr,  als  es  auf  den  ersten  .Anblick  schei- 
nen mochte.  Wer  dürfte  z.  B.  noch  das  sehr  frühe  Vorkommen  von 
Bernstein  hei  den  alten  Aegyptern  in  jenem  Sinne  benutzen,  seit- 
'lem  wir  wis.sen,  dafs  der  Libanon  seihst  an  verschiedenen  Stellen 
solchen  ftthrt? 

AV  as  das  Gold  anlangt,  so  ist  zunächst  gerade  .Aegypten  seihst  die 
eigentliche  und  reichste  Bezugsijuelle  für  Vorderasien  gewesen,  sein 
hoMreichthum  vielleicht  der  hauptsächlichste  unter  den  Facloren, 
»eiche  die  Anknüpfung  eines  dauernden  Handelsverkehrs  mit  dem 
letzteren  durch  Vermittelung  der  Phoeniker  veriirsacliteu.  Bis  in  die 
früheste  Zeit  reichen  die  Nachweise  für  eine  bedeutende  eigene  Pro- 
dnetion  zurück;  mehr  noch  wurde  von  den  Kusebiten  im  Süden 
bezogen,  aus  dem  ,aegyptischen  Califoruien ‘,  durch  Tausch  und 
namentlich  als  Beute,  seitdem  die  Eroberungszüge  der  Pharaonen  sich 
beständiger,  als  nach  irgendwelcher  andern  Richtung,  dorthin  wen- 
deten. Ebendaher  kamen  Elfenbein  und  Ebenholz,  nicht  weniger 
geschätzte  .Artikel,  sei  es  an  und  auf  dem  Nil  herab,  sei  es  mit 
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Benutzung  des  Seewegs  auf  dem  rothen  Meere,  sei  es  über  dieses 
hinweg  nach  dem  Süden  Arabiens,  wo  die  Zufuhr  dieser  Waaren  in 
die  Sirafse  einmüudele,  auf  welcher  die  Culturltinder  am  Milleimeer 
die  Erzeugnisse  dieses  Landes  selbst  und  was  von  Indien  her  dorthin 
geflossen  war  an  sich  zogen,  von  dort  aber  auf  dem  Karawanenweg 
entlang  der  arabischen  Küste  und  über  die  Landenge  nach  Unter- 
aegjplen  oder  Syrien  hin.  An  <ler  Zufuhr  auf  beiden  letzteren  Ver- 
kehrswegen wenigstens  müssen  wohl  die  Phoeniker  von  frühester  Zeit 
her  betheiligl  gewesen  sein.  Gegen  jede  Einwendung  gesichert  wiire 
der  Schlufs,  wenn  wirklich  das  aegyplische  Wort  für  Gobi,  wie  ver- 
muthet  worden  ist,  ein  semitisches  Lehnwort  wiire.  Schliefslich  blieb 
allerdings  Nordostafrica  keineswegs  die  einzige  Bezugsquelle  des 
Golds  für  Vorderasien.  Auf  den  östlichen  wie  auf  den  nördlichen 
Handelsslrafscn  mufs  mit  der  Zeit  ebenfalls  ein  nicht  unbedeutender 
Zuflufs  sich  eingestellt  haben , und  wenigstens  für  die  Zeiten , aus 
welchen  die  geschichtlichen  Urkunden  bestimmtere  Auskunft  über 
einen  betrücbllicheren  Goldumlauf  in  Vorderasien  geben,  belheiliglen 
sich  auch  schon  ilie  FMioeniker  selbst  an  der  Gewinnung  und  Zufuhr 
von  den  Inseln  und  Küstenlündern  des  östlichen  Millelmeers,  be- 
sonders des  aegaeischen  .Meeres  her. 

So  lebhaft  der  Bedarf  und  der  Verkehr  in  Edelsteinen  waren, 
für  die  Kahrlen  der  Phoeniker  nach  dem  Westen  ergiebt  sich  daraus 
nicht  wesentlich  mehr.  Allerdings  werden  jene  auch  hauptstlchlicli 
durch  die  Vermittelung  der  Phoeniker  von  Babylonien  und  Arabien 
her  nach  den  syrischen  Landern  gekommen  sein,  um  von  da  wieder 
theils  als  Tribut  Iheils  als  Handelsartikel  nach  Aegypten  zu  gelangen. 
So  alsbald  nach  dem  Beginn  des  neuen  Beichs  (Thutmosis  III.)  der 
,achle  Lasurstein  (lapis  lazuli)  von  Babel*  und  der  Smaragd,  ileren 
lleimalh  weil  tistlich  im  innern  Asien  lag.  Aber  die  aus  N'achhil- 
tlungen  derselben  in  Glasllufs  bereiteten  Farben  sind  bereits  von 
den  iilleslen  Zeiten  des  alten  Reichs  her  nachweisbar.  Die  Herstel- 
lung jener  .Nachbildungen  kann  den  Phoenikern  und  Syrern,  unter 
deren  Tributen  sie  mindestens  vom  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  an  erscheinen,  doch  nur  erst  wieder  von  .Aegypten  aus  be- 
kannt geworden  sein.  Und  wenn  Aegyi)ten  dabei,  da  es  selbst  Kupfer- 
minen besafs,  für  den  Bezug  von  Kupferlasur  und  Malachit  an  sich 
nicht  unbedingt  auf  Phoenizien  angewiesen  war,  so  ist  jene  doch 
auch  schon  in  sehr  alter  Zeit  samml  der  fertigen  Nachahmung  von 
Phoenizien  her  geliefert  worden,  was  seinerseits  wenigstens  den  er- 
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iiffnetcn  Betrieb  der  cyprischen  Kiijiferliergwerke  durch  die  Plioenikcr 
zur  Voraussetzung  hat. 

Es  ist  auch  aufserdcin  kaum  denkbar,  dafs  die  Massen  von  Kupfer, 
welche  nacli  den  aegyptisclien  l’rkunden  damals  in  den  syrischen  Län- 
dern iin  Gebrauch  gewesen  sein  müssen,  nur  dem  Bergbau  im  Libanon 
zu  verdanken  gewesen  wären.  Und  zu  den  wichtigeren  Factoren 
für  Herbeiführung  eines  dauernden  W*rkehrs  zwischen  Phoenizien 
und  .\egypten  wird  doch  auch  dieses  .Metall  zu  rechnen  sein,  ob- 
wohl .\egypten  selbst  sehr  früh  die  Erzlager  der  benachbarten  Sinai- 
halbinsel auszubeuten  begann. 

Ebenso  das  Eisen,  das  auf  dem  Libanon  so  reicblich  und  in 
vorzüglichster  Qualität  gefunden  ward,  obgleich  auch  hier  die  Mög- 
lichkeit nicht  ganz  ausgeschlossen  ist,  dafs  .Vegypten  seinen  Bedarf 
durch  eigene  Production  gedeckt  hätte.  Denn  dafs  das  Eisen  von 
uralter  Zeit  her,  wenn  auch  im  .\nfang  wohl  nicht  eben  stark,  in 
Aegypten  in  Gebrauch  gewesen  ist.  darf  jetzt  gegenüber  der  frühem 
Ansicht  doch  als  fesigestellt  gelten. 

So  scheint , um  die  Existenz  eines  Verkehrs  der  Phoeniker  mit 
den  westlichen  .Mittelnieerländern  noch  vor  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  zu  belegen , nur  noch  das  Vorkommen 
von  Zinn  und  Silber  im  aegyptisclien  Ciilturkreis  übrig  zu  bleiben. 
Und  auch  hier  müssen  die  auf  das  erstere  unter  beiden  Momenten 
begründeten  .Annahmen  noch  gewissen  Zweifeln  aiisgeselzt  bleiben. 

Zinn  lindel  sich  bereits  in  den  F‘yramidengräbern , und  wenn 
es  im  Uebrigen  für  Aegypten  eine  selbständige  Verwendung  und 
Bedeutung  nicht  bekommen  hat  — so  wenig,  ilafs  selbst  sein  Name 
auf  den  Denkmälern  sich  noch  nicht  hat  nachw  eisen  lassen  — , so 
liesals  es  doch  um  so  grOfsere  AVichtigkeit  als  Bcstandtheil  der  Bronze, 
der  es  durchgängig  und  zum  Theil  in  ziemlich  hohem  Procentsatz 
beigeniischt  ist,  so  dass  nicht  nur  von  einer  Unabsichtlichkeit  der  Bei- 
mischung keine  Rede  sein  kann,  sondern  sogar  auf  einen  nicht  un- 
bedeutenden Bedarf  geschlossen  werden  miifs.  Die  noch  heute  sehr 
beschränkte  Zahl  der  Fundorte  des  Metalls,  von  denen  einige  oben- 
drein dem  .Alterthum  unbekannt  waren,  scheint  den  Schlufs  unab- 
weislich  zu  machen,  dafs.  da  der  Bezug  von  Hinterindien  nachweis- 
lich nicht  stattgefuiiden  hat,  derjenige  aus  Kreta  aber,  aus  den 
Gebieten  süillich  vom  Kaukasus  und  aus  dem  Hindu-Kusch  minde- 
stens zweifelhaft  hieihen  miifs,  jene  beträchtlichen  Quantitäten  von 
Anfang  an  durch  die  Phoeniker  aus  dein  Fundbereich  im  AVesten 
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ÜLT  iiyrenapischen  llalliinsd  und  Galliens,  um  das  icrnere  Britannien 
dabei  noch  ganz  aiilser  Betracht  zu  lassen,  bezogen  worden  sein 
mUlsten.  Und  von  den  Bedenken  wenigstens,  die  li'üher  regelrnäfsig 
jeder  Annahme  von  so  weiten  Seefahrten  in  so  frühen  Zeiten  enl- 
gegengestellt  zu  werden  pflegten,  hat  man  sich  mit  Recht  befreit. 
Doch  fallt  jede  derai'tige  Folgerung  wieder  mehr  in  den  Bereich 
des  Ungewissen,  seitdem  wir  wissen,  dafs  auch  im  Herzen  Africas, 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Tsade-S<‘e  und  dem  Niger,  er- 
giebige Zinnbergwerke  sich  hefinden.  Allerdings  kann  Niemand  sagen, 
ob  sie  bereits  im  dritten  und  vor  der  Mitte  des  zweiten  Jahrtausends 
V.  (Ihr.  in  Gang  waren  und  ob  in  diesem  Falle  ihr  Ertrag  auf  dem 
Wege  des  Uandhandels  nach  Aegypten  gelangt  ist.  An  sich  ist  beides 
luüglicli,  und  als  eine  Art  von  Unterstützung  kommt  der  Umstand 
hinzu,  dafs  innerhalb  dieser  Zeit  unter  den  Tributen  der  syrischen 
Viilker  an  die  aegyptischen  Kilnige  das  Zinn,  soweit  wir  sehen,  nir- 
gends ei'sclieint,  was  sonst  gewifs  der  Fall  witre.  Schlicfslich  aber 
würde  auch  so  noch  die  ganze  Fragstellung  davon  abhiingen,  ob  wir 
es  wenigstens  bis  auf  jene  späteren  Zeiten,  für  welche  ohnedies  der 
Verkehr  der  Bhoeiiiker  mit  den  Avestlichen  Mittehncerländern  ander- 
weit  hinreichend  bezeugt  ist,  denn  überhaupt  mit  dem  Avirklichen 
Zinn  ([ilmubum  album)  oder  vielmehr  mit  jenem  silberhaltigen  Blei 
(stannum)  zu  thun  haben,  Avelches  den  .\lten  so  lange  und  in  so 
Aveitem  Umfang  die  entsprechenden  Dienste  leistete.  Im  letztem  Falle 
Avürden  auch  ganz  andere  Fundgebiete  in  Betracht  kommen. 

Desto  zuverlässiger  dürfte  die  besprochene  .Annahme  auf  das 
Vorkommen  des  Silbers  in  dem  vorderasiatisch -aegyptischen  Cultur- 
kreise  zu  begründen  sein.  .Audi  damals  schon,  avo  dasselbe  gegenüber 
dem  Zustand  späterer  Jahrhunderte  verhältnifsmäfsig  noch  selten, 
also  hochgeschätzt  Avar,  so  dafs  in  den  aegyptischen  Aufzählungen 
von  Tributen  und  Beutestücken  die  .Menge  des  Goldes  und  des  Sil- 
bers ungetähr  gleicb  grofs  erscheint  und  in  den  Aufzählungen  der 
Metalle  das  Silber  nicht  selten  vor  dem  Gold  genannt  wird,  auch  da- 
mals schon  miifs  die  vorhandene  Gesammtmasse  desselben  nach 
Allem,  Avas  wir  Avissen,  eine  so  bedeutende  gewesen  sein,  dafs  sie 
ohne  einen  starken  phoenikischen  Import  aus  den  Westländern  nicht 
wohl  erklärt  Averden  kann.  Sofort  für  den  Beginn  des  neuen  Reiclis 
ist  dieser  Zustand  bezeugt,  <1.  i.  für  dieselben  Zeiten,  auf  AA-elche 
die  frühesten  unter  jenen  Zeugnissen  aus  dem  hebraeischen  Alter- 
thum hitiAveisen,  an  di>ren  Hand  Avir  sehen,  dafs  im  Uande  Kanaan 
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neben  oder  vielmehr  noch  vor  dem  Golde  in  erster  Linie  das  Silber 
als  Werthmesser  in  Handel  und  Wandel  üblich  war,  in  einer  Weise, 
dafs  es  bereits  unmittelbar  an  den  Begriff  des  Geldes  iin  eigent- 
lichen Sinne  hinanslreifte.  Zur  Erklärung  dessen  reicht  in  keinem 
Fall  die  .\nnahme  aus,  dafs  dieses  Silber  etwa  durch  Ausscheidung 
aus  dem  Silbergold  (6  ijley.TQog)  gewonnen  wonlen  sei,  sei  es  in 
Aegypten,  welches  dieses  Doppelmetall  aus  .Aethiupien  bezog,  sei  es 
durch  die  Phoeniker,  denen  dasselbe  durch  ihren  Handel  mit  Aegypten 
von  frühester  Zeit  her  bekannt  geworden  sein  mufs  und  die  einiges 
wenige  auch  aus  ihrem  eigenen  Goldbergbau  auf  Gypern,  Siphnus, 
Thasus  u.  s.  w.  hatten  ziehen  können.  Ebensowenig  würde  der  V' er- 
weis auf  das  Vorkommen  von  Silber  in  den  pontischen  Ländern  — 
tdenn  die  laurischen  Bergwerke  sind  erst  in  einer  Zeit  eröffnet  wor- 
den, die  hier  überhaupt  gar  nicht  in  Betracht  kommt)  — oder  auf 
sein  vereinzeltes  und  spärliches  .Auftreten  an  verschiedenen  Punkten 
des  eranischen  Gebiets  genügen.  Hier  mufs  auf  einen  längst  be- 
stehenden A'erkehr  mit  Sardinien,  mit  der  pyrenaeischen  Halbinsel 
geschlossen  werden.  Nur  bestätigt  wird  dies  dadurch,  dafs  es  gerade 
vornehmlich  die  Buten  in  Syrien  und  dem  spätem  Palaestina,  sowie 
die  Kefa  (Phoeniker)  sind , welche  z.  B.  bereits  unter  Thutmosis  HL 
Silbergefäfse  und  rohes  Silber  in  verschiedener  Gestalt  als  Tribut 
darbringen.  *) 

.Mit  seinen  Schätzen  zog  auch  das  hochcultivirte , reiche  Land 
die  Waffen  der  Pharaonen  immer  von  Neuem  auf  sich,  und  mehr 
noch  als  früher  wird  heute  dieser  Gesichtspunkt  in  Betracht  kommen 
müssen,  seitdem  die  Vorstellungen  von  einem  gegen  das  Mittelmeer 
Tordrängenden,  grofsen  assyrischen  Reich  und  einem  den  Aegyptern 
sich  aufdrängenden  Bedürfnifs  der  Abwehr  gegen  da.sselbe  für  jene 
Zeiten  auf  ein  recht  bescheidenes  Mafs  zurückgefUhrt  sind.  Was  es 
vom  semitischen  Element  von  erneutem  Einbruch  in  das  Nilthal 


zurfickzubalten  galt,  war  mindestens  anderer  Art. 

Immcrliin  sind  es  wenigstens  die  Umrisse  eines  Bikles,  die  wenn 
auch  dürftigsten  Grundlagen  einer  zusammenhängenden  Geschichte, 
welche  mit  den  bezeichneten  Unternehmungen,  bald  nach  dem  Sturz 
der  Hyksos-Herrschaft  über  Unteraegypten,  aus  dem  Dunkel  hervor- 
treten.  Zum  blofsen  Schliifs  aus  Zuständen  gesellt  sich  die  Mög- 
lichkeit der  Anknüpfung  an  Ereignisse. 

Damals  wohnte  das  Volk  der  Bulen(nu)  in  zahlndchcn  kleinen 
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bis  nacli  dem  Euphrat  liiu,  unter  ihnen  an  hervorragender  Stelle, 
ini  Norden  des  Lande«,  das  grofse  Volk  der  Cheta.  Welche  Massen 
von  Prachtstücken  an  Kostbarkeit  und  Kunstfertigkeit  erscheinen 
unter  der  Beute  der  Feldzüge,  mit  welcher  die  Könige  der  18.  Dyna- 
stie, die  Thutmes  und  Amenhotep,  ihre  Oberherrschaft  Uber  jenes 
gesammte  Landergebiet  einschliefslich  Phoeniziens  und  weiter  hinaus 
begründeten  und  wiederholt  erneuerten!  In  welcher  Beziehung  diese 
Dinge  zu  dem  phoenikischen  Wesen  stehen,  darüber  würden  wir 
nicht  zweifelhaft  sein  können,  auch  wenn  nicht  ab  und  zu  noch 
l>esondcrs  der  phoenikische  Ursprung  an  einzelnen  unter  ihnen  her- 
vorgehoben würde.  Aber  auch  Neger  und  Wohlgerüche  des  Landes 
Kusch,  unzweideutige  Belege  eines  ausgedehnten  Handels,  werden 
unter  den  Tributzahlungeu  Phoeniziens  erwähnt.  Von  den  Städten 
des  Landes  erscheinen  dabei  mit  Namen  — es  sind  die  ältesten 
historischen  Zeugnisse  von  ihrer  Existenz  — Aradus,  Simyra,  Berytus, 
Tyrus,  Acco  und  Jop|>e. 

Als  nach  einer  Periode  des  Rückgangs  von  den  Pharaonen  der 
19.  Dynastie  dieselbe  auswärtige  Politik  in  grofsem  Mafsstabe  wie- 
der aufgenommen  w ard , hatten  mittlerweile  die  Cheta  ihre  W’obnsitze 
und  ihre  lleri'schaft  bis  nach  dem  Süden  des  Landes  Kanaan  aus- 
gebreitet und  übten  zeitweilig  im  weitem  Umkreis  eine  Art  von 
Hegemonie  aus. 

Was  die  aegyptischen  Quellen  von  dem  Culturzustand  dieses 
Volks  erkennen  lassen,  steht  in  genauer  Uebereinstimniung  mit  den 
Angaben  einer  andern  Quelle,  die  hier  zuerst  für  dieses  Gebiet  zu  fliefsen 
beginnt.  Als  die  Vonäter  der  spätem  Israeliten  zuerst  vom  Euphrat 
her  in  Kanaan  einzogen,  fanden  sie  hier  das  Volk  der  Chetiter 
(D'Fin)  sefshaft,  in  festen,  wohlgeordneten  Verhältnissen  des  Staats 
und  Verkehrs,  nach  Stämmen  unter  ihren  Fürsten,  in  festen  Städten 
und  um  solche  wohnend,  zahlreich,  obwohl  nicht  so,  dafs  nicht  auch 
die  einwandernde,  rohe  Nomadenhorde  noch  ihren  Platz  dazwischen 
gefunden  hätte,  jedenfalls  auf  einer  viel  höheren  Stufe  der  Entwicke- 
lung, als  sie  selbst,  die  Hebraeer,  es  waren. 

Wiedemni  erscheinen  jene  wohlgerUstetcn  Heerschaaren , wie- 
derum jene  reichen  Schätze  in  den  Berichten  von  den  Feldzügen, 
mit  welchen  Seti  1.  (Sethos)  die  gesammten  syrischen  I.Jfnder  bis 
zum  Zweistroniland  noch  einmal  sich  unterwarf,  während  Ramses  II. 
ein  dauerndes  Ergebnifs  der  gleichen  Art  doch  nicht  erreichte.  In 
unmittelbarster  Webe  ward  Phoenizien  dadurch  berührt.  Der  Libanon 
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fab  seino  Cedern  nach  Aegypten.  Am  Lycusflufs  bei  Berytus,  an 
der  grofsen  Heerstrafse  nach  Nordsyrien,  liefs  Ramses  die  Denk- 
zeicben  seiner  siegreichen  Anwesenheit  eingraben.  Er  schuf  eine 
Flotte  und  führte  Kriege  zur  See.  Diese  Zustande  weichen  freund- 
scbafUicben  Beziehungen  und  einem  steten,  regelmafsigen  Verkehr 
unter  Nenephtah  II.,  demselben,  unter  welchem  durch  den  Auszug 
der  braeliten  aus  Aegypten  so  Folgenschweres  für  Kanaan  sich  vor- 
bereitete, bis  für  einige  Zeit  auch  davon  unsere  Quellen  schweigen. 

Wurden  all  diese  Verhältnisse  zunächst  berührt,  um  einen 
Schlufs  auf  den  Culturzusland  des  Landes  Kanaan,  speciell  Phoeni- 
ziens,  und  daraus  einen  zweiten  auf  die  frühe  Ausdehnung  seines  Han- 
dels nach  dem  Kufsersten  Westen  begründen  zu  helfen,  so  eröffnen 
sie  zugleich  einen  Blick  nach  der  Richtung,  in  welcher  ein  haupt- 
sächlicher Antrieb  zur  fortgesetzten  Aufsuchung  neuer  Verkehrswege 
anstatt  der  zeitweilig  durch  kriegerische  Unruhen  verschlossenen, 
namentlich  aber  zur  Auswanderung  in  die  Colonien  zu  suchen  ist. 
Dieser  Antrieb  mufste  an  Bedeutung  noch  zunehmen,  seitdem  auch 
von  der  andern  Seite  her  ein  constantes  Drängen  streitbarer  Völker 
gegen  die  syrisch-palaeslinensische  Küste  begann. 

Von  den  Stämmen  der  eigentlichen  Kanaaniter  an  der  Küste 
haben  die  kleineren,  soweit  sie  überhaupt  original  waren , früh  ihre 
Selbständigkeit  verloren  und  sind  namentlich  für  die  Colonisalion  ohne 
Bedeutung  geblieben.  Unter  den  übrigen,  den  Tyrieru,  Sidoniern, 
Giblitem,  .Arvaditern,  halte  nach  dem,  was  Movers  an  der  Hand 
mythischer  Tradition  festzustellen  versuchte,  zuerst  der  Stamm  der 
Gibliter  mit  seinen  Städten  Bybius  und  Beiytus  eine  hervon’agendere 
Stellung  eingenommen  und  die  ersten  unter  jenen  überseeischen 
.Niederlassungen  begründet.  Aber  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jabr- 
Umsends  trat,  während  die  Gibliter  sogar  ihre  politische  Selbständig- 
keit verloren,  Sidon  entschieden  in  den  Vordergrund,  stand  als 
Metropole  an  der  Spitze  des  phoenikischen  Landes  und  ward  der 
Ausgangspunkt  einer  bedeutenden  Colonisation  auf  weite  Entfer- 
oungen  hin. 

W ir  haben  hier  eine  Nachprüfung  der  an  erster  Stelle  genannten, 
in  mehr  ab  einer  Hinsicht  bcdenkUchen  Annahme  um  so  weniger 
zn  veranstalten,  als  sie  für  die  karthagische  Geschichte  durchaus 
unerheblich  bt  Von  der  andern  entspricht  die  erste  Hälfte  einer 
völlig  begründeten  Thatsache,  so  sehr,  dafs  noch  lange  Zeit  nach- 
dem die  Stellung  ab  Vormacht  im  Lande  Phoenizien  an  Tyrus  über- 
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gegangen  war,  Sidon  den  Ilebraeern  als  der  Erstgeborne  Kanaans 
galt.  Und  noch  weniger  gingen  Erinnerung  und  .Anspruch  in  Sidon 
selbst  je  verloren.  Der  letzte  Punkt  jener  .\urstellung,  der  zugleich 
in  sehr  nahe  Beziehung  zur  karthagischen  Geschichte  gebracht  wor- 
den ist,  wird  am  entsprechenden  Orte  weiter  in  Betracht  zu  ziehen 
sein.  ,\ngedeutet  mufs  jedenfalls  werden , dafs  die  aegyptischeu 
Quellen,  soviel  uns  bekannt,  bis  zur  Stunde  noch  keinerlei  Beitrag 
zur  Bestätigung  der  bezeichneten  Theorie  ergeben  haben.  Wenn 
nach  ihren  Angaben  auf  politische  Bedeutsamkeit  innerhalb  der  be- 
handelten Zeit  geschlossen  werden  sollte,  so  mllfste  wohl  Aradus  an 
erster  Stelle  gestanden  haben,  demnächst  etwa  Tyrus.  Bybbis  er- 
scheint nicht  einmal  dem  Namen  nach;  freilich  auch  Sidon  wird  nur 
gelegentlich  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  Machtverhältnisse  genannt. 

Noch  waren  die  Bevülkerungsverhältnissc  des  Landes  Kanaan 
im  weitern  Sinne  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  sie  oben  erwähnt 
wurden,  als  unter  Ramses  111.,  dem  Begründer  der  20.  Dynastie,  im 
Zusammenhang  mit  den  Angriffen  <ler  fremden  Seevülker  von  Neuem 
kriegerische  Stürme  Uber  dasselbe  und  seinen  nächsten  Umkreis 
hinwegbrausten.  Dann  trat  Aegypten  auf  längere  Zeit  nur  noch 
vorübergehend  aus  der  Beschränkung  auf  sein  eignes  Gebiet  heraus. 

Auch  so  ward  des  Drängens  und  des  Umsturzes  kein  Ende  im 
Lande  Kanaan.  In  die  soeben  berührte  Zeit  mufs  die  gewaltsame 
.Ausbreitung  des  Stamms  iler  Amoriter  in  seinen  einzelnen  Verzwei- 
gungen namentlich  in  dem  Lande  diesseits  des  Jordans  gehören,  wo 
sie  die  Gheliter  und  Cheviter  zu  einer  durchaus  unbedeutenden 
Stellung  herabdrückten  und  eine  Reihe  kriegerischer  KOnigstaaten 
gründeten. 

Noch  ist  die  Frage,  wann  und  woher  die  Philistaeer  in  das  nun- 
mehr nach  ihnen  benannte  Land  einrUckten,  vielfach  umstritten. 
Genug  j*slenfalls  für  den  hier  verfolgten  Zweck,  dafs  dieselben  von 
den  aegypliscben  Quellen  gerade  auch  zur  Zeit  Ramses  111.  zuerst  so 
genannt  werden,  <lafs  an  diese  ihre  Wohnsitze  zu  denken  ist.  Ihr 
Wesen  bildete  hier  ein  merkwürrliges  Scilenstück  und  doch  auch 
wieder  Gegenstück  zu  dem  stammverwandten  phneniki.schen : im  An- 
schlufs  an  eine  Gruppe  von  festen  Städten  und,  soweit  der  Blick 
auch  nur  zurückreicht,  in  festgegliederten  staatlichen  Verhältnissen 
bewohnen  sie  als  ritterliche  Herren  die  reiche  Küstenebene,  doch 
mit  dem  hochgetriebenen  Ertrag  dersell>cn  noch  für  lange  Zeit  kaum 
mehr  als  passiv  betheiligt  an  einem  ausgedehnten  Verkehr,  dessen 
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Slrafsen  das  Land  durchzogen  und  dessen  Stapelplälze  ihre  Städte 
und  Seehäfen  bildeten.  Hatte  ihnen  doch  in  Bezug  auf  die  Gestal- 
tung der  Küste  und  das  nothwendige  Material  zum  SchilTbau  die 
Natur  fast  Alles  versagt. 

Endlich  Überschritten  die  Söhne  Israels  den  Jordan,  um  das 
läind  der  Verheifsung  mit  Waffengewalt  in  Besitz  zu  nehmen.  Wenn 
urspn'lnglich  wohl  die  Eroberung  auch  der  ganzen  Küste  beabsich- 
tigt war,  so  gestaltete  sich  das  thatsächlich  allerdings  einigermafsen 
anders.  So  wenig  Jene  im  Stande  waren,  gegen  die  üherlegene 
Bewaffnung  und  Kampfart  der  Bewohner  der  südwestlichen  Rüsten- 
ebene aufzukommen , ebensowenig  hätten  sie  gewifs  eine  Unterwer- 
fung der  Phoenikerstädte  durchsetzen  können,  auch  wenn  nicht  die 
erste,  frische  Kraft  der  Eindringenden  durch  die  Kämpfe  im  mitt- 
leren und  südlichen  Gebirgsland  zunächst  fast  ausschliefslich  in  An- 
spruch genommen  und  gerade  die  Thätigkeit  der  mächtigsten  Stämme 
durch  die  Begründung  und  Einrichtung  ihrer  Herrschaft  dort  und 
im  ttsljonlanland  noch  für  längere  Zeit  festgehalten  worden  wäre. 
Als  dann  der  Kampf  gegen  Norden  sich  wandte,  hielten  sich  die 
Phoeniker  von  der  unmittelbaren  Betheiligung  an  demselben  fern. 
Wohl  wurden  ihre  Interessen  aufs  stärkste  dadurch  berührt.  Es  ist 
auch  leicht  ersichtlich,  welchen  Einflufs  es  auf  die  gesammten  Ver- 
hältnisse, namentlich  auf  die  Besiedelung  überseeischer  Gebiete  aus- 
flben  mufste,  wenn  der  gewaltige  Bruck  gegen  die  Küste  hin  ihnen 
ganze  Trümmerstücke  der  nahe  verwandten,  bisherigen  Bevölkerung 
des  Binnenlandes  fönnlich  in  die  Arme  trieb.  Doch  iiefs  sich,  so- 
fern sich  die  Eroberung,  wie  es  wirklich  der  Fall  war,  auf  das 
Binnenland  beschränkte,  jenen  Interessen  schliefslich  am  besten 
durch  Neutralität  und  Festsetzung  geregelter  Beziehungen  zu  den 
Eindringlingen  dienen.  Das  Begehren  der  kleineren,  bei  der  Aus- 
tbeilung  auf  den  Norden  und  Nordwesten  Kanaans  angewiesenen 
Israeliteiistärame  nach  gewaltsamer  Besitzergreifung  von  phoeniki.schem 
Gebiet  mufste  durch  eine  nüchterne  Erwägung  des  thatstichlichen 
bekferseitigen  Maclitverhältnisses  schon  erheblich  gedämpft  werden. 
Völlig  vorgebeugt  ward  ihm  von  Seiten  der  Phoeniker  durch  vertrags- 
rnäfsige  Aufnahme  eines  Theils  derselben  als  unterthänige  Beisassen 
und  dnreh  .^bschlufs  von  Verträgen  mit  den 'übrigen,  so  dafs  sie 
iheiLs  als  Zinsbauern  und  Arbeiter  der  Landwirthschaft  und  Industrie 
wertlivolle  Kräfte  zufuhrten,  theils  bei  fortdauernder  nomadischer 
Lebensweise  dem  Karawanenhandel  ihre  Thiere  stellten  und  als 
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WaarenfUhrcr  dienten,  wie  das  früher  die  allen  Bewoliner  des  Bin- 
nenlandes geliian  und  wie  es  in  weitestem  Umfange  die  Araber  von 
jeher  thalen.  Das  Verhältnifs  ward  auch  durch  die  gewaltlhätige 
Besitznahme  eines  sidonischen  Gebietsthcils  von  Seiten  des  Stammes 
Dan  nicht  auf  die  Dauer  gestört,  ja  in  den  Zeiten  der  Dichter  io 
Israel  ist  es  vorübergehend  von  den  Sidoniern  viel  schärfer  zum 
eignen  Voillieil  angezogen  worden,  und  auch  später,  bei  der  Fest- 
setzung neuer  Beziehungen  zwischen  den  Tyriern  und  dem  nach 
schweren  Bedrängnissen  zur  Einheit  gelangten  und  in  die  glanz- 
vollste Periode  seiner  KOnigszeit  eingetretenen  Volk  brael,  erfuhr 
dasselbe  nicht  sowohl  eine  Losung,  als  höchstens  eine  Beschränkung 
zu  Gunsten  des  letzteren.*) 

iNocIi  bevor  es  dazu  kam,  halle  sich  in  Phoenizien  seihst  eine  be- 
deutsame Veränderung  in  Bezug  auf  das  gegenseitige  Verhältnifs  der 
beiden  henorragendsten  Städte  des  Landes  vollzogen.  Die  Vormacht 
war  an  Tyrus  übergegangen. 

Der  Anstofs  dazu  ward,  laut  der  einzigen,  völlig  unvermittelt 
dastehenden  Notiz,  die  uns  darüber  erhalten  ist,  durch  eine  jener 
vorübergehenden  Ausdehnungen  der  Macht  der  Philistaeer  gegeben, 
unter  denen  das  Volk  Israel  wiederholt  und  bis  auf  die  zuletzt  ei^ 
wähnte  Periode  seiner  KOnigszeit  hin  so  schwer  Utt.  Mehr  läfst  sich 
auch,  mag  das  immerhin  als  ein  Rückschritt  gegen  die  seinerzeit 
von  Movers  glücklich,  wie  es  schien,  vollzogene  Fixirung  auf  das 
Jahr  1209  v.  Chr.  erscheinen,  in  chronologischer  Hinsicht  nicht  fest- 
halten;  denn  das  System,  auf  welchem  jene  Datirung  beruht,  ent- 
behrt einer  haltbaren  Grundlage,  wie  weiter  unten  zu  besprechen 
sein  wird.  Um  so  sicherer  darf  der  andere  Theil  seiner  Ergebnisse 
beibelialten  werden.  Ein  Theil  der  Bevölkerung  von  Sidon,  allem 
Anschein  nach  vorwiegend  die  vornehmen  Geschlechter  umfassend, 
wanderte  nach  Tyrus  aus,  das  damit  in  gewissem  Sinne  eine  sidoni- 
sche  Pflanzstadt  ward , und  gelangte  dort  an  die  erste  Stelle  im  Staat. 
Mit  der  Zeit  gedieh  das  so  verjüngte  Gemeinwesen  zu  hoher  Blüthe 
und  war  ebenso  im  Stande,  eine  grofsartige  Colonialpolitik  nach 
neuen  Grundsätzen  aufzunehmen,  wie  das  frühere  AbhängigkeiU- 
verlultnifs  gegenüber  Sidon  in  das  Gegentheil  zu  verwandeln,  den 
grofsten  Theil  des  übrigen  Phoeniziens  in  dasselbe  hineinzuziehen, 
endlich  aus  den  bisherigen  Verfassungsverhältnissen,  wie  sie  aus 
Lage  und  Ursprung  der  Stadt  selbst  hervorgewachsen  waren,  ein 
sUrkes,  thatkräfliges  KOnigthum  emporzulreiben. 
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Den  Höhepunkt  erstieg  dieses  letztere  reichlich  ein  Jahrhundert 
nachden)  zum  ersten  Male  auch  das  assyrische  Reich  seine  Macht 
vurtlbergehend  bis  nach  der  phoenikischen  Küste  hin  halte  fühlen 
lassen,  nach  einer  Periode,  während  deren  drinnen  im  Binnenland 
unter  den  Israeliten  und  ihren  IVachbarstämmen  noch  lange  Zeit 
hindurch  Einfall  und  Vertreibung,  Bedrängnifs  und  Erhebung  mannig- 
fach abwecbselten,  mit  der  Hcrrschafl  des  Königs  Ilirom  I.  Bekannt 
genug  sin<l  seine  Beziehungen  zu  David  und  Salomo,  und  äufserst 
werthvoll  ist  die  Vervollständigung,  welche  das  anderwärts  nur 
lückenhaft  überlieferte  Bild  von  der  hohen  Bedeutung  des  tyrischen 
Staats  in  dieser  Zeit  gerade  durch  die  biblischen  Nachrichten  erhält. 

Freilich  blieb  es  nicht  lange  bei  diesen  festgeordneten  Zuständen, 
die  in  ihrer  Art  der  Ausbreitung  des  phoenikischen  Handels  so  aiifser- 
ordentlich  förderlich  waren.  Noch  König  Salomo  sah  von  dem  er- 
erbten Reiche  sich  einen  Theil  von  Syrien  mit  Damaskus  ablösen, 
aus  dem  ein  Staat  von  ganz  anderer  Bedeutung  und  Tendenz  sich 
entwickelte,  als  wie  sie  seine  Vorgänger  an  dieser  Stelle  gehabt 
hatten,  ein  Staat,  der  ebenso  energisch,  wie  es  scheint,  nach  der 
Küste  vordrängle,  wie  er  andauernd,  obwohl  mit  wechselndem  Er- 
folg, die  Israeliten  befehdete.  Das  Reich  der  letzteren  selbst  spaltete 
sich  in  zwei  einander  bitter  feindliche  Staaten,  in  deren  Zwist  so- 
fort auch  wieder  einmal  Aegypten  zur  Einmischung  auf  diesem  lange 
gemiedenen  Gebiete  aufgerufen  ward.  Und  wenn  dieser  Staat  nach 
lietn  raschen  Erfolge  des  Königs  Sesonchis  über  Juda  von  Neuem  in 
die  bisherige  Stellung  zurücktrat,  so  erhob  sich  dafür  im  N'ordosten 
das  assyrische  Reich  bedrohlich  zu  einer  Periode  neuer  Gröfse.  Das 
Aufbören  eines  festen , in  sich  abgeschlossenen  Staatensystems 
zwischen  dem  Euphrat  und  der  mittelländischen  Küste  zog  im  Verein 
mit  dem  Reichtbum  des  Landes  natui^emäfs  die  Eroberungslust  der 
Itenachbarten  Grofsmacht  auf  das  letztere.  Immer  von  Neuem  sehen 
wir  seit  der  Zeit  bald  nach  dem  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  die 
syrisch  - palaestinensischen  Länder  mit  Pboenizien  von  den  Königen 
Assyriens  überzogen  und  ihnen  zinsbar.  Es  erinnert  im  Ton,  bis 
auf  die  Reihenfolge  der  Aufzählung,  ganz  an  die  Tributlisten  der 
TbuUnes  und  Amenhotep,  wenn  die  Städte  des  , Westlandes*  einen 
Assumasirpal , Salmanassar  11.,  Binnirar  IH.  — denn  weiter  ist  der 
Gang  dieser  Ereignisse  hier  zunächst  nicht  zu  verfolgen  — Silber-, 
Gold-,  Blei-  und  Kupferbarren  und  sonstige  Kostbarkeiten  dar- 
bringen. 
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Zu  alledem  waren  in  Tyrus  sehr  bald  nach  Hiroins  Tod  be- 
denkliche pulilische  Schwankungen  eingetrelen.  Schon  in  der  zweiten 
(•eneralion  nach  ihm  und  nur  sechzehn  Jahre  nach  seinem  Ableben 
ward  die  Künigswilrde  vorübergehend  den  Händen  des  regierenden 
Geschlechts  entrissen.  Die  Umwälzung,  durch  welche  das  geschah, 
entsprang,  so  viel  wir  sehen,  den  wachsenden  Ansprüchen  einer 
Klasse  der  Bevölkerung,  wie  sie  in  den  Brennpunkten  des  Handels 
und  der  Industrie  neben  der  politisch  alleinberechtigten  Altbürger- 
schaft von  jeher  besonders  rasch  emporkommen  mufste  und  der  sich 
immer  bald  das  Gefühl  von  dem  Mifsverhältnifs  ihrer  Zahl  zu  ihrer 
politischen  und  socialen  Rechllosigkeit  aufdrängte.  Zwar  ward  nach 
zwölf  Jahren  diese  Herrschaft  der  Sklaven  und  Proletarier  gestürzt, 
die  Begierung  kam  wieder  in  die  Hände  der  legitimen  Dynastie. 
Oh  auch  die  alte  Staatsordnung  wieder  zur  vollen  Geltung  gelangte, 
miifs  in  Krmangelung  jeder  darauf  bezüglichen  ISachricht  dahinge- 
stellt bleiben.  Jedenfalls  dauerte  es  noch  bis  ins  zweiundzwanzigste 
Jahr,  bis  nach  dreimaligem,  unregehnäfsigen  Itegieriingswechsel  die 
zweiunddreifsigj.ährige  Herrschaft  Ithobaals,  die  in  naher  Verbindung 
stand  mit  der  Glanzzeit  des  Reichs  von  Samaria  unter  Omri  und 
Ahab,  wieder  Zustände  von  einiger  Festigkeit  schuf.  Auch  so  noch 
erscheint  Alles  gegenüber  den  Zeiten  Hiroms  nach  jeder  Richtung 
hin  bedeutend  abgeschwächt,  und,  was  mehr  war,  es  fehlten  die 
rechten  Grundlagen  eint^s  nachhaltigen  Aufschwungs.  Schon  nahte, 
wie  erwähnt,  die  Periode  der  assyrischen  Eroberungszüge.  Ithobaals 
Sohn  hintcrliefs  nach  achtjähriger  Regierung  die  HeiTschaR  seinem 
unmündigen  Sohn  Mutton , der,  als  er  fünfundzwanzig  Jahre  später 
noch  in  jugendlichem  Alter  starb,  auch  nur  einen  minderjährigen 
Erben  zuiückliefs.  *®) 

Damit  stehen  wir  mitten  im  Kreise  der  Persönlichkeiten,  an 
welche  die  geläufigste  Ueberlieferiing  von  der  Gründung  Karthagos 
durch  die  tyrischc  Königstöchter  Dido  oder  Eli.s.sa  anknüpft.  Diese 
wird  aber  in  anderer  Verbindung  auf  ihren  historischen  Gehalt  hin 
zu  prüfen  sein. 

Dafs  durch  Vorgänge,  wie  die  soeben  aus  dem  Bereich  mehrerer 
Jahrhunderte  erwähnten , der  Verkehr  der  Phoeniker  nach  den  west- 
lichen Mitlelmeerländern  eine  wesentliche  Beeinträchtigung  habe 
« rfaliren  müssen , wird  an  sich  Niemand  voraussetzen.  Nicht  ein- 
mal der  Laiidhandel  nach  dem  innern  Vorderasien  kann  viel  von 
seiner  .Ausbreitung  und  Lebhaftigkeit  verloren  liaben,  obschon  er 


Kl\FLf$SE  DER  POLITISCHEN  SCHWANKUNGEN  AUF  D.  PHOEN.  VERKEHR.  25 


je  nach  den  politisch-iniliUrischen  Schwankungen  statt  der  augen- 
blicklich verstopften  Verkehrswege  sich  wohl  oft  neue,  eventuell 
längere  und  weniger  gewinnbringende  aufsuchen  miifste.  Schliefs- 
iirh  war  es  ein  charakteristischer  Zug  in  der  Politik  der  phoeni- 
kischen  Städte,  dafs  sie  unter  Umständen  sofort  und  gern  gegen- 
über den  grofsen  Continentalmächten  ihre  prekären  Ansprüche  auf 
Souveränetät  aufgaben,  um  durch  Tributzahlung  zugleich  mit  der 
Verschonung  von  den  Leiden  des  Kriegs  die  Beibehaltung  ihrer 
gesammten  bisherigen  Verwaltung  in  allen  innern  Fragen , vor 
.\Uem  aber  die  Befugnifs  zur  Ausbeutung  ausgedehnter  Handels- 
gehiete  zu  erkaufen.  Auf  den  Bahnen  des  Seeverkehrs  nach  dem 
Westen  lagen  solche  Störungen  nicht  einmal  vor,  ausgenommen 
etwa  den  Umstand,  dafs  von  einer  Seite  her  die  Griechen  auf  dem 
aegaeiseben  Meer  schon  Herren  wurden,  und  die  ^ach|■rage  nach 
den  Producten  der  Westländer  nahm  nur  immer  zu.  Die  An- 
legung von  Colonien  von  Staatswegen  mufste  in  der  Zeit  der  wach- 
senden Angriffe  von  aufsen  und  innern  Unruhen  gewifs  zurück- 
gehen. Aber  eine  solche  konnte  ohnedies  nur  die  Ausnahme  sein, 
zumal  wo  nicht,  wie  es  später  in  Karthago  der  Fall  war,  das  Be- 
durfnifs  für  die  Aufrechterhaltung  der  politischen  Herrschaft  über 
ein  grofses  Reich  dazu  trieb.  Dafür  mehrte  jeile  von  beiden  Arten 
der  Bedrängnifs,  innere  und  äufsere,  unter  Umständen  aurh  irgend- 
welche natürliche  Galamität,  die  dazu  kam,  die  Menge  derer,  die 
sich  hinauswarfen  aufs  Meer,  nicht  mehr  blofs  um  als  Hausirer  und 
Freilieuter  die  Küsten  und  Inseln  ahzustreifen  oder  die  Erzeugnisse 
«erschieilener  Länder  gegen  einander  auszutausrhen , sondern  um 
neue,  feste  Wohnsitze  draufsen  zu  gründen.  Phoeniziens  Rückgang 
ward  die  Gröfse  der  Westphoeniker. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Wegen  des  phoenikischen  Laml- 
handels  nachzugehen,  wie  sie  sich  nach  Aegvpten  und  über  das  ganze 
Vorderasien,  nach  Arabien  und  Mesopotamien,  den  kaukasischen  Län- 
dern und  Kleinasien  hin  verbreiteten;  und  vielleicht  erstreckte  sich 
der  directe  Verkehr  der  Plioeniker  seihst  noch  über  diese  Grenzen 
Bach  Osten  und  Nordosten  hinaus.  Ebensowenig  gehören  ihre 
Fahrten  auf  den  östlichen  Meeren,  die  Frage  nach  Ophir  und  der- 
gleichen hierher.  Nach  Westen  führt  die  grofse  Seestrafse,  der  wir 
zu  folgen  haben,  um  die  phoenikische  Colonisation  in  ihren  weltge- 
schichtlich bedeutendsten  Resultaten  kennen  zu  lernen.  Und  für  die 
Zeit,  welche  hier  in  Betracht  kommt,  läfst  sie  sich  auch  mit  meistentheils 
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recht  ausreichender  Sicherheit  bis  auf  ihre  entferntesten  AusUufer 
hinaus  nachweisen. 

Aegypten  mit  den  Erzeugnissen  und  Bedürfnissen  seiner  hoher 
entwickelten,  in  eine  feste  Staatsform  gefafsten  Cultur  hatte  den  Phoe- 
niker  zuerst  an  sich  gezogen , und  die  Seefahrt  daliin  kam  neben  dem 
Landvcrkehi' , von  dessen  Beschwerden,  Fährlichkeiten , Beunruhi- 
gungen sie  zum  guten  Theil  emancipirte,  in  lebhafte  Aufnahme, 
obwohl  der  Hinfahrt  die  gewaltige  Meeresströmung  ent^egenstand,  die 
vom  atlantischen  Orean  her  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  in 
das  mittelländische  Meer  eintritt  und  entlang  der  Küste  von  Nord- 
africa  nach  Osten  hin  streicht,  um  zuletzt  noch,  durch  die  palaesti- 
nensisch-syrische  Küste  nach  Norden  bin  abgelenkt,  die  Häfen  der- 
selben mit  dem  Niederschlag  der  .NilmUndungen  zu  versanden.  Und 
eine  weitere  Ausdehnung  der  Seefahrten  in  westlicher  Richtung  von 
Aegypten  aus  hat  sie,  in  Verbindung  mit  der  UnwirthUchkeit  der 
Küsten  und  dem  Mangel  an  Lockmitteln  für  den  Handel  in  den 
zunächst  westlich  daran  grenzenden  Ländern,  verhindert. 

Aber  ebendieselbe  Strömung  führte  den  Schiffer  ganz  von  selbst 
in  der  Richtung  nach  Cilicien  hin.  Dort,  wo  der  Euphrat  in  sei- 
nem Lauf  sich  dem  Mittelmeer  am  meisten  nähert,  waren  günstige 
Anknüpfungspunkte  für  den  Ucberlandverkehr  nach  Osten  und  Nord- 
osten. Es  mufs  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo,  während  gleichzeitig 
der  phoenikische  Verkehr  entlang  der  Südküste  Kleinasiens  erst  vor- 
sichtig tastend,  dann  sicher  vorwärts  schritt,  der  Zwischenraum 
zwischen  dem  eigentlichen  Phoenikerlande  und  dem  innersten  Winkel 
des  cilicischen  Meerbusens  sich  mit  phoenikiseben  Niederlassungen 
fast  völlig  füllte,  zumal  da  hier  auch  für  den  Landbau  die  günstigsten 
Bedingungen  Vorlagen  und  die  nahe  Verwandtschaft  der  Landesein- 
gebornen  fordernd  hinzutrat. 

Von  den  Bergen  dieses  Landes  aus  war  im  Westen,  — wohin 
jetzt  auch  die  Meeresströmung  sich  wendet , um  erst  im  Zusammen- 
treffen mit  den  Gewässern  des  aegaeiscdieo  Meeres  ihren  scharf  aus- 
geprägten, einheitlichen  Charakter  zu  verlieren,  — die  grofse  Insel 
zu  erblicken,  die  nach  Lage,  Gestaltung  und  Naturproducten  gleich 
sehr  zur  Ausbeutung  und  Niederlassung  einlud.  So  weit  nur  immer 
der  Blick  binaufreichl  in  das  Dunkel  der  Vorzeit,  erscheint  Cypern 
im  Bereich  der  phoenikiseben  Colonisation,  bald  auch  durch  politische 
Abhängigkeit  mit  den  wechselnden  Schicksalen  Pboeniziens  enger 
verknüpft.  Hier  wenigstens  scheint  auch  noch  am  ersten  die  Wirk- 
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lichkeit  eines  Vorgangs  anerkannt  werden  zu  können,  dessen  vor- 
schnelle Uebertragung  auf  andere  Gebiete  weiterhin  vielmehr  zu  be- 
kämpfen sein  wird.  Eine  wesentliche  Verstärkung  erhielt  der  semi- 
tisclie  Theil  der  Bevölkerung  der  Insel  vielleicht  durch  eine  unter 
Vermittelung  der  Phoeniker  erfolgte,  grOfsere  Uebersiedelung  von 
Chetitern , zu  welcher  die  Zertrümmerung  der  Macht  dieses  Stammes 
durch  die  Ausbreitung  der  Amoriter  in  Kanaan  im  13.  Jahrhundert 
V.  Chr.  den  Anlafs  gab. 

Die  einmal  begonnene  Ausbreitung  in  westUcber  Richtung 
konnte  bei  einem  solchen  Punkt  nicht  stehen  bleiben.  Die  Natur 
selbst  führte  weiter,  und  schon  je  mit  dem  nächsten  Schritt  wie- 
der erschlossen  sich  dem  Seefahrer,  der  ihn  gewagt,  immer  neue 
Gebiete  des  Erwerbs,  wenn  nicht  mehr  im  directen  Anschlufs  an 
die  Gütervermittelung  zwischen  den  alten  Culturstaaten  am  Nil  und 
Euphrat,  doch  in  nahem  Bezug  zu  iliren  Bedürfnissen  und  ohne 
jede  andere  Behelligung,  als  etwa  die  rohe  Raubgier  uncivilisirter 
Küsten-  und  Inselbewohner,  sowie  namentlich  ohne  jede  Concurrenz. 
Absetzen  liefs  sich  an  diese  Volker  Alles,  was  nur  Innerasien  und 
Aegypten  für  sie  Begehrenswerthes  sandte  oder  Phoenizien  fabricirte, 
es  lieb  sich  mit  reichem  Gewinn  eintauschen  oder  mit  überlegener 
Einsicht  auflinden  und  ausbeuten,  was  dort  für  hohen  Preis  gesucht 
war,  besonders  Purpur  und  edle  Metalle.  Das  sind  vor  Allem  die 
Magnete  gewesen,  die  mit  Macht  den  phoenikiscben  Schiffer  von 
Station  zu  Station  weiter  zogen;  und  mancherlei  andere  Ausbeute 
fand  sieb  daneben  noch , Menschen  für  die  Sklavenmärkte  und  sonst 
mancherlei  werthvoUe  Rohstoffe.  So  fuhren  mehr  als  drei  Jahr- 
tausende später  mit  verbältnifsmäfsig  kaum  besser  zu  nennenden 
Hülfsmilteln  die  spanischen  Schiffer  nach  den  Schätzen  eines  fernen 
Landes  über  den  ungeheuren  Ocean  und  immer  weiter  und  weiter 
der  Richtung  nach,  in  welcher  ihnen  nach  ihren  ersten  Entdeckungen 
die  Hand  der  Eingebornen  jedesmal  die  Heimath  der  Kostbarkeiten 
wies,  die  diese  von  den  Ankömmlingen  weit  über  ihre  eigne  Werth- 
schltzung  hinaus  bewundert  und  begehrt  sahen.  >>) 

Wer  mit  der  Strömung  in  der  von  Kleinasiens  Südküste  vur- 
geschriebenen  Richtung  weiter  fuhr,  der  traf  auf  die  schone  Insel 
Rhodus , und  alsbald  Öffnete  sich  ihm  das  weite  Inselmeer,  das  gleich 
der  Halbinsel,  die  es  im  Westen  abscbliefst,  an  den  verschiedensten 
Punkten  sowohl  reiche  mineralische  Schätze  als  unerschöpflichen 
Vomtfa  an  Purpurmuscheln  bot.  In  deutlich  erkennbarem  Zug  er- 
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giefst  sich  ein  Strom  phoenikischer  Niederlassungen  von  Südoslen 
lier  Ober  die  Inseln  nach  dem  griechischen  Festlande  zu,  mit  Ab- 
zweigungen über  Crela  nach  Cylhera  und  der  lakonischen  Küste 
hin,  wie  gegen  Norden  nach  den  Ihrakischen  Gewässern.  Doch  trug 
die  Erreichung  eines  Punktes  nur  immer  Antriebe  zu  neuem,  wei- 
terem Ausgreifen  in  sich.  Hier  dehnten  sich  die  Fahrten  und  in 
ihrem  Gefolg  die  Ansiedelungen  nach  der  Propontis,  ja  bis  tief  hin- 
ein nach  dem  Pontus  aus,  wo  es  gleichfalls  vor  .Allem  Metallschatze 
zu  holen  gab,  an  gewissen  Punkten  auch  erwünschter  Anschhifs  an 
grofse  Handelswege  des  innern  Asiens  zu  finden  war.  Zwar  dies 
weiter  zu  verfolgen  liegt  uns  hier  fern,  ebenso  wie  ein  Eingehen 
auf  die  viehimstrittene  Frage  nach  dem  Antheil  der  F'hoeniker  an  den 
Gnindlagen  der  spätem  hellenischen  Culliirentwickeliing.  Mit  Recht 
wenigstens  ist  sie  wieder  mehr  zu  Eliren  gekommen  jene  Phoeniker- 
zeit,  um  so  zu  sagen,  des  aegaeischen  Meeres  und  seiner  Küstenländer. 
Auch  in  Bezug  auf  die  Zeit  jenes  Vorgangs  erölTnet  sich  eine  ge- 
wisse Möglichkeit  zu  Ansätzen , die  auf  mehr  als  blofser  Combination 
berulien : mehrfache  lieberlieferung  von  imverächtlicbem  AVerthe, 
trotz  ihrer  unmittelbaren  Anknüpfung  an  mythische  Verhältnisse,  be- 
zeugt noch  für  die  classi-sclie  Zeit  der  Griechen  das  Vorhandensein 
gewisser  Erinnerungen  daran,  dafs  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
tausends v.  (dir.  die  phoenikische  Besiedelung,  die  nalüriicb  wieder 
einen  längeren,  anderweitigen  Verkehr  zur  Voraussetzung  hat,  be- 
reits bis  nach  dem  nördlichsten  Theil  des  aegaeischen  Meeres  in  vollem 
Zuge  w’ar.  '2) 

Fragt  man,  was  wohl  in  erster  Linie  die  Phoeniker  über  den 
westlichen  Abschlufs  des  aegaeischen  Meeres  hinaus  um  das  taenarische 
Vorgebirge  und  weiter  vorwärts  in  dieser  Richtung  geführt,  was  ihre 
Ansiedelungen  am  mittleren  und  westlichen  Becken  des  mittelländi- 
schen Meeres  veranlafst  haben  mag,  so  wird  die  Antwort  kaum 
anders  lauten  können,  als  dafs  es  die  irgendwie  zu  ihnen  gelangte 
Kunde  von  den  MctallreichthUmern  des  äufserslen  Westens  gewesen 
sein  mufs,  Sardiniens  oder  noch  wahrscheinlicher  gleich  von  Anfang 
an  der  pyrenaeischen  Halbinsel  selbst.  Mag  Wind  und  Wetter  zuerst 
phoenikische  Schiffer  mitten  in  all  die  Herrlichkeiten  hineingefuhrt 
haben,  wie  Jahrhunderte  später  den  Samier  Colaeus,  da  er  von  der 
Insel  Platea  nach  Aegypten  fahren  wollte  und  nach  Tartessus  kam, 
mögen  sie  durch  dritte  Hand  Kunde  von  jenen  erhalten  haben  — 
(wie  es  sich  um  so  leichter  begreift,  wenn  die  Erklärer  der  Urkunden 
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Menephtahs  und  Ramses  lil.  mit  ihren  Aufstellungen  Aber  die  uralten 
Seefahrten  der  Bewohner  Siciliens  und  Sardiniens  Recht  hehallen)  — 
und  planvoll  den  erhaltenen  Andeutungen  nachgefahren  sein:  so- 
viel scheint  festgehallen  werden  zu  müssen,  dafs  die  diesseits  der 
hezekhneten , westlichen  Endpunkte  gelegenen  Ansiedelungen  der 
Phoeniker , mochten  sie  später  zum  Theil  zu  noch  so  hoher  Bedeu- 
tung gelangen,  ursprünglich  gewissermafsen  nur  secundärer  Natur, 
nicht  um  selbständiger  Zwecke  willen  angelegt  gewesen  sind.  Als 
Anfuhrpliitze,  Zufluchtsorte,  Vorrathsstationen  sind  sie  zunächst  ge- 
gründet worden.  Hat  ja  doch  auch  das  mittlere  Becken  des  Mittel- 
meeres  an  sich  kein  Product  aufzuweisen,  welches  durch  seine  alles 
gewöhnliche  Mafs  überragende  Bedeutung  das  hohe  Risico  aufgewogen 
hätte.  So  haben  später  die  Chalkidier  zuerst  das  ferne  Kyme  an  der 
Westküste  Italiens,  so  die  Milesier  ihre  Endstationen  am  Pontus 
besetzt,  ehe  es  zur  Gründung  von  Mittelstationen  kam.  Von  den 
letzteren  aus  ergab  sich  nun  allerdings  auch  die  Anknüpfung  von 
dauernden  Handelsbeziehungen  zu  den  Landesbewohnern,  wo  sonst 
die  Umstände  diese  leidlich  .sicher  und  rentabel  machten,  und  die 
Anlage  weiterer  Plätze  für  die  Ausbeutung  dieser  speciellen  Zufuhr- 
und  Absatzgebiete,  zumal  wenn  es  gelang,  deren  Bevölkerung  zu 
höheren  Bedürfnissen  beranzuziehen.  Aber  sicher  ist  z.  B.  in  der 
bei  Tfaucydides  (6,  2)  ausgesprochenen  Ansicht,  welche  den  obersten 
Grund  der  zahlreichen  phoenikischen  Anlagen  rings  um  Sicilien  vor 
der  Griechenzeit  ohne  Weiteres  in  der  Absicht  auf  Handelsverkehr 
mit  den  Eingeltornen  sieht,  so  begreiflich  dieselbe  dort  wegen  der 
Beschränkung  des  Gesichtskreises  auf  diese  Insel  allein  sein  mag, 
doch  der  wahre  Sachverhalt  viel  weniger  richtig  bezeichnet,  als  liies 
selbst  noch  Diodor  nach  Timaeus  mit  dem  wiederholten  Hinweis  dar- 
auf tbut , dafs  die  Besiedelung  Siciliens  und  der  umhegenden  Insel- 
gruppen vor  .Allem  durch  den  Verkehr  mit  den  reichen  Lindern  des 
fernen  Westens  vcranlafst  worden  sei. 

So  die  Inselgruppe  von  Malta,  an  sich  weder  ein  Gebiet  für 
lohnenden  Absatz  der  Producte  des  Ostens,  noch  mit  natürlichen 
Schätzen  gesegnet,  aber  ein  vorzüglich  geeigneter  Ort  für  Zuflucht 
und  Rast  mitten  im  hohen  Heer,  — sie  allerdings  auch  zugleich 
ein  Musterbeispiel  für  den  weitern  Procefs,  der  sich  an  die  erste 
Besetzung  anschliefsen  mufste,  mit  ihrer  anscheinend  in  früher  Zeit 
hochentwickelten  Bodencullur  und  lebhaflen  eignen  Fabrikation  für 
den  Export  in  die  nächstgelegcnen  Länder,  während  andrerseits  ^ 
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gestützt  auf  unverächtliche  Zeugnisse,  mufs  nüchterne  Betrachtung 
diesen  Stamm  doch  wohl  für  einen  Uber  Italien  her  eingewanderten, 
ursprünglich  westeuropäischen  halten,  der  von  den  nächstgesessenen 
und  nächstverwandten  Sicanern  sich  nur  durch  die  frühzeitige,  tiefe 
Imprägnirung  mit  phoenikisch-orientalischem  Wesen  unterschied,  so 
dafs  die  grofse  Güttin  des  Morgenlandes  auch  die  seinige,  sein  Land 
Eigenthum  des  Melqart  ward.  Hierin  liegen  zugleich  ausreichende 
Elemente  zur  Erklärung  aller  weiteren  Erscheinungen  in  der  Ge- 
schichte dieses  Stamms  und  der  Tradition  Uber  dieselbe.  Was  dar- 
über hinausgebt,  ist  nur  als  griechische  Fabel  aufzufassen,  wie  sie 
in  binreicbend  bekannter  Art  an  Gülte , Namensähnlichkeiten  und 
dergleichen  Dinge  sich  anschlofs  oder  irgendwelchen,  oft  politischen, 
Tagesbedürfnissen  zu  Liebe  ausgedaebt,  oft  freilich  nicht  einmal  auf 
solche  Anlässe  hin  und  selbst  nur  mit  solchen  Handhaben,  sondern 
aus  blofser  Lust  am  Fabuliren  zu  Tage  gefordert  ward.  Nicht  als  ob 
damit  auch  nur  irgend  in  Zweifel  gezogen  werden  sollte,  dafs  die  Phoe- 
niker,  gerade  so  wie  das  bei  der  griechischen  Colonisation  der  Fall 
war,  Leute  aus  allerlei  Volk,  die  nicht  im  engem  Sinn  zu  ihrem 
Stamm  gebürten,  mit  nach  den  westlichen  Ländern  gefUlu't  hätten. 
Diese  Thatsache  bleibt  in  voller  Geltung  bestellen.  Aber  die  beson- 
ders durch  Movers  in  Aufnahme  gekommene  Neigung  zur  Annahme 
von  Versetzungen  ganzer  orientalischer  Stämme  nach  dem  Westen 
geht  entschieden  Uber  das  rechte  Mafs  hinaus.  13) 

, Viel,  viel  zu  weit  ist  in  dieser  Richtung  von  jeher  gern  hin- 
sichtlich der  Bevülkerungsverhältnisse  von  Sardinien  gegangen  wor- 
den, wohin  uns  zunächst  von  der  Nordwestecke  Siciliens  aus  der 
Zug  der  grofsen  phocnikischen  Handelsstrafse  nach  dem  Westen  fülirt. 
Was  ist  hier  nicht  Alles  an  der  Hand  allerlei  wüster  Traditionen  aus 
verhältnifsmäfsig  später  Zeit,  die  den  Stempel  der  innern  Hohlheit 
unzweideutig  an  der  Stirn  tragen , der  altpboenikischen  Colonisation 
an  Einwirkungen  nachgesagt  worden,  bis  auf  starke  Ansiedelungen 
von  Libyen  her,  wo  doch  der — freilich  recht  nüchternen  — Wahr- 
scheinlichkeit nach,  Uber  die  wir  hier  einmal  nicht  hinauskommen, 
die  Thatsacben  ziemlich  einfach  liegen  und  Alles,  was  etwa  in  der 
letztgenannten  Beziehung  zuzugestehen  ist,  vollständig  aus  den  Ver- 
hältnissen der  Zeit  nach  Begründung  einer  karthagischen  Herrschaft 
auf  der  Insel  (im  6.  Jahrh.  v.  Chr.)  erklärt  werden  kannl  Eine  wohl 
den  Iberern  am  nächsten  verwandte  Urbevülkerung,  die  uns  in 
ihren  Bauten,  ihren  religiösen  AlterthUmern , ihren  Seefahrten  sofort 
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vom  Anbeginn  allerdings  scliun  ganz  eigentiiümlicli  geartet  entgegen- 
iritt,  eine  Anzahl  altplioenikiselier  Handelsniederlassungen  an  der 
Koste,  die  natürlich  nicht  ganz  ohne  Einflufs  wenigstens  auf  die 
CulturzusUnde  der  nächsten  Anwohner  gehliehen  sein  kann,  endlich 
erst  nach  langen  Jahrhunderten  eine  Hereinziehung  von  grüfseren 
Theilen  der  Insel  in  den  Bereich  der  karthagischen  Herrschall, 
die  auch  in  ethnographischer  Hinsicht  einigen  EinllnTs  ausgeüht 
bal>en  inufs : das  sind  die  Factoren , mit  denen  inan  in  der  Haupt- 
sache zu  rechnen  haben  und  auch  völlig  aiiskoinnien  wird.  Fort 
vor  Allem  auch  hier  mit  jenen  Lihyphoenikern,  die  in  der  Bedeu- 
tung. welche  ihnen  eine  unrichtige  Auslegung  des  BegrilTs  gab,  so 
manche  Verwirrung  angerichtet  haben  I Um  so  wichtiger  sind  jene 
lahlreichen.  merkwürdigen  Alterthümer,  welche  auf  frühe  Beziehungen 
der  alteinheiinischen  Bevölkerung  zu  Aegypten  hinweisen.  Haben 
aber  die  Phoeniker  etwa  auf  diesem  »ege  von  den  reichen  Metall- 
scbätzen  im  südlichen  Theil  der  Insel  Kenntnifs  erlangt  und  sich 
durch  den  »’unsch  nach  Ausbeutung  dei’selhen  zuniächst  dahin  ziehen 
lassen:  jedenfalls  konnte  es  nicht  lange  dahei  bleiben,  bis  ihnen 
eine  Kunde  aufgiug  von  den  damals  nur  ei'st  von  Ligurern  und 
Iberern  bewohnten  Küsten  drüben,  zu  welchen  bereits  auf  dem  »ege 
des  Landhandels  von  den  atlantischen  Küstenländern  her  Zinn  und 
Bernstein  gedrungen  sein  mochten , und  vor  Allem  von  dem  unver- 
gieklilichen  Reichthum  des  Landes  Tams,  dessen  Strom  mit  seinen 
Quellen  .in  Silber  wurzeltet  Lnd  damit  mufsten  allerdings  sofort 
auch  die  sardinischen  Plätze,  wenn  sie  überhaupt  von  Anfang  an 
mehr  waren , zur  Bedeutung  von  Zw  ischenslationen  herahgedrückt 
werden.  Auch  nach  der  metallreichen  Aithaleia  (Elba)  und  Etni- 
rieus  Gestaden  ging  von  hier  die  Fahrt;  einst  sollte  noch  die  Zeit 
kommen,  wo  der  mittlerweile  gleichfalls  seetüchtig  und  seeinäi-htig 
gewordene  Etrusker,  der  allerdings  dem  Seewesen  von  einigermafsen 
anderem  Standpunkte  aus  oblag,  in  noch  nähere  als  blofse  Handels- 
beziehungen zu  dem  Phoeniker  trat,  um  der  auf  den  S]>uren  der 
pboenikischen  Colonisation  begehrlich  sich  ausbreitenden  griechischen 
gemeinsam  sich  entgegenzustellen. 

bie  scbriRliche  Ueberlieferimg  des  Alterthums  läfst  uns  hin- 
Hchtlich  der  Anlage  phoenikischer  Pflanzstädte  auf  Sardinien  so  gut 
■ie  völlig  im  Stich.  Das  »’ichtigste  daran  ist  noch , was  auch  un- 
zweifelhaft richtig  ist,  dafs  sie  dieselbe  gleichfalls  mit  den  Tarsis- 
lahrten  in  unmittelbare  Verbindung  setzt.  Denn  wenn  daneben  hei 
Veltier,  Geseb  d.  Kirittigcr  1.  3 
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Claiuiian  Caralis  speciell  als  lyrische  Gründung  bezeichnet  wird,  so 
hat  das  nach  Lage  der  Sache  schlechterdings  keinen  tliatsäciilichen 
Werth,  und  dafs  von  besserer  Autorität  Caralis  und  Sulci  die  ältesten 
Städte  der  Insel  genannt  werden,  dessen  bedurfte  es  wenigstens  für 
die  erslere  von  beiden  kaum,  da  sie  durch  ihre  ganze  Lage  von  der 
Natur  ohnehin  vorausbeslinunl  erscheint,  so  früh,  als  nur  irgend  die 
Verhältnisse  in  jenen  Gegenden  zur  Begründung  einer  städtischen  .\n- 
siedelung  führten , eben  diese  altzugeben.  Caralis,  Nora,  Sulci,  Thar- 
rus,  jede  an  sich  durch  ihre  Lage  bezeichnend  für  das  W'esen  der 
altphoenikischen  Colonisation , uiügen  vor  andern  auf  der  lns<d  aus 
einer  Zeit  stammen , wo  es  sich  lediglich  um  gelegentliche  .Ausbeutung 
dieser  Gegenden  und  um  die  Anlage  von  Stationen  für  die  weitere 
Seefahrt , jedenfalls  vorerst  nicht  um  Begründung  einer  festen  Herr- 
schaft handelte.  Ihre  Reihenfolge  weist  nach  der  Richtung,  welche 
der  Haupthandelsweg  weiter  nahm.  Und  wer  nach  Tarsis  selbst  fuhr, 
dem  boten  zunächst  wieder  die  Balearen  und  Bityusen  willkommene 
Anfuhr,  Inseln,  die  zu  solchen,  aber  auch  eben  nur  zu  solchen 
Zwecken  an  einzelnen  Punkten  besetzt  gewesen  sein  mögen,  bis  eine 
spätere  Wendung  der  Dinge  ihnen  eine  andere  Bedeutung  zuwies 
und  sie  so  in  Beziehung  zu  der  Begründung  der  karthagischen  Herr- 
schaft brachte.  Dafs  andrerseits  auf  Corsica  keinerlei  sichere  Spur 
phoenikischer  .Ansiedelung  nachzuweisen  ist,  dürfte  in  seiner  .Art 
auch  zur  Rechtfertigung  der  ganzen  Art  und  Weise  dienen,  nach 
welcher  hier  das  Wesen  der  gesammten  phoenikischen  Colonisation 
in  dieser  Richtung  betrachtet  wird. 

W as  von  phoenikischen  Colonien  an  der  ligurisch  - iberischen 
Küste  bestanden  haben  niufs,  von  dem  Punkte  an  etwa,  wo  die 
Alpen,  bis  dahin,  wo  die  Pyrenaeen  das  mittelländische  Meer  berühren, 
und  noch  weiter  an  der  Ostküste  der  pyrenaeischen  Halbinsel  ent- 
lang, ist  freilich  in  früher  Zeit  den  Niederlassungen  der  Griechen 
zum  Opfer  gefallen.  Doch  lassen  nacbweisliclie  Spuren  semitischer 
Namen  auch  noch  in  der  griechischen  Zeit,  sowie  die  Beziehungen 
Karthagos  zu  diesen  Ländern,  die  uns  zuerst  in  der  Zusammensetzung 
des  Heeres  vom  J.  4S0  entgegentrelen,  nicht  wohl  an  dem  früheren 
Vorhandensein  solcher  zweifeln,  und  auch  die  Existenz  der  Phoe- 
nikergemeinde  in  .^lassilia,  welche  durch  die  berühmte  Opferlafel 
mindestens  etwa  für  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr.  sichergeslellt  zu 
werden  scheint,  könnte  unter  Umständen  ein  Zeugnifs  dafür  abgeben. 
Jedenfalls  ist,  wie  gesagt,  in  diesen  Gegenden  der  Punkt  zu  suchen. 
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WO  zuerst  die  Plioeniker  mit  dem  gallaecischen  oder  britannisclien 
Zinn  und  dem  Bernstein  der  Nordsee  in  Berührung  gekommen  sind, 
denen  sie  dann  aucli  unmittelbar  bis  zu  den  Orten  der  Production 
nKfagefahren  sind,  nachdem  in  Tarsis  ein  fester  Mittelpunkt  ihrer 
Macht  im  Westen  und  zugleich  ein  Ausgangspunkt  für  weitere  Unter- 
nehniungen  gewonnen  war. 

Zwar  sollte  im  Morgenlande  selbst  noch  während  des  Alterthums 
Ul  gewissen  Kreisen  eine  merkwürdige  Unklarheit  über  die  wahre 
Bedeutung  des  Namens  Tarsis  (hihi,  o'tpir)  Platz  greifen.  War  ja 
doch  durch  ein  Zusammenwirken  verschiedener  Ursachen , die  uns 
lUDi  Theil  noch  weiterliin  beschäftigen  werden,  der  unmittelbare  Zu- 
sammenhang zwischen  Pboenizien  und  Tarsis  früh  gestOrt,  mit  der  Zeit 
fast  gänzlich  unterbrochen  worden.  Auch  an  Ort  und  Stelle  seihst 
bat  sich,  wie  w ir  weiterhin  sehen  werden , einmal  anscheinend  eine 
Imwälzung  vollzogen,  welche  den  ursprünglichen  Sinn  des  Begriffs 
alteriren  half.  Es  kam  die  Zeit , wo  die  Phoeniker  des  Westens  für 
uo*l  in  sich  selbst  zu  einer  Einheit  sich  zusaminenschlossen,  die  in 
Karthago  ihren  beherrschenden  Mittelpunkt  fand,  und  wo  mehr  nur  von 
hier  aus  die  alten,  unmittelbaren  Verbindungen  mit  dem  Orient  noch 
forlgeführt  wurden.  Dazu  enveiterte  noch  der  Hellenismus  mit  seinen 
Nachwirkungen  den  tiefen  Rifs  zwischen  der  alten  Herrlichkeit  und 
den  Zuständen  jener  spätem  Zeit,  den  ohnehin  schon  der  Nieder- 
gang der  Volkskraft  und  des  Wohlstandes  im  alten  Mutterlande  ge- 
Mrbaffen.  Namen  änderten  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  und  wenn 
sie  uns  bei  methcMlischer  Behandlung  der  Sache  auch  so  noch  gerade 
recht  sichere  Führer  bei  der  Umschau  nach  dem  ursprünglichen 
bhalt  jener  Benennung  abgehen  können , so  war  im  .^Iterthum  eher 
das  Gegentlieil  der  Fall.  So  konnte  es  kommen,  dafs  bereits  die 
ilnandrinischen  Ueberselzer  des  alten  Testaments  für  den  ihnen  un- 
verständlich gewordenen  Begriff  nach  eigenem  Ermessen  Karthago 
«osetzten  — was  dann  die  arabischen  Gelehrten  des  Mittelalters 
«ieder  mit  eigenthümlicher  Conse(|uenz  dahin  modificirten , dafs 
ihnen  Tunis  an  die  Stelle  von  Karthago  treten  mufste  — , Josephus 
Tarsus  in  Cihcien,  Andere  noch  Andres.  Aber  auch  wo  das  rich- 
tigere Bewufstsein  in  der  Hauptsache  sich  erhielt,  ward  es  mit  der 
Zeit,  namentlich  durch  das  Bestreben,  den  Namen  auf  dit>se  oder 
jene  Stadt  des  sQdhchen  Spaniens  zu  beziehen,  doch  wenigstens  er- 
heblich getrübt. 

Das  Gebiet  der  Tartessier,  wie  die  Griechen  nach  der  ihnen 
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für  Flufs  und  Land  geläufig  geAvordenen  NamensfoiTU  Tarlessos  sie 
nannten,  hat  sich  gegen  Osten  hin  anscheinend  ursprünglich  einmal 
bis  nach  dem  heutigen  Xucar  hiu  ei'streckt,  da,  wo  die  Ostküste  der 
Halbinsel  gegenüber  ilen  1‘ityusen  im  Cap  de  la  Nao  scharf  nach 
Osten  vorstöfsl.  Dort,  noch  innerhalb  der  Säulen,  entstand  eine 
reiche  Anzahl  von  phoenikischen  Niederlassungen,  Sexi,  Malaca, 
Carteja  und  viele  andere.  Ilinsichllich  ihres  Alters  können  Ver- 
muthungen allerdings  nur  aus  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge  ab- 
geleitet werden.  Im  Uebrigen  müs.sen  wir  uns  begnügen,  es  eben 
hinzunehmen,  wie  sie.  die  eine  hier,  die  andere  dort,  uns  in  der  Ueber- 
lieferung  von  späteren  geschichtlichen  Ereignissen  nach  einander 
zuerst  entgegentreten,  hinsichtlich  ihres  Herkommens  wenigstens  auf 
jeden  Fall  durch  ihre  phoenikischen  Namen  legitimirt.  Dals  einzelne 
unter  ihnen  der  Zeit  nach  noch  vor  den  jenseits  der  Säulen  gelegenen 
Phoenikerstädteu  angelegt  sein  müssen,  darf  wohl  geschlossen  wer- 
den, und  wenigstens  eine  gewisse  Bestätigung  dafür  mag  es  immerhin 
gestattet  sein  auch  darin  zu  linden,  dafs  eine  gaditanische  Gründungs- 
sage die  Anlage  von  Sexi  unter  den  Vorstufen  zu  derjenigen  von 
Gades  selbst  aufzählte. 

Im  engeren  Sinne  umfafste  dann  der  Name  Tai’sis  das  Gebiet 
des  gleichnamigen  Flusses,  des  Baetis  der  ItOmer  (Guadalquivir) , mit 
der  Küste  von  der  Meerenge  bis  zur  Mündung  des  Anas  (Guadiana), 
und  gerade  vor  der  Mitte  derselben,  nahe  der  — damals  anders  ge- 
stalteten — .Mündung  des  Flus.ses,  der  ein  Eindringen  zu  Schill' weit 
in  das  Land  hinein  ermöglichte , au  einer  Stelle,  so  charakteristisch, 
wie  nur  irgend  eine,  für  das  Wesen  jener  phoenikischen  Nieder- 
lassungen, wurile  Gades  (n^J,  Gädi'r),  ,die  Feste‘,  angelegt.  Vergebens 
war  es,  dafs  der  grofse  Gott  selbst  mit  seinen  Säulen  ein  äiifsei-stes 
Ziel  menschlichen  Strebens  bezeichnet  zu  haben  schien. 

Der  Hauptreichthum  des  Landes  Tarsis  und  «lainit  der  wesent- 
lickste  Theil  seiner  Anziebungskralt  für  die  Phoeniker  beruhte  in 
dem  massenhaften  Silber,  welches  hauptsächlich  im  Ouellgebiete  des 
Flusses  gewonnen  wurde.  Aber  auch  andere  Metalle,  Gold,  das  so 
begehrte  und  seltene  Zinn,  Eisen,  Kupfer,  wurden  daneben  zum 
Theil  im  Lande  selbst  gewonnen,  theils  llossen  sie,  zunächst  durch 
den  Verkehr  aus  ferner  gelegenen  Theilen  der  Halbinsel,  dahin. 
Dann  gab  es  in  den  benachbarten  Gewässern  auch  die  Purpur- 
schnecke und  reichen  Fang  von  Fischen  der  gesuchtesten  Sorten. 
Auf  dem  Tarsis  gegenüberliegenden  africanischen  Ufer  hat  in  diesem 
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Zusammenhang  die  plioenikische  Colonisation  gleiclifalls  Fufs  gefafst. 
Stehen  d(»ch  beide  Gebiete  in  der  engsten  natürlichen  Beziehung 
zu  einander,  wie  sie  auch  später  noch  so  inannigrach  in  der  Form 
politischer  Zusammengehörigkeit  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  und 
sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf  einander  angewiesen.  Wenn 
Carteja,  Calpe,  Gades  gestanden  haben,  so  ist  es  bei  den  eigen- 
ihumlichen  Verhältnissen  von  Wind  und  Strömung  in  der  Meerenge 
nicht  wohl  anders  möglich,  als  dafs  auch  Tingis  (Tanger)  als  .\nfuhr- 
plalz  bestanden  hat,  mag  immerhin  der  Annahme  die  Stütze  einer 
ausdrücklichen  Ueherlieferung  itber  Zeit  und  UmsUinde  der  Gründung 
dieses  Platzes  durch  phoenikischc  Ansiedler  fehlen.  Und  ein  lleilig- 
Ihuni  des  Herakles-Melqart  bei  Lixus,  nahe  der  Mündung  des  gleich- 
namigen mauretanischen  Flusses  in  den  atlantischen  Ocean,  behauptete 
no«-h  älter  zu  sein  als  dasjenige  von  Ga<les. 

Was  das  classische  Allerthum  an  positiven  Angaben  über  das 
Aller  von  Gades  überliefert  hat,  steht  in  so  nahem  Bezug  zu  den 
l'eberlieferungen  über  die  Gründung  der  phoenikischen  Colonien  an 
der  mittleren  Nordküste  von  Africa,  speciell  derjenigen  von  Utica, 
dafs  es  erst  in  Verbindung  damit  seine  Würdigung  wird  linden 
können.  Jedenfalls  sei  schon  hier  bemerkt,  dafs  alle  jene  Nach- 
richten , welche  darin  übereinstimmen , das  Ereignifs  in  die  Zeit  .kurz 
nach  dem  troischen  Krieg*  oder  sogar  speciell  wenige  Jahre  vor  der 
nach  derselben  Autorität  auf  das  Jahr  1101/00  v.  Ghr.  zu  tixirenden 
Gntndung  von  l'tica  anzusetzen,  augenscheinlich  auf  eine  und  die- 
selbe Quelle  zurückgehen  und  diese  wieder  auf  einer  in  Gades  selbst 
recipirten  Tempel-.\era  fufste.  Und  wenn  es  sich  hier  überhaupt  nur 
nm  irgend  ein  zuverlässiges  Datum  über  die  Existenz  des  |>hocniki- 
«chen  Verkehrs  nach  dem  äufsei-sten  Westen  handelt,  so  bedürfte  es 
auch  jener  Zeugnisse,  sofern  sie  irgendwie  zweifelhaft  sein  konnten, 
nicht  einmal.  Der  Umstand,  dafs  in  dem  heiligen  Schmuck  des  jüdi- 
schen Hohenpriesters  der  Edelstein  Tarsis  tigurirl,  sowie  auch  dafs 
in  <ler  Volkertafcl  der  Genesis  Tarsis  als  zweiter  unter  den  Sühnen 
Jarans  genannt  wird,  bezeugt  für  sich  allein  ausreichend,  dafs  den 
Hebraeern  der  Begriff  des  Landes  und  seine  Producte  in  sehr  früher 
Zeit,  wenigstens  nicht  erheblich  nach  dem  Beginn  der  Konigsherr- 
M-hafl  bei  ihnen,  geläufig  waren,  während  den  Griechen  erst  einige 
Jahrhunderte  später  aus  ilem  Munde  der  Phoeniker  eine  Idee  von 
jenen  Gegenden  in  Gestalt  der  Sage  von  Geryoneus  und  der  Insel 
Ervtheia.  wie  sie  zuerst  in  der  hesiodischen  Theogoiiie  erscheint, 
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aufgegangen  isU  Hat  aber  die  chronologische  Ansetzung  der  Grün- 
dung von  Gadcs,  wie  es  scheint,  wirklich  eine  solide  Unterlage,  und 
stiimnen  die  Quellen  darin  üherein,  dafs  diese  Gründung  von  Tyrus 
aus  als  ülTentliche  Angelegenheit  und  zwar  sofort  in  grüfserein  Mafs- 
stahe  ins  Werk  gesetzt  worden  sei,  so  ergieht  sicli  von  seihst  auch  die 
Berechtigung  des  Schlusses,  dafs  dem  Ereignifs  bereits  eine  längere 
Entwickelung  des  Verkehrs  vorangegangen  sein  mufs.  Solche  Grün- 
dungen haben,  zumal  bei  den  allgemeinen  Voraussetzungen,  auf 
welchen  die  phoenikische  Colonisation  beruhte,  eine  gewisse  ab- 
schliefsende  Bedeutung,  sie  sollen  feste  Mittelpunkte  schaffen  — wie 
denn  auch  Gades  als  iVorort  des  westlichsten  Zweigs  der  f’hoeniker 
zu  einer  wirklichen  Herrschaft  in  jenen  Gegenden  gekommen  zu 
sein  scheint  — , jedenfalls  können  sie  nur  erfolgen  auf  Gebieten,  die 
man  bereits  vollständig  übersieht,  mit  denen  ein  Verkehr  schon  durch- 
gängig angeknüpft  ist  und  die  inan  nun  eben  systematisch  auszu- 
beuten unternimmt. 

Ein  Abschlufs  war  es  nach  der  einen  Richtung,  gewissermafsen 
ein  Endpunkt  der  ersten  grofsen  Bahn,  welclie  die  Schilfe  der  Plioe- 
niker  auf  der  Jagd  nacli  Gewinn  durchlaufen  hallen.  Aber  indem 
man  am  Ziel  anlangt)*,  erOffnete  sich  auch  schon  wieder  eine  neue 
Bahn  in  ungemessener  Weite.  Für  sic  ward  Gades  der  neue  Aus- 
gangspunkt, cs  wurde  die  Basis  für  die  weiteren  Unternehmungen 
in  den  atlantischen  Gewässern  nach  Sütlen  wie  nach  Korden  liin. 

An  )ler  atlantischen  Küste  Nordafricas  drang  man  weiter  vor 
und  legte  Colonieu  an  — sie  werd)*n  als  tyrische  bezeichnet  — 
wohl  bis  gegen  den  nordwestlichen  Saum  der  grofsen  Wüste  hin. 
Auch  hier  gab  es  werthvolle  Landcsproducte,  unter  ihnen  an  her- 
vorragender Stelle  Metalle,  entweder  an  Ort  und  Stelle  zu  gewinnen 
oder  durch  den  Zwischenhandel  auf  den  von  der  Natur  vorgezeich- 
neten Wegen  tief  aus  dem  Innern  des  gcheimnifsvollen  Erdtheils 
heraus  zu  beziehen.  Dreifsig  Tagereisen  jenseits  Lixus  sollen  einst 
dreihundert  sulche  Niederlassungen  zu  linden  gewesen  sein.  Die  Zahl 
fordert  freilich  die  Kritik  heraus;  nur  ist,  so  wenig  ilie  Existenz  alt- 
phuenikischer  Colonicn  in  jenen  Gegenden  bezweifelt  werden  kann, 
die  ganze  Kunde  davon  in  so  trümmerhafter  Gestalt  auf  uns  ge- 
kommen, dafs  für  jene  nicht  einmal  ein  haltbarer  Punkt  zum  Ein- 
setzen sich  darhietet.  Wie  früh  oder  spät  etwa  nach  der  Gründung  von 
Gades  die  Anlegung  dieser  Niederlassungen  anziisetzen  sei,  entzieht 
sich  ebenso  jeder  Mulhmafsuug,  wie  dies  in  Betrelf  der  etwaigen. 
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nur  durch  Namensanklänge  belegten,  jedenfalls  nicht  eben  dicht  ge- 
säten phoenikischen  Niederlassungen  an  der  West-  und  Nordküste 
der  iberischen  Halbinsel  der  Fall  ist.  Die  Ueberlieferung  will  sie  mit 
einbegreifen  in  der  Angabe,  dafs  die  Städte  aufserhalb  der  Säulen 
,kun  nach  dem  troischen  Krieg*  gestiftet  seien.  Gewifs  ist,  dafs  die 
loerst  besprochene  Gruppe  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts, als  diese  Gegenden  in  den  Bereich  der  karthagischen  Herr- 
schaft gezogen  wurden,  zum  gröfsten  Theil  bereits  wieder  von  den 
barliarischen  Anwohnern  vernichtet  war. 

Andrerseits  dehnten  sich,  wie  bereits  angedeutet,  die  Fahrten 
der  Phoeniker  auch  an  der  atlantischen  Küste  Europas  immer  weiter 
Rach  Norden  hin  aus.  Es  lag  zu  nahe,  die  Quellen  der  Production 
des  so  begehrten  Zinns  und  Bernsteins  selbst  aufzusuchen  und  sich 
durch  Anknüpfung  eines  unmittelbaren  Verkehrs  von  den  Wechsel- 
flllen  des  Zwischenhandels  zu  emancipiren , durch  den  man  sie,  wie 
wir  Torausselzen  müssen,  an  den  mittelländischen  Gestaden  der 
Iberer  und  Ligurer  zuerst  gefafst  hatte.  So  segelte  man  über  Gal- 
Ikien.  das  damals  auch  noch  Zinn  gab,  hinaus  nach  der  Westküste 
Galliens,  nach  den  sorlingischcn  Inseln  und  Gornwallis  und  nach  der 
heutigen  deutschen  Nordseeküste. 

Ein  annähernd  zuverlässiger  Ansatz  für  die  Eröffnung  dieser 
Fahrten  ist  allerdings,  soweit  es  sich  um  die  Zeit  vor  dem  fünften 
Jahrhundert  handeln  würde,  noch  weniger  möglich,  als  anderwärts, 
benn  gesetzt  auch,  die  oben  angeführten  Bedenken  hinsichtlich  der 
Provenienz,  bez.  Natur,  dt*s  so  früh  in  den  östlichen  Ländern  er- 
scheinenden Bernsteins  und  namentlich  Zinns  wären  nicht  stichhaltig, 
so  würde  es  doch  immer  noch  an  den  nöthigen  Unterlagen  zur 
Entscheidung  darilber  fehlen,  wie  lange  diese  Producte  von  den 
Phoenikern  auf  dem  Wege  des  mehrfach  erwähnten  Zv\ischen handeis 
bezogen  worden  sind. 

Ferner  kann  zwar  die  Frage,  ob  und  in  welchem  Umfang  die 
Phoeniker  nach  den  canarischen  Inseln,  nach  Madeira,  nach  den  Azoren 
gekommen  sind,  erst  für  die  karthagische  Zeit,  um  diesen  .Ausdruck 
zu  gebrauchen,  in  Betracht  kommen,  und  dafs  sie  gar  Americas 
Küsten  erreichi  hätten,  wird  der  in  tier  Fabrication  angeblicher  hand- 
greiflicher Zeugnisse  dafür  anscheinend  unermüdliche  Humbug  für 
die  Zukunft  doch  hoffentlich  auch  dem  Leichtgläubigsten  nicht  mehr 
einzureden  im  Stande  sein. 
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druck  der  Grolsarligkeil  irgendwie  wesentlich  zu  erhöhen,  den  schon 
die  wirklich  sichern  Ergebnisse  der  phoenikischen  Colonisation,  auch 
ohne  dafs  noch  von  tier  Besetzung  Nordnfricas  ini  engem  Sinne  und 
dem  daraus  erwachsenen,  mächtigen  Reiche  die  Rede  war,  dem  Be- 
schauer erwecken  müssen.  Und  sie  waren  nach  Jahrhunderte  langem 
Ringen  erreicht,  sie  standen  fertig  da  in  einer  Zeit,  wo  über  des 
spater  weltbeherrschenden  Italiens  Geschichte  noch  tiefes  Dunkel 
lagert,  wo  die  Nation  der  Griechen  sich  nur  eben  erst  anschickte, 
aus  den  engsten  Verhältnissen  einigermafsen  herauszutreten.  Da 
konnte  wohl  mit  Recht  dem  Griechen , wie  er  nach  seiner  Art  die 
Dinge  zu  fassen  pflegte,  die  Vorstellung  sich  aufdrüngen,  dafs  hier 
Götter  und  göttergleiche  Wesen  die  Führer  gewesen  seien,  dafs  der 
gewaltige  Herakles  — in  diesen  setzte  er  sich  den  tyrischen  Meh|art 
um  — mit  Heeresmacht  den  ganzen  Westen  sich  zu  eigen  gewonnen 
habe:  ein  würdiges  Bild  für  die  Thätigkeit  des  betriebsamen  Men- 
schenschlags, der  da  nicht  nur  verstand  in  den  Werken  des  Friedens 
sich  hervorzuthun,  die  Meere.zu  befahren  und  barbarischen  Nationen 
die  ersten  Elemente  höherer  Gesittung  zu  bringen,  sondern  auch  zu 
streiten  zu  Land  und  See,  Reiche  zu  gründen  und  über  die  Völker 
zu  gebieten.  '^) 
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Klein-Africa, — so  hat  einmal  Karl  Ritter  den  nordwestlichen 
Theil  des  Continenls  von  Al'rica  genannt,  wie  er  von  dem  letzteren 
durch  den  >ordrand  der  grofsen  Wüste,  nicht  ohne  Uebergange 
freilich  und  Durchgänge,  um  so  zu  sagen,  abgegrenzt  wird,  an 
der  Westküste  von  Cap  Nun  bis  tiap  Spartel  von  den  Gewässern  des 
atlantischen  Oceans  bespült,  an  der  Nord-  und  Ostseite  von  den- 
jenigen des  westlichen  und  mittleren  unter  den  drei  grofsen  Becken 
des  miltellündischen  Meeres,  zuletzt  in  der  scharf  ausgeprägten  Ein- 
buchtuDg  der  kleinen  Syrte,  des  heutigen  Golfs  von  GAbes. 

Das  Wesen  der  vergleichenden  Geographie  als  Wissenschaft  wird 
heutzutage  in  andern  Dingen  gesucht,  als  in  Vergleichungen,  wie 
deren  eine  jener  Bezeichnung  zu  Grunde  liegt.  Doch  mag  die  histo- 
nsebe  Betrachtung  sich  gern  wohl  auch  noch  der  Anregungen  be- 
dienen , die  jenen  hier  und  da  zu  entnehmen  sind.  Klein-Asien  und 
Klein-Africa,  welch  hochbedeutsaine  Stellung  nimmt  jedes  von  beiden 
ein  in  allen  den  Theilen  der  Geschichte,  in  welchen  der  Schwer- 
[•unki  für  die  Entwickelung  der  Dinge  in  den  Küstenländern  des 
Hittelmeeres  lag,  speciell  also  im  .Alterthum I In  jedem  von  beiden 
nähert  sich  der  betreffende,  massig  geformte  Erdtheil  in  ausdrucks- 
»ollerer  Fonn  dem  reich  gegliedeilen  Europa.  Gleichmäfsig  dienen 
beide  als  Coluuisatiousgehiete  hochentwickelter,  auswärtiger  Vol- 
ker und  erreichen  in  dieser  Eigenschaft  zeitweilig,  wenn  auch  an 
«hr  verschiedenen  Funkten  ihrer  Laufbahn,  eine  Höhe  der  Macht 
und  Bildung,  die  derjenigen  der  beiderseitigen  Mutterländer  mimlc- 
4eus  ebenbürtig  zu  nennen  war.  Sie  selbst  sind  wieder  jedes  für 
Mch  der  .Ausgangspunkt  einer  reichen  Golonisation  und  Vermittler 
der  Bildung,  das  eine  der  griechischen,  das  andere  der  phoeniki- 


ishen,  für  einen  umfangreichen  Theil  je  des  betrelTenden  Erdtheils 
wi«  auch  Europas,  hier  von  den  entgegengesetzten  Enden  an  bis 
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zum  ZusaminenlrelTen  auf  halbem  Wege  zu  unmillelbarsler,  rivalisi- 
rendcr  Berübrung.  Aber  auch  dem  Streben  nach  Eroberung  und 
dauernder  Unlenverfung  der  leitenden  Völker  Südeuropas  haben  sie 
jeweilig  als  Ausgangspunkte  gedient.  Es  fehlt  hier  wie  dort  nicht 
an  Bestrebungen  einheimischer  Fürsten,  sich  die  geistigen  Kröfte 
der  eingewauderteu  Colonialvölker  dienstbar  zu  machen,  obschon 
auch  dies  au  nahezu  entgegengesetzten  Punkten  der  beiderseitigen 
Entwickelungsgeschichte  hervortritt , — dort  Croesus,  hier  Massinissa. 
Eins  liel  für  Klein-Africa  doch  hinweg:  die  zeitweilige  Zugehörigkeit 
zu  einem  grofsen  Binnenreichc  und  was  für  Klein-Asien  aus  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Pei-serreich  hervorgegangen  ist.  Und  wie  dasselbe 
Verhitltnifs  fast,  in  welchem  das  Ganze  von  Africa  an  Energie  der 
horizontalen  Gliederung  hinter  Asien  zurücksteht,  in  der  minder 
ausgearheiteten  Gestalt  von  Klein-Africa  gegenüber  Klein-Asien  zum 
Ausdruck  kommt,  so  haben  in  ihrem  Gesammtresultat  für  den  weitern 
Verlauf  der  Geschichte  die  von  dem  ereteren  ausgegangenen  Er- 
scheinungen und  Einflüsse  sich  auf  «Ue  Dauer  minder  wirksam  und 
tiefgehend  gezeigU 

Hat  es  je  eine  Zeit  gegeben,  wo  südlich  des  bezeichneten  TheiLs 
von  Africa  das  Meer  lluthete  und  er  selbst  mit  Europa  zusammenhing, 
so  liegt  dieselbe  doch  sicher  weit  vor  dem  .Anfang  jeder  geschicht- 
lichen Betrachtung.  Thatsöchlich  besteht  wenigstens  eine  Zusammen- 
gehörigkeit zwischen  beiden  Gebieten  in  Rücksicht  auf  die  klimati- 
schen Verhältnisse  wie  auf  Fauna  und  Flora.  Darin  steht  noch  heute 
anerkanntermafsen  Klein-Africa  den  übrigen  Küstenländern  des  west- 
lichen Mittehneerbeckens  weit  näher,  als  seinem  eigenen  Hinterlande. 

Bestimmt  wird  das  Ganze  durch  den  Zug  des  Atlasgebirges,  wie 
wir  es,  freilich  in  nicht  ganz  richtiger  Ausdehnung  des  Begriffs, 
mit  den  Griechen  zu  nennen  pflegen.  Dschebel  - al  - deren  (-diren, 
-adren)  heifst  heutzutage  im  Lande  selbst  der  Hauptzug  desselben,  da 
wo  er  sich  im  Dschebel  Miltsin  südlich  der  Stadt  Marocco  zu  seiner 
höchsten  Höhe  erhebt,  und  dieser  Name  ist  in  seinem  charakteristi- 
schen Bestandtheil  berbcrisc.h,  nicht  arabisch.  Es  weist  ganz  nach 
derselben  Richtung,  wenn  uns  auch  bereits  das  spätere  .Alterthum 
als  einheimische  Benennung  ebendesselben  Gebirgszugs  die  Formen 
JiqiVy  bez.  Addirin  — so  lauten  sie  im  Accusativ  bei  Strabo  und 
Plinius,  deren  Ouelle  wir  leider  nicht  kennen  — überliefert.  Und 
liegt  nicht  doch  die  Vorstellung  aufserordentlich  nahe,  dafs,  wie  so 
häutig  hei  den  Griechen,  ein  gewisser,  wenn  auch  noch  so  entfernter 
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Anklang  einßs  einbeimiscben  Namens  initgewirkt  haben  mOge,  als 
zuerst  von  Herodot  der  uralte  griecbiscbe  Mythus  von  dem  Meeres- 
riesen .Atlas,  der  da  Himmel  und  Erde  stützt,  in  den  geographischen 
Begriff  eines  himmelhohen  Berges  fern  im  Westen  Libyens  umgesetzt 
ward?  Von  einer  punischen  Benennung  auch  nur  irgend  eines 
Theils  des  ganzen  Gebirgs-systems  ist  keine  Spur  erhalten.  Die  spä- 
teren N'amensformen  der  römischen  Zeit  für  die  zahlreiclien  einzelnen 
Zweige  im  östlichen  Theile  desselben  sind  theils  acht  lateinische, 
theils  knüpfen  sie  an  berborische  an,  gerade  so  wie  heute  neben 
der  letzteren  .Art  die  allerdings  nel  zahlreichere  Gruppe  der  rein 
arabischen  Benennungen  steht. 

Schroff  erhebt  sich , w ahrend  nördlich  und  südlich  davon  flache, 
ililnenreiche  Küsten  nur  ganz  allmälig  in  das  Meer  abfallen,  zwischen 
Mogador  und  Agadir,  am  steilsten  in  Cap  Gber,  die  Haiiptkette  des 
grofsen  Atlas  aus  dem  Ocean,  um,  an  der  Südseite  steil  abstürzend, 
in  nordöstlicher  Richtung  nach  jenem  wichtigen  Knotenpunkt,  dem 
,St.  Gotthard'  des  grofsen  Atlas,  unter  etwa  32®  n.  Br.  13®  ö.  L. 
(Ferro),  zu  streichen.  Hier  gewinnt  in  rascher  Wendung  die  Kette 
ihren  Anschlufs,  die  von  Cap  Nun  her,  in  dessen  Nähe  sie  am  Ocean 
verläuft , südlich  von  jener  lange  Zeit  fast  parallel  mit  ihr  gegangen ; 
hier  haben  ihren  Anschlufs  die  südlichen  Randgebirge  der  Hoch- 
ebene, die  in  fortgesetzt  nordwestlicher  Richtung  eben  von  hier 
aiisgeht,  dieselben,  welche  man  früher  als  die  eigentliche  Fortsetzung 
der  Haiiptkette  des  grofsen  Atlas  zu  betrachten  und  bis  zu  ihren 
letzten  .Ausläufern  im  tunesischen  Gebiete  unter  diesem  Namen  mit 
zu  begreifen  pflegte.  Doch  wendet  jene  sich  in  Wahrheit  von  hier 
nach  .Nonien  hin.  mit  nur  geringer  Abweichung  nach  Osten,  um  im 
Räs  el  Deir  (C.  Tres  Forcas.  dem  Rusaddir  oder  auch  melagonischen 
Vorgebirge  des  Alterthums)  am  mittelländischen  Meer  ihr  Ende  zu 
erreichen,  nachdem  sie  vorher  noch,  unter  etwa  34®  40'  n.  Br.  14® 
ö.  L.,  gegen  Nordwesten  hin  einen  Zweig,  das  Rif-Gebirge,  entsendet 
hat , dessen  äufserste  Ausl.lufer  mit  den  Namen  Ceuta  und  C.  Spartel 
l.ibyle  und  Kotes  oder  Ampelusia  im  Alterthum)  die  Eingangspforten 
der  Heraklesstrafse  auf  der  africanischcn  Seite  bezeichnen.  '•) 

Das  ist  der  grofse  Atlas.  Fern  liegt  allerdings  der  weiteren 
Betrachtung  an  dieser  Stelle  das  Land  im  Norden  und  Westen  von 
ihm,  das  in  annähernd  hufeisenfönniger  Gestalt  nach  dem  atlanti- 
schen Ocean  hin  sich  öffnet , in  breiten  Gebirgsterrassen  zum  Tief- 
land abfallend.  Um  so  mehr  ist  jenes  langgedehnten  Hochlandes  zu 
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gedenken,  das,  im  Süden  und  Norden  von  Randgebirgen  eingefafst, 
Östlich  an  die  Kette  des  grofsen  Atlas  sich  anschliefst. 

Wohl  120  Meilen  lang  und  mehr  zieht  sie  sich  in  nahezu  nord- 
östlicher Richtung  hin,  allmfflig  an  Breite  abnehmend,  nur  hier  und 
da  von  Bergzügen  durchsetzt,  jene  sterile  Hochehene,  die  nur  nach 
den  WinteiTegen  von  einem  tlüchtigen  Rrün  bedeckt  wird  und,  ab- 
gesehen von  wenigen  begünstigteren  Plätzen,  nur  Nomaden  den 
Aufenthalt  gewährt,  gekennzeichnet  durch  eine  lange  Reihe  von 
Sak-Seen  oder  je  nach  der  Jahreszeit  -Sümpfen  von  zum  Theil  sehr 
beträchtlicher  Ausdehnung  (Schott,  Sehcha).  In  diesen  Einsenkungen 
sammeln  sich  zum  grOfsten  Theil  die  temporären  Abflüsse  der  Rand- 
gebirge, die  über  die  Hochebene  selbst  sich  meist  nicht  bedeutend 
erheben. 

Meist  steil,  nur  selten  Raum  lassend  für  unbedeutende  KUsten- 
ebenen , stürzt  sich  das  nördliche  unter  diesen  in  das  mittelländische 
Meer,  mit  zahlreichen  Einhuchtungen,  doch  so,  ilafs  kaum  eine  der- 
selben sich  tiefer  ins  Land  hinein  erstreckt  und  unter  allen  Um- 
ständen dem  Schiller  sichere  Unterkunft  gewährt. 

Wir  sind  gewohnt,  dieses  ganze  System  von  Bergketten,  wie 
sie  in  nordöstlicher  Richtung  das  Hochland  begleiten,  oR  doppelt 
und  dreifach  neben  einander,  durch  Transvei’salketten  mannigfach 
verbunden,  durchsetzt  von  Terrassen  und  Flufsthälern , unter  dem 
Namen  des  kleinen  Atlas  zu  begreifen.  Als  handliche  Bezeichnung 
des  Ganzen  mag  der  Name  immerhin  gelten,  obwohl  dasselbe  mit 
dem  System  des  grofsen  Atlas  an  sich  Nichts  zu  schaffen  hat,  von 
dem  es  auch  durch  den  untern  Lauf  des  Mulüja  (des  Molochatb, 
Muhicha  der  Alten)  deutlich  geschieilen  wird.  In  einzelnen  seiner 
Züge,  nahe  der  Küste,  besonders  in  dem  vielgenannten  Dscbebel 
Dscherdschera  (mons  ferratus),  erhebt  es  sich  zu  Hohen,  die  nur  von 
denen  des  eigentlichen,  grofsen  Atlas  überlroffen  werden.  W'ichtig 
vor  Allem  ist  für  seine  geschichtliche  Stellung,  dafs  dieses  Gebiet  in 
allen  Theilen  vollkommen  cultiirlähig  ist  — (es  ist  das  ,Tell‘  im 
heutigen  Algerien)  — , dafs  es  sefshafte  Lebensart  und  Ackerbau  er- 
möglicht und  begünstigt  und  demjenigen,  der  es  beherrscht,  einen 
wichtigen  Einthifs  auf  die  Bewohner  der  Steppe  und  Wüste  im  Süden 
sichert.  ,Das  Teil  ist  die  Mutter  der  Saharahewohner*,  horte  ein 
neuerer  Reisender  die  letzteren  sagen,  ,wer  sie  heirathet,  ist  unser 
Vater‘.  Die  zahlreichen  Flufsthäler,  in  welchen  die  Gewässer  des 
sogenannten  kleinen  Atlas  ihren  AhtUifs  nach  dem  mittelländischen 


Digitized  by  Google 


LMHISS  I.A.>U£S. 


45 


Meere  fintlen,  erleichteru  den  Zugang  zuiu  Binuenlande.  SchilTbar 
sind  allerdings  diese  Flüsse  nicht,  auch  nicht  die  bedeutendsten 
unter  ihnen,  die  auf  dem  südlichen  Randgehirge  der  Huchehene 
ihren  Ursprung  haben,  der  Mulüja  und  Wed  Schelil'(Chinalapli  bei  den 
Alten),  ebensowenig  wie  der  Medscherda  (Bagradas),  der  diesen  bei- 
den an  Grüfse  am  nächsten  kommt,  hinsichtlicii  seiner  geschicht- 
lichen Bedeutung  aber  sie  weit  übertriflt.  Nordwestlich  und  unmittel- 
bar nördlich  von  der  Mündung  des  letztgenannten  Flusses  hat  dieses 
Gebirgssystera , das  gleich  der  Hochebene,  welche  es  begleitet,  nach 
Nurdosten  hin  an  Breite  mehr  und  mehr  ahnimmt,  seine  letzten 
Ausläufer  in  den  weithin  sichtbaren,  scharf  markirten  Vorgebirgen 
RAs  el  abiad  (Cap  Blanco),  der  Nordspilze  Al'ricas,  und  H.  Sidi  Ali 
el  Mekki  (Cap  Farina),  dem  ,wcirsen‘  und  , schönen'  Vorgebirge  der 
Alten. 

Die  lange  Reihe  der  Randgebirge,  welche  — unter  mannig- 
fachen Einzelbenennimgen  im  Alterthum  wie  in  der  Neuzeit  — vom 
OueUgebiet  des  Mulüja  her  in  meist  einfachem  Zuge  das  Hochland 
südlich  einsäumen,  mit  einem  Wort  die  mit  Unrecht  so  genannte 
Fortsetzung  der  Hauptkette  des  grofseu  Atlas,  gewinnt  für  die  Be- 
trachtung an  dieser  Stelle  ein  grOfseres  Interesse  erst  etwa  vom 
25.  Grad  ö.  L.  an,  eben  nachdem  sie  im  Dschebel  Aur^s  (luons  Aura- 
sius)  ilme  höcliste  Erhebung  erreicht  hat.  Nachdem  sie  unter  etwa 
23**  die  bisherige,  nordöstliche  Richtung  verlassen,  streicht  sic  bis 
zum  27.  Grad  in  östlicher  Richtung , um  hier  theils  ilme  Ausläufer  in 
schrolTen  Ablälleu  in  das  Tiellaud  nach  dem  Golf  von  Hammämäl 
und  der  kleinen  Syrte  (Golf  von  Gäbes)  hin  vurzustufsen,  theils  sich 
Tun  Neuem  und  mit  noch  schärfer  ausgeprägter  Richtung  nach  Nord- 
osten  zu  wenden  und  in  zusammenhängender  Kette,  deren  höchste 
Erhebung  der  Uschebel  ZaghuAn  bezeichnet,  sich  bis  zu  dem  noch 
heute  von  den  Schilfern  gefürchteten  hermaeischen  Vorgebirge  (Mer- 
curii  promunturium,  RAs  AddAr,  Cap  Bon)  zu  ersü'ccken,  wo  sie 
ins  Mittelmecr  steil  sich  abstürzt. 

Eben  unter  dem  25.  Grad  ö.  L.  etwa  beginnt  das  sterile  Hoch- 
land sich  zu  senken  zu  dem  fruchtbaren  und  reichen  Thalgrund  des 
Netlscherda  und  seiner  Nebenflüsse.  Denn  so  darf  man  jenen  wohl 
un  Ganzen  l>ezcichuen,  trotz  der  zaldreicheu  Berg-  und  Hügelketten, 
die  ihn  durchziehen.  Er  lindel  seinen  Ahschlufs  io  den  Golfen  von 
Karlliagu  und  Utica.  Hier,  zwischen  dem  schönen  und  dem  her- 
maeischeu  Vorgebirge,  ist  Nordafricas  Küste  verhältnifsmäfsig  am 
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reichsten  gegliedert,  und  im  Alterthiim  kam  dies  noch  mehr  zur 
Geltung.  Denn  der  karthagische  Golf  zwar  und  der  See  von  Tunis 
der  denselben  gewissermafseu  ins  Binnenland  hinein  fortsetzt,  durch 
schmale  Landzungen  von  ihm  geschieden , durch  enge  Einfahrt  mit 
ihm  verbunden,  hat  seit  dem  Alterthiim,  soweit  man  sieht,  keine 
irgendwie  erhehliehe,  natürliche  Veränderung  erfahren.  Eine  um  so 
grOfsere  erfuhr  der  Golf  von  Ltica,  iler,  von  dem  karthagischen  nur 
durch  das  Vorgebirge  getrennt,  auf  welchem  die  Stadt  Karthago 
seihst  gestanden  hat,  einst  mit  ifhnlicher  Energie  sich  in  das  Fest- 
land hinein  vertiefte.  Heute  wird  die  Küste  durch  eine  nur  wenig 
nach  innen  gebogene  Linie  von  der  Nordspitze  des  soeben  genannten 
V'orgebirgs  nach  dem  sebünen  Vorgebirge  hin  bezeichnet.  Was 
zwischen  ihr  und  der  ehemaligen  Küstenliuie,  zum  Theil  steil  ab- 
fallenden Hühenzügen,  lag,  eine  Strecke  bis  zu  fast  zwei  Meilen  an 
Breite,  ist  heute  bis  auf  sumpfige  Salz -Seen  vom  Bagradas  ver- 
schlammt, dessen  .Vlluvionen  die  Meeresstrüuiung  hier  zu  bleiben 
zwang,  — eine  weite  Ebene  mit  vielfach  unsicherem  Boden. 

.Maqar  haben  die  Phoeniker  den  Flufs  genannt,  nach  ihrem 
grofsen  Gott  Melqart,  und  sein  heutiger  Name  Medscherda  spiegelt 
diese  Benennung  noch  treuer  wieder,  als  die  Form,  in  welcher  sich 
die  Griechen  und  nach  ihnen  die  Römer  dieselbe  mundrecht  machten : 
Bagradas.  Bis  auf  eine  Entfernung  von  reichlich  drei  Meilen  von  seiner 
heutigen  .Mündung  ist  sein  Lauf,  soweit  man  sieht,  weil  von  der 
Natur  der  Dinge  selbst  gegeben,  immer  derselbe  gewesen.  Aber 
noch  in  Cai“sars  Zeit  wandte  er  sich  von  hier  aus  nach  Osten  und 
mündete  südlich  der  Gastra  Cornelia,  der  Statte,  wo  zuerst  der  ältere 
Scipio  .Vfricanus  und  nach  ihm  noch  mehr  als  ein  römischer  Feldlierr 
sein  Lager  aufschlug,  damals  eines  ins  offene  Meer  hinausragenden 
Vorgebirgs,  der  heutigen,  weitab  vom  Meere  liegenden  öden  Hügel- 
reihe (c.  15 — 25  Meter  Uber  der  Ebene)  Qalat  el  Wed;  noch  früher 
mündete  er  einmal  sogar  noch  weiter  südöstlich,  ganz  nahe  dem 
Punkte,  wo  die  karthagische  Halbinsel  dem  Festlande  angefügt  ist. 
Erst  spater  grub  er  sich  sein  Bett  nördlich  jener  Hügelreihe  und 
mündete  zwischen  ihr  und  Utica,  immer  weiter  und  weiter  das  Land 
vorschiehend.  Noch  bat  sich  unmittelbar  am  schönen  Vorgebirge  ein 
gröfseres  Becken  von  dem  ehemaligen  Meerbusen  als  Theil  des 
Meers  erhalten,  das  Hafenbecken  von  Porto-Farina , lange  Zeit  der 
beste  Hafen  der  Regentschaft  Tunis.  Aber  auch  seine  Verbindung 
mit  dem  Meer  ist  schon  lange  durch  eine  vorliegende  Barre  erschwert 
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und  wird  dies  in  immer  höherem  Grade , zumal  seitdem  der  Bagradas, 
wie  es  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  geschah,  nachdem  er  lange 
in  dieses  Becken  sich  ergossen,  auf  künstlichem  Wege  wieder  eine 
etwas  w eiter  östlich  gelegene  Mündung  erhalten  hat. "’) 

Von  der  grofsen  innerafricanischen  Wüste,  — die  bekanntlich 
der  Betrachtung  als  ein  ungeheures  Tiefland,  als  ein  grofscr  Sand* 
ucean,  welcher  sie  noch  vor  zwei  Menschenaltern  vielfach  unterlag, 
durch  die  neueren  Forschungen  ihrem  gröfsten  Theile  nach  so  gründ* 

Uch  wie  möglich  entrückt  ist,  — von  ihr  wird  Klein-Africa  deutlich 
geschieden  durch  die  merkwürdige  Finsenkung,  welche  von  der 
Mündung  des  Wed  Oraa  in  den  atlantischen  Ocean  bis  zur  kleinen 
Syrte  die  südlichen  Abhänge  des  Atlassystems,  um  der  Einfachheit 
wegen  diesen  Namen  im  alten,  weitesten  Sinne  zu  gebrauchen,  be* 
gleitet.  Hierher  haben  die  temporären  Wasserläufe  dieser  Abhänge 
ihren  Abflufs.  Es  ist  die  , Vorwüste'  (le  petit  d^sert),  die  Sahara  im 
nrsprüDglicben,  engem  Sinne,  mit  ihrer  langen  Reihe  von  Palnien- 
oasen  und  Salz-Seen  oder  -Sümpfen  (Schott,  Sebcha),  — das  zweite 
Mal,  dafs  uns  letztere  Erscheinung  entgegentritt.  Völlig  steril  ist, 
auch  aufscrhalb  der  Oasen,  die  Vorwüstc  nicht;  auch  sie  bedeckt 
sich  in  weitem  Umfange  nach  den  Winterregen  mit  einem  flüchtigen 
Grün,  das  einer  nomadischen  Bevölkerung  eine  zeitweilige  Existenz 
ermöglicht.  Ihrer  Vegetation  nach  steht  sie  übrigens  den  Ländern 
BD  Süden  durchaus  näher,  als  denen,  die  sie  im  Norden  begrenzen. 

In  ihrem  mittleren  Theile,  auf  der  Strecke  etwa  zwischen 
Tafilelt  und  den  nach  der  Route  Biskra-Tuggurt-Wargla  zu  gelegenen 
Abhängen,  immerhin  nicht  unbeträchtlich  über  den  Meeresspiegel 
erhaben,  hat  diese  Einsenkung  nach  Südwesten  bin  zum  atlantischen 
Ocean  ihren  natürlichen  Abfall  in  dem  Thalweg  des  merkwürdigen 
Wustenstromes  Wed  Draa.  Nach  Osten  zu  streicht  sie,  soweit  sie 
dem  Randgebirge  der  Hochebene  und  des  Bagradasthals  näher  liegt, 
als  ein  mit  Berg-  und  Hügelketten  mannigfach  durchsetztes  Tief- 
land, mit  nach  Osten  zu  an  Zahl  zunehmenden  Cultiii'stätten,  nach 
dem  Golf  von  HammämAt  und  dem  Westgestade  der  kleinen  Syi’te  hin, 
in  welche  sie  mit  flachen  Küsten  übergebt.  Südlich  daran  schliefst 
sich,  etwa  von  23Vi'’ö.  L.  an,  das  merkwürdige  Depressionsgebiet, 
dessen  tiefste  Stellen  durch  die  grofsen  Salz-Sümpfe  Schott  Melrhirh, 

Rharsa  (Rharnis),  Dscberid  (oder  Kebir,  lange  Zeit  irrig  Sebcha  el 
Haudlab  genannt)  mit  seinem  östlichen  Theile  Schott  Fedschedsch, 
bezeichnet  werden,  eine  Erscheinung,  die  sich  im  Süden  des  ^ 
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Plateaus  von  Cyrenaica  und  Marmarica  in  so  merkwürdig  symmetri- 
scher Weise  wiederholt. 

Hat  jenes  Depressionsgebiet  im  Alterthume  unter  Wasser  und 
mit  der  kleinen  Syrte  in  Verbindung  gestanden?  Dafs  cs  der  Fall 
gewesen,  behaupteten  die  hervorragendsten  Vertreter  der  jüngst  auf- 
getauchlen  Idee,  die  nur  etwa  20  Kilometer  breite  und  an  ilirer 
niedrigsten  Stelle  nur  46  Meter  über  Meereshöhe  sich  erlichende 
Landenge  zwischen  der  kleinen  Syrte  und  dem  östlichen  Ende  des 
Schott  Fcdschedsch  zu  durchstechen  mul  so  iin  ISorden  der  Sahara 
einen  Binnensee  oder,  wenn  man  will,  neuen  Meerbusen  zu  schaffen. 
L)ie  Sache  würde,  wenn  sie  sich  hewalirheitete,  ganz  neue  Gesichts- 
punkte für  die  Betrachtung  der  Ansiedelung  und  des  Handels  der 
Phoeniker  in  Africa  mit  sich  bringen.  Doch  hat  eine  besonnene  Be- 
trachtung der  natürlichen  Thatsachen  wie  der  geschichtlichen  Lieber- 
lieferung auch  schon  in  gleicher  Weise  die  Unrichtigkeit  jener  An- 
iiahine  dargelcgt.  Hier  ist  keiu  ehemaliger  Wasserlauf  vom  Wüstensand 
verweht,  wie  es  sich  so  bequem  zur  Herstellung  einer  Ueberein- 
stimmung  mit  einer  angeblichen  geschichtlichen  Ueberlieferung  an- 
nehnicn  zu  lassen  schien.  Hier  ist  dui'cligfiugig  ein  fester  Untergrund, 
der,  soweit  sich  sehen  läfst,  in  der  gegenwärtigen  Erdperiode  nie 
vom  Wasser  bedeckt  gewesen  ist.  Aber  auch  soweit  von  der  antiken 
Tradition  der  sogenannte  Tritonsec  und  seine  angebliche  Verbindung 
mit  dem  Meere  gerade  hierher  verlegt  wird  — eine  Thatsache,  die 
nur  zugleich  meist  unter  irrigen  Gesichtspunkten  betrachtet,  nament- 
lich mit  Unrecht  viel  zu  sehr  verallgemeinert  wird  — , ist  keinerlei 
fester  Anhalt  in  der  genannten  Richtung  zu  finden.  Es  war  nicht 
ein  Mythus,  der  an  eine  vorhandene  Oertlichkeit  sich  anschlofs,  nach 
ihr  sich  bildete,  in  dem  sie  sich  wiederspiegelte;  sondern  für  einen 
vorhandenen,  ursprünglich  rein  griechischen  Mythus  wurden  Uertlich- 
keiten  gesucht,  auf  die  er  sich,  so  gut  es  eben  gehen  wollte,  beziehen 
liefs,  seitdem  andere,  die  früher  dafür  gegolten,  gegenüber  der  zu- 
nehuiendeu  Aufhellung  der  betreffenden  Gegenden  und  dem  wach- 
senden BedUrfnifs  nach  rationalistischer  Betrachtungsweise  uicht  luelu' 
recht  Stich  hallen  wollten.  Möglich  auch,  dafs  schon  iiu  Allertbuiue, 
wie  heule,  in  jener  Gegend  selbst  geglaubt  und  erzählt  ward,  die 
beiden  kleinen,  gleichnamigen  Wasserläufe  (Wed  Melah),  die  nahe 
bei  einander  auf  dem  schmalen  Landrücken  ihren  Ursprung  haben 
und  von  denen  der  eine  nach  dem  Schott,  der  andere  nach  der 
Syrte  abfliefsl , hätten  einst  einen  einzigen  gebildet , und  dafs  so  jene 
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Örtliche  .Ansetzung  immerhin  noch  eine  in  gewissem  Sinne  etwas 
mehr  thatsächliche  Unterlage  gehabt  hätte,  als  «lies  sonst  bei  den 
pseudo-wissenschaftlichen  Fabeleien  der  rationalisirenden  Mythologie 
des  spätem  Alterthums  im  Allgemeinen  der  Fall  war.  Jedenfalls,  in 
den  karthagischen  Zeiten  ist  hier  Küste  und  Land  in  keinem  wesent- 
lichen Punkte  anders  gestaltet  gewesen , als  heute.  ***) 

Hier,  wo  die  Syrien  — den  Namen  im  weitesten  Sinne  gefafsl  — 
tief  einschneiden  in  den  massig  gefonnten  Continenl,  sind  auch  die 
einzigen  Inseln  zu  finden,  welche  für  die  phoenikische  Besiedelung 
eine  gewisse  Bedeutung  gewinnen  konnten , etwa  die  einzige,  kleine 
Cossura  (Panlellaria)  ausgenommen,  die  eine  solche,  wenn  nicht 
durch  ihre  Formation  und  ihre  Producte,  doch  durch  ihre  Lage  fast 
mitten  in  dem  wichtigen  Engpafs  zwischen  Africa  und  Sicilien  be- 
safs.  Denn  nie  haben  es  zu  einer  solchen  die  kleinen  Fclseneilande, 
oft  kaum  mehr  als  Klippen,  gebracht,  die  spärlich  und  in  geringer 
Entfernung  vom  Festlande  vor  der  NordkUste  Klein  - Africas  aus- 
gestreut sind,  auch  nicht  Aegimurus  (j.  Dschamitr)  im  karthagi- 
schen Golf,  nahe  dem  hermaeischen  Vorgebirge,  nicht  Lampas  (j. 
Lampedusa).  Die  kleinen  Tarichiae  (j.  KuriAt,  nahe  vor  BAs  DimAs, 
der  Stätte  des  alten  Thapsus)  bekunden  sich  wenigstens  durch  ihren 
Namen  als  Sitz  eines  wichtigen  Industriezweiges  der  Phoeniker, 
des  Fanges  und  der  Einsalzung  von  Thunfischen,  die  in  diesem  Zu- 
stande einen  ergiebigen  Handelsartikel  nach  fernen  Ländern  abgaben. 
Aber  als  Wächter  zum  Eingang  der  kleinen  Syrtc  stehen  zu  beiden 
Seiten  desselben  die  Inseln  Cercina  (j.  Qarqena)  mit  Cercinitis  und 
die  fruchtbare  Meninx  (j.  Dscherba). 

Freilich  waren  die  Syrten  auch,  namentlich  die  kleine  und  ihre 
Imgehung,  gefürchtet  wegen  ihrer  Untiefen,  aufftillig  durch  die  für 
das  Mittelmeer  verhältnifsmäfsig  bedeutenden  Erscheinungen  von  Fluth 
und  Ebbe,  durch  Klippen  und  Brandungen,  und  mit  nur  wenig  ein- 
ladenden Gestaden,  namentlich  an  ihrem  Sudrande,  ausgestattet. 
Denn  das  Sudküstenland  der  Syrten  ist  nur  eine  Fortsetzung  der 
Sahara,  d.  b.  in  dem  oben  erwähnten  Sinne,  der  Vorwitste,  nicht 
ein  Tbeil  der  grofsen  Wüste  oder  gar  des  angebUchen  Sandoceans, 
der  hier  ans  mittelländische  Meer  träte.  Es  ist  das  flache  Vorland 
der  Randgebirge,  die,  durch  das  Depressionsgebiet  von  den  Gebirgen 
Klein-Africas  deutlich  geschieden,  von  dem  innersten  Winkel  der 
kleinen  Syrte  her  sich  erbeben,  im  Allgemeinen  mit  nach  Osten 
wachsender  Entfernung  von  der  Küste,  der  sie  nur  im  steilen  Dschebel 
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Glmriän  noch  einmal  in  nicht  nnbelrachtlicher  Höhe  nahe  treten. 
L'eher  sie  filhrl  der  Weg  zur  Hainmäda,  zur  grofsen  Wüste,  ziim 
Herzens  Africas  mit  seinen  Reiclithümern,  und  darin  liegt  die  Be- 
deutung jenes  Vorlandes,  das  sonst  alle  Erscheinungen  der  Vonvüste 
zeigt:  ilie  durchgiingig  kurzen,  mit  wenigen  .Ausnahmen  nur  tem- 
|)orilren  Wasserliiiife,  die  nur  llOchtige  Vegetation  oder  völlige  Steri- 
lität der  Hau]itmasse  des  Landes,  die  nach  Osten  mehr  und  mehr 
die  Oberhand  gewinnt,  die  einzelnen  Oasen  an  der  Küste,  bis  im 
Osten  das  Plateau  von  Cyrenaica  sich  anschliefst. 

Wir  wissen  nicht,  mit  welchem  Namen  die  Phoeniker  dieses 
Liindergebiet  im  Ganzen  belegten,  ja  ob  dies  überhaupt  geschah. 
Dafs  sie  sich  selbst,  wenn  sie  sich  als  Volk  bezeichnen  w ollten , auch 
hier  Kanaaniter  nannten,  beweist  der  Umstand,  dafs  dieser  Name 
noch  spilt  in  der  römischen  Zeit  bei  den  punisirten  Libyern  fort- 
lebte. Sonst  werden  sie  sich  auch  hier  in  erster  Linie.  Allen  voran 
. die  Karthager,  nach  ihren  Städten  genannt  haben. 

Die  so  lange  Zeit  hindurch  gehegte  Ueberzeugung,  eine  alt- 
semitische  Bezeichnung  für  ilas  libysche  .Africa  und  sein  Volk,  «lie 
leicht  auch  die  bei  den  Phoenikern  übliche  gewesen  sein  könnte,  in 
dem  .Namen  Püt  (aiE)  linden  zu  dürfen,  der  bereits  in  der  Völkertafel 
der  Genesis  erscheint,  hat  in  jüngster  Zeit  der  bessern  Erkenntnifs 
weichen  müssen,  dafs  damit  ui'sprünglich  und  soweit  er  von  den 
hebraeischen  Schriftstellern  mit  einem  Bewufstsein  von  seiner  wahren 
Bedeutung  gebraucht  ward,  die  Punt  der  Aegypter,  also  ein  Theil 
Arabiens  und  seine  Bevölkerung,  gemeint  gewesen  sind.  Erst  die 
LXX  vollzogen,  als  dieses  Bewufstsein  verloren  gegangen  war,  wie 
manche  andere,  so  auch  diese  Uebertragung,  und  in  Josephus  findet 
sich  dann  auch  der  Mann,  der  ihr,  mit  dem  üblichen  antiquarischen 
Rüstzeug  ausgestattet,  die  nöthige  Begründung  oder  was  man  so 
nannte,  geben  zu  sollen  glaubte, 

Gern  möchte  man  vermuthen,  dafs  der  Gesainintname,  welchen 
sich  die  Urbevölkerung  der  oben  bezeichnelen  Gebiete  selbst  bei- 
legte, den  Phoenikern  eine  Handhabe  zur  Benennung  der  letzteren 
geboten  habe.  Denn  ein  grofscr  Völkerstamm  erscheint  hier  von  der 
ersten  geschichtlichen  Kunde  an  und  bewohnt  noch  heute  das  un- 
geheure Gebiet  vom  Westrandc  des  Nilthals  an  zwischen  dem  mittel- 
ländischen .Meer  und  dem  Südrande  der  grofsen  Wüste  bis  zum 
atlantischen  Ocean,  wo  ihn  der  Senegal  scharf  von  den  Nigritiern 
scheidet;  auch  die  Urbewohner  der  canarischen  Inseln,  die  Guanchen, 
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gehörten  zu  ilun.  Eine  grofse,  geschlossene  Einheit  bildet  er,  das  ist 
immer  festzuhalteu.  obwohl  dieselbe  iui  Laufe  der  Geschichte  von  zwei 
Seiten  her  duich  l'reiude  Elemente  angegrillen  worden  ist,  an  der  Süd- 
grenze von  jeher  ringend  mit  dem  nigritischen  Wesen  und  mannig- 
facb  von  ihm  durchdrungen , an  der  iNordkUste  den  Einwanderungen 
uoil  der  Herrschaft  von  Völkern  Asiens  und  Europas  ausgesetzt,  wie 
sie  Zinn  Theil  den  Vorwurf  dieser  Darstellung  bilden  sollen.  In  ihren 
Nachwirkungen  ist  bis  heute  am  deutlichsten  die  grofse  arabische 
Invasion  erkennbar,  l'nd  in  den  Kreis  der  religiösen  Vorstellungen 
des  Islam,  den  es  zu  Tage  gefordert,  hat  das  Araberthum  den  ganzen 
libysch  - berberischen  Stamm  mehr  oder  weniger  hineingezogen , cs 
bat  ihn  veranlafst,  seine  geschichtliche  Tradition  fast  vollständig  zu 
vergessen  und  einen  trügerischen  Ersatz  dafür  in  allerlei  Anknüpfun- 
gen an  das,  was  für  arabische  Urgeschichte  ausgegeben  wird,  zu 
.>aM'hen.  .Arabische  Stämme  wohnen  nomadisirend  mitten  zwischen 
den  .Angehörigen  des  grofsen  libyschen  Stammes,  theils  un vermischt 
bis  beute,  theils  haben  sie  Zweige  desselben  durch  Vermischung  in 
ihr»'  nächste  Gemeinschaft  gezogen.  Der  Sprache  nach  ist  vollständig, 
der  Sille  nach  sehr  weit  arabisirt  die  ganze  Bevölkerung  im  Östlichen 
Tbeile  des  N’ordlandes,  der  alten  Marmarica  und  Cyrenaica,  zum 
gnrfsen  Theil  diejenige  der  heutigen  TripoUtaua  und  der  Regentschaft 
Tonis,  minder  schon  diejenige  von  Algerien,  noch  weniger  die  von 
Marocco.  .Aber  auch  unter  dieser  Uinhüllung  kommt  das  ursprüng- 
lich eigenartige  Wesen  überall  noch,  mit  wachsender  Steigerung  nach 
Westen  hin,  zum  Durchbruch,  und  nahezu  unberührt  ist  es  geblieben 
bei  den  Bewohnern  der  gnifsen  Wüste,  vor  Allem  den  Tuareg 
f Plural  von  Targi),  wie  wu-  sie  mit  ihrem  arabischen  Namen 
zu  nennen  gewohnt  sind.  Der  Dialect  der  letzteren  repräsentirt 
lieule  die  reinste  und  alterthümlichsle  Form  des  ganzen  Sprach- 
st amins. 

Die  Bezeichnung  als  Berber,  die  bei  uns  für  <len  ganzen  Stamm 
ubhch  ist  und  wenigstens  als  ein  willkommenes  llülfsmittel  zur  mOg- 
hchsten  S<inderuiig  desselben  von  dem  araliischen  Wesen  und  seinem 
Anliang  helrachlet  wenlen  mag,  ist  bei  den  Angehörigen  desselben 
nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  bekannt  un»l  nirgends  gern  ge- 
braucht. Mit  Recht;  ist  sie  doch  nur  der  N'achklang  des  Namens, 
mit  dem  die  römischen  Herren  ihre  Unterthanen  und  Grenznachbarn 
belegten : barbari,  wie  ihn  dann  die  Araber  vorfanden  und  uroforniten. 
Denn  so  steht  es  mit  dieser  Benennung,  trotz  aller  Versuche,  die 
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sicli  früh  genug  einslellten,  sic  auf  dem  Wege  des  aetiulogischen 
Mythus  und  sonstwie  anders  zu  erklären. 

Als  ureinheimischer  Name  der  ganzen  Völkergruppe  ist  der- 
jenige zu  betrachten , der  uns  von  den  ältesten  Zeilen  an  durch  das 
ganze  .Alterlhum  hindurch  und  an  den  verschiedensten  Orten,  aller- 
dings immer  nur  als  Bezeichnung  einzelner  Stämme,  entgegen  tritt, 
bei  den  Aegyptern  in  der  Form  Maschuasch,  bei  Griechen  und 
Römern  als  .T/a^i  fs  und  MäSveg,  Hlä^txeg  und  Mäatxeg,  Mazices, 
Maxitani,  ein  Name,  der  dann  weiter  in  den  unter  arabischem  Ein- 
flufs  aufgestelllen  Genealogien  als  angeblicher  Personenname  in  der 
Form  Mazigh  eine  hervorragende  Rolle  spielt  und  heute  noch  bei 
den  reinen  Berherstämmen  d(*s  maroccanischen  Atlas  — (die  Bezeich- 
nungen Schilluh,  Schellah,  mit  der  sie  sich,  bez.  ihre  Sprache,  da- 
neben auch  belegen,  stammen  aus  dem  Arabischen)  — in  der  Form 
Mazigh  oder  Aniazigh,  bei  den  Tuareg  der  Wüste  in  der  Form 
Amöscharh,  im  Plural  Imöscharh,  mit  Stidz  geführt  wird.  Der  Name 
wird  nach  seiner  Bedeutung  als  ein  ehrender  gefühlt  und  soll  die 
Freien,  Edlen  bedeuten.  Ihre  Sprache  nennen  sie  Temäschirht  (Te- 
mäschek).  Ob  von  den  Phoenikern  das  Wort  in  weiterem  Sinne  als 
etwa  zur  Bezeichnung  einzelner  Stämme,  wie  sie  ihnen  gerade  enl- 
gegentraten,  oder  etwa  gar  zur  Bezeichnung  des  Landes  verwendet 
worden  ist,  dafür  fehlt  jeder  positive  Anhalt;  wahrscheinlich  ist 
es  nicht. 

Eher  möchte  zu  vermuthen  sein,  dafs  dies  auch  bei  ihnen  der 
Fall  gewesen  sei  mit  dem  Namen,  der  hei  den  Griechen  üblich  wanl, 
um  die  Völker  des  Erdtheils,  soweit  sie  nicht  Aegypter  luler  Aethiopen 
waren,  zu  bezeichnen,  ja  sogar  weiterhin  auf  den  ganzen  Erdtheil 
überhaupt  Anwendung  fand:  ^l(ivtg,  Atßvtj.  Der  Name  trägt  in 
sich  sellist  den  Nachweis  darüber,  wo  den  Griechen  zuerst  eine  Idee 
von  diesem  Contincnl  aufging.  Den  Aegyptern  gehörte  Alles,  was 
westlich  von  ihrem  Nilthal  wohnte,  zu  der  Race  der  3einhu,  die 
aber  auch  die  Nordvölker  umfafste;  besonders  für  sich  wurden  die 
westlichen  Nachbarn  als  Ganzes  Tahennu  (die  Weifshäute?)  genannt 
Von  diesen  grenzten  unmittelbar  an  das  Nildelta  und  wohnten  an- 
scheinend bis  etwa  zum  t^atabathmus  und  der  Ammonsoase  hin  die 
Lebu  (Rebu),  deren  Name  von  den  frühesten  Zeiten  an  in  den 
aegyptischen  Annalen  erwähnt  wird.  Aber  nicht  blofs  den  Grieclien. 
auch  den  Semiten  ist  der  Name  durch  die  Aegypter  vermittelt  worden. 
Bereits  in  der  Völkertafel  der  Genesis  erscheinen  die  O'anb  (Lehabini). 
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die  später  als  und  c'ab  (Lü[l»]blin)  bei  den  Hebraeern  forlgefdlirl 
werden,  und  zwar  in  demselben,  weiteren  Sinne,  in  welchem  der 
Name  sowohl  bei  den  Aegyptern  als  bei  <len  Griechen  üblich  war 
oder  ward.  Vielleicht  ist  der  Name  des  Vorgebirges  Lilybaeuni,  als  des 
Punktes,  ,wo  es  nach  Libyen  gebt*,  ein  Zeugnifs  dafür,  dafs  auch 
die  Phoeniker  sich  jener  Bezeichnung  bedienten. 

Und  ,Africa‘?  Liegt  dem  Namen  dieselbe  Wurzel  zu  Grunde, 
wie  dem  der  Hebraeer?  Ist  er  ein  von  den  Phoenikern  nach  dem 
Lande  gebrachter  und  auf  dessen  Bevitlkerung  übertragener?  Es 
hiefse  doch  wohl  heterogene  Elemente  zusammenscliweifsen , wollte 
man  dies  annehmen.  Aber  auch  dafs  ilie  Phoeniker  sich  selbst  dort 
so  genannt  und  die  Italer  gerade  diesen  Namen  auf  die  gesainmtc 
Bevölkerung,  einschliefslich  der  nichtplioenikischen,  übertragen  hätten, 
als  ihnen  in  selur  früher  Zeit  und  zwar  ohne  jede  Vermittelung  der 
Griechen , eine  erste  Idee  von  diesen  Gebieten  aufgiug,  einen  Namen, 
der  ihnen  je  länger  desto  mehr  gerade  die  eingeborene  Bevölkerung 
mit  Ausschhifs  der  Phoeniker  bezeichnete,  — auch  dies  ist  wenig 
wahrscheinlich,  zumal  wenn  es  richtig  ist,  dafs  die  Phoeniker  als 
Volk  sich  auch  dort  Kanaaniter  nannten.  So  bleibt  wohl  nur  die 
Annahme  übrig,  dafs  dem  Namen  .Africa  derjenige  eines  Zweigs  des 
Berberstanunes  zu  Grunde  liegt,  der  im  Verlauf  der  vielen  Völker- 
wanderungen, die  Nordafrica  heimgesucht  haben,  allerdings  in  andere 
Gegenden  verschlagen  worden  wäre  oder  überhaupt  aufgehört  hätte 
als  besonderer  Stamm  zu  existiren,  aber  in  jener  frühesten  Zeit  an 
der  Küste  gegenüber  Sicilien  mächtig  war,  ab  noch  keine  Griechen 
diese  Gewässer  befuhren,  als  nur  erat  hier  und  da  eine  einzelne 
Stadt  der  Phoeniker,  kein  zusammenhängendes  Herrschaftsgebiet  der- 
selben drüben  zu  linden  war,  Thalsachen,  mit  deren  Eintritte  die 
letzteren  abbald  auch  den  Italern  unter  der  dem  Grieclibchen  ent- 
lehnten Bezeichnung  Poeni  geläiilig  geworden  sind.  Und  wie  sehr 
nach  dem  Erscheinen  der  Griechen  die  Italer  unter  den  Einllufs 
ihrer  Vermittelung  kamen,  beweist  noch  unzweideutiger  der  Umstand, 
dafs  eine  Bezeichnung,  mit  welcher  die  Griechen  eine  Anzahl  liby- 
scher Stänune  nach  ihrer  Lebensart  belegten,  Xouadeg,  eine  Be- 
leichnung,  die  <len  Griechen  nach  ihrer  eigentlichen  Bedeutung 
muner  im  Bewufstsein  bleiben  mufste,  in  italischem  Munde  abbald 
zum  bedeutungslosen  Eigennamen  — Numidae  — ward. 

Sicher  ist  jener  Vorgang,  mag  ihm  nun  welcher  Name  ra  auch 
sei  zu  Grunde  liegen  und  mag  er  zur  Zeit  noch  so  unvennitlell 
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(laslelien,  in  liohem  Grade  merkwürdig  für  die  Geschiclile  des  äUeslen 
Vülkerverkehrs  iin  westlichen  Tlieile  des  Milteimeeres.  ^') 

Die  plioenikische  Besiedelung  Nordafricas  wird  hinsichtlich  ihrer 
Anliisse,  ihres  Entwickelungsgangs,  ihrer  Nachwirkungen  nicht  voll- 
ständig heurtheilt  werden  künncn,  wenn  nicht  zuvor  die  Beantwor- 
tung einiger  wichtiger  Vorfragen,  die  in  nahem  Bezug  darauf  stehen, 
versucht  worden  ist. 

Halten  die  I’hoeniker,  als  sie  kamen  und  im  Verlauf  einer  Ih  ihe 
von  Jahrhunderten  ihre  Stiidte  an  der  Küste  und  im  Binnenlamle 
gründeten,  eine  Bevölkerung  vorgefunden,  die  bereits  eine  Leber- 
schichtung oder  Durchsetzung  mit  anderweitigen  semitischen.  s|teciell 
kanaanitischen  Elementen  erfahren  halte  — (,kaiiaanilisch‘  im  wei- 
teren, biblischen  Sinne  genommen)  — , eine  Ei-scheinung,  welche 
es  überhaupt,  wie  man  sagt,  erst  begreiflich  zu  machen  vermöge,  wie 
das  PhocnikeiTlium  dort,  auf  gewissermafsen  vorhereilelem  Boileii. 
so  tief  habe  Wurzel  fassen  können? 

Wir  glauben  die  Frage  mit  einem  entschiedenen  .Nein  beant- 
worten zu  sollen,  und  auch  die  Wtrslellungen  von  einer  anderen, 
damit  verwanilten  Tliatsache,  dafs  die  IMioeniker  allerdings  wohl  bei 
Golonialgründungen  Leute  aus  allerbö  Volk,  namentlich  auch  aus 
ihrem  Ilinterlande  initnahmen,  werden  wenigstens  auf  ein  recht  be- 
scheidenes Mafs  zurückzuführen  sein.  Als  Belege  fitr  diese  .Annahme 
können  jedenfalls  nur  die  in  fast  allen  Einzelausführungen  höchst 
bedenklichen,  griechischen  Mythen  von  den  Wanderungen  und  Er- 
oberuiigszügen  iles  Herakles  und  der  Hinweis  auf  die  .Analogie  des 
Nerfahnms  bei  griechischen  Cobmisalionen  vorgehracht  werden. 

Nur  soweit  in  ilem  soeben  berührten  Sinne  ein  allgemein  be- 
knlftigendes  Zeugnifs  für  die  frübe  Einwanderung  asiatischer  4ölker 
darin  hat  erblickt  werden  sollen,  ist  hier  der  vielbehandelten  Be- 
völkerungstheorie für  das  westliche  Nordafrica  zu  gedenken,  welche 
Sallust  in  der  Einleitung  zu  seinem  Jngurthinischen  Krii  ‘ge  (c.  1 7 — 19) 
uns  erhalten  hat.  Denn  soweit  sich  in  ihr,  wie  es  nach  anderer 
AulTassung  der  Fall  w;ire.  uralte  Heminisccnzen  an  die  Entstehung 
des  libyschen  Stammes  selbst  knüjifen  sollen,  gehört  sie  ebensowenig 
hierher,  wie  die  Frage  nach  der  Provenienz  jener  merkwilrdigcn 
Steinbaulen,  so  Gultusstatten  als  Grillier,  die  sich  seit  wenigen  Jahr- 
zehnten in  überaus  grofser  Menge  auf  dem  hier  zu  betrachtenden 
Gebiete  gefunden  haben,  und  nach  den  Fingerzeigen,  welche  sie  etwa 
für  die  Stellung  des  libyschen  Stammes  innerhalb  des  Mensclicn- 
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gwchlechts  überhaupt  geben  uiöchten.  Nicht  minder  endlicii  liegt 
unserer  Betrachtung  die  Frage  durchaus  lern,  würde  auch,  selbst 
wenn  sie  im  bejahenden  Sinne  zu  beantworten  witre,  keinesfalls  in 
der  oben  bezeicbneten  Richtung  auszubeuten  sein:  ob  etwa  der 
libvsche  Stamm  als  solcher  vielleicht  in  einer  näheren  Beziehung  zu 
dem  semitischen  stehe,  als  zu  irgendwelchem  andern,  oder  nicht. 22) 

Sallust,  der  das  Bedürlnifs  fühlte,  unmittelbar  vor  dem  Eintritt 
in  die  Darstellung  der  kriegerischen  Ereignisse  seine  Leser  über  den 
Schauplatz  derselben  zu  orientireii,  sagt  nach  einigen  Worten  über 
die  (irenzen  und  die  Beschaffenheit  von  .4frica,  sowie  über  mehrere 
charakteristische  Eigenschaften  seiner  Bewohner:  er  wolle  in  aller 
Kürze  referiren,  was  er,  möge  es  noch  so  sehr  von  der  allgemein 
verbreiteten  Anschauung  abweichen,  aus  punischen  Büchern,  die  ilun 
»k  solche  des  Königs  Hiempsal  bezeichnet  worden  seien,  und  durch 
Erkundigung  bei  den  Eingeborenen  über  die  ursprünglichen  Be- 
wohner jener  Länder,  die  später  hinzngekommenen  Bcvölkenings- 
elemente  und  die  .\rt  ihrer  Vermischung  habe  in  Erfahrung  bringen 
können.  Allerdings  müsse  er  die  Gewähr  dafür  seinen  Gewährsmän- 
uern  überlassen. 

Danach  seien  also  die  Urbewohner  Gaetiiler  und  Libyer  ge- 
weseu.  jene  mehr  nach  der  vor  Hitze  unbewohnbaren  Zone  und  dem 
Ocean,  diese  nach  tiem  mittelländi.schen  Meere  zu,  beide  Völker  auf 
der  niedrigsten  Culturstufe  helindlich,  ohne  feste  Wohnsitze,  ohne 
jede  Spur  von  Staatenbildung.  .Über  nachdem  in  Spanien  Herakles 
Ifestorben  war,  zerstreute  sich  sein  aus  allerlei  Völkern  zusammen- 
«esetites  Heer  im  Streit  um  die  Nachfolge  in  der  Führerschaft.  Aus 
äiueu  fuhren  die  .Meder,  Perser  und  .Vnnenier  nach  Africa  über. 
We  Perser  wandten  sich  mehr  nach  den  Gegenden  hin,  welche  der 
•Aean  umschliefst,  wo  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  den  Gaetuleru 
vennischten  und  von  ihrer  heriimschw  eilenden  Lebensart  sich  ilen 
-4anien  .Nomaden*  (Numidae)  beilegten.  Als  Wcdinungen  benutzten 
de,  da  das  Land  kein  Bauholz  bot  und  das  weite  .Meer  und  die  un- 
l>ekannte  Sprache  die  .Anknüpfung  eines  Handelsverkehrs  mit  Spanien, 
<ler  solches  hätte  verschallen  können,  hinderten,  ihre  umgestürzten 
Sliiffe,  woran  noch  heule  die  Hütten  (niapalia)  der  ländlichen  .Nu- 
midier durch  ihre  Gestalt  erinnern.  Die  Meder  und  Armenier  aber 
nngfn  zu  den  I.ibyeru,  begründeten  liier  liühzeilig  städtische  Nieder- 
lassungen, was  durch  den  Verkehr  mit  dem  nur  durch  die  Meerenge 
’«n  ilioen  getrennten  Spanien  befördert  ward ; ihr  Name  ward  von 
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(len  Libyern  mit  der  Zeit  in  den  der, Mauren*  cornimpirt.  Inzwischen 
wuclis  rasch  die  Macht  der  Perser.  Uebervölkerung  veranlafste  einen 
Theil  von  ihnen,  der  spater  — (spcciell,  will  Sallust  sagen)  — als 
Numidier  bezeichnet  ward,  auszuwandern  und  den  gegenwärtig  nach 
ihnen  benannten  Landstricli  nächst  Karthago  in  Besitz  zu  nehmen. 
Beide  Theile  des  Stammes,  gestützt  auf  gegenseitiges  Vertrauen, 
unterwarfen  sich  ihre  Grenznachbarn ; den  gröfsern  Erfolg  erreiclilen 
in  dieser  Bezieliung  die  Ausgewanderten,  da  die  von  ihnen  Vorge- 
fundene libysche  Bevölkerung  den  Gactulern  an  Kriegstüchtigkeit 
nachstand.  So  fiel  schliefslich  gerade  diesen  Numidiern  der  gröfste 
Theil  Africas,  soweit  es  nach  dem  mittelländischen  Meere  zu  gelegen 
ist,  anheim  und  die  Unterworfenen  gingen  vollständig  in  ihnen  auf. 
Später  kamen  die  Phoeniker  und  gründeten  an  der  Küste  ihre  Städte. 
So  vertheilt  sich  Africa  von  Osten  nach  Westen,  wenn  man  heim  Cata- 
bathiuus  beginnt,  gegenwärtig dennafsen,  dafsCyrene  die  Reihe  beginnt, 
dann  die  beiden  Syrten  und  zwischen  ihnen  (Grofs-)Leptis,  dann  die 
Philaenenaltäre  (so!),  die  einstige  Grenze  der  kailhagischen  Ilerrechaft 
gegen  Aegypten,  dann  andere  punische  Städte  folgen.  Das  übrige 
Land  bis  nach  Mauretanien  hin  besitzen  die  .Numidier,  Spanien  zu- 
nächst — mit  dem  Mulucha  als  Ostgrenze  zur  Zeit  des  Jugurtha  — 
wohnen  die  Mauren,  südlich  von  den  .Numidiern  die  Gaetuler,  die, 
wie  man  erzählt,  zum  Theil  in  Hütten  hausen,  zum  Theil  in  noch 
roheren  Zuständen  ein  umherschweifendes  Leben  führen.  Noch  jen- 
seits derselben  sind  die  .\etliinpen  zu  tinden,  dann  die  von  der 
Sonne  ausgebrannten  Länder. 

Merkwürdige  Aufschlüsse  in  der  That,  und  nicht  hlofs  in  der 
neueren  Zeit  haben  sie  eben  ihrer  Sonderbarkeit  wegen  ihr  Glück 
gemacht;  auch  das  Alterlhum  hat  sie  schon  theils  weiter  fortgeführt 
und  ihnen  dadurch  in  den  Augen  Vieler  eine  erhöhte  Autorität  ver- 
liehen, theils  durch  andere,  an  denselben  Grundstamin  der  An- 
schauung angeknüpfte  Reflexionen  weitergebildct,  auch  das  Mittelalter 
endlich  sie  in  seinen  Weltkarten  noch  getreulich  weiter  registrirt. 

[toch  tragen  sie  die  Kriterien  zur  Feststellung  ihres  völligen 
Unwerthes  ziiiii  Theil  selbst  in  sich,  und  was  hier  etwa  noch  fehlte, 
ist  durch  anderweitige,  in  neuerer  Zeit  gewonnene  Aufschlüsse  mehr 
als  hinreichend  ergänzt  worden.  Die  einzige  Spur  einer  ächt  natio- 
nalen Tradition  ist  die  Ansicht  von  der  Theilung  der  Urbevölkerung 
in  zwei  Hauptstänime,  eine  Ansicht,  die  uns  auch  später  noch  in 
scharf  ausgeprägter  Form  begegnet,  in  unserer  Zeit  allerdings,  nach 
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dem  Ausspruch  eines  tier  hervorragendsten  Kenner  des  libysch-ber- 
berischen  Sprachstanunes,  wenigstens  durch  die  Sprache  nicht  be- 
stätigt wird.  Die  einzige  Beobachtung  von  thatsdchlichem  Werth  ist 
diejenige  Uber  die  Form  der  Wohnungen  der  Numidier,  aber  schon 
was  an  sie  unmittelbar  angeknilpft  ist,  fuhrt  auf  das  Gebiet  hinüber, 
welchem  der  gesammte  weitere  Inhalt  der  Tradition  überhaupt  ‘zuzu- 
weisen  ist,  anf  das  Gebiet  der  aetiologischcn  und  etymologischen  Fabel. 
Sie  hat  hier  ihre  Tioiggebilde  geschaffen,  mit  Benutzung  von  An- 
Iftsseu,  mit  Verwendung  von  Mitteln,  zur  Befriedigung  von  Bedürf- 
nissen, wie  sie  uns  insgcsammt  aus  dem  Bereiche  der  Literatur  des 
ciassischen  Alterthums  hinreichend  geläufig  sind.  Oder  ist  das  eine 
nationale  Tradition,  unter  deren  wesentlichsten  Grundlagen  Namen 
liguriren,  von  denen  der  eine  (Numidae)  anerkannt  griechischen  und 
zwar  wahrscheinlich  verhältnifsmäfsig  ziemlich  späten  Ursprungs  ist, 
der  andere  (Mauri)  eventuell  zwar  an  einen  einheimischen  angeknilpft 
*ein  könnte,  jedenfalls  aber  seine  Venvendung  in  der  dort  ge- 
brauchten Bedeutung  einzig  den  Fremden  verdankte?  Dafür  liegen 
die  inafsgebenden  Ausgangspunkte  für  den  Schöpfer  jenes  Systems  um 
so  ileiitlicher  zu  Tage;  denn  solche  Dinge  entstammen  aus  eines 
Mannes  Kopf,  sind  nicht  Schöpfungen  eines  Volks,  auch  nicht  des 
panischen,  woraufliin  sie  wohl  angesehen  worden  sind.  Die  Aus- 
gangspunkte sind  einzig  die  Namen  gewisser  libyscher  Volksstämme, 
behandelt  mit  der  Absicht,  dieselben  durch  das  beliebte  Mittel  der 
.Vamensanklänge  in  Verbindung  zu  setzen  mit  <lem  System  der  bis 
dabin  den  griechischen  Anschauungsbereich  ausfüllenden  Völker.  So 
lange  die  trümmerhafte  Tradition  des  Alterthums  uns  in  dieser  Hin- 
^icht  anderweit  nur  den  Namen  der  Pharusier  hot  — (Pharusii,  und 
auch  die  Perorsi  sind  vielleicht  mit  heranzuzieben)  — , mochte  noch 
ein  Zweifel  obwalten,  ob  eine  in  so  vertrauenenveckender  Form 
überkommene  Ueberlieferung , wie  die  saliustisebe , einer  Betrachtung 
TO  unterwerfen  sei,  welche  sie  jeiles  Werthes  entkleiden  mufs,  — 
obwohl  der  für  die  ganze  antike  Aulfassiingsweise  in  solchen  Dingen 
charakteristische  Eifer,  mit  welchem  theils  diese  Theorie  selbst  wei- 
tergesponnen ward,  theils  ihr  entsprechende  .Annahmen  auf  eine  an- 
scheinend davon  unabhängige  Weise  in  die  Welt  gesetzt  wurden,  die 
lielreffenden  Bedenken  nur  hätte  vermindern  können.  Seitdem  haben 
auf  demselben  Wege  auch  die  angeblichen  Armenier  und  Meder  ihre 
Erklärung  gefumlen.  Die  Berufung  auf  die  punischen  Bücher  als  Quelle 
i4«hl  der  Verwerfung  nicht  im  Wege,  sellist  wenn  wir  über  die 
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Iiisher  meist  tllilidie  Annahme,  tiafs  KOni"  Hicmpsal  II.  ihr  Verfasser 
gewesen  sei,  liinansgehen  mul  sie  einem  wirklichen  Kartliager  aus 
der  Zeit  vor  der  Zerstüriing  der  Stadt  zuschreihen  zu  sollen  glauben. 
Geschl  ichen  sind  sie  von  einem  Manne  gewesen , der  innerhalb  des 
hellenischen  .Anschaiiimgskreises  sich  bewegte,  wie  durch  tlie  oben 
herülfi'te  Thatsache  hinreichend  bewiesen  wird.  Es  wird  im  Verlauf 
dieser  Darstellung  noch  wiederholt  auf  die  Spuren  der  frühen  und 
tiefen  Einwirkung  des  Hellenismus  in  Karthago  zurückzukommen 
sein,  die  seihst  aus  den  kliiglichen  Trümmern  der  Tradition  noch 
deutlich  genug  hervorleuchten,  l’nd  sollte  endlich  dem  rmstand, 
dafs  diese  Dinge  auf  Punisch  niedergeschrieben  waren,  an  sich  eine 
seihstilndige  Bedeutung  für  die  Werthschiltzung  ihres  Inhalts  zu- 
geschriehen  werden : wie  würde  das  I rtheil  sich  zu  formen  haben, 
wenn  uns  z.  B.  unter  entsprechenden  Verhältnissen  eine  Thet>rie  der 
Bevölkerung  .Mt-Latiums  nach  Livins  oder  Virgil  erhalten  witre  und 
mit  der  Berufung  auf  diese  .Autoren  als  nationale  Quellen,  (dien- 
drein  von  einer  für  ihre  Zeit  geradezu  kanonischen  Geltung,  gestützt 
werden  sollte?  -®) 

l'nter  ei n e n Gesichtspunkt  ist  eine  ganze  Gruppe  von  Tradi- 
tionen zu  stellen,  welche  sich  auf  die  Einwanderung  kanaanilischer 
Völkerschaften  Palaestinas  in  Xordafrica  bezieht,  die  durch  den  Ein- 
bruch der  Israeliten  im  13.  Jahrhundert  v.  Ghr.  aus  ihren  Sitzen 
gedrängt  worden  seien,  l'ehrigens  steht  dieselbe  auch  wirklich  zum 
hei  weitem  gröfseren  Theile  in  directem  Ahh.'ingigkeitsverhällnifs  zu 
einer  .Nachricht  von  grundlegender  Bedeutung  und  auch  anscheinend 
wenigstens  stärkster  Beglaubigung.  Was  ihre  Verzweigungen  anders 
gestaltet  bieten,  beruht  fast  nur  auf  Mifsverstandnifs  oder  willkür- 
licher Weiterbildung,  und  soweit  dies  nicht  der  Fall  ist,  erledigt  es 
sich  wenigsteus  auf  demselben  Weg.  wie  jene. 

Procop,  der  Begleiter  Beiisars  im  Vandalenkriege.  führt  zur 
Bekräftigung  der  Thatsache  an,  dafs  zu  Tigisis  in  N'umidien,  einer 
Stadl,  die  an  der  .Stelle  eines  von  jenen  über  Aegypten  her  einge- 
wandeiTen  Völkern  erbauten  Gaslells  stehe,  hei  der  grofsen  Quelle 
zwei  Säulen  von  weifsem  Stein  sich  heländen.  auf  denen  in  plioe- 
nikischer  Schrift  eiiigegraben  zu  lesen  sei:  .Wir  sind,  die  da  Hohen 
vor  dem  Angesicht  Jesu,  des  Bäubers,  des  Sohnes  Nave.* 

Es  ist,  abgesehen  von  den  mehrfachen  sonstigen  Fnniöglich- 
keilen,  welche  der  Inhalt  dieser  Nachricht  in  sich  schliefst,  schon 
längst  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie  man  sich  wohl  den  Ge- 
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M.ilirsniann  vorzustellon  hal)c,  der  unserni  Procop,  ein  merkwür- 
diger Kenner  der  plioenikischen  Schrilt  und  Sprache  nacli  ihrer 
ältesten  Gestaltung,  die  Inschrift  in  den  Ausdrucksformen  der  LXX 
ilbersetzte.  In  Wahrlieit  kann  nur  darnach  die  Frage  sein  — um 
»urh  der  einzigen  Möglichkeit  gerecht  zu  werden,  die  sich  aufser 
iler  Annahme  einer  frivolen  Mystilication  bietet  — , wie  sich  eine 
solche  Gomhination  an  ein  derartiges  Denkmal  knüpfen  und,  immer- 
liin  vielleicht  iin  guten  Glauben,  irgendwelcher  unverstandenen  In- 
schrift jener  Sinn  untergelegt  werden  konnte.  Aber  dafür  liegt  der 
Schlüssel  des  Verständnisses  an  einem  ganz  andern  Punkte,  als  von 
einem  Forscher  gemeint  worden  ist,  der  nur  bis  zu  diesem  Punkte 
die  Freiheit  des  Bheks  sich  wahrte.  Weder  hierin  noch  in  den  vom 
Mittelalter  bis  zur  Gegenwart  in  unsagbarer  Menge  zu  sammelnden 
»«genannten  , Sagen*  der  Berber  von  ihrem  ursprünglichen  Zusam- 
menhang mit  kanaanitischen  oder  arabischen  Stimmen  ist  auch  nur 
eine  Spur  irgendwelcher  Tradition  historischen  Werths.  .Allgemein  an- 
erkannt ist  das  hinsichtlich  der  letzteren  um  so  mehr,  als  sich  nüchterne 
Beobachter  innerhalb  jenes  Kreises  selbst,  wie  z.  B.  Ibn  Ghaldün, 
der  Beobachtung  nicht  vei-schlossen  haben.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  diesen  sogenannten  Berbersagen  in  all  ihren  wunderlichen  Ver- 
zweigungen naclizugehen.  Soviel  steht  fest,  dafs  kein  Element  in 
ihnen  ist,  welches  nicht  in  Anlehnung  an  die  biblische  Tradition,  so- 
weit sie  dem  Islam  gelitulig  ward,  durch  das  Bi’dürfnifs  nach  Herstellung 
einer  Verbindung  mit  dem  arabischen  Stamm  und  seiner  angeblichen 
Vorgeschichte  und  durch  eine  von  der  Eitelkeit  angestachelte  Phan- 
tasie vermittelst  der  beliebten  Personilkationen  und  Stammbäume,  mit 
freiester  Benutzung  von  Namens;mklängen  und  ähnlichen  Dingen,  hätte 
zu  Stande  gebracht  werden  küuncii.  Und  selbst  bei  diesem  Procefs  noch 
hat  vielleicht  Etwas  nachgewirkt,  was  bei  dem  ganz  analogen  anderen, 
d*T  sich  in  den  letzten  Zeiten  des  absterbenden  Alterthiuns  vollzog, 
linier  den  äiifsern  Anlässen  desselben  wohl  die  erste  Stelle  einge- 
nommen hat.  Das  Judenthum  ist  in  Nordafrica  eingedrungen;  es 
nahm  bereits  früh  unter  <len  Ptolemaeern  wie  in  Aegypten,  so  auch 
in  Cyrenaica  eine  bedeutsame  Stellung  ein.  In  welchem  Mafse  und 
von  welcher  Zeit  an  <*s  weiterhin  in  dem  westlicher  gelegenen  Theil 
.Nordafricas  aufgetreten  ist,  darüber  fehlen  allerdings  noch  die  er- 


wünschten Anhaltspunkte.  Jedenfalls  be.safs  es  beim  Eindringen  des 
Ulam  dasellvst  eine  nicht  ganz  untergeordnete  Bedeutung.  Es  kam 
weiter  das  f’.hrisleuthum  und  brachte  gerade  hier  so  mächtige  Triebe 
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lierror.  Und  in  jenen  Ländern  lebte  nicht  nur  punische  Sprache 
und  Cultur  ini  reichsten  Mafse  fort,  sondern,  wie  schon  früher  be- 
rührt, auch  der  Name  Kanaan  und  Kanaaniter.  Das  Bcwufstsein  der 
ursprünglichen  Bedeutung  des  letztem  war  längst  verloren  gegangen, 
jetzt  fafste  man  ihn  in  dem  Sinne  der  alttestamentlichen  Bücher. 
Hier  liegt , soviel  w ir  sehen , der  wahre  Ausgangspunkt  jener  legen- 
darischen üeberlieferung,  von  welchem  aus  die  weitere  .\usbildung 
derselben  in  der  oben  angedeuteten  Weise  ohne  alle  Schwierigkeit 
zu  erklären  ist.^^) 

Scldiefslirb  würde  der  hauptsächlichste  Vertreter  der  hier  be- 
kämpften .\nnalim(*  selbst  jenen  Traditionen  kaum  eine  so  hohe  Be- 
deutung heigelegt  haben,  wenn  es  ihm  nicht  geschienen  hätte, 
dafs  die  mangelnde  äufsere  Beglaubigung  durch  das,  was  er  die 
innere  Walirscbeinlichkeit  der  behaupteten  Thatsache  nannte,  reich- 
lich ergänzt  werde.  Die  Hauptstütze  der  letzteren  sollte  die  Existenz 
der  sogenannten  Libypboeniker  abgeben,  eben  als  einer  vor  der 
phoenikisclicn  Colonisation  erfolgten  Mischung  von  kanaanitischen 
Stämmen  und  Libyern.  Denn  ihr  Ursprung  und  die  ihnen  zugeschrie- 
bene Ausdehnung  könne  unmöglich  nur  aus  den  Einflüssen  der  phoe- 
nikischen  See-  und  Handelsstädte  erklärt  werden,  umgekehrt  aber  sei 
die  Empfänglichkeit  dieses  Bodens  für  die  phoenikische  Cultur,  das  liefe 
Eindringen  und  der  lange  Bestand  derselben  erst  so  recht  begreiflich. 

Aber  Libyphoeniker  in  dem  angegebenen  Sinne  haben  nie  exi- 
stirt.  Dieselbe  Hand,  welche  mit  sicherem  Griff  das  trUgliche  Gebäude 
niederrifs,  das  eine  auf  entsprechenden  Grundsätzen  beruhende, 
eklektisch  - rationalisirende  Kritik  als  beglaubigte  altrOmische  Ge- 
schichte hingestellt  hatte,  — dieselbe  Hand  zeigte  auch  hier  den 
rechten  Weg,  indem  sie  auf  die  Geschichte  der  Tradition  verwies. 

Es  niufs  hier,  den  obwaltenden  Umständen  geniäfs,  ein  Gegenstand 
im  Voraus  berührt  werden,  der  sonst  erst  in  der  Darstellung  der  Orga- 
nisation des  karthagischen  Reichs  seinen  Platz  haben  würde.  Um  kurz 
zu  sein:  der  Name  Libyphoeniker  sollte  in  seiner  ursprünglichsten 
Bedeutung  wohl  überhaupt  die  in  Africa  angesiedelten  Phoeniker,  ein- 
schliefslich  der  Karthager,  im  Unterschied  von  den  Bewohnern  des 
Mutterlandes  bezeichnen.  Sicher  ist,  dafs  er  von  dem  Augenblick 
an,  wo  zuerst  eine  zuverlässige  Kunde  von  den  einschlagenden  Ver- 
hältnissen für  uns  beginnt,  an  Stelle  irgendwelches  uns  unbekannten 
puniseben  Ausdrucks  eingesetzt,  mit  Ausschlufs  Karthagos  (und  viel- 
leicht Uticas)  die  in  politischer  Abhängigkeit  von  Karthago  beflnd- 


Digitized  by  Google 


DIE  LIBYPUOK.MEER. 


61 


lieben  Phoenikers(3<lte  umfafste,  eine  slaatsreditliche  Kategorie,  zu- 
sammen gesetzt  sowohl  aus  Orten  altphoenikischer  Gründung  als  auch 
aus  karthagischen  Colonien , keine  ethnographische.  In  diesem  Sinne 
ist  er,  soweit  die  Tradition  auf  originale  Anschauung  der  betrelTenden 
Verhältnisse  zurückgeht,  an  der  Hand  unzweideutiger  Definitionen 
und  Thatsachen  klar  nachzuweisen.  Erst  nachdem  mit  dem  Unter- 
gang des  karthagischen  Reichs  auch  das  Verständnifs  dafür  verloren 
gegangen  war,  schlich  sich  im  Anschlufs  an  das  BedUrfnifs  der 
Griechen  und  Römer,  dem  für  sie  in  der  Luft  schwebenden  Begriff 
eine  reale  Unterlage  zu  geben,  eine  etiinograpbiscbe  Deutung  ein. 
Unterstützt  wurde  diese  Umdeutung  durch  die  Form  des  griechischen 
Ausdrucks,  die  sich  nach  mehrfachen  Analogien  allerdings  in  erster 
Linie  zur  .Auffassung  als  Bezeichnung  eines  Mischvolkes  empfahl.  Be- 
zogen wurde  der  Name  nunmehr  auf  die  nach  Sprache  und  Sitte 
vollständig  punisirten  Libyer  vorwiegend  im  Bereich  *ler  ehemaligen 
karthagischen  Provinz  im  engem  Sinne,  der  römischen  Africa  (pro- 
pria),  die  in  Wahrheit  unter  dem  früheren  Bestand  der  Dinge  gerade 
so  scharf  wie  mögUch  von  den  Libyphoenikern  geschieden  worden 
waren,  und  hier  wurde  nun  je  nach  den  Umständen  der  iSame  zu 
iairen  gebucht  Doppelt  begreiflich  wird  der  Vorgang,  wenn  man 
erwägt,  welch  überwältigenden  Eindruck  bei  den  Griechen  und  Rö- 
mern die  Thalsache  der  vollständigen  Punisirung  dieser  Gebiete  her- 
vomifen  inulste,  als  sich  dieselben  nach  der  Vernichtung  Karthagos 
zuerst  ihrer  unmittelbaren  Wahrnehmung  erschlossen.  Das  pboeni- 
kische  Element  wurde  ihnen,  nachdem  die  bisher  als  specitische 
Trägerin  desselben  betrachtete  Stadt  weggefalleii  war,  durch  die 
KOstenstädte  altphoenikischer  Gründung  repräsenlirt,  das  unvermischt 
eingeborene  durch  die  Numidier,  — beides  zwar  bis  zu  einem  ge- 
wissen Gravie  mit  Unrecht.  Denn  dafs  einige  libysche  Elemente  in 
die  Phoenikerstädte , Ja  Karthago  selbst,  etwa  die  höchsten,  regie- 
renden Kreise  abgerechnet,  doch  eiugedrungen  sein  werden,  ist  auch 
ohne  Rücksicht  auf  ein  höclist  verdächtiges  Zeugnifs  dafür  ebenso 
wahrscheinheh,  als  es  gewifs  ist,  dafs  Sprache  und  Cultur  der  Nu- 
midier durch  das  punische  Wesen  stark  beeinflufst  worden  sind. 
Das  ethnographisch  zum  libysch-berberischen  Stanmi,  nach  Spraclie 
und  Cultur  zu  den  Puniern  gehörige  Volk  der  allkarthagiscben  Pro- 
vinz, das  seine  eigene  Vergangenheit  zu  Gunsten  der  letzteren  ver- 
gessen hatte,  mufste  also  dazu  dienen,  den  Namen  der  Libyphoeniker 
ualerzubringen.  Noch  gefördert  wurde  diese  BegrilTsverschiebung 
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wohl  schon  damals  durch  eine  Anschauung,  die  wenigstens  neuer- 
dings eine  Zeit  lang  als  eine  Hauptstütze  der  betrelTenden  Theorie 
benutzt  worden  ist.  Die  Weiterbildung,  welche  die  pboenikische 
Sprache  und  im  weitesten  Umfange  die  pboenikische  Schrift  inner- 
halb der  hier  in  Betracht  kommenden  Gebiete  erfahren  hatte,  wurde, 
nachdem  ihre  erste  Auffassung  als  numidische  sich  als  unrichtig  her- 
ausgestellt hatte,  für  lihyphoeuikisch  ausgegehen.  Seitdem  ist  auch 
sic  erkannt  als  das,  was  sic  wirklich  ist,  und  durch  die  Bezeichnung 
,neupunisch‘  vor  jeder  weiteren  Mifsdeutung  sichergestellt.  Die  aus 
dem  Alterthum  auf  uns  überkommenen  Inschriften  vom  Boden  Nord- 
africas  sind,  abgesehen  von  den  lateinischen,  entweder  punisch, 
hez.  neupunisch,  oder  libysch  (altherberisch).  Kann  ein  Vergleich 
zur  Erläuterung  der  Sache  herangezogen  w erden , so  bietet  sich  kaum 
einer,  der  treffender  wäre,  als  derjenige  mit  den  Zuständen,  welche 
die  arabische  Invasion  auf  demselben  Boden  schuf.  Seitdem  wird 
das  Küstenland  von  Nordafrica  bewohnt  theils  von  National-Arabem 
und  ihren  Nachkommen , theils  von  arahisirten  Berbern , die  in 
ethnographischer  Hinsicht  als  Berber  zu  betrachten  sind,  aber  das 
Bewiifstsein  dieser  Thatsache  völlig  verloren  haben,  arabisch  sprechen 
und  leben,  sich  als  Araber  fühlen  und  dem  Fremden,  der  nicht 
ausdrücklich  über  den  wahren  Sachverhalt  aufgeklärt  ist,  als  solche 
erscheinen,  endlich  von  Berbern  (Kahylen),  die  als  wirkliche  Ver- 
treter ihrer  Race  zu  gelten  haben,  obwohl  bis  zu  einem  gewissen 
Grade,  hier  mehr,  dort  weniger,  auch  ihr  Gedankenkreis  und  ihre 
Sitte,  und  ihre  Sprache  stellenweise  sogar  ziemlich  stark,  vom  Ara- 
bismus  becinflufst  ist.  Es  fehlt  nicht  ganz  an  Uehergängen,  aber 
sie  haben  keine  nennenswerthe  Bedeutung.  So  gab  es  im  Altertbum 
Phoeniker,  punisirte  Libyer,  die  sieb  nur  als  Punier  (Kanaaniter) 
fühlten,  und  Numidier,  aber  keine  Libyphoeniker  in  dem  diesem  Namen 
gewöhnlich  untergeleglen  Sinne.  Und  bedurfte  wohl  der  Orient,  um 
vom  Hellenismus  umfafst  zu  werden,  einer  vorbereitenden  Ueber- 
schichtung  durch  den  Griechen  stammverwandte  Bevölkerungen,  wie 
sie  für  Nordafrica  als  unerläfsliche  Voraussetzung  bezeichnet  wird, 
um  die  Möglichkeit  seiner  Punisirung  zu  verstehen  ? Doch  war  dort, 
in  Vorderasien,  um  auf  weiten  Gebieten  zum  Theil  die  erstaunlichsten 
Resultate  zu  Tage  zu  fördern , weder  eine  Zeit  von  der  Länge  nöthig, 
wie  diejenige,  während  deren  die  phoenikischen  Einflüsse  auf  Nord- 
africa gewirkt  hatten,  noch  waren  die  asiatischen  Elemente  in  solchem 
Umlänge  und  in  solcher  Straffheit , geschweige  denn  in  solcher  Ans- 
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sf hliofslichkeil , unter  eine  poütisclie  Herrschaft  pel>eugt,  wie  die, 
welche  Karthagu  ither  das  ini  engeren  Sinne  Liliyen  gcheifseiie  Land 
aiisUbte. 

Darf  die  frilher  geltende  Ansicht  jetzt  als  aufgegehen  hetrachtel 
werden,  dafs  das  altlihysche  oder  wirklich  ,nuniidische‘  Alphabet, 
dessen  Weiterbildung  in  der  Teftnagh  - Schrift  noch  heute  bei  den 
Tuareg  der  Wüste  fortleht,  nicht  aus  der  specilisch  phoenikischen 
Form  des  altsemitischen  Alphabets  herausgebihlet  sein  könne,  so 
fallt  ilamit  noch  ein  (irtind . welcher  zum  Beweis  einer  altsemitischen, 
vorphoenikischen  Einwanderung  in  Nordafrica  gellen<l  gemacht  wor- 
den ist.  **)  Gleichzeitig  ergiebt  sieb  mit  diesem  Besultal  ein  nicht 
unwichtiger  Beitrag  zu  der  Beantwortung  der  Frage:  welchen  Cult\ir- 
zustand  trafen  die  IMioeniker  bei  den  eingeborenen  Bewohnern  Nord- 
ifricas  an,  als  sie  zuerst  dorthin  kamen?  Die  letztere  ist  zu  be- 
deutsam für  die  Beurtheibmg  der  Grundlagen  der  phoenikischen 
(«Ionisation  in  diesem  Landergebiet,  als  dafs  nicht  auch  sie  hier  in 
Betracht  zu  ziehen  wäre.  Im  Wesentlichen  wird  dies  zusammenfallen 


mit  einem  Ueberblick  über  diejenigen  libysch-numidischen  V'ölker, 
welche  mit  dem  karthagischen  Reich  als  .solchem  in  Berührung  ge- 
knnmieii  sind,  ihre  Wohnsitze  und  Sitten.  Schliefslich  wird  sich  auch 
daraus  noch  mehr  als  ein  Moment  der  Bestätigung  dafür  ergeben, 
dafs  wir  es  hier,  wenigstens  so  weit  unsere  historische  Kenntnifs 
überhaupt  zurückreicht,  dui'chaus  mit  einem  in  sich  abgeschlossenen, 
urwüchsigen  Volksstamm  zu  thun  haben. 

Unsere  Kenntnifs  nimmt  auch  hier  ihren  .\usgang  von  den 
Denkmälern  des  alten  Aegyptens.  Freilich  was  man  im  engem  Sinne 
den  Schauplatz  der  karthagischen  Geschichte,  soweit  er  auf  nord- 
africanischem  Boden  liegt,  nennen  möchte,  wird  auch  davon  nicht 
aoroittelbar  berührt.  Denn  wenn  einzelne  Pharaonen  ihre  Heerzüge 
bis  zu  dem  , Meere  iin  Westen*  ausgedehnt  haben,  so  stellt  sich  als 
die  Grenze  derselben  doch  naturgemäfs  die  Ostküste  der  grofsen 
Syrte  dar,  und  in  der  That  ist  wi-stlich  des  Hochlandes  von  Cyrene 
noch  kein  Denkmal  aegyptischer  Herrschaft  festgestellt  worden, 
wahrend  innerhalb  des  genannten  Bereichs  sich  solche  bis  zur 
18.  Dynastie  zurück  verfolgen  lassen. 

Von  eben  dieser  Zeit  an  gewähren  jene  Denkmäler  einigen  Ein- 
bheU  in  «lie  Culturverhältnisse  der  zunächst  an  Aegypten  angren- 


zenden Stämme,  die  der  Tradition  nach  allerdings  schon  von  Menes 
unterworfen  worden  waren  und  in  der  Zwischenzeit  wiederholt  als 
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Empörer  und  Besiegle  genannt  werden.  Unter  ihnen  nehmen  neben 
den  Lebu  die  Maschuasch  die  lienorragendsle  Stelle  ein.  Ist  der 
Name  der  letzteren  nicht  nur  identisch  mit  demjenigen,  welcher 
bereits  oben  als  die  uralt  nationale  Selbstbezeichnung  der  libyschen 
Race  erwähnt  ward  (Mazigh),  sondern  knüpft  er  an  die  Verwendung 
an,  welche  jener  zur  speciellen  Benennung  eines  Zweiges  dersellien, 
des  zuerst  wieder  bei  Hecataeus  und  Herodot  erscheinenden  Stammes 
der  MaCveg  oder  Mä^i eg  fand,  so  mUfste  der  Stamm  allerdings  in 
der  Zwischenzeit  seine  Wohnsitze  bedeutend  weiter  nach  Westen 
verlegt  gehabt  haben,  sei  es  gedriingt  durch  natürliche  oder  pohtische 
Ursachen,  sei  es  geführt  von  jenem  kühnen,  nimmer  ruhenden 
Wandertrieb,  tier  noch  heute  einen  wesentlichen  Charakterzug  der 
Bewohner  Nord-  und  Gentralafricas  ohne  Unterschied  der  N’ationa- 
litiil  und  des  Glaubens  bildet  und  einen  nicht  unwesentlichen  Platz 
unter  den  Ursachen  der  zahlreichen,  innerhalb  jenes  Gebiets  in 
alter  wie  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Völkerwanderungen  und 
Völkermisebungen  einnimmt. 

Da  ei-scheinen  sie , von  der  Zeit  an , wo  zuerst  Amenhotep  IV. 
(Amenophis)  untei’  seinen  Söldnern  neben  .\siaten  und  Negern  auch 
Libyer  zählte,  auf  jenen  wegen  ihrer  pehilichen  Treue  oft  genannten 
Abbildungen  aus  den  glänzendsten  Zeiten  des  aogyptischen  Köiiig- 
thums,  charakterisirt  im  Gegensatz  zu  den  rothbraunen  Aegyptem 
durch  die  helle  Farbe  ihrer  Haut,  die  zugleich  im  Unterschied  von 
all  den  andern  dargestellten  Völkertypen  Tätowhungen  zeigt,  durch 
ihre  der  sogenannten  kaukasischen  sich  nähernde  Gesichtsbildung, 
theils  bartlos , aber  auch  mit  nach  vorn  spitz  zulaufendem  Kinnbart, 
das  Auge  meist  blau,  das  Haar  braun,  blond,  selbst  roth,  der  Haupt- 
masse nach  in  langen,  glatten  oder  iii  regelmäfsigen  Abständen  ge- 
knoteten Strähnen  von  der  Stirn  Uber  den  Scheitel  bis  zum  Nacken 
gelegt,  an  einer  Seite  des  Kopfs  zusammengefafst  in  eine  lange, 
durch  Umwickelung  in  gemessenen  Zwischenräumen  zu  einer  Art 
von  Knollen  geformte,  nach  hinten  zu  sich  hakenförmig  umbiegende 
Lucke,  auf  dem  Scheitel  geschmückt  mit  Slraufsfedern , angetliau 
mit  langem,  kaftanartigein  Kock. 

^lehr  als  eine  dieser  EigenthUmlichkeiten  läfst  sich  in  ihrem 
Fortleben  an  den  verechiedensten  Punkten  des  Zeitraums  von  dreifsig 
und  einigen  Jahrhunderten , die  zwischen  uns  und  jenen  allaegypti- 
schen  Darstellungen  liegen,  nachweisen  oder  durch  Analogien  nach 
ihrem  Vorkommen  an  andern  Stellen  des  ungeheuren  Gebiets,  wel- 
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ches  die  libysch  - berberische  Race  bewohnt,  in  oft  überraschender 
Weise  belegen.  Wir  erinnern  an  die  blonden  Libyer  des  Scylax  in 
der  >ahe  der  kleinen  Syrte , an  den  zum  Theil  auffallend  hellfarbigen, 
blauäugigen,  rotb-  oder  blondhaarigen  Bestandtheil  der  sonst  meist 
dunkelhaarigen  und  dunkeläugigen  berberiseben  Bevölkerung  im  heu- 
tigen .Algerien  und  Marocco,  namentlich  am  Dscbebel  Aur^s  und  hohen 
Atlas,  und  an  die  Guanchen  auf  den  canarischen  Inseln,  Volksstämme, 
von  denen  der  letztgenannte  freilich  sogar  erst  in  neuester  Zeit  wieder 
mit  den  Vandalen  hat  in  Verbindung  gebracht  werden  sollen.  Wir 
erinnern  an  die  mannigfachen  EigenthUmlichkeiten  in  der  Haar- 
tracht, welche  bei  den  verschiedensten  Zweigen  des  berberischen 
Slanunes  verzeichnet  werden  und  eben  durch  ihre  Bezeugung  für 
frühe  Jahrhunderte  des  Allerthums  der  Voraussetzung,  erst  unter 
dem  Einflufs  des  Arabismus  entstanden  zu  sein,  entschieden  nicht 
unterliegen.  Wir  erinnern  an  die  vorkommendtm  Tätowirungen  und 
einen  nahe  verwandten  Gebrauch,  den  zuerst  Herodot  für  die  west- 
lich seines  Trilonsees  wohnenden  Völker  erwähnt,  Färbungen  des 
Gesichts  und  anderer  Körpertheile. 

Zeugnisse  und  Tbatsachen  ganz  entsprechender  Art  geben  auch 
an  die  Hand,  dafs  es  mehr  als  nur  prahlerische  Metapher  war, 
wenn  König  Seti  I.  sich  rühmte,  dafs  die  Thubi  vor  seinen  Waffen 
.in  ihren  Höhlen  versteckt  blieben,  wie  die  Füchse'.  Höhlenwoh- 
nungen,  deren  auch  schon  Herodot  für  ein  dem  heutigen  Gebiet 
der  Tibbu  (Teda)  entsprechendes  Land  gedenkt,  sind  noch  heute  an 
mehr  als  einer  Stelle  des  grofsen,  hier  betrachteten  Länderbereiebs 
bb  zu  den  canarischen  Inseln  hin  in  Gebrauch. 

Es  kam,  um  1300  v.  Chr.,  der  erste  grofse  Angriff  der  Lebu  in  Ver- 
bindung mit  den  Maschuasch,  mit  dem  gleichfalls  libyschen,  sonst  wenig 
genannten  Stamm  der  Kehak  und  mit  fremden  Seevölkern,  dessen 
sich  zum  Schutz  Unteraegyptens,  ja  des  bereits  bedrohten  Memphis 
selbsl,  Menephtahll.  zu  erwehren  hatte.  War  doch  das  Lnternehmen 
anscheinend  nicht  nur  auf  Raub  und  Plündeniug  in  dem  reicheren 
t^lturlande,  sondern  auf  eine  dauernde  Besitzergreifung  abgesehen. 

Der  Slammverband , der  hier  unter  der  Führung  eines  Ober- 
hauptes auRrat,  mufs  nach  den  Ziffern  der  V’erluste,  welche  er  bei 
seiner  Niederlage  erlitt,  ein  verhältnifsmäfsig  bedeutender  gewesen 
«ein,  eine  Erscheinung,  die  sonst  nicht  gerade  unter  den  charakte- 
nstischen  Eigeulhümlichkeiten  des  berberischen  Stamms  nach  seiner 
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durchaus  die  Zersplitterung  in  kleinere  politische  Verhilnde  vor;  so 
hei  den  Tuareg,  so  hei  den  Kabylen,  unil  hei  den  letztem  tritt  sie 
geradezu  als  ein  Alles  heherrschendes  System  auf  in  Gestalt  jener 
fast  demokratischen  Gemeindeverfassung  mit  ihren  meist  auf  kurze 
Frist  erwählten , wenigstens  jederzeit  absetzbaren  Vorstehern  von 
genau  begrenzter  Gewalt,  mit  ihrer  souveränen  Gemeindeversamm- 
lung, ihrer  solidarischen  Verbindung  in  Recht  und  Pflicht  zwischen 
allen  Mitgliedern,  unter  denen  kein  hlofser  Geburtsadel  einen  An- 
spruch auf  erhöhten  Einflufs  gewährt.  Ein  loses  Band  nur  verbindet 
mehrere  Gemeinden  zu  einer  Gruppe,  über  welche  hinauf  sich  der 
Patriotismus  des  Berber  in  keinem  Falle  erhebt,  ein  noch  loseres 
mehrere  der  letzteren  zu  einem  Stamm  oder  mehrere  SUimme  zu 
einer  Confüderation , in  der  Regel  nur  auf  besondere  Anlässe  hin 
und  nur  in  .Aiisnahmcfcillen  mit  einem  persönlichen  Oberhaupt  auf 
Zeit  an  der  Spitze.  Die  Gemeinde  ist  unvergänglich,  sie  ist  die 
Trägerin  jeder  staatlichen  Idee  und  Verpflichtung,  der  Stamm  kann 
wechseln.  Gänzlich  fehlt  der  nationale  Gedanke,  der  nicht  aus- 
reichend ersetzt  wird  durch  das  lebhafte  Gefühl  für  Privalverbin- 
diingen  (Golf)  zur  gegenseitigen  Wahrung  persönlicher  Interessen, 
welche  oft  Uber  viele  Stämme  weitveraweigt  sind  und  auch  inner- 
halb der  Gemeinde  ihre  wohlzugemessenc  Berücksichtigung  finden. 
Doch  mag  von  den  letzteren  manche  staatliche  Bildung  ihren  Aus- 
gang genommen  haben.  Zwar  hinsichtlich  ihres  Gulturstandes,  auf 
welchem  eben  dieses  Wesen  beruht,  sind  allerdings  die  heutigen 
Kabylen,  besonders  in  einer  Richtung,  einer  wesentlich  andern  Be- 
traclitnngsweise  zu  unterstellen,  als  die  Bevölkerung  der  gleichen 
Gegenden  im  Alterthum.  Aber  auch  im  Alterthum  erscheinen  für  uns 
auf  dem  Schauplatz  der  Ereignisse  fast  immer  nur  einzelne  Stäniiiic 
als  solche,  grofsere  Staaten  treten  erst  in  der  Zeit  des  zweiten  puni- 
seben  Kriegs  hervor,  wo  in  Ost-  und  Westnumidien  je  die  Oberhäupter 
der  Massyler  und  Massaesyler  umfassendere  Gebiete  beherrschen, 
tli*ren  Bewohner  in  den  Namen  iler  herrschenden  Einzelstämme  iiiit- 
begrifl'en  werden. 

Kaum  in  einer  Richtung  sind  wir  so  sehr  jedes  sichern  Anh.dts 
haar,  wie  hinsichtlich  der  Frage  nach  der  nationalen  Religion  des 
libyschen  Stammes.  Wenn  unter  den  Tätowirungen , welche  die  alt- 
aegyptiseben  Abbildungen  zeigen,  sich  das  Zeichen  der  aegyptischen 
.Neitli  beliudet,  so  kann  die  Adoption  einer  fremden  Gottheit  kaum 
anllällig  sein  bei  einem  Volke,  dessen  Stammverwandte  im  Westen 
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»ich  s|>äter  in  su  huhciii  Grade  den  religiösen  Ein^virkiingen  der 
Phoeniker  zugönglich  zeigten,  wie  dies  durch  die  numidischen  In- 
»cbriflen , Namen  u.  s.  w.  bezeugt  wird.  Ilcrodut  glaubte  auch  den 
gewifs  in  religiösen  Vorstellungen  begründeten  Umstand,  dafs  die 
zwischen  .\egyplen  und  seinem  Tritonsee  wohnenden  .Nomaden  sich 
des  Kuhfleisches  enthielten,  auf  das  Vorbild  der  Aegypter  zurücl- 
filhren  zu  sollen.  Nach  ihm  opferten  die  Libyer  der  Sonne  und 
dem  Mond  allein,  und  zwar  alle  Libyer,  obwohl  nicht  hinreichend 
klar  ist,  ob  er  unter  diesem  Ausdruck  auch  den  sefshaften  Theil 
derselben  oder  nur  den  östlichen,  nomadischen  verstanden  wissen 
will.  In  beiden  Fallen  ist,  wenn  die  Angabe  überhaupt  auf  Wahr- 
heit beruht,  sicher  nicht  an  phoenikische  Einwirkungen  (Baal  und 
Aslarle)  zu  denken.  Soweit  Herodot  in  das  religiöse  Gebiet  cin- 
schla^ende  Gebrauche  behandelt,  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
(he  Mittheilungen,  welche  eine  Verehrung  der  abgeschiedenen  Vor- 
fahren bei  den  Nasamonen  erkennen  lassen.  Die  übrigen  charakteri- 
siren  mehr  im  Allgemeinen  einen  den  Nnniadenvölkern  als  sulchen 
eigenen  Culturstand,  als  dafs  sie  einen  Einblick  in  die  Göttcrwcll 
der  Libyer  gäben.  Herudots  Interesse  richtete  sich  allerdings  ganz 
speciell  darauf,  diese  in  Verbindung  mit  der  griechischen  Götterwelt 
zu  bringen,  ja  sogar  die  letztere  zum  Theil  von  ihr  abzuleiten.  Aber 
wir  wissen  nur  zu  gut,  wessen  in  solchen  Dingen  auf  Anklänge  von 
.Namen,  Beinamen,  Gebräuchen  hin  der  Grieche  fähig  war.  Wie 
mufste  das  vollends  gefördert  werden , wenn  sich  auf  eine  Gegend, 
wie  die  hier  in  Frage  kommende,  so  vorwiegend  die  Speculation 
behufs  Unterbringung  des  Tritonsees,  der  Hesperidengärten , des 
Riesen  .Atlas  richtete.  Und  der  wesentlichste  Theil  der  Mittheilungen 
Hennluts  liezieht  sich  gerade  auf  diejenige  Gegend,  wo  seine  Infor- 
mationen ganz  plötzlich  in  scharfer  Wendung  aufhören  mit  einer 
genau  erkundeten  Wirklichkeit  Hand  in  Hand  zu  gehen  und  das 
Reich  der  Fabel  beginnt.  Für  ein  tieferes  Eingehen  auf  diese  Gom- 
binaiioiieu  liegl  kein  w(‘senlliches  Bedürfnifs  vor.  Der  Sachverhalt 
wird  auch  dadurch  nicht  geändert,  dafs  späterhin  in  der  Thal  ent- 
«prechende  Vorstellungen  unter  dem  Alles  beherrschenden  Eintlufs 
des  Hellenismus  in  diesen  Gegenden  selbst  Eingang  fanden  und  z.  B. 
auf  .Münzen  häutig  zum  Ausdruck  kamen.  Ist  schliefslich  an  fremde 
Einflü.ssi’  zu  denken,  so  ist  auch  hier  betrefl's  der  sogenannlen  liby- 
■<ben  Athene  gewifs  viel  eher  an  die  aegyplische  Neilh  anzuknüpfen, 
als  sellist  an  phoenikische  Gottheiten.  .Aus  dem  Bereich  Nuniidiens 
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sind  aufser  den  zahlreichen  Zeugnissen  für  das  Eindringen  der  phoe- 
nikischen  Gütler  nur  wenige  und  nur  zum  Theil  sicher  bezeugte  Na- 
men vorhanden,  die  Überdies  so  zu  sagen  noch  ganz  frei  in  der  Luft 
schwelten.  Gewifs  ist  noch  heute,  trotz  all  der  grofsen  stattgefundenen 
Umwälzungen  und  trotz  des  Islam , in  den  Sitten  und  Anschauungen 
der  Bewuliner  jener  Länder  genug  vorhanden,  was  an  die  urein- 
heimisclie  Religion  anknilpfl.  Aber  diese  Fundgrube  harrt  noch  der 
angemessenen  .Ausbeulung,  und  besser  wird  auch  nur  jeder  Versuch 
eines  .Ansatzes  unterbleiben,  so  lange  die  hei  Weitem  überwiegende 
Mehrzahl  der  Elemente,  aus  denen  er  zu  bilden  wäre,  zu  den  un- 
bekannten Grüfsen  gehört. 

Von  den  Waffen  des  aus  dem  Kampf  gegen  Mencpthab  ent- 
flohenen Fürsten  der  Lebu  werden  Bogen  und  Köcher  erwähnt.  Die 
Hauptwafl'e  der  Maschiiasch  mufs,  soweit  die  lUckenhaRen  und  in 
mehr  als  einem  Punkte  streitigen  Listen  einen  Schlufs  gestatten,  das 
bronzene  Schwert  gewesen  sein.  Die  Aegypter  erbeuteten  Tausende 
derselben.  Geringer  zwar  ist  ihre  Zahl  in  dem  Verzeichnifs  der 
Beule,  welche  einige  Jahrzehnte  später  RamsesilL,  der  manrheu 
ernsten  Kampf  mit  den  Libyern  zu  bestehen  hatte,  den  Maschuasch 
abnahin.  Hier  erscheinen  wieder  gerade  Bogen  und  Köcher  in 
Zahlen,  welche  auf  einen  allgemeineren  Gebrauch  schliefsen  lassen, 
und  neben  ihnen  auch  AVurfspiefse.  Die  Frage,  ob  die  Bronze- 
waffen,  Schwerter  und  Harnische,  Producte  einer  einheimischen  In- 
dustrie gewesen  sind,  dürfte  sicher  zu  verneinen  sein,  und  kaum 
anders  steht  es  wenigstens  mit  den  Kostbarkeiten  von  Silber,  die 
im  eisten  Fall  neben  goldenen  und  kupfernen  Gefäfsen  erwähnt 
werden.  Aber  wer  sagt,  ob  diese  Dinge  jenen  Völkern  von  Aegypten 
selbst  her  gekommen  oder  ilurch  den  Seeverkehr  — mögen  ihre 
\ erhündeten  welchen  Volkssläinmen  auch  immer  angehört  haben  — , 
vielleicht  selbst  schon  durch  Phoeniker,  vermittelt  waren? 

Was  den  Viehstand  anlangt,  so  zeigen  die  Listen  Rinder  in 
nicht  unbeträchtlichen  Ziffern , an  Kleinvieh  Ziegen  und  Esel.  Au 
das  Vorkommen  von  Pferden,  das  erste  Mal  in  sehr  geringer,  das 
zweite  .Alal  in  bedeutend  höherer  Zahl,  liegt  es  doch  mindestens 
sehr  nahe  ilie  Schlufsfolgerung  zu  knüpfen,  dafs  uns  eben  durch 
diese  Erwiiliniingen  ein  Einblick  gewährt  wird  in  die  wachsende 
Verbreit  II  ng  dieses  Thiei’s  hei  dem  libyschen  Stamm.  Sicher  ist  ihm 
dasselbe  wenigstens  über  Aegypten  zugekommen,  wo  es  selbst  erst 
durch  die  Hyksos  Eingang  gefunden  hatte,  keinesfalls  bei  ihm  ein- 
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heimiBcb  gewesen,  eben  jenes  Thier,  welches  mit  der  Zeit  eine  so 
hervorragende  Stellung  in  dem  ganzen  Haushalt  und  Leben  des  liby- 
schen Stamms  sich  erwerben  sollte,  vollends  in  einer  Periode,  welche 
das  Kamel,  für  unsere  heutigen  Vorstellungen  ein  so  zu  sagen  unent- 
behrliches Requisit  jener  Länder,  noch  nicht  kannte.  Im  Kampf  schei- 
nen jene  Pferde  keine  Vei-wendung  gefunden  zu  liaben,  und  auch  die 
Wagen,  die  Ramses  111.  erbeutete,  hatten  nur  zu  Transportzwecken 
gedient.  Erst  weiterhin  sollte  der  Kampf  zu  Wagen  — wozu  der 
Anslofs  ohne  Zweifel  gleichfalls  von  Aegypten  gekommen  ist  — , und 
zwar  in  ausgedehntem  Mafse,  bei  den  Libyern  üblicli  werden  und 
selbst  in  den  Kriegen  der  Karthager  zur  Anwendung  kommen,  bis  die 
Diadocbenzeit,  speciell  die  Berührung  mit  Pyrrhus,  die  Verwendung 
des  Elephanten  lehrte. 

Unter  den  Gefangenen  zählte  .Menephtah  zwölf  Frauen  des  Li- 
byerfürsten. In  der  That  w ird  in  fürstlichen  Häusern  am  ersten  die 
Polygamie  auch  da  sich  linden,  wo  sonst  die  Monogamie  durchaus  die 
Grundlage  des  Familienlebens  bildet.  Dafs  letzteres  bei  den  Angehörigen 
des  libyschen  Stammes  der  Fall  sei,  und  zwar  mit  einer  Entschieden- 
heit. deren  Rückwirkung  selbst  auf  die  Araber  deutlich  erkennbar 
ist,  dafs  ferner  die  mit  der  Monogamie  wesentlich  zusammenhängende 
würdigere  Stellung  der  Frau,  die  bei  den  Tuareg  sogar  zu  einer 
bevorzugten  werden  kann,  selbst  hei  den  Kabylcn  dem  hier  viel 
tiefer  eingewurzelten  Islam  noch  nicht  ganz  zum  Opfer  gefallen  ist, 
wird  von  den  neueren  Beobachtern  mit  grofser  Einstimmigkeit  ver- 
skbert.  Auch  im  Verlauf  der  karthagischen  Geschichte  sehen  wir 
einmal  wenigstens  die  libyschen  Frauen  in  einer  Weise  in  den  Gang 
der  Dinge  eingreifen , wie  es  die  traurigen  Bewohnerinnen  orienta- 
lischer Harems  wohl  nie  thaten.  Es  steht  damit  nicht  im  Wider- 
spruch, wenn  der  Africaner  im  Allgemeinen  bei  den  classischen 
Völkern  im  Ruf  einer  üppigen  Sinnlichkeit  stand;  was  dieser  Vor- 
wurf traf,  war  punisch  oder  unter  punischen  Einllilssen  erwachsen. 
Ebensowenig  widerspricht  es,  wenn  Herorlot  von  den  libyschen 
Summen,  die  in  seinen  Gesichtskreis  fielen,  gerade  in  besonderer 
Reichhaltigkeit  nur  Zügellosigkeiten  und  Verirrungen  des  geschlecht- 
lichen Lebens  zu  berichten  weifs.  Er  berichtet  eben , was  ihm  aiiriiel. 
und  auch  davon  kam  ihm  Manches  sicher  in  übertriebener  Form  zu 
Obren.  Das  aber  sind  eben  zum  Theil  die  Sitten  gesunkener  Stämme 
gewesen,  wie  sie  auch  heute  noch  vereinzelt  zwischen  den  andern  woh- 
nen, zum  gröfsern  Theil  aber  noch  die  Folgen  eines  eigenthümlich 


Digitized  by  Google 


70 


KRSTHS  BUCH,  ZWF.ITES  KAPITEI.. 


gcai'tclen  Verkehrs  auf  Hamlelsstrafsen  und  ihren  Knotenpunkten, 
(len  Oasen,  wie  sie  unter  entsprechenden  Verhältnissen  diircli  alle 
Zeilen  bis  auf  unsere  Tage  zur  Erscheinung  kommen, 

Ramses  lli.  legte  Feuer  an  die  aus  Thierfellen  (Leder)  gefer- 
tigten Zelte  der  von  ihm  Besiegten.  Noch  heute  vertritt  das  Leder- 
zelt wenigstens  hei  den  Tuareg  in  nusgedehnt(‘stem  Mafse  die  eine 
der  beiden  nationalen  Grundformen  der  Wohnung,  sofern  diese  nicht 
aus  Stein  gebaut  ist.  Bei  den  nördlichen  Libyern  (Berber,  Kabylen). 
soweit  sie  überhaupt  unter  Zelten  leben,  hat  sich  allerdings  zum 
Theil  der  SlolT  geändert.  Mufste  ja  doch  auch  Alles,  was  hierauf 
Bezug  hat,  sich  in  ganz  anderer  Form  als  heule  bewegen,  so  lange 
das  Kamel  jenen  Ländern  fehlte.  Plinius  hat  die  .Notiz,  dafs  die 
Numidier  ihre  Wohnungen  auf  Karren  herumfuhren , und  es  wird 
kaum  etwas  Anderes  dahinter  zu  suchen  sein,  wenn  bereits  Herodot 
die  Hütten  der  nomadischen  Libyer  im  Syrienland  als  von  der  Stelle 
beweglich  bezeichnet.  Vielleicht  aber  kam  der  Gebrauch  des  Zells  so- 
gar überhaupt  erst  mit  der  Einführung  des  Kamels  zu  umfassenderer 
Geltung.  Wenigstens  kommt  im  Alterthum  die  andere  Griindfonu, 
die  noch  heute  zu  den  wesentlich  charakteristischen  Eigenthümlich- 
keiten  des  libyschen  Stammes  nach  seiner  ganzen  Ausdehnung  ge- 
hört, viel  häutiger  zur  Erwähnung,  auch  in  Fällen,  wo  wir  nach 
den  Eindrücken  der  Gegenwart  viel  eher  Zelle  genannt  erwarten 
dürften:  jtme  leichten  Bauwerke,  heute  Gurbi  genannt,  deren  Gerip|>o 
die  Aeste  und  Zweige  von  Bäumen  oder  Buschwerk  oder  seihst  nur 
die  stärkeren  Stengel  hochwachsender  Grasarten,  deren  Bedeckung 
Baumzweige,  Gras,  Stroh,  Schilf,  lose  oder  in  Matten  gellochteu,  bilden. 
Ganz  ähnlich  ist  die  Beschreibung  von  Wohnungen  der  Nomaden 
bei  Herodot ; mehr  als  ein  Heer  begegnet  uns  im  Verlauf  der  kar- 
thagischen Geschichte  auf  africanischem  Boden,  — und  zwar  so, 
dafs  Libyer  und  Numidier  die  Hauplbestandlbeile  bildeten,  — wel- 
ches in  s(dchen,  an  Ort  und  Stelle  rasch  zu  errichtenden  Hütten 
lagerte. 

Die  lateinischen  .\utoren  beschäftigten  sich  mannigfach  mit  einem 
Gegenstand,  der  ihnen  s(j  fremdartig  erscheinen  mufste  wie  dieser,  uni 
so  mehr,  seitdem  der  Ausdruck,  welchen  man  dafür  von  den  Puniern 
überkoiumen  halte,  durch  seine  Verwendung  in  Virgils  Gedichten  zur 
gritfsten  Popularität  gelangt  war.  Ihre  Beschreibungen  lassen  zum 
Theil  deutlich  die  soeben  besprochene  Form  desGiirbi  erkennen,  andere 
unterlassen  es  specielle  Merkmale  an/ugeben.  Eine  unter  ihnen  hat 
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vielleicht  mehr  noch  das  Zelt  im  Auge,  jene  einzige  thatsächliche  Beob- 
achtung in  Sallusts  früher  berührter  Tradition  ülier  den  Ursprung  der 
Dordafricanischen  Völker  (s.  S.  55),  welche  die  Form  «ler,Wohnungen  d<‘r 
Lmdlichen  Numidier'  auf  dem  Weg  der  aetiologischen  Fabel  von  den 
uiDgestürzten  Schüfen  der  angeblichen  Einwanderer  ableitet.  Aueh 
dm  Gurbi  scheint  zwar  meist  eine  längliche,  oben  gewölbte  Form 
eigen  zu  sein.  Doch  wird  Niemand  eine  Abbildung  der  in  Nordafrica 
beirschenden  Zeitform  erblicken,  ohne  dieselbe  Vermiithung  zu  hegen, 
der  übrigens  die  von  Sallust  hinzugefügte  Sachbeschreibung  mit  Aus- 
nahme der  Benennung  als  Gebäude  (aediflcia)  nicht  entgegensteht. 
So  hatte  auch  dem  Araber  diese  uralte,  landesübliche  Form  sich 
aufgedrängt , wie  denn  sogar  von  einem,  wenn  auch  beschränkten, 
Tbeil  der  Araber  das  ihrem  ganzen  Wesen  eigentlich  durchaus  fremde 
Gurbi  adoptirt  worden  ist. 

Warum  hätte  auch  nicht  Beides  mit  dem  einen  punischen  Aus- 
druck bezeichnet  werden  können?  Sowie  er  in  der  bestbezeugten 
Form  .magalia'  zur  Bezeichnung  einer  Mehrheit  solcher  Wohnungen 
bei  den  Lateinern  auftrilt,  scheint  ihm  ilie  Bedeutung  von  Etwas, 
das  zu  Wagen  transportirt  wird,  zu  Grunde  zu  liegen.  Die  daneben 
erscheinende  Form  ,niapalia'  ist  zu  gut  bezeugt,  als  dafs  der  Wechsel 
der  Buchstaben  auf  Willkür  oder  Irrthum  zurückzuführen  wäre.  Sie 
mufs  wohl  für  eine  secundäre  gelten;  eine  genügende  Ahleitiing  der- 
selben ist  noch  nicht  gelungen.  Keinesfalls  liegt  der  DilTerenzirung 
ciu  sachlicher  Unterschied  zu  Grunde,  wie  man  ihn  wohl  auch  hat 
staluiren  wollen.  Einem  solchen  > erlälu-en  steht  die  Ueberlieferiing 
unserer  Texte  durchaus  entgegen.  Einzig  und  allein  die  Aflerweis- 
beit  spatrömischer  Gomineiitatoren  aber  ist,  wie  es  scheint,  für  die 
Form  .magaria'  verantwortlich  zu  machen.  Dazu  hat  den  Anstofs  nur 
<ler  Name  der  Vorstadt  Karthagos  gegeben,  dessen  Klang  die  Grie- 
rlion  nach  ihrer  Art  in  MfyaQct  umgesetzt  hatten.  Virgil  hatte  einst 
in  dichterischer  Intuition  geschildert,  wie  an  der  Stelle,  wo  sein 
Ameas  das  neugegründete,  prächtige  Karthago  fand,  zuvor  nur  die 
Hutten  libyscher  Nomaden  sich  erhoben.  Das  gehörte  zur  dichteri- 
schen Situation.  Aber  seine  Commentatoren  fühlten  die  Verpflich- 
lung  dies  mit  dem  anderweit  bekannten  Namen  jenes  Stadttheils  in 
Verbindung  zu  bringen.  Und  wie  leicht  vertauschte  sich  da  nicht  ein 
I mit  einem  r,  w ie  leicht  war  nicht  für  jeden  Denkenden  allen  Ernstes 
bewiesen,  dafs  eben  draufsen  vor  der  Statit  zu  allererst  einmal  eine 
Vorstadt  nach  Art  eines  Dorfes  gestanden  haben  müsse?  Schlimm 
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allerdings,  dafs  es  für  ein  semitisches  ,magar‘  keine  Bedeutung  wie 
,Dorr  (villa)  gieht,  die  man  ihm  zu  diesem  Behuf  unterschob,  Tollends 
nicht  wie  , Neudorf'  (nova  villa),  die  sich  bereits  auf  der  nächsten 
Stufe  der  Tradition  mit  unausbleil)lichcr  Consequenz  einslellte.  Die 
von  jeher  für  das  griechische  3UyaQa  vorausgesetzte  punische  Na- 
mensform ist  in  der  That  in  jüngster  Zeit  durch  einen  in- 

schriftlichen Fund  bestätigt  worden.  Und  nicht  als  oh  dieser  .N'aine 
nicht  mit  dem  hebräischen  (MeAräh),  die  Hühle,  in  Verbin- 

dung zu  bringen  sein  konnte,  — wobei  nur  aber  immer  das  Eine 
festzuhalten  wäre,  dafs  auch  so  die  durch  ihn  etwa  bezeichneten 
Erdhöhlen  oder  -hütten  einer  zugewanderten  und  vor  der  Stadtmauer 
angesiedelten  Bevölkerung  in  keinem  Fall  mit  den  national-libyschen 
Laub-  und  Binsenhütten  ziisaminenzuwerfen  sein  würden.  Doch 
dürfte  der  Versuch  einer  Erklärung  durch  den  Hinweis  auf  das 
alttestamentliche  fTirT:  — (punisch  also  etwa  r'ny»,  MeArät)  — , 
welches  einen  freien,  nackten  Platz  oder  Plan,  und  auf  das  ent- 
sprechende arabische  Wort,  welches  einen  leeren  Bezirk  um  eine 
Stadt  (Glacis)  bedeutet,  durch  das  Gewicht  der  für  ihn  einiretenden 
sachlichen  Momente  und  .Analogien  vielleicht  noch  den  Vorzug  er- 
halten. *'■*) 

Jahrhunderte  liegen  zwischen  den  Zeiten , auf  welche  sich  jene 
aegyptischen  Urkunden  beziehen,  und  denen,  die  uns  dann  zunächst 
wieder  einen  Einblick  in  das  Leben  der  libyschen  Volker  gestatten, 
wenigstens  soweit  diese  für  den  Bereich  der  späteren  karthagischen 
HeiTschatt  in  Betracht  kommen.  Weder  giebt  das,  was  bei  den  Grie- 
chen in  Gestalt  von  Mythen  über  die  Fahrten  der  Phoeniker  nach  dem 
Westen  und  ihre  Gründungen  daselbst  zum  Ausdruck  gelangte,  einen 
Anhalt  von  thatsächlichem  Werth,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  jene 
.Mythen  zum  grofsen  Theil  in  sehr  fragwünliger  und  später  Fassung 
vorliegen,  noch  ist  das  der  Fall  hinsichtlich  der  seit  Timaeus  reci- 
pirten  Gründungsfabel  von  Karthago.  Der  ganzen  Erzählung  würde, 
selbst  wenn  sie  nicht  von  so  problematischem  Werthe  wäre,  wie 
sich  später  zeigen  wird,  als  einziger  Zug  von  reeller  Unterlage,  den 
nicht  griechische  Geschichtklitterung  frei  erfunden  hätte,  hinsicht- 
lich der  eingebornen  Bevölkerung  doch  nur  der  zu  entnehmen  sein, 
dafs,  als  sie  schrilUich  gefafst  wurde,  das  Andenken  an  die  Mafifg 
(Maxitani)  noch  nicht  ganz  erloschen  war. 

Homers  Lotophagen  nach  Urt  und  Stamm  genau  narhzuweisen 
war  eine  der  beliebtesten  Aufgaben  der  Speculation  im  spätem  Alter- 
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thnm.  Wir  rerzichlen  gern  darauf  in  der  ganzen  Tradition,  selbst 
den  günstigsten  Fall  angenommen , mehr  zu  erblicken  als  ein  Zeug- 
nifs  für  eine  direct  oder  indirect  bis  zur  ostgriechischen  Inselwelt 
vorgedningene  Kunde  von  der  Existenz  eines  Volks  im  fernen  W'esten, 
unter  dessen  Nahrungsmitteln  die  den  Griechen  fremdartige  Lotus- 
fnichl  eine  Stelle  einnahm,  wie  das  allerdings  thatsächlich  noch 
nirgends  weiter  als  an  der  Küste  der  kleinen  Syrte  und  auf  Meninx 
constatirt  werden  konnte,  und  bei  welchem  einmal  verschlagene 
Seefahrer  friedfertige  und  freundUche  Aufnahme  gefunden  hatten. 

So  «are  es  eigentlich  erst  Hecataeus,  der  wieder  eine  feste 
Grundlage  büte.  Freilich  ist  es  von  den  kläglichen  Trümmern  seiner 
Darstellung  selbst  wieder  nur  sehr  Weniges,  was  hier  zur  Verwer- 
thang gelangen  kann.  So  kann  etwa  die  Benennung  der  grnfsen 
Syrte  nach  dem  Stamm  der  Psyller  erwähnt  werden  als  eiu  Zeiignifs 
dafür,  dafs  diese  damals  in  jenen  Gegenden  noch  eine  Macht  be- 
safsen,  die  sie  zu  Herodots  Zeit  bereits  verloren  batten.  Zum  ersten 
Mal  erscheint  bei  ihm  in  der  Form  MaCveg  für  die  griechische  Zunge 
znrecbtgelegt  der  einheimische  Name  des  libyschen  Stamms,  und 
zwar  hatte  Hecataeus  ihn  vielleicht  noch  im  weiteren  Sinne,  nicht  als 
Benennung  blofs  eines  einzelnen  Zweigs  desselben,  gebraucht.  Zum 
ersten  Mal,  aber  gleichfalls  ohne  dafs  die  Angabe  ihres  Wohnsitzes 
erhalten  wäre,  erscheint  der  Name  der  Zair;x*c  und  in  den  Zv- 
yartfg  ohne  Zweifel  dasselbe  Volk,  das  anderwärts  als  FvCrxi^rfg 
und  Brilarxeg  bezeichnet  wird.  Am  wichtigsten  sind  einige  abge- 
rissene Worte,  welche  an  den  Namen  einer  sonst  unbekannten  .Stadt 
Megasa  angeknüpfl  gewesen  sind.  ,Von  da  an  wohnen  Leute,  welche 
Getreide  essen  und  den  Acker  bauen.*  Diese  Unterscheidung,  «leren 
fehlendes  Vorderglied  sich  von  selbst  ergänzt,  scheint  in  der  Tliat 
zu  derjenigen,  welche  von  Herodot  für  die  Bewohner  der  hier  in 
Frage  kommenden  Länder  aufgestellt  wird  und  mit  ihr  auch  in  der 
Form  des  Ausdrucks  ganz  merkwürdig  correspondirt , in  Bezug  ge- 
setzt werden  zu  müssen. 

Für  Herodot  erstreckte  sich  die  NordkUste  Africas,  wie  das  im 
iranzen  Alterthum  die  herrschende  Ansicht  blieb,  von  den  N'ilmUn- 
dungen  an  im  Wesentlichen  immer  auf  demselben  geographischen 
Breitegrad , abgerechnet  eine  den  Syrten  entsprechende  Einbuchtung, 
nach  Westen  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  oder  selbst  mit  fort- 
gesetzt westlicher  Richtung  noch  weiter  bis  zum  Vorgebirge  Soloeis. 


Alles  Land  westlich  von  Aegypten  zerfiel  ihm,  indem  er  gewisse  von 
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ihm  erkundete  und  für  einen  Theil  dieses  Gebiets  der  Wirklichkeit 
in  der  That  entsprechende  Thatsachen  generalisirte  und  zu  einem 
festgefügten  Schema  für  das  Ganze  gestaltete,  in  drei  Zonen,  deren 
Grenzen  im  Wesentlichen  mit  jener  Küstenlinie  parallel  zu  denken 
sind:  die  von  Menschen  bewohnte  Küstenzonc,  südlich  von  dieser 
eine  von  zahlreichen  wilden  Thieren  bewohnte,  endlich  wieder  süd- 
lich von  dieser  die  alles  Lebens  baare,  öde,  regen-  und  wasserlose 
Sandzone.  Eine  Nachricht  hatte  llerodot  allerdings,  welche  dahin 
ging,  dafs  die  letztere  nicht  das  äufserste  Ende  aller  Dinge  bezeichne, 
sondern  jenseits  derselben  wieder  eine  bewohnte  Welt  zu  linden  sei; 
und  nahe  dem  N'ordrande  dieser  Zone,  an  der  ,Augenbrauc'  der- 
selben — (wir  müssen  sie  uns  in  Herodots  Sinn  etwa  in  der  geo- 
grapliischen  Breite  des  aegyptischen  Theben  denken)  — zieht  sich 
in  genau  bemessenen  Abständen  von  je  10  Tagereisen  eine  Reihe 
von  Oasen  hin,  bis  sie  gegen  Westen  — und  Süden,  dürfen  wir 
hinzufügen  — sich  in  der  Dämmerung  des  Fabelreichs  verliert.  Frei- 
lich die  letztgenannten  Thatsachen  weiter  zu  verfolgen  ist  hier  wenig- 
stens nicht  die  geeignete  Stelle ; hier  kann  nur  die  Küstenzone  in 
Betracht  kommen,  und  auch  sie  nur,  soweit  sie  in  näherem  Bezug 
zur  karthagischen  Geschichte  steht , von  der  grofsen  Syrle  an.  Fest- 
zuhallen ist  vor  Allem,  dafs  das  Itinerar,  welchem  hier  Herodot  folgt, 
durchaus  zu  trennen  ist  von  demjenigen,  welches  von  Theben  aus 
der  Oasenreihe  nachgeht.  Die  beiden  Routen  sind  einander  völlig 
fremd,  jede  für  sich  ist  durchaus  unabhängig  von  der  andern,  wie  unter 
Andenn  auch  daraus  deutlich  erhellt,  dafs  sie  da,  wo  sie  auf  ein 
und  dasselbe  Object  sich  beziehen  wollen,  merklich  Verschiedenes 
oder  viehnehr  absolut  Unvereinbares  aussagen.  Dafs  Herodot  die 
Syrtenländer  selbst  bereist  habe,  ist  zwar  oft  gesagt  worden,  winl 
aber  dureb  die  Art  seiner  Darstellung  unzweideutig  widerlegt.  Er  hat 
seine  Informationen  in  Cyrenaica  eingezngen,  ist  aber  über  die  Grenzen 
dieser  Landschaft  nicht  hinansgekommen.  Uebrigens  beweist  die  Be- 
zeichnung des  Noinadenlandes  bis  zum  Tritonsee  als  eines  durchaus 
flachen  und  sandigen,  dafs  Herodot  hier  nur  den  südlichen  Küsten- 
rand der  Syrten  im  engsten  Sinn  im  Auge  hatte  oder  vielmehr  nur 
über  ibn  hinreichend  instruirt  war.  3«) 

IS’och  etwas  östlich  also  vom  Südende  der  grofsen  Syrte  be- 
gann zu  Herodots  Zeit  das  Gebiet  der  Nasainonen,  einer  zahlreichen 
Völkerschaft,  wie  er  hinzufügt.  In  der  That  hatten  sich  die  Grenzen 
derselben  seit  der  durch  das  Bruchstück  des  Hecataeus  bezeichneten 
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Zeit  dadurcli  betraditlidi  erweitert,  dafs  ihnen  das  (ichiet  der  Psyller 
rugerallen  war,  welches  sie  früher  von  demjenigen  der  Maker  {Mäxai) 
trennte.  Ganz  vernichtet,  wie  Herodot  glaubte,  waren  die  Psyller 
allerdings  nicht  worden,  um  von  «ler  Art  des  Vorgangs  selbst  zu 
schweigen,  durch  welchen  er  dies  geschehen  sein  lafst.  Der  Stamm 
erscheint  noch  im  spatem  Alteilhum,  freilich  nur  als  ein  geringer 
Rest  und  nach  Südosten  hin  ins  Binnenland  gedrängt.  Wenn  Herodot 
zu  erzählen  weifs,  dafs  die  Nasamonen  im  Sommer  mit  Zurücklas- 
sung ihrer  Herden  an  der  Kflste  nach  Augila  zogen,  um  dort  die 
Datteln  zu  ernten,  so  findet  dieser  Vorgang  in  nadistbenachharten 
Gegenden  noch  heute  seine  Analogien. 

Die  Sitze  der  Maker,  ihrer  westlichen  Nachbarn,  bestimmt  He- 
rodnt  mit  hinreichender  Deutlichkeit  durch  die  Angabe,  dafs  sie  auf 
beiden  Ufern  des  Gincpsfliisses  wohnten.  Innerhalb  des  Zeitraums 
von  etwa  hundert  Jahren,  an  dessen  Ende  dann  der  sogenannte 
Periplus  des  Scylax  steht,  haben  .sich  freilich,  wir  vermitgen  nicht 
anzugeben  aus  welchem  Anlafs,  die  Grenzverh'lltnisse  wesentlich  zu 
Ingunsten  der  Nasamonen  verändert.  Damals  hesafsen  die  Maker 
die  Küste  bis  zum  ,innei’sten  Winkel',  dem  Südende,  der  grofsen 
Syrte  hin.  Gegen  Westen  erstreckten  sie  sich  damals  his  zur  .Mün- 
dung' iler  grofsen  Syrte,  d.  h.  dem  Vorgebirge  Cephalae  (MsarAta). 

Darin  scheint  sich  auch  die  ganze  karthagische  Zeit  hindurch  und 
noch  weiterhin  .Nichts  verändert  zu  haben. 

Westlich  au  die  .Maker  grenzen  dem  Herodot  die  Gindanen, 
doch  so,  dafs  die  Küste  selbst  von  den  Lotophagen  bewidint  wird, 
die  einzig  von  der  Frucht  des  Lotus  leben , aus  dem  sie  auch  Wein 
bereiten ; wieder  westlich  von  diesen  bis  zum  Tritonflufs  wohnen 
die  Machlyer,  welche  gleichfalls  den  Lotus  verwenden,  doch  nicht 
in  solchem  Umfang,  wie  Jene.  Dafs  die  Frucht  des  Rhamnus  lotiis 
|L.)  unter  den  Nahningsmitteln  der  Südwest-  und  Südküste  der 
kleinen  Syrte,  soweit  sie  cultuiTähig  ist,  und  der  Insel  Dscherbi 
iMeninx)  noch  heute  eine  wichtige  Stelle  einnimmt,  ist  bekannt, 
obwidil  ('S  selbstverständlich  nie  eine  Bevölkerung  gegeben  hat,  die 
aiisschliefslich  von  ihr  gelebt  hätte.  Aber  lag  der  Tradition,  wie  sie 
zuerst  bei  Homer  auftritt,  überhaupt  eine  Kenntnifs  davon  zu  Grunde, 
oder  etwa  vielmehr  eine  scdche  von  den  Bewohnern  der  langen 
Reibe  von  Dattel -Oasen  in  der  ..Augenbraue'  der  grofsen  Wüste, 
deren  Erscheinungen  fast  noch  besser  zu  jener  stimmen?  Sie  wäre 
dann  den  Griechen  über  Aegvpten  vcmiiltell  worden,  wohin  wenigstens  ^ 

r 
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nachweislich  die  homerische  Zeit  Verbindungen  lialle,  und  die  Ver- 
legung der  Erscheinung  an  das  Meer,  um  den  irrenden  Odysseus 
dahin  zu  führen , hüte  eben  so  wenig  eine  Schwierigkeit , als  die  That- 
sache,  dais  die  späteren  Griechen,  als  ihnen  von  Cyrene  aus  die 
Kenntnifs  tler  hier  besprochenen  Gegenden  aufging,  deren  Product 
mit  dem  homerischen  Lotus  identiliciren  zu  sollen  glaubten.  Es 
lafst  sich  schwer  sagen,  welche  von  beiden  genannten  Völkerschaften, 
Gindanen  oder  Machlyer,  dem  llerodot  oder  seinen  Gewährsmännern 
das  Modell  für  seine  Lotophagen  gegelien  hat.  Nach  gewissen  Wen- 
dungen in  der  ziemlich  verwickelten  Vertheilung  der  Oeillichkeiten 
mochte  man  fast  noch  mehr  an  die  letzteren,  als  an  die  ersteren 
denken.  Wie  dem  auch  sei,  für  die  Griechen  und  Alles,  was  von 
ihrer  itildnng  abhing,  wurde  zunächst  die  gesamnile  Bevölkerung 
dieser  Gegenden  durch  deu  Begriff  , als  Eigenname  ge- 

braucht, absorbirt,  und  nur  Zeugnisse  einer  weit  spätem  Zeit  la.ssen 
erkennen,  dafs,  worauf  es  hier  ankoinnu,  wenigstens  die  Machlyer 
die  ganze  karthagische  Zeit  hindurch  und  weiter  an  derselben  Stelle 
gewohnt  li.aben.  Schliefslich  präcisirtc  sich  die  Vorstellung  speciell 
von  dem  Lotophagenland  Homers  am  bestimmtesten  auf  die  Insel 
Meninx,  obwohl  eine  völlige  Einstimmigkeit  auch  in  diesem  Punkt 
nicht  erzielt  ward  und  er  für  Andere  gleich  Tritonsee  und  Hespe- 
rideug.lrteii  immer  weiter  nach  dem  Westen  hinausrückte. 

Eben  hier  beginnt  auch  dem  Herwlot  der  feste  Boden  unter 
den  Füfsen  zu  weichen.  Die  Räume  und  Völker  lliefsen  in  einander 
über,  die  Distanzen  hören  auf  sich  fühlbar  zu  machen.  — gerade 
der  riH^hte  Platz,  an  welchen  eine  GrOfse  wie  «ler  Tritonsee  gehörte. 
Es  ist  an  anderer  Stelle  ausführlicher  darauf  hingewiesen,  welche 
Elemente  dem  Vater  der  Geschichte  in  diese  Vorstellung  zusammen- 
gellossen  zu  sein  scheinen:  die  kleine  Syrte.  eine  Oertlichkeit  am 
Südostende  derselben  und  eine  dritte  weit  westlich  davon.  Aehnhch 
verliidt  es  .sich  mit  seinen  Infonnationen  über  das,  w;is  westlich  von 
jenem  liegt.  Einmal  ist  Tritonsee  und  -tlufs  die  Grenze  zwischen 
Nom.vden  und  Ackerkiiiern . dm'h  wohnt  wieiler  westlich  von  ihm 
noch  der  nmnadische  Stamm  der  .Xust^T,  von  welchem  übrigens,  wie 
von  manch<>m  andern,  keine  weitere  Enväliuiing  ans  dem  Alterthum 
erhallen  ist,  und  auf  ihu  folgen  erst  die  ackerlwuenden  Maxyer.  Das 
l.and  der  Noiuaileu  ist  unsenn  Gew,\hrsiiKinn  das  eine  Mal  durchgängig 
nach  und  sandig,  dinii  beginnt  jenseits  lies  Tritonsees  auch  wieder  alsbald 
ein  gebirgiges.  w.d»li-eKi»es  l.ansl.  lievolkert  von  einer  reichen,  anders 
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gearteten  Thierwell.  Das  weist  in  der  Richtung  ruui  Westrand  der 
kleinen  Syrte  gerade  nach  Westen  in  das  Gebirgsland,  in  die  öst- 
lichen Ausläufer  der  sogenannten  grofsen  Allaskette.  Aber  die  Fabel- 
wesen, welche  Herodot  charakteristischer  Weise  in  unmittelbarem 
Anschlufs  an  jene  Thierwelt  aufzählt,  Hundsköpfe  und  Leute  ohne 
hopf,  welche  die  Augen  auf  der  Brust  haben,  und  die  wilden 
Männer  und  Frauen  — (die  letzteren  werden  sichtlich  als  eine  seinem 
Pnldikum  ganz  geläufige  Gröfse  behandelt)  — sind  nicht  insgesammt 
(he  gewöhnlichen  Erscheinungen,  welche  sich  allerorts  jenseits  der 
Grenze  sicherer  geographischer  Kennlnifs  einstellen,  sondern  die 
letztgenannten  unter  ihnen  wenigstens  versetzen  uns  in  demselben 
Atfaem  in  die  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans,  sic  bezeichnen 
eine  Thatsacbe,  welche  auf  keine  andere  Grundlage  zurückgeht,  als 
den  Periplus  des  Hanno,  beziehentlich  auf  eine  aus  den  Verhält- 
nissen, welche  diese  Urkunde  behandelt,  geschöpfte  Kunde.  Und 
wieder  an  die  Maxyer  schliefsen  sich  die  Zaueken  und  Gyzanten. 

Hier  also  erscheinen  wirkliche  Völkerschaften,  und  zwar  bewegt  sich 
hier  die  Route  am  Westrande  der  Syrte  in  der  Richtung  von  Süden 
nach  Norden,  in  einer  Gegend,  auf  welche  freilich  wieder  die  vorher 
gegebene  Charakteristik  der  BeschafTenlieit  des  Landes  thatsäciilich 
nichl  pafst.  Von  Süden  nach  Norden,  sagten  wir,  und  geben  damit 
der  Auffassung  des  Herodot  selbst  .Ausdruck.  In  AVirklicbkeit  hätte 
die  Reihenfolge  der  beiden  Völkerschaften  die  umgekehrte  sein  müssen. 

Was  HercMlot  in  Cyrene  an  Namen  erfahren  konnte,  ging  mit  den 
Max  yem  zu  Ende.  Die  beiden  andern  Völkernamen  hörte  er  aus 
karthagischem  Munde.  Und  der  Karthager  nannte  sie  allerdings, 
wenn  er  von  seiner  Stadt  aus  rechnete,  in  dieser  Reihenfolge,  zuerst 
die  Zaueken,  dann  die  Byzanten,  während  Herodot  freilich  diese 
Kunde  unverändert  an  den  Endpunkt  seiner  cyrenaeischen  Informa- 
tionen nnfUgte.  Zeugiiifs  dafür  die  Namen  der  Landschaften . die 
bald  zu  berühren  sein  werden,  Zeugnifs  die  besonders  noch  betonte 
Bereitung  kUnstUchen  Honigs  bei  den  Gyzanten,  die  nach  dem  süd- 
lichen Theil  der  heutigen  Regentschaft  Tunis  weist,  um  diesen 
modernen  Begrifl"  der  Einfachheit  halber  hier  zu  verwenden  — (denn 
es  kann  doch  nur  Dattelhonig  gemeint  sein)  — , Zeugnifs  endlich  die 
unmittelbar  zu  den  Gyzanten  in  Bezug  gesetzte,  mit  ausdrücklicher 
Berufung  auf  karthagische  Angaben  bescbriebeiie  Insel  Cyraiinis,  der 
im  Wesentlichen  doch  eine,  obwohl  sehr  verdunkelte,  Kunde  von  der 
Insel  Cercina  zu  Grunde  hegt.  Und  sollte  zu  der  Verdunkelung  ^ 
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etwa  auch  noch  ein  Anklang  an  die  geheimnirsvolle  Insel  Gerne  iin 
lernen  Westen  initgewirkl  haben  ? Wenigstens  führt  auch  hier  wie- 
der dasjenige,  was  llerudot  unmittelbar  daran  geknüpft  hat,  nach 
diesen  Gegenden,  die  Erzählung  von  dem  stummen  Handel  der  Kar- 
thager an  den  Küsten  des  atlantischen  Oceans.  ^i) 

Nach  Herodot  werden  w«ler  Zaueken  noch  Byzanten  melu"  ge- 
nannt; denn  dafs  seine  Gyzanten  nur  eine,  wir  wissen  nicht  wodurch, 
veranlafste  Variation  des  letzteren  Namens  sind,  kann  nicht  wohl  in 
Zweifel  gezogen  werden.  Beide  Vülkerschaflen  sind  zusammengeflossen 
in  den  in  einem  engem  Sinne  gebrauchten  Begriff  Libyer,  mit  wel- 
chem die  spätem  Griechen,  oder  Afri  und  selbst  auch  I'oeni,  wie 
die  Lateiner  die  Insassen  der  unmittelbaren  karthagischen  Provinz 
zu  bezeichnen  pflegten.  Waren  diese  ja  auch  zu  Puniern  geworden 
und  fühlten  sich  als  solche.  Doch  haben  sie  untrügliche  Zeugnisse 
ihrer  Existenz  hinterlassen  in  den  Namen  der  Landschaflen  Zeugis 
(Zeugitana)  und  Byzakis  (Byzacium,  Byzacene),  von  denen  der  letztere 
gerade  noch  für  die  letzten  Jahrzelinte  der  karthagischen  Zeit,  der 
entere  allerdings  ei'st  für  die  römische  bezeugt  ist.  In  dieser  Forai, 
übrigens  mit  mannigfachen  Verschiebungen  ihrer  Grenzen  im  Ein- 
zelnen, deren  Bestimmung  jedoch  lediglich  der  römischen  Proviu- 
cialgcschichte  angchOrt,  haben  die  Namen  noch  bis  zur  arabischen 
Invasion  fortgelebt. 

Dem  blofsen  .Namen  nach  erscheinen  die  zwei  Hauptgruppen 
der  Bevölkerung  desjenigen  Theils  von  Nordafrica,  welcher  wiHstlich 
voll  jenen  beiden  Landschaften  bis  zum  Ocean  hin  sich  erstreckt, 
Numidier  und  Mauren  nach  den  uns  geläufigen  Formen,  allerdings 
schon  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  karthagischen 
Heeren;  uml  wenigstens  die  ereterc  von  diesen  Bezeichnungen  giebt 
zugleich  in  unzweideutiger  Weise  Kunde  darüber,  was  eben  den 
Griechen,  d.  h.  natürlich  in  erster  Linie  den  Sikcliotcu,  au  dem 
Volke  besondei's  aufliel : der  Mangel  sefshaller  Lebensart.  Nur  ihrer 
sei  noch  mit  wenigen  Worten  in  Bezug  auf  die  Fragen,  um  die  es 
sich  hier  handelt,  gedacht.  Denn  ihre  westlichen  Nachbarn,  von 
denen  sie  iu  den  karthagischen  Zeiten  der  Flufs  Molochath  trennte, 
treten  uns  überhaupt  erst  ganz  spät  in  einer  hinreichend  deutlichen 
Beleuchtung  entgegen  und  haben  während  jener  Periode  in  cultur- 
geschichtlicher  Hinsicht  so  wenig  in  unmittelbarer  Wechselwirkung 
mit  dem  phoenikischen  Wesen  gestanden,  wie  die  Volkermenge, 
welche  sitdiicli  von  den  genannten  Gruppen  hauste  und  von  den 
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classisciien  Völkern  unter  dem  Gcsammlnanien  Gaetuler  zusammen- 
jiefaGt  ward;  gesehweige  denn,  dafs  an  dieser  Stelle  auf  einzelne 
Tbeile  der  letzteren,  wie  Pharusier  und  .\utololen,  oder  gar  auf 
Aethiopier  und  Nigriten  uml  VeiHiulerungen  ihrer  Grenzen  einzu- 
eehen  wäre.  Nomadische  Lebensweise  war  in  der  Hauptsache  auch 
diesen  Stämmen,  speciell  den  Mauren,  noch  viel  später  eigen. 

Fitr  die  Numidier  freilich  ergiebt  sich  noch  nicht  einmal  aus 
den  Nachrichten,  welche  sich  an  den  Einfall  des  .Agathocles  in  Africa 
koflpfcn,  etwas  wesentlich  Neues.  Ein  Einzelstamm  von  ihnen  wird 
genannt,  der  etwa  im  mittleren  Bagradasgebiet  gewohnt  haben  mufs, 
aber  später  nicht  wieder  vurkommt.  Helleres  Licht  wird  hier  erst 
im  Zusammenhang  mit  den  Ereignissen , welche  in  den  Bereich  der 
Darstellung  »les  Polybius  fallen,  dem  ersten  punischen  Krieg,  dem 
^»genannten  Söldnerkrieg  der  Karthager,  mehr  noch  von  gewissen, 
den  zweiten  punischen  Krieg  einleitenden  .Mafsrcgeln  Hannibals  an. 

Es  ist  schon  früher  auf  das  EigenthUmliche  und  von  den  V’or- 
aussetzungen , welche  sich  im  Uehrigen  ergeben.  Abweichende  der 
Thatsache  hingewiesen  worden,  dafs  uns  hier  eben  mit  dem  zuletzt 
bezeichneten  Zeitpunkt  zugleich  zwei  grOfsere  Reiche  entgegentreten, 
»on  denen  das  östliche,  dasjenige  der  Massyler,  sich  vom  Flusse 
Tusca  (jetzt  AV.  Saine)  bis  zuin  Vorgebirge  Tretum  (Seba  Rrts)  oder, 
was  dasselbe  sagen  will,  zum  Flufs  .Ampsaga  (AV.  el  Kebir),  das 
gröfsere  westliche,  dasjenige  der  .Massaesyler,  sich  von  da  bis  zum 
Meloclialh  erstreckte,  beide  zusammen  also  von  Osten  nach  Westen 
aonahernd  genau  in  derselben  Ausdehnung,  welche  das  heutige 
Algerien  einnimmt.  Ohne  Zweifel  haben  hier  ebensogut,  wie  überall 
aodenvärts,  ursprünglich  zahlreiche  Einzelstämme  mit  besomleren 
Benennungen  gewohnt,  und  wenigstens  in  den  letzten  Jahrhunderten 
^es  Alterthums  treten  sie  uns  auch  wieder  so  entgegen. 

AVichtiger  ist,  dafs  die  auf  diese  Völker  bezüglichen  Nachrichten 
auch  noch  einen  wirklichen  EinbUck  in  die  Lebensverhältnisse,  in 
den  Qiarakter  und  die  Eigenthümlicbkeiten  derselben  gestatten.  Und 
•hs  ist  ja  allgemein  bekannt,  wie  sehr  gerade  die  letztgenannten 
Momente  in  der  heutigen  berberischen  Bevölkerung  derselben  Länder 
Heb  wirderspicgeln.  Das  ist  derselbe  Alenschenschlag,  wie  er  uns 
mi  Altertbum  entgegentritt,  schlank  und  sehnig  von  AViichs,  von 
nocnnüdlicher  Ausilaiier  und  erstaunlicher  Leistungsl^higkeit,  Meister 


im  Uossctummeln,  ausgestattet  mit  rascher  Auffassung  und  dem  Trieb 
»leh  zu  bethätigen,  gewandt  und  verschlagen,  stolz  und  tapfer,  aber 
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auch  nach  Bedarf  treulos  und  räuberisch,  weil  habsüchtig.  Sehen 
wir  nun,  was  von  ihrer  Lebensart  im  Alterthum  überliefert  wird  — 
(es  kommt  eben  am  deutlichsten  in  ihrer  griechischen  Gesammt- 
benennung  zum  Ausdruck)  — , sehen  wir,  wie  im  Gegensatz  dazu 
gerade  Massinissa  erst  ctIs  derjenige  bezeichnet  wird,  welcher  in 
diesen  Gebieten  den  Landbau  angeregt  habe,  und  suchen  wir  dies 
mit  früher  erwähnten  Thatsacben,  sowie  mit  der  charakteristischen 
Stellung,  welche  heutzutage  der  Berberstamm  in  dieser  Hinsicht  ein- 
nimmt, in  Bezug  zu  setzen,  so  werden  wir  unmittelbar  auf  die  letzte 
Hauptfrage  geführt,  welche  noch  zu  erörtern  bleibt,  um  die  Grund- 
lagen der  phoenikiseben  Colonisation  in  Nordafrica  nach  allen  Seiten 
klarzustcUcn.  *2) 

Welche  Froducte  des  Landes  waren  es,  die  vor  andern  die  han- 
deltreibenden l'hoeniker  dorthin  zogen  und  weiterhin  zur  dauernden 
Festsetzung  daselbst  veranlafsten  ? 

Berühmt  ist  Africa.  soweit  es  hier  zunächst  in  Betracht  koinnit, 
durch  das  ganze  Alterthum  vor  Allein  wegen  seiner  Fruchtbarkeit, 
namentlich  in  Bücksicht  auf  den  Getreidebau  und  die  Zucht  von 
Fruchtbäunien , gewesen,  und  dazu  stimmt  völlig,  was  über  den 
heutigen  Zustand  jener  Länder  bekannt  ist,  mag  noch  so  viel  von 
dem  schonen  Frucbtland  unter  dem  Einlliifs  historischer  Ereignisse 
zur  Wüste  geworden  sein,  tbeils  leider  wohl  für  immer,  doch  zum 
guten  Tbeil  auch  nur,  bis  (‘iniiial  eine  intelligente,  thätige  Bevölke- 
rung iin  Gegensatz  zu  dem  Wesen  des  länderverOdenden  Araber- 
tliums  sich  seiner  wieder  annehmen,  ihm  Bewässerung  und  Arbeit 
zufüluen  wird.  So  war  und  ist  es  im  L'ferland  der  grofsen  Syrte, 
mag  dasselbe  im  Allgemeinen  noch  so  trostlos  steril  erscheinen, 
wenigstens  an  einzelnen  Stellen,  wo  die  kleinen  Wasserlänfe  sich  in 
das  Meer  ergiefsen  — (im  Alterthum  erfreute  sich  unter  ihnen  die 
Gegend  am  Ciiiypslliifs  eines  besondern  Biifs)  — , ähnheb  ini  UferlaiuJ 
der  kleinen  Syrle  und  durchgängig  auf  den  ihr  vorliegenden  Inseln. 
Daran  schliefst  sich  das  Land  der  puniseben  Eniporia,  dessen  Ruhm 
in  der  bezeicimeten  Ricbliing  verkündet  wird,  wo  es  auch  iiiiiner 
zur  Erwähnung  kommt;  in  ganz  gleichem  Bange  stehen  ßyzacium 
und  Zeiigitana.  Das  nomadische  Lelien  der  IViimidier  bis  auf  .Massinissa, 
ebenso  dasjenige  der  Maumsier  wird  von  den  alten  Schrifislellern 
nicht  leicht  beleuchtet,  ohne  dafs  zugleich  besonders  betont  würde,  m 
welch  schrolTein  Gegensatz  dasselbe  eigentlich  zu  der  reichen  Ertrags- 
fähigkeit ihrer  Wohnsitze  stehe.  Speciell  noch  derjenige  Tbeil  Maure- 
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iBDiens,  welcher  jenseits  der  Säulen  vum  atlantischen  Ocean  bespült 
wird,  wurde  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  gerUlinit.  Bekannt  ist  der 
grofsartige  Getreideexport  des  römischen  Africa,  und  wenn  es  aus 


der  karthagischen  Zeit  kein  eigentliches  Zeugnils  für  seinen  damaligen 
Bestand  giebt,  so  würde  doch  gegen  die  Annahme  eines  solchen 
mindestens  von  der  Zeit  der  Begründung  einer  ausgedehnteren  kar- 
thagischen Herrschaft  an  gewifs  kein  Einspruch  zu  erwarten  sein. 

Hat  dieser  Factor  schon  unter  den  Ursachen  der  phoenikischen 
Colonisatiun  mitgewirkt?  Wir  glauben  die  Frage  verneinen  zu  sollen. 

Nicht  als  ob  die  Anregung  zum  Ackerbau  dem  libyschen  Stamm 
ülterbaupt  erst  von  den  Pboenikern  gekommen  wäre:  bekannt  und 
geübt  wird  derselbe  bereits  vorbei-  dort  gewesen  sein  — am  nächsten 
liegt  es,  mit  Mommsen  (R.  G.  F,  489)  an  die  .Aegypter  als  Lehr- 
meister zu  denken  — , und  wir  mochten  ihm  selbst  in  gewissem 
Sinne  eine  viel  weitere  Ausdehnung  zuweisen,  als  nach  den  Aus- 
drücken und  Benennungen  der  classischen  Schriftsteller  wohl  eigent- 
lich vorauszusetzen  wäre. 

In  der  That  scheint  dem  berberischen  Stamm  die  Beschäftigung 
mit  dem  Landbau  in  einem  Grade  angeboren  zu  sein,  dafs  man 
ebenso,  wie  ihn  heutzutage  der  nomadisch  gebliebene  Thcil  der 
Berber  übt,  auch  glauben  mochte,  dafs  ihn  schon  im  Alterthum 
«liejenigen  geübt  haben,  welche  von  den  classischen  Schriftstellern  als 
Nomaden  schlechthin  bezeichnet  und  den  sefshaften , ackerbauenden 
Libyern  in  ganz  besonders  scharfem  Gegensatz  gegenUbergestellt 
werden.  Aber  das  wäre  auch  eben  nur  jene  Art  des  Ackerbaues 
gewesen,  welche  bei  so  vielen  NomadenvOlkern  zu  finden  ist,  jener 
Ackerbau,  der  die  Erde  ritzt,  wo  eben  ein  günstiger  Weideplatz  für 
die  Herden  gefunden  ist,  und,  wenn  die  Umstände  einen  Orts- 
wechsel empfehlen,  für  die  nächste  Aussaat  wieder  einen  neuen 
Boden  sucht,  jener  Ackerbau , dessen  Producte  nicht  einmal  in  dem 
eigenen  Haushalt  dessen,  der  ihn  übt,  gegenüber  denjenigen  der 
Viehwirthschaft  einen  irgendwie  hervorragenden,  selbst  nur  noth- 
wendigen  Platz  einnehmen,  geschweige  denn,  dafs  er  Etwas  für  den 
Export  ergäbe. 

Andrerseits  mochten  wir  allerdings  glauben,  dafs  der  Ueber- 
fang  zum  wirklich  sefshaften  Leben  mit  intensivem  Acker-  und 
Gartenbau,  soweit  er  in  jenen  Ländern  uns  bei  ihrem  ersten  Ein- 
treten in  unsern  Gesichtskreis  als  bereits  erfolgt  entgegentritt,  unter 
phoenikischen  Einflüssen  sich  vollzogen  habe.  j . tu  jf 
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Dieser  Annahme  stellt  der  Umstand  nicht  entgegen,  dafs  das  Land 
Afrira  iin  engem,  römischen  Sinne  genommen  zu  der  hezeiclineten 
Cullurart  bereits  vor  der  Zeit  übergegangen  war,  in  welcher  dort  — etwa 
um  die  Mitte  des  fünflen  Jahrhunderts  v.  Chr.  — die  unmittelbare 
karthagische  Herrschal't  begründet,  ja  sogar  Karthago  selbst  nur  von 
dem  bekannten  Grundzins  befreit  gewesen  ist.  Denn  wenn  selbst 
die  Schilderung  des  llerodol  einen  Zeitpunkt  im  Auge  hat,  der  einige 
Jahre  diesseits  jener  Unterwerfung  liegen  konnte,  so  würde  schon 
so  Niemand  behaupten  wollen,  dafs  der  Uebergaug  eben  in  diesem 
kurzen  Zwischenraum  sich  könne  vollzogen  haben.  Und  Herodols 
Darstellung  litfst  für  keine  Ungewifsheit  Kaum:  bis  zum  Tritonsee, 
sagt  er,  von  Osten  her  wohnen  die  Nomaden,  die  sind  Fleischesser 
und  Milchtrinker  — (der  Ausdnick  sollte  noch  weitere  Verwendung 
linden) — , die  Libyer  aber  westlich  vom  Tritonsee  an  sind  Ackerbauer 
und  haben  HUuser.  Was  aber  Ilecataeus  anlangt,  so  besitzen  wir,  wie 
früher  (S.  73)  erwähnt,  allerdings  keinerlei  anderweitigen  .Anhalts- 
punkt um  die  Lage  der  Stadt  Megasa  zu  bestimmen , von  welcher  an 
nach  seinen  Worten  Getreideesser  und  Ackerbauer  zu  finden  waren. 
Doch  führen  alle  thatsächlichen  Verhältnisse  darauf,  dafs  er  damit 
genau  dieselbe  Scheidung  hat  vollziehen  wollen,  wie  nach  ihm  Hero- 
dot;  und  für  die  Zeit,  auf  welche  Ilecataeus’  Beschreibung  sich  be- 
zogen hat,  kann  jedenfalls  von  einem  Bestand  jenes  karthagischen 
Herrschaftsgebietes  noch  keine  Rede  sein. 

Nichtsdestoweniger  würde  auch  so  dem  Eintlufs  der  phoeniki- 
schen  Küstenstädte  jener  Uehergang  mit  ausreichenden  Gründen 
zugeschriehen  werden  können,  selbst  wenn  nicht  Ilecataeus  wie 
Ilerodot  überhaupt  nur  über  den  eigentlichen  Küstenstreif  unter- 
richtet gewesen  wären,  der  doch  schon  damals  in  beträchtlicher  Aus- 
dehnung je  den  einzelnen  Phoenikerstädten  iinterthänig  gewesen 
sein  inufs.  Bestätigend  kommt  hinzu,  dafs  die  hervorragendsten 
Fruchtbäume,  deren  Fliege  in  so  hohem  Mafse  wichtig  für  den  Ueber- 
gang  von  der  Viehwirthscball  mit  halbem  Ackerbau  zum  reinen  Acker- 
bau zu  sein  pflegt,  doch  anerkanntermafsen  erst  durch  die  Phoeniker 
nach  den  Ländern  des  Westens  gebracht  worden  sind.  Und  auch 
das  städtische  Leben  im  eigentlichen  Sinne,  soweit  es  bei  den  An- 
gehörigen des  libyschen  Stamms  in  Aufnahme  kam,  verdankte  ja, 
wenn  wenigstens  die  weit  überwiegende  .Mehrzahl  der  .Namen  als 
hinreichendes  Zeugnifs  gelten  darf,  der  phoenikischen  Anregung  sei- 
nen Ursprung.  Bewahrt  hat  ein  guter  Theil  des  libyschen  Stamms 
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dir  Erbschaft  der  phoeaikischen  und  der  nächstfolgenden  Ciilliir- 
epocbe  bis  auf  den  heutigen  Tag,  mehr  freilicli  noch  auf  dem  vor 
deu  Einflüssen  des  unstäten  Araherthums  besser  gesiclierlen  Boden 
des  alten  Numidien  und  Mauretanien,  als  auf  dem  des  römischen 
Afhca  im  engem  Sinne,  und  dieser  Umstand  konnte  wohl  einmal 
die  Grundlage  einer  bessern  Zukunft  für  jene  Länder  abgeben. 

Von  den  übrigen  IVoducten  des  Pflanzenreiches  in  Nordafrica, 
selbst  soweit  sie  etwa  später  eines  hesondern  Rufes  sich  erfreuten, 
Wülsten  wir  keines  zu  nennen,  welches  für  die  Anlegung  der  phoeni- 
kischen  Colonien  besonders  mafsgebend  gewesen  sein  möchte.  Sind 
diev'lben  ja  doch,  mag  immerhin  in  dieser  Beziehung  noch  Vieles 
erst  festzustellen  s<>in,  in  der  Hauptsache  erst  durch  die  Phoeniker 
dort  lieimisch  gemacht  worden.  Schliefslich  würde  auch  die  Mög- 
lichkeit eines  lohnenden  Vertriebs,  gerade  so  wie  dies  hinsichtlich 
des  Getreideexports  der  Fall  wäre,  einen  höheren  Cultiirstand  dort 
und  in  den  Undäiidern  zur  Voraussetzung  haben  müssen,  als  wir  ihn 
für  die  betrelTende  Zeit  anzunehmen  wagen  dürfen. 

Wein-  und  Oelbau  wenigstens,  au  die  vielleicht  zunächst  Jemand 
denken  möchte,  sinii  sicher  erst  mit  den  Phnenikern  gekommen  und 
haben  sich  nur  sehr  allmälig  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben,  ja  so- 
gar iin  fünften  Jahrhundert  v.Chr.  noch  nicht  einmal  den  einheimischen 
Bedarl  getleckt.  Der  Reichthum  der  nordafricanischen  Berge  an  vor- 
lüglichen  Hölzern,  namentlich  nach  dem  Westen  zu,  kam  den  Bedürf- 
nissen phoenikischer  Ansiedler  vortheilhaft  entgegen,  war  aber  doch, 
besoDilers  hei  der  weiten  Entfernung  des  Mutterlandes,  jedenfalls  für 
die  ADsieilliing  nicht  gerade  mafsgebend,  am  allerwenigsten  für  eine 
so  umfassende.  Espartogras  mufste  Phoenikeru  ganz  w illkommen  sein, 
aber  das  africanische  wurde  gegenüber  dem  spanischen  geradezu  für 
■obrauchbar  gehalten.  Höchstens  vielleicht,  dafs  der  Flachsbau,  der 
in  Aegvplen  so  uralt  uml  hocbentwickelt  war,  von  dort  auch  früh 
Weh  Westen  hin  sich  ausgebreitet  gehabt  und  sein  Product  die  Phoe- 
niker  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  nach  diesen  Ländern  gezogen 
kille,  ebenso  wie  es  sie  nach  dem  fernen  Kolchis  zog.  Wenigstens 
ncQDl  das  älteste  griechische  Zeuguifs  für  ihren  Flachshandel,  das 
trnlicb  auch  schon  auf  einen  verhältnifsmäfsig  späten  Zeitpunkt  der 
kvtliagischen  Periode  sich  bezieht,  unmittelliar  neben  dem  phasia- 
«iseben  Fbichs  den  karthagischen. 

Deutlicher  ist,  was  etwa  das  Tbierreich  gehoten  haben  kann, 
um  die  l‘boeniker  auf  die  Dauer  in  jene  Länder  zu  ziehen  und  dort 
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festzuhalten , und  zwar  wird  es  sich  dabei  ebensosehr  um  die  Pro- 
ducte  der  Küstenländer  selbst  handeln,  als  um  diejenigen  Central- 
africas,  die  ihren  naturgemäfsen  Weg  nach  der  Küste  allemal  zu- 
nächst je  auf  der  kürzesten  Linie,  sei  es  nach  den  Syrien  oder  nach 
der  atlantischen  Küste,  besonders  nach  dem  Nordwestrande  der 
grofsen  Wüste  hin,  gefunden  haben,  ln  ersterer  Beziehung  würde 
die,  wie  vorauszusetzen,  von  frühester  Zeit  an  stark  entwickelte 
Viehwirlhschafl  Nordafricas  leicht  auf  Viehexport  schliessen  lassen, 
obwohl  cs  dafür  unseres  Wissens  selbst  aus  den  karthagischen  Zeiten 
nicht  einmal  ein  Zcugnifs  giebt ; nur  dafs  ein  solcher  jedenfalls  nicht 
gerade  unter  die  vorwiegenden  Ursachen  der  Niederlassung  ge- 
rechnet werden  dürfte.  Eher  möchte  in  dieser  Richtung  schon  an 
die  Bienenzucht  mit  ihren  Producten  gedacht  werden,  wenn  anders 
sie  zu  den  Libyern  nicht  auch  erst  durch  phuenikiscbe  Anregung 
gekommen  ist.  Das  punische  Wachs  erfreute  sich  später  des  besten 
Rufs.  Bereits  Herodot  gedenkt  der  Bienenzucht  bei  den  Gyzanten, 
d.  h.  allerdings  an  einer  Stelle,  wo  wir  vor  Allem  von  alter  Zeit 
her  wirksame  phoenikische  Einflüsse  annehmen  zu  müssen  glauben, 
und  daneben  auch  einer  ausgedehnten  Bereitung  künstlichen  Honigs. 

Die  Felle  wilder  Thiere  wurden  wohl  gelegentlich,  wo  man  sie 
gerade  fand,  gern  mit  in  den  Handel  genommen.  Aber  Straufsen- 
federn  und  Elfenbein,  das  sind  wirklich  Artikel,  von  denen  man 
annehmen  kann,  dafs  die  Phoeniker  nach  ihnen,  nachdem  sie  die 
Bezugsquelle  kennen  gelernt  hatten,  ausgefahren  sind  und  dafs  sie 
um  ihrer  Gewinnung  willen  dauernde  Handelscolonien  angelegt  haben. 
Heutzutage  kommen  dieselben  vorwiegend,  zum  Thcil  ausschliefslich, 
nur  noch  aus  dem  Innern  Africas  nach  der  Küste,  und  auch  im 
Alterthum  wird  das  wenigstens  mit  einem  beträchtlichen  Theil  so 
gewesen  sein,  obwohl  damals  die  Nordgrenze  der  Verbreitungssphäre 
des  Straufses  und  des  Elephanten  viel  weiter  nördlich  lag,  nament- 
lich der  letztere  in  den  Atlasländern  stark  vertreten  war.  Sei  dem 
wie  ihm  wolle  — (denn  auch  hier  fehlt  es,  namentlich  für  die  frü- 
here, karthagische  Zeit,  nur  zu  sehr  an  positiven  Zeugnissen)  — , 
jedenfalls  weist  in  dieser  Beziehung  Alles  viel  eher  nach  dem  Ufer- 
land  der  Syrien  und  dem  nordwestlichen,  atlantischen  Küstenland, 
als  wenigstens  nach  dem  in  nordöstlicher  Richtung  gegen  Sicilien  hin 
voi-stofsenden  Landestheil. 

Und  genau  nach  denselben  Stellen  weist  vor  Allem  das,  was 
sich  auf  den  Ertrag  des  Meeres  bezieht.  Denn  die  heute  und  seit 
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bngerer  Zeit  bei  la  Calle  nahe  der  algerisch -tunesischen  Grenze 
betriebene  Fischerei  der  kostbaren  Edelkoralle,  der  man  an  sich 
geneigt  sein  niüclite  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Artikeln 
zuzuweisen,  welche  die  Phoeniker  angezogen  haben  konnten,  ist  im 
Alterthum  nicht  betrieben  worden.  Hier  ist  in  der  Thal  der  Schlufs 
aus  (lern  Stillschweigen  zwingend:  wenn  kein  anderer  Schriflsteller, 
daou  hatte  wenigstens  Pliniiis  im  gegentheiligen  Falle  sie  anführen 
müssen,  ilem  doch  die  bei  Drepanum  und  den  aeolischen  Inseln 
betriebene  Korallenfiscberei  wohlbekannt  war. 

Dafür  nahm  der  Fischfang,  namentlich  der  Fang  des  Thun- 
fisches, und  der  Vertrieb  der  getrockneten  Fische  auf  weite  Entfer- 
Bungen  hin  ancrkanntermafsen  eine  um  so  bedeutsamere  Stelle  unter 
denjenigen  Beschäftigungen  der  Phoeniker  ein,  welche  Niederlas- 
sungen an  Ort  und  Stelle  seihst  unmittelbar  nach  sich  zu  ziehen 
pflegten.  Eine  ganze  Anzahl  derartiger  Ansiedelungen  trägt  in  ihren 
.\ainen.  mOgen  sie  in  den  phoenikischen  Formen  seihst  oder  in 
griechischer  llehcrselzung  auf  uns  gekommen  sein,  das  Zeugnifs  eines 
solchen  rrspnuigs,  und  gerade  diese  Namen  weisen  in  Verbindung 
mit  der  anderweitigen  Ueberlieferung  wieder  vor  Allem  einerseits 
nach  der  atlantischen  Küste,  andrerseits  nach  der  kleinen  Syrte  und 
den  iinmittelltar  anstofsenden  Gewässern.  Die  Thatsache  des  beson-  i 

dns  starken  Betriebs  gerade  an  diesen  Stellen  erscheint  wiederum 
in  ganz  eigenthümlicher  Beleuchtung,  wenn  man  vernimmt,  welch 
gesuchter  Artikel  wenigstens  heutzutage  in  den  Wüstenländern  und 
«Icm  Sudan  getrocknete  Fische  sind.  Sollte  das  im  Alterthum  anders 
gewesen  sein?  Sollte  nicht  vielleicht  die  Ausbeutung  der  von  der 
Xatur  gerade  an  jenen  Stellen  in  besonders  reichem  Mafse  gebotenen 
Schätze,  von  denen  ein  Theil  immerhin  für  den  eigenen  Bedarf 
'Twendet  und  auf  den  Handelswegen  des  mittelländischen  Meeres 
‘crtrieben  worden  sein  mag,  zum  gröfsern  Theil  noch  im  Zusammen- 
h>iig  stehen  mit  ihrer  Verwendung  als  lohnendes  Tauschobject  in 
ilcm  Handel  mit  innerafrica? 

Gerade  an  denselben  Stellen  endlich,  an  der  kleinen  Syrte  und 
iW  mauretanischen  Westküste,  war  vor  .Allem  auch  die  Purpurschnecke 
tu  linden.  Sonst  wird  ihr  Vorkommen  nur  noch  bei  Collops  (Chullu, 
balhwfgs  zwischen  Bougie  und  Bona,  d.  i.  Saldae  und  Hippo  Begius) 
erwähnt,  also  immer  noch  ziemlich  weit  von  derjenigen  Stelle  der 
'onlküstc,  wo  später  der  eigentliche  Schwerpunkt  des  Phoeniker- 
ifium«  in  Africa  liegen  sollte. 
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Mit  btsouderer  Aufmerksamkeit  werden  die  Angaben  Uber  das 
Vorkommen  nutzbarer  und  werthvoller  Mineralien  auf  die  Einwirkung 
hin  zu  durchrauslern  sein,  welche  dasselbe  auf  den  Gang  der  phoe- 
nikischeu  Besiedelung  Nordafricas  geübt  halien  kann.  Von  solchen 
Fundstätten  kommt,  mügen  auch  die  antiken  tjuellen  selbst  nocli  für  die 
nachkartliagische  Zeit  aus  leicht  ei’siclitlichen  Gründen  ihrer  verhitlt- 
nÜsmafsig  nur  wenige  nennen,  doch  eine  aufserordentlich  bedeutende 
Anzahl  in  Betracht,  jeder  weitere  Fortschritt  in  der  Kenntnifs  jener 
Liinder  wird  neue  hinzufügeu  oder  wenigstens  in  Bezug  auf  «lie 
bereits  bekannten  die  vielfach  leider  uocli  fehlenden  Aufschlüsse  dar- 
ül>er  geben,  ob  dieselben  auch  schon  im  Alterthum  und  von  wel- 
chem Volk  sie  ausgebeutet  worden  sind.  Soweit  ist  aber  doch  der 
L'elierldick  schon  sicher,  um  uns  etwa  Folgendes  feslstellen  zu 
lassen,  was  merkwürdig  genug  zu  den  soeben  erörterten  Thatsachen 
stimmt. 

Allerdings  bietet  Kleiu-Africa  auch  in  seinem  Östlichen  Theile 
und  von  der  nächsten  Umgebung  Karthagos,  Uticas  und  anderer  dort 
in  der  Nähe  gelegener  Phoenikerslädte  an  Erzlagerstätten  in  nicht 
geringer  Anzahl.  Man  fand  und  findet  vor  Allem  Kupfer,  Eisen, 
Blei,  sowie  den  namentlich  für  die  Herstellung  eines  beliebten  Toi- 
letlenmittels  wichtigen  Antimon,  man  bricht  in  der  Nähe  von  Bona 
einen  ganz  besonders  geschätzten  Marmor,  ein  Product,  dem  freiüch 
mehr  für  eine  vorhandene  Colonisation,  als  für  ilie  Hervorrufung 
einer  solchen  eine  gewisse  Bedeutung  wird  ziigesprorhen  werden 
können.  Die  Gewinnung  von  Stein-  und  Seesalz  giebt  an  einzelnen 
Punkten  einen  werthvollen  Gegenstand  des  Austausches  gegen  die 
Erzeugnisse  des  zum  Thcil  salzarmen  Binnenlandes.  Hier  und  da 
auf  dem  Boden  des  alten  Numidien  finden  sich  auch  Edelsteine,  ob- 
schou  fast  nur  von  den  minder  geschätzten  Arten. 

Aber  die  besonders  gesuchten  Metalle,  Zinn,  Silber,  Gold,  er- 
scheinen in  diesen  Gegenden  nur  selten  und  in  geringer  Menge, 
andern  spärlich  beigeniischt,  zum  guten  Theil  sind  sie  nachweislich 
erst  in  neuerer  Zeit  entdeckt  worden.  Das  ei-stgenannte  unter  ihnen 
tritt  nun  zwar  auch  anderwärts  in  Nordafrica  nur  ganz  spärlich  auf. 
Silber  dagegen  ist , soweit  überhaupt  nach  den  für  das  ganze  Africa 
gültigen  Verhältnissen  dieser  Ausdruck  verwendet  werden  kann,  in 
reicherem  Mafse  gerade  wieder  nach  dem  atlantischen  Meere  zu, 
speciell  am  Sudabhang  des  eigentlichen,  hohen  Atlas  zu  finden, 
gerade  so  wie  auch  hinsichtlich  der  andern , früher  genannten  Metalle 


Digitized  by  Google 


MINEILiLItN. 


87 


im  Allgemeineo  nach  dieser  Richtung  hin  eine  Vermehrung  walir- 
zunehnien  ist.  Ebendasseli)e  gilt,  soweit  Klein-Africa  in  Betracht 
kommt,  für  das  Gold.  Zuletzt  gieht  auch  hier  wieder  die  Heran- 
ziehung Ton  Innerafrica  mit  dem  einen  seiner  grofsen  Goldgebiete 
der  Betrachtung  den  Absrhlufs. 

Von  den  letzteren  hatte  das  eine,  das  am  obern  ^il,  seinen 
naltirlicben  Ahflufs  nach  Aegypten,  und  wir  haben  seiner  rrfllier 
gedacht  (s.  S.  13).  Das  andere,  im  Gebiete  des  obern  Senegal  und 
[^choliba  gelegen,  mul'ste  ihn  zuuüchst  auf  den  kürzesten  Wegen 
nach  den  Küsten  suchen , wo  dafür  Abnehmer  zu  finden  und  andere 
Pnxlucte,  namentlich  auch  das  in  jenem  Landerbereich  so  seltene 
Silber,  einzutauscben  waren,  also  in  der  Richtung  nach  dem  nord- 
westlichen Ende  der  grofsen  Wüste  und  nach  den  Syrten  hin.  An 
jedem  von  beiden  Punkten  kam  noch  etwas  W’eiteres  hinzu.  An  der 
mauretanisch-atlantischen  Küste  ward  schon  im  Alterthum  und  wird 
noch  jetzt  zuweilen  Bernstein  gefunden,  auf  dem  Weg  nach  den 
Syrien,  im  Lande  der  Garamanten  (Fessdn)  und  ISasamonen  ein  hoch- 
gescbauter  Edelstein  eine  Art  Rubin?),  und  wenn 

die  classische  Zeit  den  letztem  den  .karthagischen  Stein'  nannte, 
eben  weil  er  von  Karthago  aus  in  den  Handel  kam,  seitdem  sich 
dies  zum  Hauptemporium  für  die  Mittelmeerländcr  erhoben  halte,  so 
dürfte  auch  dadurch  die  Wichtigkeit  dieses  Artikels  für  die  Anknüpfung 
dauernder  Beziehungen  mit  den  an  der  betrelTendcn  Handelsstrafse 
gelegenen  Ländern  von  Seilen  der  Phoeniker  in  die  .Augen  fallen. 
Aul^rdem  producirten  diese  Länder  namentlich  noch  Natron,  und 
eine  reiche  Schwefelmine  ist  noch  beute  etwa  12  Meilen  im  Land 
südwestlich  vom  Südende  der  grofsen  Syrle,  am  Dschebel  Sinube, 
un  Betrieb. 

Wir  haben  bereits  früher  unter  anderem  Gesichtspunkt  die  Aii- 
<«hauuDg  vertreten  zu  sollen  geglaubt,  dals  iin  Westen  in  erster 
Linie  als  Ziel  für  die  Fahrten  und  als  Object  für  die  Colonisation 
der  Phoeniker  das  Land  Tarsis  in  Betracht  kam,  die  dazwischen 
hegenden  Gebiete  aber  erst  im  Zusammenhang  damit  von  jenen  zur 
Ausbeulung  und  Besiedelung  herangezogen  wurden,  ursprünglich 
also,  um  so  zu  sagen,  von  secundärer  oder,  wenn  man  so  will, 
subsidiärer  Bedeutung  waren.  Standen  dort  (S.  29)  mehr  <lie  Colo- 
nten  auf  Sicilien,  Sardinien  u.  s.  w'.  im  Vordergrund  der  ßeirach- 
liing.  SU  mag  jetzt  mit  erhöhter  Zuversicht  dieselbe  Anschauung  in 
Bezug  auf  die  Golonien  an  der  Nordostspitze  Klein-Africas,  nament- 
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lieh  für  Städte  wie  Kiirthago,  Utica,  Hippo,  und  überhaupt  für  die 
Mehrzahl  der  an  der  Nordseite  dieses  Gebiets  gelegenen,  ausge- 
sprochen sein. 

Von  Tarsis  aus  ist  die  atlantische  Küste  besetzt  worden.  Was 
sonst  an  primären  Phoenikercolonien , um  diesen  Ausdruck  zu  ge- 
brauchen,  in  Nordafrica  zu  erwarten  wäre,  würde  in  erster  Linie 
an  den  Syrien  zu  suchen  sein.  .Nicht  als  ob,  nachdem  jene  Städte 
an  der  Nordostspitze  auf  Grund  anderweitiger  Umstände  einmal  zu 
bedeutenden  Handelsplätzen  emporgewachsen  waren,  der  Verkehr 
aus  Innerafrica  sich  schliefslich  nicht  auch  direct  bis  zu  ihnen  her- 
aus erstreckt  haben  dürfte,  gerade  so  wie  heutzutage  die  Kara- 
wanen mit  den  Waaren  des  Sudan  vielfach  nicht  blofs  den  nächst- 
ge.legenen  Hafenplatz  Tripoli,  sondern  auch  das  entferntere  Tunis 
aufsuchen.  Aber  speciell  möchten  wir  die  Ursachen  ihrer  Begrün- 
dung und  ihres  .Auihlühens  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Rückfahrt 
aus  Tarsis  nach  dem  Orient  suchen. 

Es  will  nicht  eben  viel  besagen,  dafs  auch  die  griechische  Ueber- 
lieferung,  soweit  von  einer  sulchen  die  Rede  sein  kann,  dieser  .Auf- 
fassung günstig  ist.  Wichtig  dagegen  ist  namentlich  ein  Umstand, 
der  vor  Jahrtausenden  ebenso  von  entscheidender  Bedeutung  sein 
mufste,  wie  er  es  heutzutage  für  eine  mit  gleichen  Mitteln  arbei- 
tende Schiffahrt  sein  würde : der  Umstand,  dafs  der  durch  die  Meer- 
enge von  Gibraltar  in  das  .Mittelmeer  cinlliefsendc  Strom  der  Gewässer 
des  Oceans,  den  wir  in  seinem  östlichen  Verlauf  früher  verfolgten 
(s.  S.  20),  mit  frischester  Kraft  seinen  Weg  nach  Osten  entlang  der 
Küste  Nordafricas  nimmt.  .An  der  Grenze  des  westlichen  und  mitt- 
leren Mittehneerbeckens  Iheilt  er  sich,  und  während  der  eine, 
schwächere  Arm  die  Nordseite  Siciliens  entlang  strömt,  setzt  der 
andere  die  bisherige  Richtung  fort,  umzieht  Cap  Bon  (Hermaeum 
prom.),  hier  den  von  Osten  nach  Westen  Fahrenden  noch  ganz  be- 
sondere Schwierigkeiten  entgegensetzend,  streicht  die  Syrtenkttste 
entlang  nach  Cyrcnaica,  .Aegypten  und  weiter. 

Hier  war  der  Weg  von  Südspanien  nach  dem  Osten,  nicht  um- 
gekehrt, und  an  den  Grenzen  der  beiden  grofsen  Meeresbecken,  an 
der  Westspitze  Siciliims  und  der  ihr  gegenüber  vorspringenden  Nord- 
spitze des  africanischen  Cunlinenls.  da  waren  die  rechten  Punkte, 
um  sowidil  die  Hin-  als  die  Rückfahrt,  deren  Strafseu  gerade  hier 
sich  kreuzten,  zu  unterstützen  und  zu  sichern,  um  nach  Bedarf  diese 
wichtigen  Gewässc-r  zu  beherrschen. 
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Immer  setzen  solche  Anlagen  einen  bereits  bestehenden  Ver- 
kehr zwischen  den  Endpunkten  voraus.  Und  haben  sie  schlierslich 
die  ursprünglichen  Hauptcolonien  weit  überholt,  es  wäre  dcis  nur 
ein  Beispiel  mehr  für  den  Vorgang,  dafs  eine  Colonisation  von 
ursprünglich  serundürer  Bedeutung,  weil  durch  anderweitige  Ver- 
hältnisse zu  lebhafterer  Entfaltung  ihrer  Kräfte  gedrängt  und  darin 
begünstigt,  die  primäre  schliefslich  doch  geschlagen  hat.  *<) 
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Die  GrUndanjr. 

Es  ist,  soviel  wir  wissen,  nie  aueli  mir  in  Frage  gckominen, 
olt  Kartliago  (ri’d'in  ri/r;;,  Qarl  chail.isrht)  nirht  vielleicht  sogar  die 
Hlteste  unter  den  |)lioenikisclien  Colonien  an  der  mittleren  Nordküste 
von  Airica  gewesen  sein  kOnne,  sowie  es  zuletzt  die  mkehtigste  unter 
ihnen  ward  und  die  andern  insgesamml  seiner  Herrschaft  unterwarf. 
Von  den  weiter  unten  zu  hehandelndcn  zwei  Hauptmassen  der 
antiken  Leberlieferung,  soweit  die.se  als  eine  historische  betrachtet 
sein  wollte,  hat  die  altere,  wenn  wir  richtig  sehen,  ihr  Gründungs- 
datiun  überhaupt  ohne  irgendwelchen  Vergleich  mit  andern  gegeben, 
von  der  jüngeren  aber  bildete  das  beträchtlich  höhere  .Alter  von 
lltica  sogar  einen  ganz  wesentlichen  Bestandtheil.  Die  letztere  wurde 
für  lange  .lahrhunderle  die  eigentlich  mafsgehende,  obwohl  die 
andere,  gewissermafsen  als  Curiositkt  daneben  weiter  registrirl,  nach 
ihren  Grundzügen  mindestens  nie  vtdlig  in  Vergessenheit  gerieth. 
Aber  auch  als  vor  nunmehr  fast  drei  Jahrzehnten  versucht  wurde, 
beide  Ansetzungen  durch  die  Annahme  einer  doppelten  Gründung 
Karthagos  mit  einander  zu  vereinigen , von  denen  ilie  erste  über 
ein  Jahrhundert  vor  jenes  Datum  der  Gründung  von  litica  zu  stehen 
kam,  glaubte  der  L’rheher  dieses  Vei^suchs,  Moveis»,  wieder  wenig- 
stens eine  nordafricanische  Phoenikerstadt,  Hippo  Diarrhytus,  mit 
v(dler  Bestimmtheit,  andere  vermiithungsweise,  als  klter  bezeichnen 
zu  dürfen. 

Lnsrerseits  kann,  wie  sich  zugleich  mit  «len  Ergebnissen  der 
nachfolgenden  l'ntersuchung  hcrausstellen  wird,  eine  Beantwortung 
iler  IxUreflenden  Frage,  sei  es  im  bejahenden  oder  im  verneinenden 
Sinne,  überhaupt  nicht  ins  .Auge  gefafst  werden.  Keinesfalls  soll  es 
eine  Kundgebung  nach  der  ersteren  Richtung  hin  sein,  wenn  hier 
wenigstens  constatirt  wird,  dafs  der  Name  der  Stadt,  dessen  Bedeu- 
tung als  ,Neustadt‘  schon  den  classischen  Völkern,  obwohl  vielleicht 
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nicht  sofort  vom  Anfang  ihrer  Bekanntschaft  mit  demselben  an. 
deutlich  war,  an  sich  keinerlei  Zeugnifs  für  das  frühere  Vorhanden- 
sein einer  andern  Phoenikcrstadt  in  der  Nähe  enthält.  Nicht  besser 
begründet  ist  die  andere  Behauptung,  dafs  er  nur  Jüngern  Ursprungs 
sein  künne  und  wohl  nach  Entstehung  eines  neuen  Stadttheils, 
dessen  Bezeichnung  er  eigentlich  gewesen  wäre,  neben  der  ursprüng- 
lichen .Anlage  den  ursprünglichen  Namen  der  letzteren  verdrängt 
haben  müsse. 

Es  kann  hei  der  Behandlung  dieser  Frage  in  Ermangelung  fast 
Jeder  haltbaren  Ueberlieferung  in  der  Hauptsache  nur  mit  Gründen 
allgemeiner  Natur  vorgegangen  werden.  Aber  es  haben  sich  einmal 
gerade  in  diesem  Punkte  von  früher  Zeit  her  eine  Anzahl  vnrge- 
fafster  Meinungen  in  die  Behandlung  der  Frage  über  den  Ursprung 
kartliagos  eingedrängt  uml  die  Basis  derselben  verschoben,  und 
wenigstens  gegen  die  erneute  Hcreinziehung  derartiger  Elemente 
in  die  Discussion  sich  zu  sichern,  erscheint  für  denjenigen,  der 
gesicherte  Resultate,  seien  sie  auch  nur  negativer  Art.  phantastischen 
Truggcbilden  vorzieht,  immerhin  empfehlenswcrth. 

Der  Name  ,Neu.stadt‘  kann  einer  Ansiedelung  genau  mit  dem- 
selben Recht,  wie  im  Hinblick  auf  eine  ältere  Gründung  in  der 
Nähe,  so  auch  ohne  diesen  rein  an  sich  und  nur  im  Hinblick  auf 
die  von  den  .Ansiedlern  verlassene  Muttei-stadt  gegeben  worden  sein. 
Gegen  die  A'erwendung  des  ersteren  unter  beiden  Momenten  in 
unserm  Fall  spricht  der  Umstand,  dafs  diese  Ansicht,  mochte  sie 
iniroerhin  schon  früh  im  .Alterthuni  in  Aufnahme  sein.  Ja  vielleicht 
sogar  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  bis  nach  Utica  seihst  zurück- 
geben. augenscheinlich  nur  an  eine  Deutung  des  .Namens  dieser 
Suili  anknüpft,  für  deren  Berechtigung  wenigstens  Jede  Gewähr 
fehlt  — (Klt'ry,  ‘.Attlipl,  gedeutet  als  ,die  .Alte*)  — , uml  dafs  sie  das 
AndkOinmen  der  betreffenden  Bezeichnung  nur  durch  einen  ganz 
naturwidrigen  Prncefs  erklären  kann.  Oder  läfst  es  sich  and)*rs  be- 
zeichnen, wenn  man  annimint,  dafs  erst  eine  Stadt  begründet  und 
irgendwie  benannt  ward,  dann  eine  andere  in  ihrer  Nähe  entstand 
lind  im  Gegensatz  zu  ihr  den  Namen  „Neustadt*  empfing,  endlich 
drittens  im  Gegensatz  zu  der  letzteren  wieder  Jene  andere  vorwiegend 
ab  .die  Alte*  bezeichnet  ward,  so  dafs  darüber  ihr  ursprünglicher 
Name  io  völlige  Vergessenheit  gerieth? 

Die  andere  Erklärung  geht  von  der  Annahme  ans.  dafs  Kar- 
thago in  dem  ersten  Stadium  seiner  Entwickelung  ei 
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Namen  geführt  haben  werde,  wenn  nicht  müsse.  Die  Möglichkeit 
dieser  Thatsache  an  sich  stellen  wir  selbstverständlich  nicht  in  .\b- 
reile.  Auf  jeden  Fall  jedoch  ist  einerseits  daran  festzuhalten,  dafs 
die  Spur  eines  etwaigen  altern  Namens  für  jenes  Gemeinwesen  sicher 
nicht  in  der  Richtung  zu  suchen  ist,  in  welcher  das  gewöhnlich 
geschehen  ist.  Wir  werden  den  Begriff  der  ,Byrsa‘  (nnsa , Bosräh, 
oder  rv^Ka,  Busrät),  soweit  sich  ihm  überhaupt  noch  nahe  kommen 
läfst,  in  einem  andern  Theil  dieser  Untersuchungen  speciell  abzu- 
grenzen haben.  Der  in  diesen  Worten  gebrauchte  Vorbehalt  will 
aber  bereits  darauf  hinweisen , dafs  der  Inhalt  des  Begriffs,  der  sich 
dann  ergeben  wird,  doch  immerhin  nur  ein  für  eine  vcirhältnifs- 
inäfsig  späte  Zeit  wirklich  bezeugter  und  dabei  nicht  nach  allen 
Seiten  hin  so  deutlich  gefafster  ist,  dafs  sichere  Schlüsse  auf  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  gestattet  wären.  Soviel  steht  allerdings  fest, 
dafs  der  Name  in  jedem  Fall  den  ältern  Theil  Karthagos,  den  Kern 
der  Stadt,  namentlich  im  Gegensatz  zu  der  Vorstadt  Megara,  wie  sie 
die  Griechen  nannten,  bezcichnete,  und  auch  über  seine  Bedeutung 
, fester  Platz'  — (die  Bedeutung  ,Burg‘  ist  schon  etwas  zu  eng  ge- 
fafst  und  enthält  eines  jener  Vorurtheile,  die  wir  hier  bekämpfen)  — 
hat  seit  Bochart  in  der  Hauptsache  nur  eine  Meinung  geherrscht, 
mag  immerhin  weder  seine  Form  bisher  inschriftlich  belegt,  noch 
auch  für  die  Uebersetzung  eines  jener  griechisch-römischen  Zeug- 
nisse vorhanden  sein,  die  an  sich  zwar  oft  geradezu  irre  führen, 
wie  wir  u.  A.  bereits  an  der  früher  erwähnten  Erklärung  von  , Me- 
gara' als  ,villa'  oder  ,nova  villa'  sahen  (s.  S.  72),  aber  unter  Umständen 
wenigstens  als  Bestätigung  einer  anderweit  wahrscheinUchen  Thatsache 
dienen  können.  Von  allen  übrigen  Deutungen  desselben  aber  reicht 
überhaupt  keine  hinsichtlich  ihrer  Wahrscheinlichkeit  auch  nur  ent- 
fernt an  jene  hinan. 

Und  nicht,  als  ob  eine  Semitenstadt  nicht  jenen  Namen  hätte 
führen  können.  Im  Gegentheil,  der  Hauptort  der  Edomiter  rrnJsa 
{BoOTQa  hei  den  Griechen)  würde  eine  ganz  vorzügliche  .Analogie 
dazu  bieten.  Aber  gerade  der  Gegensatz  zu  der  — übrigens  seiner- 
zeit durch  eine  Befestigungsmauer  an  die  Altstadt  angchängten  — 
Vorstadt  Megara,  mag  ihr  Name  nun  in  der  früher  allgemein  an- 
genommenen, mag  er  in  der  von  uns  oben  vertretenen  Weise  erklärt 
werden,  spricht  dafür,  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Eigennamen, 
sondern  mit  einem  Gattungsnamen  zu  thun  haben,  der  seinen  Ur- 
sprung überhaupt  erst  diesem  Gegensatz  verdankte.  Endlich  würde 
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es.  selbst  alles  Andere  zugegeben,  doch  schon  allein  nach  dein,  was 
wir  sonst  von  dem  Wesen  und  der  Bedeutung  der  Vorstadt  Megara 
wissen,  auch  hier  als  eine  geradezu  naturwidrige  Annahme  zu  be- 
zeichnen sein,  dafs  auf  diesem  Wege  die  Entstehung  des  Namens 
,Neustadt‘  und  die  Verdrängung  des  ursprünglichen  Namens  veran- 
lalst  worden  sei. 

ln  keiner  Richtung  also,  meinen  wir,  haben  Schlufsfolgerungen 
der  oben  bezeichneten  Art  eine  Berechtigung.  Wirklich  fest  steht 
nur,  dafs  das  Gemeinwesen  vom  ersten  Augenblick  an,  wo  es  durch 
die  Vermittelung  der  Griechen  in  unsern  Gesichtskreis  tritt,  sofort 
und  einzig  und  allein  unter  dem  Namen  ,Neusladt‘  erscheint.  Den 
Modalitäten  der  Umformungen  nachzugehen , welche  dieser  Name  im 
Munde  der  Griechen  und  ROnier  erfuhr,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Dagegen 
sei.  wie  bereits  in  einem  entsprechenden  andern  Falle  (s.  S.  53),  auch 
hier  die  Wichtigkeit  der  Thatsache  betont,  dafs  Mitteiitalien  wenigstens 
ihn  ohne  Vermittelung  der  Griechen  kennen  gelernt  hat.  Es  ist 
dies  ein  weiteres  Zeugnifs  für  das  Bestehen  eines  sehr  frühen  Ver- 
kehrs zwischen  beiden  Ländergehieten , lange  bevor  die  römische 
Geschichtschreibung  mit  ihren  Nachrichten  über  politische  Bezie- 
hungen zwischen  Karthago  und  Rom  einsetzte,  dieselbe,  in  deren  Ge- 
sichtskreis selbst  nur  die  Kunde  von  der  Existenz  des  ältesten  Han- 
delsvertrags zwischen  beiden  Staaten  nicht  mehr  hineinragte.  Eigen- 
thOmlich,  freilich  zu  wenig  anderweit  vermittelt,  um  uns  bestimmte 
Schlufsfolgerungen  zu  gestatten,  steht  daueben  die  Thatsache,  dafs 
auch  hinsichtlich  l'ticas  derselbe  Vorgang  stattgefunden  hat,  während 
sonst  überall,  sowohl  für  Africa  als  namentlich  auch  für  Sicilien,  wo 
es  besonders  auffällig  erscheinen  mufs,  die  römischen  Namen  direct 
an  die  griechischen  anknüpfen. 

Sehen  wir  nun  zunächst  ab  von  der  oben  erwähnten  Angabe 
über  die  Gründungszeit  von  Utica  und  einer  im  engsten  Zusammen- 
hang damit  stehenden  anderen,  welche  in  allgemeinerer  Fassung 
sowohl  die  Städte  aufserhalb  der  Säulen  — es  ist  dabei  vor  Allem 
an  Gades  gedacht  — als  auch  diejenigen  ,an  der  mittleren  Küste 
von  Libyen'  von  den  Phoenikern  ,nur  kurze  Zeit  nach  dem  trojani- 
seben  Kriege'  gegründet  sein  läfst,  eben  weil  diese  Ansetzungen  nur 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Kritik  der  einen  L'eberUefe« 
rungsuusse  über  die  Gründung  von  Karthago  selbst  die  rechte 
Würdigung  wenleu  linden  können,  so  ist  vor  Allein  zu  constaüren, 
dafs  der  Beantwortung  der  Frage  nicht  etwa  blofs  darnach,  welche 
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von  den  Phoenikerstüdten  in  Nordafrica  wohl  üller  gewesen  sein 
mögen,  als  Karthago,  sondern  selbst  nur  darnach,  welche  unter  ihnen 
ilberhaiipt  phoenikische  Gründungen  iiu  eigentlichen  Sinne  gewesen 
sind,  sich  erhebliche  Schwierigkeiten  entgcgenstellen. 

Die  griechische  Ueberlieferung  beginnt  für  uns  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  Namen,  welche  aus  Hecataeus  erhallen  gehjieben 
sind.  Dabei  ist  es  nun  zwar  durchaus  unwesentlich,  dafs  etwa  mit 
.Vusnahme  von  Metagonium  keine  von  diesen  Städten  sich  mit  einiger 
Sicherheit  auf  der  Karle  unterbringen  lafst.  .\ber  diese  Erwähnungen 
beziehen  sich  auf  eine  Zeit,  in  welcher  bereits  jede  einzelne  von 
jenen  Stäilten  in  der  durch  Aristoteles’  Erwähnung  der  Sache  all- 
gemein bekannten  Weise  als  Colonie  von  Kartliago  aus  gegründet 
sein  konnte;  um  wie  viel  mehr  mufs  das  also  von  denjenigen  gelten, 
die  erst  weiterhin  in  unsern  Gesichtskreis  treten.  Nicht  als  ob  es 
reiti  an  sich  gerade  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden  «lürfte, 
dafs  die  gesaminten,  immerhin  ziemlich  zahlreichen  Städte,  die  dem- 
nächst, namenilicli  durch  den  sogenannten  Periplus  des  Scylax,  uns 
bekannt  werden,  als  karthagische  Colonien  zu  betrachten  seien  ; aber 
es  läfst  sich  doch  auch  in  keinem  einzelnen  Falle  das  Gegentheil 
versichern. 

Von  den  sonstigen  Gründen  allgemeinerer  Art,  welche  für  das 
hohe  Aller  einzelner  Gruppen  unter  den  nordafricanischen  Phoe- 
nikerstädten  aus  ihrer  Lage,  dem  Vorkommen  der  betreffenden 
Gegenden  in  griecliischen  Mythen  und  ähnlichen  Verhältnissen  haben 
abgeleitet  werden  sollen , hält  kein  einziger  einer  unbefangenen  Be- 
trachtung gegenüber  Stand.  Aber  auch  soweit  einzelne  unter  ihnen 
hezeiclinel  werden  als  von  Göttern  und  Heroen  gegründet,  hinter 
deren  griechischen  Namen  in  Wahrheit  phoenikische  Göttergestalten 
sich  verbergen,  geht  daraus  irgendwelcher  reelle  Gewinn  nicht  her- 
vor. Weder  ist  damit,  im  Hinblick  darauf,  wann  und  wie  diese 
Mythen  bei  den  Griechen  überhaupt  schriftlich  gefafsl  worden  sind, 
das  hohe  .Alter  oder  die  original-phoenikische  Gründung  der  betref- 
fenden Städte  bewiesen , noch  bedarf  es  derartiger  Zeugnisse  für  die 
Existenz  von  Bewohnern  phoenikischer  Nationalität  in  denselben, 
wo  die  Namen  der  Städte  seihst,  wenn  jeder  andere  Anhalt  fehlt, 
allemal  bereits  die  unzweideutigste  Gewähr  in  dieser  Richtung  bieten. 
Und  dies  immer  noch  in  der  Voraussetzung,  dafs  jenen  sogenannten 
Mythen  wirklich  diejenige  Beschaffenheit  zukomme,  die  ihnen  iinter- 
gelegt  wurden  ist.  In  Wahrheit  kommt  ihnen  zum  guten  Theil  nicht 
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einmal  ein  liObert-r  Werth  zu,  als  jenen  Fabeleien,  nicht  Mythen, 
von  uralten  Wanderungen  und  Sttidlegründungen  unter  der  Führung 
Ton  Gütlern  oder  Heroen,  mit  denen  die  Griechen,  einem  tiefein* 
gemirzelten  HerzensbedUrl'nifs  folgend , als  ihnen  der  geheim nifsvulle 
Westen  sich  erscblofs,  ihnen  aulTallige  Thatsachen  iin  Bereich  der 
Gesittung  und  religiösen  Anschauungen,  Anklängc  von  Namen  und 
Gebräuchen  hei  den  westlichen  Völkern  dem  eignen  VerstHndnifs  zu 
vermitteln  oder  sich  Rechtstitel  für  die  erwünschte  Occupalion  von 
Landern  und  Fliitzen  zu  schaffen  suchten,  die  bis  dahin  allein  den 
i*tioenikern  offen  oder  eigen  gewesen  waren.  3«) 

So  bleiben  uns,  selbst  nur  um  der  oben  bezeichneten,  be- 
schränkten Aufgabe  zu  genügen,  lediglich  einige  wenige  Notizen,  die 
allerdings  in  der  Hauptsaclie  aus  forllebender  Localtradition  geschöpft 
zu  sein  scheinen. 

Sallust  Hdirl  im  Anschlufs  an  seine  früher  (s.  S.  55)  behandelte 
Theorie  von  der  Entstehung  der  eingeborenen  Bevölkerung  von  Nord- 
africa  fort:  nach  diesen  Ereignissen  seien,  theils  durch  L’ebervolkcrung, 
theils  durch  Eroberungslust,  innere  Unruhen  und  Neuerungssucht 
bewogen.  IMioeniker  gekommen  und  hätten  Ilippo,  Hailrumetum, 
Leplis  und  andere  Städte  gegründet,  die  bald  zu  grofser  Bedeutung 
efn(H>rgewachsen  seien.  In  der  Thal  ist  dieser  Fall  von  den  mehr- 
faclien  andern  zu  trennen,  wo  diese  oder  jene  Stadl  Nordafricas  als 
eine  phoenikische  (nroÄic  (Doiviauov)  l>ezeicbnet  wird,  ohne  dafs 
•iaraus  bei  dein  aufserordentlich  ausgedehnten  Gebrauch  des  Namens 
Utoiytxfg  liei  den  Griechen  auf  ihre  durch  Phoeniker,  nicht  erst 
durch  die  Karthager  erfolgte  Gründung  irgendwie  ein  bindender 
Sclilufs  gezogen  werden  dürfte.  Ilippo,  lladrumetum,  Leptis  sind 
gewifs  original-phoenikischc  Anlagen  gewesen.  Nur  darf  einerseits 
die  Reihenfolge  der  .\ufzählung  nicht  im  chronologischen  Sinne  ge- 
deutet werden,  weder  um  das  Aller  der  genannten  Städte  im  Ver- 
tdltnifs  zu  einander,  noch  um  es  im  Verhällnifs  zu  dem  nach  ihnen 
io  aller  Kürze  erwähnten  Karthago  zu  bestimmen.  In  Wahrheit  ist 
»ie  durch  rein  geographische  Motive  bestimmt:  unser  Gewährsmann 
rrein.  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  vorschreitend,  einige 
TOD  den  bekannteren  Städten  heraus,  wie  sie  sich  ihm  gerade  dar- 
bieten , und  Kartliago  ist  nur  defswegen  an  letzter  Stelle  erwähnt, 
um  einen  rielgeuannten,  geistreich  scheinenden  Einfall  in  Bezug  auf 
diese  Stadt  auzubringen,  die  allerdings  auch  zugleich  den  hOclisten 
Abschlufs  des  Phoenikerlliums  in  Africa  bezeichnete,  nicht  um  sie 
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damit  als  die  jüngste  unter  den  genannten  hinzustellen.  Und  andrer- 
seits, welches  von  den  beiden  Hippo,  welches  von  den  beiden  Leptis 
ist  gemeint?  Denn  es  ist  Nichts  weiter  als  eine  sogar  von  dem 
Urheber  dieser  Auslegung  selbst  ohne  ausreichenden  Grund  voll- 
zogene BegrilTsunterschiebung , wenn  ohne  Weiteres  das  östlicher 
gelegene  Hippo,  Diarrhytos,  wie  es  die  Griechen  gewöhnlich  nannten, 
als  die  betrefl'ende  hingestellt  und  ihre  Gründung  als  eine  von  Sidon 
in  sehr  früher  Zeit  ausgegangene  bezeichnet  worden  ist.  Könnte 
doch  obendrein  selbst  die  in  der  historiseben  Zeit  bei  den  Phoeni- 
kern  übliche  Benennung  dieser  Stadt  als  ,das  andere  Hippo‘,  welche 
gerade  Movere  so  scharfsinnig  aus  einem  von  den  Griechen  ohne  Ver- 
ständnifs  für  seine  Bedeutung  fortgefUhrten , eigenthümlichen  An- 
hängsel an  den  Namen  derselben  eruirt  hat,  eventuell  als  ein  Zeug- 
nifs  dagegen  zu  betrachten  sein.  Wenigstens  möchten  wir  im  Anschlufs 
an  früher  Dargelegtes  den  Umstand  hervorheben,  dafs  diese  Zälilung 
oifenbar  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  entsprechend 
derjenigen  des  Seewegs  von  Tarsis  nach  Phoenizien,  erfolgt  ist. 

Zu  höherer  Bedeutung  sind  mit  der  Zeit  beide  Hippe  gekom- 
men, und  wenn  sogar  die  östliche  unter  beiden  Städten  vielleicht  erst 
durch  die  grofsen  militärischen  Anlagen  des  Agathoi  les  einen  Anstofs 
nach  dieser  Richtung  bekommen  hätte,  so  hat  das  jedenfalls  mit  der 
Frage  nach  ihrer  Vergangenheit  Nichts  zu  thun. 

Auch  lag  jede  von  beiden  an  bedeutsamer  Stelle.  Zwar  war, 
soweit  es  sich  um  die  Sicherheit  der  Unterkunft  für  den  Schilfer 
handelte,  die  westliche,  Hippo  Regius  genannt,  seitdem  sie  zeitweilig 
der  Sitz  numidischer  Könige  geworden  war,  etwas  weniger  begün- 
stigt, aber  auch  sie  lag  in  einer  von  der  Natur  reich  ausgestatteten 
Gegend,  an  der  Mündung  eines  Flusses  (Ubus  oder  Rubricatus,  jetzt 
W.  Seibouse),  dessen  Thal  die  Verbindung  mit  einem  ausgedehnten 
Hinterland  erleichtert.  Das  heutige  Bona  (Bone)  hat  übrigens  be- 
kanntlich nur  die  Erinnerung  an  den  Namen,  nicht  ganz  die  StcUe 
der  allen  Stadl  bewahrt.  Um  so  mehr  ist  die  Lage  des  anderen 
Hippo,  jetzt  Bensert  (Biserta),  als  eine  solche  von  geradezu  typischer 
Bedeutung  für  die  Erkenntnifs  der  Bedingungen,  unter  welchen  die 
phoenikischeu  Colonien  besonders  gern  angelegt  wurden  und  dann 
weiter  gediehen,  zu  bezeichnen.  Die  Bucht  etwa  5 Meilen  westlich 
vom  schönen  Voi-gebirge  reicht  nicht  eben  tief  in  das  Land  hinein, 
obwohl  schon  so  die  ira  Osten  und  Westen  derselben  vorspringenden 
Gebirgszüge  <lem  SchilTer  wenigstens  einigen  Schutz  gewähren  Aber 
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in  dieselbe  mtlndet  der  ziemlich  eii^e  Meile  lange,  stromähnliche  Aus- 
nufs  eines  bedeutenden  Landsees,  in  welchem  sich  die  Gewässer 
eines  dem  Bagradasthal  nördlich  parallel  laufenden,  aufserordentlirh 
fruchtbaren  Thalgrundes  zuletzt  sammeln,  nachdem  sie  bereits  un- 
mittelbar südlich  von  dem  soeben  genannten  einen  andern,  kleineren 
See  gebildet  haben,  der  sein  Wasser  an  jenen  abgiebt.  In  jenem 
Ausflufs  liegt,  nahe  der  Mündung  in  das  Meer,  eine  kleine  Insel. 
Iber  ist  gewifs  die  Stätte  der  ersten  Anlage  von  Ilippo  gewesen. 
Sicherheit  gegen  die  Elemente  wie  gegen  räuberische  Barbaren  fand 
der  Pboeniker  selten  bes.ser  vereinigt.  Die  phoenikische  Mutterstadt 
ist  für  keines  der  beiden  Hippo  nachweisbar. 

Hadrumetum  wird  auch  anderweit  als  altphoenikische  und  zwar 
gleich  Karthago  speciell  als  tyrische  Gründung  bezeichnet.  Auch 
dort  war  eine  besonders  reiche  Gegend,  allerdings  in  erster  Linie 
nur  hinsichtlich  der  Producte  des  Landbaues.  Was  die  Natur  in 
Bezug  auf  die  Sicherheit  des  .Anlandens  versagt  hatte,  ist  seinerzeit 
■lurcb  grofsartige  Hafenbauten  ersetzt  worden,  von  denen  sich  freilich 
nicht  sagen  läfst,  wie  weit  sic  in  ihren  Grundlagen  bis  über  die 
römische  Periode  zurückreichen.  Gestanden  hat  die  Stadt,  deren 
Bedeutung  während  der  letztgenannten  Periode  noch  gegenwärtig 
mehr,  als  das  anderwärts  der  Fall  ist,  aus  ihren  Trümmern  hervor- 
leucfatet,  an  der  Stelle  des  heutigen  Susa. 

Was  Leptis  in  der  besprochenen  Aufzählung  anlangt,  so  ist  es 
allerdings  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Sallust  die  gröfsere  von  den 
beiden  Städten  dieses  Namens  dabei  im  Auge  gehabt  hat.  Diese  ist 
es  denn  auch,  die  er  an  anderer  Stelle  ausdrücklich  als  von  Sido- 
Diem  gegründet  bezeichnet,  die  durch  bürgerliche  Unruhen  zur 
Flucht  aus  der  Heimath  veranlafst  worden  seien.  Um  so  eigentliüm- 
licher  ist  es  und  für  diese  ganze  Art  der  Tradition  nicht  eben  ver- 
trauenerweckend, dafs  eine  andere  Ueberliefening  Leptis  eine  Grün- 
dung der  Tyrier  nennt,  und  das  Auskunftsmittel,  das  sich  so  leicht 
zu  bieten  scheint,  dafs  die  letztere  sich  wohl  auf  Kleiuleptis  beziehe, 
umgeht  nur  die  Schwierigkeit,  ohne  sie  zu  heben.  Allgemeine  Wahr- 
«cbeinlicbkeitsgründe,  auf  die  wir  hinsichtlich  des  Alters  von  Grofsleptis 
alkun  angewiesen  sind,  aber  auch  nur  sie  allein , möchten  sehr  dafür 
sprechen,  dafs  eine  phoenikische  Anlage  an  einem  Punkte  von  so 
eminenter  Wichtigkeit  in  sehr  früher  Zeit  entstanden  sein  müsse. 
Allerdings  niüfste  sie  entwe4ler  lange  Zeit  hindurch  recJit  unbedeutend 
reblieben  oder  im  sechsten  Jahrhumlert  v.  dir.  sehr  herabgekominen 
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gewesen  sein,  wenn  es  gegen  Ende  desselben  dem  Doriiiis  iiiil 
seiner  Schaar  gelang,  sich  in  ilirer  unmiUelbarcn  Nahe  so  lange  zu 
behaupten , wie  Ilerodol  berichtet.  Vielleiclit  dafs  wirklich  der 
letztere  unter  jenen  beiden  Füllen  slatigel'unden  und  die  Stadl  eben 
im  Zusammenhang  mit  diesem  Ereignifs  eine  .VulTrischung,  so  zu 
sagen,  erfahren  hatte,  nicht  gerade  von  Tyrus  aus,  wie  man  wohl 
vermulhet  hat,  um  so  nur  ja  die  beiden  dilTerirenden  .\ngaben  mit 
einander  zu  vereinigen,  sondern,  meinen  wir  eher,  geradezu  von  Kar- 
thago aus,  im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Ilereinziehiing 
dieses  Gebiets  in  das  gerade  damals  in  der  Rililung  begriflene  kar- 
thagische Reich.  Daher  vielleicht  dann  <lie  griechische  Benennung 
A"fä-foÄ/g.  Die  bekannte  Abgabe  von  angeblich  täglich  einem  Talent, 
welche  später  auf  ihr  lastete,  wurde  zu  dem  strengen  .Abliängigkeits- 
verhaltnifs  einer  karthagischen  Colonie  nur  stimmen.  Bezeichiieml 
in  ihrer  Art  war  auch  die  Lage  dieser  Stadl.  Ihr  ältester  Bestand- 
theil  lag  entschieden  auf  einem  halbinselarlig  in  das  Meer  hinaus- 
ragenden Landvorsprung  an  der  linken  Seite  einer  Flufsmilndiing. 
tlie  als  Hafen  dienen  konnte;  weitere  Sladtlheile  sind  dann  auf  dem 
entsprechenden,  doch  weniger  scharf  markirten  Punkte  an  der  recliten 
Seite  der  Flufsmündung  und  mit  der  wachsenden  Aus<lehnung  der 
Stadt  südlich  \oii  beidin,  namentlich  auf  dem  linken  l’fer,  in  der 
Richtung  nach  dem  Binnenland  hinein  angelegt  worden. 

Es  bleibt  von  den  durch  Sallusl  aufgezählteii  Städten  Llica 
übrig,  und  dieses  allerdings  wird  nicht  nur  auch  anderweit  als  alt- 
phoeiiikische,  sondern  einstimmig  speciell  als  tyrische  Grümlung 
hezeichnel.  Soweit  hieran  sogar  die  Nennung  eines  Gründungsjahi-s 
sich  knüpft,  welches,  auf  unsre  Zeitrechnung  reducirl,  auf  das  Jahr 
1101/00  V.  Ghr.  fallen  würde,  und  zwar  so,  dafs  einerseits  Gades 
wenige  Jahre  zuvor,  Karthago  287  Jahre  danach  gegründet  wäre, 
wird  es  einer  spätem  Phase  dieser  Lntersuchung  Vorbehalten  bleiben 
müssen,  den  Werth  dieser  Traditionen,  die  insgesammi  auf  eine 
Uripielle  ziirückgelum , näher  zu  beleuchten.  Bemerkt  sei  hier  nur 
bereits,  dafs  derselben  Gruppe  der  Ueberlieferung  die  .Notiz  zuzii- 
weisen  ist,  welche  Ulica  unzweideutig  als  eine  von  Staats  wegen  aiis- 
g«;gindte  Colonie  bezeichnet , und  ist  dies  in  Wahrheit  begründet, 
so  ist  es  auch  von  selbst  klar,  welche  Thatsachen  eine  derartige 
.Anlage  zur  nothwendigen  Voraussetzung  hat : vor  Allem  einen  bereits 
bestehenden,  lehhaften  Verkehr  an  der  hetrelTemlen  Küste,  lll•m  man 
einen  festen  Stützpunkt  zu  gehen  wtlnschte.  Dafs  für  die  Auswahl 
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dfs  Platze»  in  erster  Linie  die  Rücksicht  auf  die  grofse  Seeliandels- 
stmfse  von  Tarsis  nach  dem  Orient  mafsgebend  gewesen  ist,  wird 
durch  einen  Blick  auf  seine  Lage  aufser  Zweifel  gestellt. 

Es  wird  verständlich,  wie  man  bis  auf  Shaw  über  die  Stätte 
des  alten  Utica  in  völliger  Unklarheit  bleiben  konnte  und  aiieb  seine 
Bestimmung  nicht  ohne  mannigfachen  Widerspruch  Eingang  fand, 
wenn  inan  bedenkt,  dafs  die  gesammte  Ueberlieferung  des  Alterthums 
von  einer  Seestadt  spricht  und  die  Ruinen  derselben  bei  dem  heu- 
tigen Bü  Schilter  etwa  1 '/s  Meile  (10  km)  vom  nächsten  Punkt  der 
Kü  ste  entfernt  sind.  Der  Schöpfer  der  sumpfigen  Ebene,  die  diesen 
Raum  ausfUllt,  ist  der  Bagradas  mit  seinem  Schlamm  gewesen,  seit- 
dem er  seinen  frühem  Lauf  östlich  der  Hügelkette  von  Qalat  el  Weil 
(C^tra  Cornelia,  s.  S.  40)  vcrliefs  und  sieb  von  ihrem  südwestlichen 
Ende  mehr  nach  Norden  in  die  Ebene  wandte,  die  zwischen  dem 
westlichen  Abhang  jener  und  dem  südöstlichen  .Abläll  des  Höben- 
rrlckens  von  Utica  sich  ausdebnte.  Etwa  7 km  zieht  sieb  der  letztere 
in  der  Richtung  von  Südwesten  nach  Nordosten  bin,  im  .\llgemeinen 
zugleich  in  dieser  Richtung  sich  abdacbend,  doch  so,  dafs  er  sich 
noch  einmal  zu  beträcbtlicberer  Höhe  erhebt,  ehe  er  etwa  70  m 
hoch  mit  steilem  Abhang  einst  zum  Meere  abliel.  Freilich  auch 
ehemals  nicht  zum  offenen  Meer,  denn  jenseits  eines  schmalen  Canals 
lag  noch  eine  ziemlich  Hache  Insel,  so  recht  ein  Punkt,  wie  sie  für 
die  ältesten  phoenikiseben  Anlagen  ausgewälilt  zu  werden  pflegten, 
und  wenigstens  für  den  Anfang  leidlich  geräumig.  Hier  hat  gewifs 
das  älteste  Utica  gestanden.  Mit  der  Zeit  aber  dehnte  sich  die  Stadt 
bimiher  auf  das  Festland  aus,  und  ihre  Burg  stand  daun  auf  dem 
nächstgelegenen,  äufsersten  Voi-spning  des  Höhenrückens,  den  gegen 
Sudwesten  bin  von  dem  Theile  der  Stadt,  wo  in  römischer  Zeit  ein 
grtdses  .Amphitheater  erbaut  worden  ist,  ein  noch  heute  ei-kenn- 
barer,  breiter  Graben  sonderte.  Den  Ankerplatz  bildete  wohl  ur- 
sprünglich der  Canal  zwischen  Insel  und  Festland;  später  ist  un- 
mittelbar westlich  davon,  nahe  am  Fufs  des  nordwestlichen  Abhangs 
der  Burghöhe,  wo  damals  noch  freies  Meer  war,  ein  grofser  künst- 
licher Hafen  angelegt  worden.  Inmitten  der  zeitweilig  mit  Was.ser 
gefhllten  Vertiefung,  welche  gegenwärtig  dessen  Stelle  bezeichnet, 
zeigt  sich  eine  Erhöhung  mit  bedeutenden  Trümmern,  einst  älnc 
Insel  wie  diejenige  mitten  im  Kriegshafen  von  Karthago. 

Eine  Phoenikercolonie  zweiten  Grades,  wenn  dieser  Ausdruck 
erstattet  ist,  würde  Achulla  darslellen,  wenig  nördlich  von  dem  Punkt, 


100 


ERSTES  BICH,  llRITTES  KAPITEr.. 


WO  die  Einbuchtung  der  kleinen  Syrte  beginnt,  an  flacher  Küste 
gelegen.  Eine  allerdings  ganz  unvermittelt  auf  uns  gekommene 
Nachricht  nennt  es  eine  Pflanzstadl  derer  von  Malta  und  meint  da- 
mit natürlich  die  dort  wohnhaften  Phoeniker.  Begreiflich  wäre  ein 
solcher  Vorgang  in  jeder  Hinsicht,  erfolgt  müfste  er  aber  jedenfalls 
sein,  ehe  Karthago  die  Hand  auf  diese  Küste  legte.  Im  L'ehrigen 
wird  die  Stadt  nur  erst  in  Verbindung  mit  ziemlich  späten  Ereig- 
nissen genannt  und  hat  eine  höhere  Bedeutung  nicht  erlangt. 

Noch  bleibt  endlich  die  aufscrordentlich  merkwürdige  Notiz,  die 
einem  völlig  andern  Kreise  der  Ueberlieferung  entstammt,  als  alle 
bisher  erwähnten,  dafs  Ithobaal,  der  KOnig  von  Tyrus  (s.  S.  24), 
Auza  in  Libyen  gegründet  habe.  So  erzählen  die  Fragmente  der 
lyrischen  KOnigschronik , die  uns  weiterhin  noch  beschäftigen  wer- 
den. Das  Eigenthitinliche  der  Thatsache  besteht  darin,  dafs  der 
einzige  in  Nordafrica  nachweisbare  Ort  dieses  Namens,  das  Auza 
oder  Auzia  (Auzea)  der  Römer,  ziemlich  tief  im  Binnenlande  lag, 
nahe  den  Quellen  des  Flusses  Audus  (W.  Bu-Msaud),  der  erst  etwa 
20  Meilen  nordöstlich  von  dieser  Stelle  in  die  Bucht  von  Bougie 
(Bedschäja,  Saldac  im  Alterthum)  mttndet,  gerade  da,  wo  diese 
einen  verhält nifsmäfsig  sichern  Ankerplatz  bietet.  Ehen  diese  Tbat- 
sache,  in  Verbindung  mit  dem  Hinweis  auf  den  Metallreichlhum  der 
henacliharten  Gebirge,  namentlich  des  Dschehel  Dscherdschera  (nions 
ferratus),  mochte  auch  die  Anlage  einer  solchen  Colonie  an  einem 
Punkte,  der  von  der  Natur  sonst  sehr  dürftig  ausgestattet,  aber  fest 
und  wichtig  für  die  Beherrschung  des  Landes  ist,  unserem  Ver- 
sländnifs  näher  rücken,  wie  denn  auch  das  heutige  Aumale  der 
Franzosen  diesen  Umständen  seine  Bedeutung  verdankt.  Jedenfalls 
setzt  eine  solche  Anlage  eine  bereits  vorhandene,  starke  Besetzung 
der  Küste  voraus.®’) 

So  liegt,  scheint  es,  ein  ganz  sicher  bezeugtes  Datum  für  einen 
in  seiner  Art  aufserordentiieh  wichtigen,  für  die  ganze  Lage  der 
Dinge  höchst  bezeichnenden  Vorgang  vor.  Denn  besitzen  wir  auch 
keinerlei  Anhaltspunkt,  um  den  von  Josephus  benutzten  Geschicht- 
schreiber Menander  von  Ephesus  genauer  zu  bestimmen,  welcher 
nach  seiner  eigenen  Aus.sage  auf  Grund  von  ofliciellen  tyrischen  Auf- 
zeichnungen die  Zeit  von  dem  Regierungsantritt  des  Königs  Hirom 
bis  zur  Flucht  der  Elissa  im  siebenten  Regierungsjahr  ihres  Bruders 
Pygmalion  auf  1 55  Jahre  8 Monate  feststellte  und  diesen  Zwischen- 
raum mit  den  genauesten  Angaben  über  die  Regieningszeit,  bez. 
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das  Lebensalter  der  einzelnen  Könige  sainint  allerlei  sonstigen  liisto- 
risehen  Notizen  ausziimilen  wiifste,  so  tragen  doch  diese  .Angaben 
selbst  den  Stempel  der  innern  Glaubwürdigkeit  in  einem  Ci^e.  an 
sich,  dafs  gegen  ihre  Provenienz  keinerlei  begründeter  Zwed'el  je 
hat  aiifkommen  können.  Hier  ist  keine  Spin*  von  der  sonst  so  be- 
liebten griechischen  Fiction  wahrzunehinen.  Lüfst  sich  also  mit 
diesen  Mitteln  die  Gründung  von  Anza  wenigstens  annähernd,  inner- 
halb eines  Zeitraums  von  32  Jahren,  den  Ithobaals  Regicningszcit 
ausfüllt,  flxiren,  wird  dann  nicht  vollends  diejenige  von  Karthago 
schon  von  hier  aus  fast  bis  auf  Tag  und  Stunde  festzustellen  sein? 

Die  Frage  mufs  leider  verneint  werden.  Nicht  als  ob  wir  be- 
absichtigten, hier  in  eine  Kritik  des  bezcichneten  Zeitabstandes  von 
155  Jahren  8 Monaten  einzutreten,  in  Bezug  auf  welchen,  rein  an 
sich  genommen,  höclistens  ausdrücklich  zu  erwähnen  ist,  dafs  er 
sich  in  keiner  Weise  als  organischen  Bestandtheil  der  amtlichen 
L'eberlieferung  kundgiebt,  somit  auch  durch  die  ihr  zugestaiideue 
GUubwünligkeit  durchaus  nicht  ohne  Weiteres  gedeckt  wird.  Aber 
einerseits  ist  die  Aera  von  Tynis,  nach  welcher  in  jenen  .Aufzeich- 
nungen der  Regierungsantritt  des  Hirom  bestimmt  gewesen  ist,  selbst 
unbekannt:  ihr  Anfangspunkt  könnte  vielmehr  umgekehrt  erst  von 
liier  aus  gefunden  werden.  .Andrereeits  mufs  festgehalteii  werden, 
dafs  der  Synchronismus,  den  Josephus  zugleich  giebt,  indem  er  den 
Bepnn  der  jerusalemitiscben  Tempelaera  im  vierten  Regierungsjahr 
fies  Salomon  dem  zwölften  Jahr  des  Hirom  gleichstellt,  soweit  wir 
sehen,  gleichfalls  nicht  jenen  Aufzeichnungen  entnommen  ist,  son- 
dern nur  einer  secundären  Quelle,  deren  Verfasser  ihn  durch  (Kom- 
bination irgendwelcher,  nach  seiner  Meinung  ziisammentrefl'ender 
l'instande  in  der  tyrischen  und  israelitischen  Geschichte  aufgestellt 
hatte.  Jedenfalls  wird,  da  es  für  die  gegentheilige  Behauptung  an 
positiven  Gründen  fehlt,  die  letzte  Entscheidung  in  dieser  Frage  von 
den  Ergebnissen  andei-weitiger  Untersuchungen  abbängen,  nament- 
licb  von  der  Beantwortung  der  Frage,  oh  das  herkömmlich  «labei  ins 
.Ange  gefafste  Jahr  der  Gründung  von  Karthago  (826  v.  dir.),  mit 
welchem  sich  anscheinend  eine  gewisse  l'ebereinstiinmung  der  That- 
sactien  erreichen  und  eine  Ableitung  des  Synchronismus  aus  jener 
unschätzbaren  Quelle  selbst  als  möglich  vereinigen  liefs,  wirklich  wird 
aufrecht  eiiialten  werden  können.  Und  wir  müssen  bereits  im  Voraus 
aoeh  hier  ein  verneinendes  Ergebnifs  in  .Aussicht  stellen.  Aber  läfst 
nicht  wenigstens  die  jerusalemilische  Tempelaera  sich  amlerweit  inso- 
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fern  beslijiliiidn,  dafs  es,  iinnierhin  mit  dem  ZugesUindnirs  eines 
gewissen  S|)ieli'aums  für  eine  etwaige  l'ngenauigkeil  in  jener  Gleich- 
sel^Uu^ • der  Jalue,  doch  müglich  wäre,  mit  Hülfe  des  überlieferten 
Ijnt^ilis  der  Wahrheit  mindestens  von  einer  Seite  aus  nahe  zu  kommen  ? 

' * ■ Der  soeben  verw  endete  Ausdruck  selbst  schon  bezeichnet,  dats 
*4ind  warum  wir  auf  diese  Benutzung  einer  Theorie  verzichten  zu 
müssen  glauben,  welche  rein  au  sich  betrachtet  in  ihrer  Art  ebenso 
grufsartig  zu  nennen  ist,  als  sie  lange  Zeit  hindurch  und  zum  Theil 
seihst  bis  zur  Stunde  gerade  bei  den  berufensten  Vertretern  einer 
methodischen  Kritik  ehrende  Anerkennung  und  Unterstützung  fand, 
ts  war  eine  That,  als  Movers  ohne  jede  Rücksicht  auf  altüberkom- 
mene, im  angeblichen  Interesse  der  Kebgion  hitzig  vertheidigle  Vor- 
urtheilc  auf  dem  Wege  Licht  in  das  Dunkel  einer  langen  Periode 
zu  bringen  versuchte,  dafs  er  zum  Ausgangspunkt  seines  Systems 
das  dui'cb  eine  Ueberlieferung  von  anscheinend  bedeutendem  Ge- 
wicht gegebene  Jahr  826  v.  dir.  als  gesichertes  Gründungsjahr  des 
hislori.schen  Karthago  nahm,  mit  welchem  die  anerkannt  timaeische, 
iu  ihrer  Art  uichl  minder  weiihvolle  Ansetzung  auf  814/3  v.  Chr. 
für  identisch  zu  erachten  oder  vielmehr  dahin  zu  vereinigen  sei, 
dafs  erstere  nach  tyrischen  Oucllen  von  dem  Jahr  der  Auswanderung 
aus  Tyrus  selbst,  letztere  nach  karthagischen  Quellen  von  demjenigen 
der  religiösen  Conslituirung  der  neugegründeten  Stadl  ausgehe.  Von 
jenem  Zeitpunkt  als  allseitig  gesicherter  Grundlage  aus  sei  dann  mit 
Hülfe  der  durch  Menander  bei  Josephus  erhalteucu,  tyrisch-annali- 
slLschen  Daten  der  Beginn  der  salomonLschen  Tempelacra  auf  das 
Jahr  969  v.  (ihr.  zu  fixircn  und  es  seien  weiter  zu  ihm  die  über- 
lieferten Tluitsachen  der  plioeuikisclum , aegyptischen , babylonisch- 
assyrischen  und  der  biblischen  Chronologie  in  Beziehung  zu  setzen 
wler,  was  namentlich  die  letzteren  aulange,  nach  ihm  zu  be- 
richtigen. 

.Allein  hatte  es  au  sich  si'hou  seine  grofsen  Bedenken,  zwei 
tOUig  disparale,  iu  ihrer  EnUtchung  einander  auch  nach  jener  .Auf- 
fassung ganz  fremde  GrOfseu,  wie  jene  karthagische  und  lyrische 
Aera,  mit  einander  ohne  Weilei'es  in  Verbindung  zu  bringen,  so 
hat  auch  in  saclilichcr  Hinsicht  die  inzwischen  nach  verschiedenen 
Richtungen  hiu  erfolgte,  bedeutende  Erweiterung  unserer  Kenntnifs 
der  vordcrasiatisch-aegy  ptischeu  Geschichte,  haben  namentlich  einige 
gesiclmrte  SyurUronisiuen  der  assyrischen  und  israelitischen  Ge- 
schiclite.  deren  Ergebuifs  weiter  für  die  phoeiiikisclten  Verhältnisse 
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niafsgebend  sein  mufs,  gezeigt,  dafs  mit  jener  Theorie  ilocli  nicht 
atiszukoinineu  ist.  !Vocl>  ist  zwar  die  Fixirung  des  Ausgangspunktes 
der  salumonisclien  Tcmpelaera  iiidit  vüllig  gelungen,  und  cs  ist  nur 
bis  zu  einem  sehr  hohen  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  erhoben, 
tlaXs  derselbe  etwa  20  Jahre  frillier  zu  suchen  ist,  als  Movers  an- 
nahni,  um  das  Jahr  990  v.  dir.  Vor  Allem  aber  ist  schon  damit, 
auch  von  dieser  Seite  aus  betrachtet,  die  tyrische  Aera  wieder  zu 
dem  gewonlen,  was  sie  zur  Zeit  noch  immer  allein  zu  sein  bean* 
Sprüchen  kann:  eine  Grüfse  nicht  von  scilisttfudigeiu , absolutem 
Werth,  aiil'  Grund  deren  die  übrigen  Data  zu  bestimmen  Avüren, 
Sündern  von  relativem  Werüi,  ahh.'ingig  von  der  vorherigen  Fest- 
stellung anderweitiger  Thatsachen.  Kommt  nun  dazu  das  bereits 
aogedeutete  Ergebnifs  in  Bezug  auf  die  angeblich  tyrisch-karthagische 
Aera  vom  Jahre  S26,  glauben  wir  ferner  für  die  Annahme  eintreten 
zu  können,  ilafs  die  Verbindung,  in  welche  un.sere  UeberlieJerung 
die  Gründung  von  Karthago  mit  gewissen  Thatsachen  der  tyrischen 
kunigsgeschichte  und  Chronologie  setzt,  überhaupt  keine  organische 
ist,  SU  liegt  uns  allerdings  die  Frage  nur  noch  in  der  Form  zur 
Eotscbeidiing  vor,  ob  wir  denn  überhaupt  Etwas  von  der  Gründung 
karthagos  zu  wissen  behaupten  dürfen.^**) 

ln  Bezug  auf  das,  was  als  altrOmische  Geschichte  auf  uns  gc- 
kuiumeu  Avar,  ist  die  Erkenntnifs  nie  mehr  gefordert  worden,  als 
seitdem  der  Grundsatz  zur  .Anerkennung  gebracht  Avard,  dafs  vor 
jeder  sachüchen  Kritik  der  Ueberlieferung  die  EntAvickelungsge- 
schiebte  der  letzeren  in  Betracht  zu  ziehen  sei.  Versuchen  Avir,  ob 
auf  ilemselben  Wege  ein  entsjirecheuder  GcAvinn  für  unsere  .4ufgabc 
sich  ergeben  Avird. 

Kartliago  Avar  bereits  die  Beherrscherin  eines  mliehtigen  Reichs, 
die  gebietende  Grofsmacht  im  Avestlichen  Mittehneer  gcAvorden,  ehe 
den  Griechen  auch  nur  der  Gedanke  daran  kam,  nach  seiner  Vor- 
zeit, seiner  Entstehung  zu  fragen.  Wir  dürfen  so  sprechen,  da  es 
io  der  That  bei  der  spiitern  Beliebtheit  der  Frage  ganz  undenkbar 
ist,  dafs,  Aveun  es  noch  illtere  l'eberlieferungen  in  dieser  Hinsicht 
gegeben  hatte,  als  die  von  uns  alsbald  zu  besprechenden,  diese  un- 
erwähnt geblieben  Aviiren. 

.Vllerdings  ist  es  von  späterer  AflerAveisheit  so  geileutel  Avorden, 
BoUle  aber  selbstverständlich  keine  Angabe  über  das  .Alter  der  Stadl 
M?in,  wenn  Sophocles  seinen  Triptolemns  (aufgeführt  Ol.  77,4?)  auf 
aeinen  Wanderungen  im  Dienste  der  Demeter  auch  an  , Karthagos 
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Ufersaum*  gelangen  liefs.  Dafs  damit  der  Dichter  nach  seiner  Weise 
nur  unisehreibend  die  Küste  des  wegen  seiner  Fmchtharkeit  be- 
rühmten Libyens,  da  wo  eben  zu  seiner  Zeit  Karthago  lag,  bezeich- 
nen wollte,  ist  doch  wohl  an  sich  klar.  Aber  auch  wenn  er  wirklich 
bereits  Karthago  als  zu  Triptolemus’  Zeit  bestehend  sich  gedacht 
hatte,  so  wäre  das  nur  eine  Anscliauung  analog  derjenigen,  welche 
wir  weiterhin  als  die  bis  auf  Timaeus  überhaupt  den  Griechen  ge- 
läufige kennen  lernen  werden : jene  Stadl  sei  eben  von  jeher  ge- 
wesen, ihr  Ursprung  gehe  jedenfalls  über  die  Zeit  zurück,  in  wel- 
cher den  Griechen  selbst  nach  ihrer  .Anschauung  die  Kenntnifs  des 
Westens  aufgegangen  war;  und  das  war  eben  in  ihren  .Augen  die 
Heroenzeit. 

Dafs  übrigens  weiterhin  die  Dichtung  sich  mit  der  Frage  be- 
schälligte  und  zwar  wirklich  mit  der  Absicht,  den  Ursprung  und 
den  Namen  der  Stadl  zu  erklären,  beweisen  einige,  allerdings 
nicht  mehr  auf  ihre  speciellen  Urheber  znrückziiführende  Notizen, 
wie  sie  später  so  gern  aus  diesem  Bereich  zu  allerlei  mythischen 
Combinationen  zu.sammengelesen  wurden,  so  z.  B.  dafs  Karlliago  er- 
baut sei  von  einer  gleichnamigen  Tochter  des  lyrischen  Herakh*s, 
oder  von  Karche,  einer  Tochter  des  Zeus  und  der  Thebe,  oder  dafs 
der  Name  der  Stadt  von  Karthere,  der  Gemahlin  des  Kronos  und 
Mutier  des  Herakles,  sich  herleile.  Was  sulche  Dinge  in  Walmheil 
sind,  liegt  auf  der  Hand.  Will  Jemand  tlurchaus  Schlüsse  aus  ihnen 
ziehen,  so  dürfen  sich  diese  sicher  am  allerwenigsten  in  der  Rich- 
tung bewegen,  dafs  gesagt  würde,  wie  es  in  der  That  geschehcii 
ist,  eine  jede  einzelne  von  ihnen  sei  zwar  von  höchst  zweifelhafteni 
thals<’tchlirhen  AVerthe  und  mehr  als  eine  charaklerisire  sich  von 
vornherein  geradezu  als  griechische  Erfindung  der  gewöhnlichen  Art, 
doch  sei  eine  derartige  Mythenbildung  im  Ganzen  neben  einer  (an- 
geblich!) streng  historischen  Tradition  nur  dann  begreiflich,  wenn 
wirklich  neben  der  Gründung  in  historischer  Zeit  noch  eine  frühere 
in  einer  für  die  Griechen  mythischen  Zeit  stattgefunden  habe. 

Demselben  Kreise  entstammen  endlich  mehrere  Bezeichnungen 
Karthagos,  wie  sie  wohl  gelegentlich  ein  Dichter  als  schmückende 
Beiwörter  verwendete,  so  z.  B.  Kadfteia,  die  von  Phuenikern  ge- 
gründete, Oivovaau,  die  wcinreichc;  und  noch  manche  andere 
derartige  mag  wohl  verloren  gegangen  sein.  Eine  spätere,  klü- 
gelnde Zeit  sah  natürlich  in  ihnen  andere  .Namen  der  Stadt,  und 
selbst  noch  weiter,  zur  Bestimmung  der  Herkunft  des  angeblichen 
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iltern  Karthago,  haben  sie  zuletzt  zum  Theil  verwendet  werden 
soDen. 

Geschichte  zu  sein,  darauf  erhob  erst  Anspruch,  was  Philistus 
gab.  l'nd  wie  kiirglich,  nur  auf  das  unmittelbarste  Bedürfnifs  be- 
rechnet, ist  auch  das  gewesen I Denn  er  bat,  so  viel  wir  sehen, 
weiter  Nichts  angegeben,  als  dafs  Karthago  gegründet  sei  von  den 
Tyrierii  Azoros  und  Karrbedon  kurz  vor  dem  troischen  Krieg,  und 
zwar,  wie  die  Sache  wahrscheinlich  schon  von  ihm  selbst  gefafst 
gewesen  ist,  ein  Mensrhenalter  zuvor.  Dies  sind  die  beiden  für 
diese  Gruppe  der  L’eberliefcrung  charakteristischen  Angaben.  Wenn 
nun  in  einer  entsprechenden  Notiz  spitter  Fassung  ohne  Nennung 
eines  Gewährsmanns  das  eine  von  ihnen,  die  Angabe  über  die 
Gründer,  in  ebenderselben  Form  erscheint,  daneben  aber  die  Zeit 
der  Begründung  auf  fünfzig  Jahre  vor  dem  troischen  Krieg  angegeben 
ist,  so  wird  sicher  Niemand  geneigt  sein,  dieselbe  nicht  auf  Phili- 
stns  zurückzufUhren,  sondern  ihr  eine  selbständige  Bedeutung  bei- 
zulegen. Wie  sollte  nicht  auch  leicht  auf  einer  der  zahlreichen 
Mittelstufen,  welche  die  Tradition  von  Philistus  bis  auf  Appian 
durchschritten  hat,  wobei  sie  obendrein  wahrscbeinlich  seit  Timaeus 
nur  noch  in  der  Form  eines  Citats  aus  dem  ersteren  fortgepllanzt 
wurde,  jene  Differenz  durch  irgendwelche  Verschie<lenheit  der  An- 
sichten über  die  Ansetzung  der  Dauer  eines  Menschenalters  o<ler 
über  diejenige  der  troischen  .Aera  veranlafsl  worden  sein?  Andrer- 
seits würde  es  uns  sicher  nicht  vorenthalten  geblieben  sein,  wenn 
Philistus  mehr  gegeben  hätte,  als  nur  eine  kurze  Notiz,  Insgelost 
von  allem  .Andern,  wie  sie  etwa  gelegentlich  der  Erwähnung  tles 
ersten  Eingreifens  der  Karthager  in  die  Verhältnisse  Siciliens,  die 
er  darstellte,  sich  empfahl.  Welche  troische  Aera  Philistus  dabei 
im  Ange  hatte,  darüber  ist  freilicb  nicht  einmal  eine  Vermuthung 
möglich.  Jedenfalls  fand  er  williges  GehOr  mit  seiner  Theorie.  Wo 
hätte  auch  das  übrige  Griechenthum  bessere  Belehning  zu  finden 
boffen  sollen,  als  bei  einem  Autor,  welcher  durch  seine  llerkunll 
den  hetreffenden  Verhältnissen  so  nahe  stand?  Seine  .Ansicht  ist 
bis  auf  Timaeus  entschieden  die  herrschende  gewesen , d.  h.  eben 
die  einzige,  welche  einen  Anspruch  auf  historische  Geltung  nach 
den  .Anschauungen  der  Zeit  erheben  konnte.  Eudoxus  von  Cnidus 
wird  als  ihr  Vertreter  genannt.  Und  später  ist  sie,  wie  gesagt, 
wenigstens  neben  der  dimch  Timaeus  herrschend  gewordenen,  wenn 
»ie  auch  als  widerlegt  galt,  weiter  verzeichnet  worden.**) 


106  KRSTES  BLCH,  DRITTES  KAPITEL. 

Timaeus  hat  zuerst  die  Geschichte  der  westlichen  Mittclmeer- 
liinder  im  Ganzen  ins  Auge  gefafsl , in  ein  einheitliches  chronologi- 
sches System  gebracht  und  zu  den  Ereignissen  der  Geschichte  des 
Ostens,  für  welche  er  gleichfalls  eine  neue  und  feste  chronologische 
Grundlage  zu  sehalfen  sich  bemühte,  in  Beziehung  geseUt.  Hier 
sind  zuerst,  iin  Gegensatz  zu  dem  doch  immerhin  beschrankten 
Gesichtskreis,  in  dem  sich  sein  Vorgänger  gehalten,  die  Ausbreitung 
und  Geschichte  der  Westphoeniker  und  Westgriechen,  ihre  Bezie- 
hungen zu  den  einheimischen  Völkern  und  die  Li-sprUnge  der 
letzteren  in  Eins  zusammengefafst  gewesen.  Allerdings  uur  noch 
dürftige  Trümmer  des  grofsartigen  Gebäudes  sind  erhalten ; aul  ein- 
zelne von  ihnen  haben  w ir  bereits  in  wiederholten  Fallen  uns  stützen 
zu  dürfen  gemeint,  andere  werden  wir  aus  ihrer  Verhüllung  blofszu- 
legen  lersucheii,  hier  und  da  freilich  kann  auch  nur  gewagte  Ver- 
mutlning  einen  weiten  Zwischenraum,  wo  gar  kein  weiterer  Anhalt 
blieb,  überspringen.  Wiederum  ist  es  in  gewissen  Einzelheiten  zwar 
möglich,  noch  eine  Stufe  weiter  zurückzugehen  und  als  allererste 
Quelle  Lycus  von  Bhegiiim  nachzuweisen.  Doch  ändert  dies  in  tler 
llauptsaclie  Nichts,  nanuntlich  in  Bezug  auf  die  Theorie  der  Be- 
gründung von  Karthago.  Als  t'.anzes  ist  sie  doch  erst  von  Timaeus 
geschalTen  oder  wenigstens,  um  den  Ausdruck  zu  gebrauchen,  in 
die  l.itteratur  eingeführt  worden.  Wir  besitzen  Nichts  von  ihren 
Besten,  was  nicht  zunächst  durch  ihn  uns  vermittelt  wäre  oder  ilie 
vorliegende  Form  und  Verwendung  nicht  durch  ihn  erhalten  hätte. 

Timaeus  si  heint  der  von  ihm  aufgestellteii  Epoche  der  Grün- 
dung Karthagos  eine  Art  von  dominireuder  Stellung  in  seiner  Ge- 
schichte des  Westens  oder  wenigstens  der  Westphoeniker  angewiesen 
zu  haben.  Er  hatte  sie  in  ein  genau  beziffertes  ^ erhältnifs  zur 
Olympiadenrechnung  gebracht,  nach  ihr  hat  er  wieder  wichtige  Er- 
eignis.se  der  Geschichte  des  Westens  datirt.  Es  kann  nicht  bedeu- 
tungslos sein,  dafs  unter  so  dürBigen  Besten  zwei  Datirungen  wie 
diejenige  der  Gründung  von  Htica  und  diejenige  der  Besetzung  iler 
Pityusen  durch  die  Karthager  mit  Bücksicht  auf  das  Gründungsjahr 
von  Karthago  — jene  2S7  Jahre  vorher,  diese  160  Jahie  nachher 
gegeben  sind.  Allbekannt  ist.  dafs  Timaeus  seine  Ansicht  über  das 
Aller  Boins,  auf  dessen  sonstige,  angebliche  Gründungsgeschichte 
Hcine  Daisilellung  von  so  hervorragendem  Einflufs  gewesen  ist,  dahin 
aussprach,  ilafs  .liese  Stadt  etwa  gleichzeitig  mit  Karüiago  gegründet 
sein  müge,  welches  letztere  also  auch  hier  den  Angelpunkt  der  Be- 
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»tinimung  abgah.  Und  gcwissemiarsen , ditrfeii  wir  hinzufügen,  ist 
das  zugleich  auch  eine  Art  von  unhew'ufstetn  Ausdruck  des  Gefühls 
für  das  damals  noch  bestehende  Verh.'illnifs  zwischen  beiden  Staaten 
hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  gewesen.  Blofses  Mifsverständuifs  ist 
es  natürlich,  wenn  schon  im  Altertlmin  einmal  umgckeltrt  eins  der 
Lmdlautigen  Eporhenjahre  der  Gründung  Horns  um  die  Mitte  des 
ai'hten  Jahrhunderts  auch  auf  diejenige  von  Karthago  bezogen  wer- 
den sollte. 

Gewifs  ist  Timaeus  auch  in  diesem  l'unkte,  wie  cs  für  andere 
ausdrücklich  bezeugt  wird,  mit  Philistus  besonders  scharf  ins  Gericht 
^eeangen.  Wie  hütte  er  auch  nicht  mit  Stolz  auf  Jenen  als  den 
Vertreter  einer  lüngst  Ubenvundenen  Stufe  der  Anscliauung  herab- 
blicken sollen,  wenn  er  betrachtete,  was  er  der  Welt  bieten  konnte 
unti  was  jener  geboten  ? Dort  eine  gelegentlich  einge.schohene  Notiz, 
eine  Angabe  über  Zeit  und  Gründer  nach  der  alten,  sagen  wir 
herodoteischen  Art,  wie  sie  eben  aus  dem  Munde  der  Leute  aufge- 
lesen  war,  — liier  ein  nach  Möglichkeit  auf  urkundliche  Beweise 
gegnmdetes,  in  ein  grofses  System  nach  Zeit  und  sachlichen  Zu- 
sammenhängen wohl  eingefügtes  und  allseitig  motivirtes,  stilistisch 
(•■lu  ausgestattetes  Kunstwerk  pragmatischer  Geschichtschreibung.  Kein 
Wunder  denn  auch,  wenn  seine  Theorie  mit  der  Zeit  vollständig 
die  Otierhand  gewann,  ja  geradezu  eine  Art  von  kanonischer  Gel- 
tung erlangte.  Differenzen  oder  neue  Einzelheiten,  welche  sich 
weiterhin  in  der  Litteratur  des  Alterthums  finden,  verdanken  ihren 
Ursprung  fast  nur  entweder  der  freien  dichterischen  Gestaltung  oiler 
dem  Bestreben,  irgendwelche  einzelne  Partie  der  timaeischen  Ge- 
lommtmasse  mehr  naturgemäfs,  wie  man  meinte,  zu  erklären,  glaub- 
licher zu  motiviren,  dem  Verständnifs  rationalistisch  gesinnter  Leser- 
kreise näher  zu  rücken , w enn  nicht  gar  dem  blofsen  innern  Drang 
tum  .Ausspinnen  auf  Seiten  der  spätem  SchrifLsteller , wie  er  im 
Bereich  der  alten  GcschichtsUberlieferung  so  unendlich  stark  gewirkt 
hat,  mag  er  in  seinen  Wirkungen  gegenwärtig  zu  Gunsten  dci-  weit- 
»erbreiteten  Neigung,  hei  jeder  kleinen  Differenz  eine  neue  Quelle 
zu  statuiren,  noch  so  häufig  unterschätzt  werden. 

Wer  hätte  auch  nur  daran  denken  können  dem  Timaeus  nicht 
zu  folgen,  wenigstens  in  den  Haiiptgrundlagcn  seines  System.s,  mochte 
er  daliei  immerhin  rücksichtlich  mancher  Einzelheiten  der  Ausfüh- 
rung sich  sein  liislurisches  Gewissen  wahren?  Wer  hätte  Widerspruch  ^ 

rrbelien  woUen,  wo  so  unwiderlegliche  Zeugnisse  zu  Grunde  lagen? 

r* 
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Nicht  blofs,  (iafs  Timaeus  im  Allgemeinen,  wie  es  zum  Theil  geraOe 
seine  erbittertsten  Gegner  mit  unzweideutiger  Anerkennung  wieder- 
holten, seine  ganz  besondere  Stücke  in  der  Heranziehung  eines 
umfassenden  Materials  von  allen  Seiten  hatte  und  mit  besonderem 
Eifer  der  Klarlegung  von  Süfdtegrtlndungen  und  Colonialgeschichten 
nachging,  nicht  blofs  dafs  speciell  im  vorliegenden  Palle  auch  er  als 
Sicilier  den  karthagischen  Verhältnissen  besonders  nahe  stand  und 
vielleicht  genauere  Informationen  eingezogen  hatte,  als  Philistiis:  — 
Timaeus  hatte  die  Ausbreitung  der  Phoeniker  nach  dem  westlichen 
Mittelmeer  in  der  Richtung  der  grofsen  Seestrafse  Uber  Sicilien  und 
Sardinien  nach  dem  Südoslen  der  iberischen  Halbinsel  dargestellt, 
woran  sieb  nach  wiederholten  Anläufen  die  Gründung  von  Gades  als 
erster  Stadt  aufserhalb  der  Säulen,  bald  auch  eines  Ausgangspunktes 
für  weitere  Fahrten  und  Colonisationen  nach  Norden  und  Süden  an 
den  atlantischen  Küsten  hin,  anschlofs.  Hier  war  ein  bestimmtes 
Jahr  der  Gründung  festgestellt,  und  zwar  war  dies  an  eine  in  Gades 
recipirte  Tempel-Aera  angeknUpft.  Dafs  dasselbe  kurz  vor  unserro 
Jahr  1100  v.  Chr.  lag,  wiivl  durch  den  weitern  Zusammenhang  klar. 
Denn  unmittelbar  an  jenes  Ereignifs  schlofs  sich  wieder  die  Grün- 
dung der  ,Städte  an  der  mittlern  Küste  von  Africa“,  wie  eine  bereits 
erwähnte  allgemeine  Fassung  sagt,  welche,  auf  das  ihr  gebührende 
Mafs  reducirt,  genau  zusammenriillt  mit  der  unzweifelhaft  timaeisclien 
Ansetzung  der  Gründung  von  Utica  auf  das  Olympiadenjahr  1101,00 
V.  Chr.  Auch  hier  wieder  war  eine  Tempel-Aera  der  Berechnung 
zu  Grunde  gelegt,  mit  speciellem  Verweis  auf  ,die  phoenikischen 
Geschichten',  in  welchen  die  betrcITende  Angabe  zu  finden  sei.  Hat 
Timaeus  für  das  Gründungsjahr  von  Karthago  seihst  kein  Zeugnifs 
deraelben  Art  anzuführen  gehabt,  wie  es  bei  dem  Mangel  jeder  dar- 
auf hinfUhrenden  Angabe  allenlings  das  Wahrscheinlichere  ist,  so 
mufs  es  doch  wenigstens  ein  Punkt  auffallender  Uebereinstimmiing 
zwischen  dem,  was  an  Ort  und  Stelle  als  karthagische  Urgeschichte 
galt,  und  der  von  der  andern  Seite  herangezogenen  Geschichte  von 
Tyrus  gewesen  sein,  auf  welchen  er  sich  berief,  so  dafs  keinerlei 
Einwand  möglich  schien.  <®) 

Der  Wortlaut  der  Datirung  des  Timaeus  scheint  dahin  gegangen 
zu  sein,  dafs  Karthago  38  Jahre  vor  der  ersten  Oljinpiade  gegründet 
sei.  Diese  Bestimmung  fand  später  die  doppelte  Auslegung,  dafs  die 
Gründung  stattgefundeii  habe  entweder  im  38.  oder  im  39.  Jahre 
vorher,  d.  h.  in  den  dem  spätem  Olympiadenjahr  entsprechenden 
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Zriträumen  von  814,3  oder  von  815/4  vor  unserer  Zeitrechnung. 
Darauf  gehen  alle  weiteren  Daliruugen  aus  dem  Alterthum  zurück, 
abgesehen  von  einigen  autuschediastischen  Versuchen  ohne  allen 
selbständigen  Werth,  wie  sie  zum  Theil,  so  zu  sagen,  nur  der  Voll- 
ständigkeit wegen,  um  allen  Müglichkeiten  zu  genügen,  angestellt 
Worden,  zum  Theil  auch  nur  gruben  Mifsverständnisscn  entsprungen 
sind  und  uns  im  letzten  Niederschlag  hei  Eusebius-Hieronymus  vor- 
liegen.  Kleine  Schwankungen,  welche  bei  den  ersteren  stattfinden, 
haben,  abgesehen  von  rein  äufserlicben  Fehlern  der  üeberlieferung, 
ihren  Grund  in  der  Regel  nur  in  den  verschieden  angenommenen 
Epocbejahren  Roms,  welche  jetzt , den  veränderten  Verhältnissen 
entsprechend,  zum  Ausgangspunkt  genommen  wurden,  während 
Tunaeus  selbst  einst  das  Umgekehrte  gethan  liatte.  Auch  die  Datirung 
des  Polybius,  welclier  die  Stadl  bei  ihrer  Zerstörung  etwa  700  Jahre 
bestanden  haben  liefs,  hat  trotz  der  anscheinend  bedeutenden  DilTe- 
renz  sicher  keine  andere  Grundlage  gehabt.  Denn  bei  der  Wichtig- 
keit. welche  jeder  Angabe  des  Polybius  an  sich  zukommt,  hier  na- 
menllicb  noch  im  Hinblick  darauf,  dafs  er  sicherlich  bei  gebildeten 
Kartliagern  selbst  Erkundigung  eingezogen  haben  wird,  mag  wenig- 
stens darüber  noch  ein  Wort  gestattet  sein.  Zwar  findet  sich  im 
Uebrigen  bei  Polybius  auch  nicht  einmal  eine  Andeutung,  welche 
glaublich  machen  könnte,  er  habe  es  für  möglich  gehalten  mehr  zu 
wKc^n,  als  dafs  Karthago  eine  tyrische  Colonie  sei.  Rci  der  ganzen 
An  und  Weise,  wie  er  sich  gegenüber  Timaeus  stellt,  müssen  wir 
loraussetzen , dafs  er  sich  gegen  das,  was  wir  den  sachlichen  Inhalt 
der  kaz-lhagischen  Gründungsgeschichte  des  letzteren  nennen  möchten, 
durchaus  ablehnend  verhalten  hat,  natürlich  ohne  ihm  etwas  Posi- 
tives gegeiiüberzu.slellen , wie  es  auch  nicht  im  Bereich  seiner  Auf- 
gabe lag.  Aber  anders  als  mit  solcher  Fabelei,  wie  sie  ihm  erscheinen 
muGte  in  Bezug  auf  Zeiten,  aus  welchen  es  nach  der  ihn  beherr- 
schenden Anschauung  weder  möglich  war  noch  W'erth  hatte  ein 
Detail  von  Reden  und  Handlungen  zu  wissen,  stand  es  doch  mit 
einer  urkundlich  motivirten  Zeitbestimmung.  Hier  ist  überhaupt  der 
Punkt  gewesen,  in  dem  er  sich,  mochte  er  das  walire  Verhältnifs 
noch  so  sehr  zu  verdunkeln  bemüht  sein,  mit  Timaeus  unmittelbar 
berührte.  Es  ist  sicherlich  nicht  nur  nicht  ganz  ohne  Bedeutung, 
dafs  unter  den  vielen  Beispielen  gereizter  Polemik  gegen  Timaeus, 
über  welche  uns  aus  Polybius  die  Acten  erhalten  sind,  unsere  Frage 
Mch  nicht  befindet,  sondern  es  ist  sogar  bei  dem  Verhältnifs,  in 
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welchem  Cicero  in  seinen  Büchern  vom  Staat  zu  Polybiiis  steht, 
positiv  sehr  walirscheinlich,  dafs  das  hier  erwähnte  timaeisclie  Grün- 
dungsjahr Karthagos  einem  Citat  hei  Polyhius  entnommen  ist,  ebenso 
wie  eine  andere,  mit  Timaeus’  Namen  noch  ausdrücklich  hezeich- 
nete  Angabe  (3,31).  So  wäre  die  andcnveit  erhaltene  polybianische 
ZifTer  von  700  Jahren  für  den  Bestand  von  Karthago  eben  nur  als 
runde  Summe  aufzufassen,  wie  sie  gerade  in  dem  betreffenden  Zu- 
sammenhang, wo  sie  ursprünglich  stand,  einen  vor  andern  ange- 
messenen Platz  hatte.  Oder  sollte  Polyhius  doch  schliefslich  auch 
hier,  getreu  dem  Zuge  der  Opposition  gegen  seinen  grofsen  Vor- 
gänger, gemeint  haben,  man  dürfe  nicht  zu  Specielles  wissen  wulleii, 
und  somit  zu  einer  allgemeineren  Ansetzung  zurückgegangen  sein, 
die  in  letzter  Instanz  freilich  auch  auf  der  von  Timaeus  errichteten 
Grundlage  stand  und  nur  der  Fonn  nach  dem  nüchternen  Batioiia- 
lismus,  dem  Jener  diente,  mehr  entsprach?  Denn  eine  abweichende 
Aussage  von  selbständigem  Werth,  die  er  etwa  hei  Karthagern  seihst 
eingeholt  hätte,  kann  nicht  wohl  darin  liegen.  Wollte  er  dort  fragen, 
wie  er  es  auch  wohl  gethan,  so  konnte  er  im  Wesentlichen  nur  das- 
selbe erfahren,  was  von  Timaeus  bereits  auf  einer  früheren  Stufe  der 
Tradition  schriftlich  lixirt  war,  eben  weil  dies  anscheinend  in  Kar- 
thago selbst,  ohne  geiade  dort  entstanden  zu  sein,  doch  unter  dem 
Einllufs  des  Hellenismus  importirt  worden  war  und  zuletzt  als  l r- 
geschichte  der  Stadt  geglaubt  wurde.  So  konnte  es  kommen , dafs 
selbst  noch  auf  einer  sehr  späten  Stufe  der  Tiadition,  hei  Appian, 
ein  kurzer  Auszug  der  timaeischen  Theorie  im  unmittelbaren  Gegen- 
satz zu  derjenigen  des  Philistus  als  die  Ansicht  der  Börner  — die 
Umstände  erklären  leicht  gerade  diese  W'endung  der  Sache  — uml 
der  Karthager  seihst  bezeichnet  wird.  Leicht  möchte  dies  sogar  iiocli 
ein  N'achklang  aus  dem  Original  sein,  etwa  einer  hei  Timaeus  ein- 
geslreuten  Berufung  auf  gewisse  urkundliche  Beweisstücke  der  kar- 
thagischen Urgeschichte,  sowie  wir  eine  solche  für  die  römische 
Urgeschichte,  deren  er  sich  bedient  hatte,  genauer  kennen. ^<) 

Immerhin  ein  eigenlhümliches  Zusammentreffen:  waren  bis  aut 
Timaeus  die  Griechen  hinsichtlich  Karthagos  und  Borns  einig  dar- 
über, dafs  der  Urs|irung  beider  Städte  in  unmittelbarer  Nähe  der 
troischen  Zeit,  jeni'r  wenig  vorher,  dieser  wenig  nachher,  zu  suchen 
sei,  je  nachdem  gewisse  anderweitige  Umstände  dieses  Verhältnifs  zu 
bedingen  schienen,  so  erfolgt  jetzt  für  beide  durch  dieselbe  Hand  zuerst 
die  HerabrUckung  in  eine  hellere  oder,  um  so  zu  sagen,  rationellere 
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Zeit,  in  der  man  die  Ereignisse  genau  nacli  Jahren  hezifferl.  Per 
Erf<dg  konnte  niclit  anshleiben , zumal  wenn  der  l'rheber  <les  Vor- 
gangs auf  solche  sich  zu  berufen  im  Stande  war. 

Was  uns  nun  unter  dem  Namen  des  Timaeus  selbst  als  (Iriln- 
dungsgeschichte  von  Karthago  erhalten  ist,  ist  allerdings  dürllig  und 
in  der  vorliegenden  Form  sicher  durch  mehr  Htinde  gegangen  als 
eine  andere,  weiter  zu  behandelnde  Vei’sion.  Die  Gründerin  der 
Stallt,  heifst  es  da,  habe  auf  phoenikisch  Elissa  gehiefsen  und  sei 
eine  Schwester  des  tyrischen  Königs  Pygmalion  gewissen.  Nachdem 
von  dem  letzteren  ihr  Mann  getödtet  worden  sei,  habe  sie  die 
Schätze  auf  ein  Schiff  gebracht,  sei  mit  einigen  Bürgern  eiittlohen, 
nach  L'eherstehung  vieler  Beschwerden  in  Libyen  angekommen  und 
von  den  Eingeborenen  wegen  ihrer  vielen  Irrfahrten  Dido  genannt 
worden.  Als  nach  der  Gründung  der  Stadt  der  König  der  l.ihyer 
sie  zur  Ehe  verlangte  und  die  Bürgerschaft  trotz  ihres  Widerspruchs 
sie  dazu  zwingen  wollte,  habe  sie  unter  dem  Vorgehen,  zur  Lösung 
ihrer  Eide  ein  Todtenopfer  verrichten  zu  wollen,  nahe  ihrer  Wolmimg 
einen  Scheiterhaufen  errichten  lassen  und  sich  vom  Hause  in  die 
Flammen  gestürzt.  So  weit  der  dürftige  Auszug.  Jedenfalls  reicht 
aber  auch  dii-s  Wenige  hin,  um  die  bekannte  ausführliche  Erzählung 
derseU>en  Sache,  wie  sie  bei  Justin  vorliegt,  als  aus  deisielhen  Ori- 
ginalquelle abgeleitet  zu  constatiren. 

Diese  Erzählung  ist  noch  etwas  deutlicher  in  den  Verlauf  der 
phoenikischen  Geschichte  eingefügt,  obwohl  dabei  nicht  eben  weit 
ausgeholt  gewesen  ist.  .An  anderweitige  und  amlcrer  Quelle  ent- 
nommene .Ausführungen  aus  der  Geschichte  von  Tynis,  die  zuletzt 
bb-  auf  die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  und  weiter  herab  ausgreifen, 
schliefst  sich  hei  Justin,  augenscheinlich  getreu  nach  dem  Muster 
der  Originalquelle,  die  kurze  Erwähnung  der  Begründung  von  Utica 
durch  die  Tyrier  und  unmittelbar  darauf  folgt  der  l'ebergang  zum 
Tod  des  Königs  Mutto,  welcher  seinen  Sidm  Pygmalion  und  seine 
«cb<ine  Tochter  Elissa  zu  Erben  einsetzt.  Doch  überweist  das  Volk 
die  Königsherrschaff  dem  Pygmalion  allein,  obwohl  er  noch  im 
Knabenalter  steht.  Elissa  vennählt  sich  mit  ihrem  Oheim  Sicharhas 
— (so,  nicht  Acerbas,  hat  im  Original  gestanden)  — , der  als  Priester 
des  Hercules  die  zweite  Stelle  in  der  Stadt  einniimnt.  Dieser  besifs 
erofsen  Reichthum,  suchte  ihn  jedoch  zu  verheimlichen  und  batte 
aus  Furcht  vor  dem  König  sein  Geld,  doch  nicht  in  seinem  Hause, 
»ergraben.  So  wenig  übrigens  darüber  die  Leute  Genaues  wufsten. 
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sprach  doch  das  Gerücht  davon.  Durch  dieses  angestachelt  tüdtet 
Pygmalion  den  Sicharl>as.  Elissa,  die  aus  Abscheu  Uber  das  Ver- 
brechen ihren  Bruder  lange  gemieden , fafst  endlich,  indem  sie  dahei 
die  Miene  der  Versühnung  zur  Schau  trägt,  insgeheim  den  Plan 
der  Flucht,  im  Einvei'stäudnifs  mit  einigen  Vornehmen,  welche,  wie 
sie  meint,  nicht  minder  den  König  hassen  und  zu  fliehen  geneigt 
sind.  Jetzt  wendet  sie  sich  voll  List  an  Pygmalion,  gieht  vor  zu 
iiim  ilbersiedeln  zu  wollen,  um  nicht  jederzeit  durch  die  Oertlich- 
keit,  zuwider  ihrem  Wunsche  das  Geschehene  zu  vergessen,  sich 
herbe  Erinnerungen  zurUckgerufen  zu  sehen.  Pygmalion  niuunt  das 
Ancrhieten  mit  Vergnügen  entgegen , in  der  HofTnung,  dafs  mit  der 
Schwester  auch  das  Geld  ihres  Gemahls  zu  ihm  kommen  werde.  EUssa 
aber  flihrt,  nachdem  sie  mit  Beistand  der  vom  König  zur  Bewerk- 
stelligung  des  Umzugs  gesandten  Leute  ihre  gesammte  Habe  auf 
Schitfe  verladen,  mit  Einbruch  des  Abends  in  <lie  hohe  See,  weist 
Jene  an , eine  Anzahl  wohlverpackter  Lasten  voll  Sand  ins  Meer  zu 
werfen,  indem  sie  dahei  den  Sicharbas  anruft  und  bittet,  diese  seine 
Hinterlassenschaft,  die  Ursache  seines  Todes,  als  Toiltenopfer  anzn- 
nehmen.  Darauf  gewinnt  sie  diese  Leute,  die  da  glauben  müssen 
die  vielherufencn  Schätze  versenkt  zu  haben,  durch  den  Hinweis  auf 
die  schwere,  ihnen  von  dem  habsüchtigen  König  drohende  Strafe 
zu  Begleitern.  Es  schliefsen  sich  Schaaren  von  Senatoren  an,  die 
sich  für  diese  Nacht  bereit  gehalten , man  holt  noch  die  UeiligÜiümer 
des  Hercules  herbei,  dessen  Priester  Sicharbas  gewesen,  und  flthrl 
so  aus  nach  neuen  Wohnsitzen.  Zuerst  flihrt  man  auf  Cypern  an, 
wo  auf  göttlichen  Antrieb  der  Priester  der  Juno  (denn  so,  nicht  ,des 
Jupiter*,  wie  gegenwärtig  in  unsern  Ausgaben  steht,  ist  wahrscheinlich 
zu  lesen)  mit  Weih  und  Kind  sich  anschliefst,  nachdem  er  für  ewige 
Zeiten  — ein  günstiges  Vorzeichen  für  die  Zukunft!  — sich  und 
seinen  Nachkommen  das  Priesterthum  ausbediingen.  Aufserdem  läfst 
Elksa,  damit  die  junge  Mannschaft  Frauen  und  die  künftige  Stadt 
Nachwuchs  habe,  achtzig  von  den  Jungfrauen  rauben,  wie  sie  bei 
den  Gypriern  an  bestimmten  Tagen  vor  ihrer  Verheirathung  an  das 
Gestade  herabgeschickt  wurden,  um  als  Buhlerinnen  eine  Beisteuer 
zur  Mitgift  zu  erwerben  und  der  Venus  für  die  künftige  Ehrbar- 
keit ihren  Tribut  darzubringen.  Mittlerweile  schickt  sich  Pygma- 
lion auf  die  Kunde  von  der  Flucht  seiner  Schwester  zur  Verfolgung 
an,  wird  jedoch  durch  die  Bitten  der  Mutter  und  durch  die  Drohungen 
der  Götter  endlich  davon  abgebracht;  es  werde  nicht  ungestraft 
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blfibfn.  verkUnilcn  die  Seher  nach  göttliclier  Eingelmng,  wenn  er 
iIjs  Euiponrarhsen  einer  Stadt  von  so  bedeutsamer  Zukuntt  für  die 
jnnie  IVeli  verhindere.  Elissa,  <lie  nach  einem  Golf  Africas  gelangt 
Ist,  Kefreundel  sich  mit  den  Eingeborenen,  welche  über  die  Ankunft 
der  Fremden  und  die  Gelegenheit  zum  Tauschverkehr  mit  ihnen 
erfreut  sind.  Nachdem  sie  darauf  soviel  Land  gekaull,  als  mit  einer 
Rindsliaut  bedeckt  wenlen  könne,  um  hier  bis  zur  Weiterreise  die 
durch  die  lange  Fahrt  ermatteten  GeHthrten  ruhen  zu  las.sen,  liifst  sie 
ihr  Haut  in  ganz  dünne  Kiemen  schneiden  und  nimmt  so  einen  viel 
ETiTsern  Raum  in  Besitz,  als  der  Wortlaut  ihres  Begehrens  erwarten 
lirfs.  Davon  hiefs  dieser  Raum  später  Byrsa.  Als  nun  die  Bewoh- 
oer  der  itenacbharten  Gegenden,  die  in  der  Hoffnung  auf  Gewinn 
den  Fremden  Vieles  zum  Kauf  zuführten,  dort  zusainmenströmten 
nwl  ilu'e  Wohnungen  aufschhigen,  begann  Etwas  wie  eine  Stadt  zu 
foUtrhen.  Desgleichen  brachten  Gesandte  von  l'lica  den  Ankömm- 
liigen  als  Stammverwandten  Geschenke  und  ermunterten  sie,  an 
ilrui  Ort,  wohin  sie  das  Schicksal  geführt,  eine  Stadl  zu  hauen. 
.Ihorauch  die  Afrer  üherkani  die  Lust,  die  Fremdlinge  l>ei  sich  fest- 
nilialien.  So  ward  mit  Aller  L'ehereinstimmung  Kailhago  gegründet, 
urbdeni  ein  jährlicher  Zins  für  den  Grund  und  Boden  der  Stadt 
festgr?telll  wonleu  wai'.  Beim  ersten  Grundgraben  ward  ein  Kindskopf 
gefunden,  was  als  das  Vorzeichen  einer  zwar  an  Gewinn,  alier  auch 
an  Mülisal  reichen  und  allezeit  unterthünigen  Stadt  gedeutet  ward.  So 
»nrde  die  GrOndung  nach  einer  andern  Oertlichkeit  verlegt,  diesmal 
unter  günstigen  Vorzeichen,  da  sich  hier  ein  Pfeiilekopf  fand,  welcher 
anzeigte,  dafs  das  l'olk  einst  kriegstürhlig  und  mifchtig  sein  werde. 
Ind  da  auf  den  Ruf  der  neuen  Gründung  hin  Schaaren  von  Men- 
theo  ziiströinten , ward  binnen  kurzem  Volk  und  Staat  grofs.  Als 
nun  mit  dem  günstigen  Fortgang  der  Dinge  Karthagos  Macht  zu 
uachsen  begann,  liefs  Jarbas — (so  miifs  die  Form  im  griechisi-hen 
'friginal  gelautet  halten,  und  der  Volksname  wohl  T/ctl'/zec)  — , der 
ÜAnig  der  Maxitaner,  die  zehn  Ersten  der  Punier  zu  sich  rufen  und 
'«langte  unter  Androhung  des  Kriegs  für  den  Weigerungsfall  die 
Hand  der  Elissa.  Da  die  Gesandten  sich  scheuten,  der  Königin  die 
vorzutragen,  verhandelten  sie  mit  ihr  nach  (ilchl)  punischem 
^n,  indem  sie  ziinllchsl  nur  ausrichteten,  der  König  verlange  Je- 
luanden,  der  ihm  und  seinen  Afrern  eine  civilisii-tere  Lebensweise 
«tladbch  beibringe;  freilich,  wer  vvenle  sich  wohl  bereit  linden  la.ssen. 


>on  seinen  .Slammesgenossen  hinweg  und  hinüber  zu  barharischen 
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Lriilen  zu  gehen,  die  da  lebten,  wie  die  wilden  Thiere?  Als  nun 
die  Königin  sie  tadelte,  wenn  sie  ini  Interesse  des  Vaterlandes,  dem 
dneli  iin  Nothfall  das  Leben  zu  opfern  sei,  nicht  eine  minder  behag- 
liche Lebensweise  auf  sich  nehmen  wollten,  da  erOffneten  sie  ihr 
*las  Verlangen  des  Königs,  mit  dem  Hinweis,  sic  selbst  iiiUsse  tliun. 
was  sie  von  Andern  fordere,  wenn  dem  Wohl  des  Staats  gerlieni 
sein  solle.  Auf  diese  Weise  überlistet,  antwortet  sie  zuletzt,  nachdem 
sie  lange  kläglich  weinend  den  Sicharbas  angerufen , sie  wolle  gehen, 
wohin  das  Geschick  der  Stadt  sie  rufe.  Sie  bedingt  sich  dazu  drei 
Monate  Frist,  läfst  im  entlegensten  Theil  der  Stadt  einen  Scheiter- 
haufen errichten,  s<hlachtet  viele  Opferthiere,  wie  um  die  Manen 
ihres  Galten  zu  versöhnen  und  ihm  vor  der  neuen  Hochzeit  ein 
Todtenopfer  zu  bringen;  dann  ergreift  sie  ein  Schwert,  besteigt  den 
Scheiterhaufen  und  macht  mit  dem  Schwert  ihrem  Lehen  ein  Ende, 
den  Blick  auf  das  Volk  gerichtet  und  mit  dem  Ruf,  sie  wolle  zum 
Gatten  gehen,  wie  sie  es  gefordert  hätten.  ,Und  so  lange  Karthago 
unbesiegt  stand,  ist  sie  als  Göttin  verehrt  worden.* 

Die  Identität  der  vorgeführten  Berichte  in  allen  beiderseits  be- 
handelten l'unkten  ist  augenrallig  und  von  jeher  anerkannt  gewesen. 
Zugleich  ist  keine  von  den  .Ausführungen  des  zweiten,  welche  nicht 
in  dem  Rahmen  des  ersten  ihren  wohlmotivirtcn  Platz  fände.  Hin- 
sichtlich ganz  geringfügiger  Einzelheiten  in  ihnen  konnte  man 
zweifelhaft  sein,  oh  sie  auch  bereits  in  der  timaeischen  Urschrift 
so  gestanden  haben  oder  nicht  doch  erst  wieder  aus  der  weiter 
fortgebildeten,  zum  Gemeingut  gewordenen  Ueherlieferungsmasse 
heraus-  und  in  den  eigentlich  timaeischen  Bericht  hineingenonimen 
sind,  wenn  nicht  die  hetrelfenden  Wendungen  überhaupt  nur  der 
Hand  der  Ueherarheiter  selbst,  des  Timagenes  oder  vor  Allem  des 
seiner  .Aufgabe  nur  sehr  wenig  gewachsenen  Trogus  Pompejtis,  ihren 
Ursprung  verdanken.  Für  die  sachliche  Beurtheilung  sind  sie  durch- 
aus unerhehlich  und  werden  mit  der  Klarlegung  des  Wesens  der 
l ebcrliefeniiig  nach  ihren  Hauptmomenten  von  seihst  ihre  Erledigung 
linden.  Hier  ist  allerdings  zunächst  nur  der  Bestand  der  letzteren 
festzustellen,  und  ausdrücklich  mufs  dabei  vor  Allem  hervorgehoben 
werden,  dafs  es  Timaeus  nicht  gewesen  sein  kann,  welchei\den 
Aeneas  mit  Dido-Elissa  und  der  Begründung  von  Karthago  in  Ver- 
bindung brachte.  Wohl  ist  es  nicht  ausschlaggebend,  dafs  Aeneas  mit 
seinen  Troern  auch  in  der  ausführlichen  Relation  des  Justin  nirgends 
genannt  wird;  ahei-  er  hat  auch  in  der  Thal  in  der  wohlahgerundeten 
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krlir  \on  Ereignisst'ii  nicht  den  geringsten  Platz.  Timaeiis  stand 
iDi  vollen  Gegensatz  ebensosehr  zu  jeder  dichterischen  AulTassung 
der  Dinge  wie  zu  jener  naiven  Akrisie,  welche  die  angehlichen  Per- 
Mioen  und  Ereignisse  der  ältem  römischen  Geschichte  oft  in  so 
mfiiwUrdigcr  Weise  ohne  alle  Rücksicht  auf  chronologische  Dilfe- 
reozen  mit  einander  verbunden  hat.  Auch  in  dem  vorliegenden  Falle 
h»i  rr  sich  durch  die  genaue  Fixirung  seines  Datums  für  die  Ginln- 
duog  von  Kartliago  und  Rom  — (und  eine  Doppelgründung  hat  er  für 
die  erslere  Stadt  nicht  angenommen)  — vielleicht  schon  mit  Bewufst- 
>cin  gegen  eine  darauf  hinzielende  Wendung  der  Tradition , welche 
er  AUS  dem  Munde  des  Volkes  in  die  Literatur  üheiführte,  erklären 
»«•üen.  Wenigstens  thatstichlich  ist  die  Differenz  von  mehreren  Jahr- 
iwndeilen,  welche  für  ihn  zwischen  den  l>etreircnden  Ereignissen 
hg.  unumstöislich  bezeugt.  Wohl  hat  er,  das  ist  anerkannt  und 
«inl  durch  unsem  partiellen  Widerspruch  seinem  WA-sen  nach  nicht 
lai  Geringsten  bertlhrt,  zuerst  in  einer  für  die  Folgezeit  entschei- 
'leail  gewordenen  W’eise  das  troische  Wesen  durch  Aeneas  mit  dem 
Utinischen  in  Bezug  gesetzt.  Aber  er  ist  cs  auch  zugleich  gewesen, 
welcber  zuerst  unter  den  Griechen  die  Entstehung  Roms  nicht  un- 
mittelbar au  .Aeneas  anknüpfte,  sondern  an  die  Zwillingsbrüder, 
wekb*-  angeblich  von  ihm  abstammten,  und  es  giebt  keinen  aus- 
reichenden Grund  für  die  Annahme,  welche  wohl  ausgesprochen 
’vorden  ist,  dafs  er  die  letztem  nur  als  Söhne,  höchstens  als  Enkel 
des  Aeneas  liingestellt  habe. 

Naevius  hat  den  .Aeneas  zuerst  nach  Karthago  geführt.  Uh  er 
wh  Anna,  ilie  Schwester  der  Dido-Elissa,  zuerst  eingeführt  hat, 
"h  sie  nicht  vielleicht  doch  schon  bei  Timacus  erwähnt  gewesen  ist, 
^nn  bei  der  ganz  untergeordneten  Stellung,  welche  sie  sogar  in 
)'Der  Version  der  Erzählung  einnimmt,  zweifelhaft  sein.  Wahrschein- 
l'cber  ist  doch  das  Erstere.  Glücklicherweise  sind  wir,  um  .Naevins’ 
l*»fstellung  der  Sache  zu  bcurtheilen , nicht  blofs  auf  die  wenigen, 
difem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Fragmente  seines  Gedichts  ange- 
*iwen.  Wir  erfahren  mit  Bestimmtheit  s<jwohl  im  Allgemeinen,  dafs 
Virgil  ihn  stark  benutzt  habe,  als  auch  hinsichtlich  einiger  specieller 
luge  Von  entscheidentler  Bedeutung  für  die  Darstellung  iles  erstem, 
•ith  sie  dem  >aevius  entlehnt  sind. 

Vor  Allem  vvird  zu  fragen  sein,  ob  diese  Darstellung  zu  der 
'maeischen  neue  Züge  von  selbständiger  Bedeutung  hinzubriugt,  und 
•ir  glaulien  die  Frage,  abgesehen  von  den  zwei  bereits  erwähnten 
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Piinklcn,  tliirdiaus  vei  iicimüi  zu  (iilrfeii.  Dido  odtT  Elissi  — deun 
aiidi  iiiil  dem  lelzteren  Manien  wird  sie  je  naeli  BedUrlnifs,  ob"i>lil 
seltener,  genannt  — wird  liei  Virgil  liezeidmet  als  Tochter  des 
Beins,  der  in  Sidon  herrschte,  wozu  es  freilich  wenig  stiminl.  wenn 
an  anderer  Stelle  Beins  inn  eine  Beihe  von  Geschlerhlern  von  ihr 
entferni  als  Stammvater  des  Kiinigshanses  erscheint.  Sicher  wissen 
wir  wenigstens,  ilafs  dies  hei  Maevius  nicht  der  hall  gewijsen  war; 
so  viel  wir  sehen,  hatte  sieh  letzterer  einer  Form  des  richtigen 
-Namens  Million  fllr  den  Vater  der  Flissa  hedienl.  die  höchstens  äiifser- 
lidi  lilr  das  lateinische  Ohr  norli  etwas  mehr  zureditgemachl  wor- 
den war,  der  Form  Melles.  Um  so  weniger  kann  in  der  Wendung  der 
Sache  hei  \ irgil  etwas  Anderes  erhliekl  wenlen.  als  das  Product  einer 
freien  didilerischen  rtestallung.  hervorgenifen  durch  den  Mnns*li. 
einen  noch  handlidiereii  Namen  zu  gewinnen  und  dahei  zugleich 
dem  gnifseii  Puhlieiim  hessi'r  gelautlge  BegrilVe  zu  verwenden,  keines- 
falls eine  sidhst.lndige  Variante  «k*s  sogenannten  Mythus.  Und  <4>eii- 
drein  nicht  einmal  sehr  gt>schiekl  ist  die  Frliiidnng  \ irgils  nach 
ihrem  einen  Theile  zu  iieniieii.  denn  die  stellenweis«'  ganz  liestiinmte 
I.iM-alisirimg  in  Sidon  bringt  eine  nicht  geringe  \erwirrung  in  die 
Darstellung,  die  sonst  in  Tyrus  spielt,  die  karlhager  immer  als  Ah- 
konmilinge  von  Tyrus  hinslellt  und  die  es  zwar  iiii  l ebrigen  ohne 
Schwierigkeit  gestalten  wunle.  die  Bezeichnung  .skhmisch'.  wie  es 
in  der  Thal  ah  und  zu  geschehen  i>l.  gleich  iHH:h  andern  Beiwör- 
tern als  in  dei>elben  Beileiiliing  mit  .allphoenikisch'  vom  Itichler 
;;eliniiirht  aufzufasseii.  aber  durch  die  gleichzeitig  noihwendige  Auf- 
fassung in  jener  andern  Beileiituni:  in  unlösliche  Widerspnlche  ge- 
ratli.  Den  liarten  Namen  des  Sirliaritas  Ival  Virgil  zii  Syehaeus 
iimgeloniil.  aluTnials  durvlwus  aus  eigenen  Mitteln.  Was  die  sonstige 
Stellum.'  die>es  M.uiiies  in  Tvnis  anlangt.  so  ist  nur  von  seinem 
iiiadsen  Bewtillmm  an  to»kl  die  Re«lc.  lliiu  ist  Dkk»-Eli>sa  von  ilireni 
\aler  als  Jungfrau  zur  (leiu.ihhii  ge>;el«en  wonien  iimi  lieht  ihn 
lieifs.  Du*  Herrschaft  in  Tvnis  fe.hrt  tiraiiBtscben  Sinns  ihr  Bruder 
ISgiiLth^m.  Dieser  enuonlel  ik*n  Sychaeus  bewihch  vor  dem  Altar. 
Ulli  sH'h  der  rrrgnihetiea  Sclwtze  zu  henUK-hlL;eii.  ohne  treihch  diese 
Vt^lu  zu  crrru-liea.  lk«ch  g<h»gt  e>  ihm.  der  «tit  aUeriei  Vur- 
wznilen  hitigelulleue«  Ss'hwester  seto  'erhwheu  tu  lerbetmhclieD. 
hts  der  Krmorxiele  ihr  ersihettit.  die  l uthat  eothwUt  un<l 

den  geheime«  ViifbewaiwuNg^ul  setuer  Schltic  Wartrhuet.  Auch 
hier  hntirt  e^.  «oweii  'Och  VkweKAMtuge«  vwa  der  rew  tinwetscben 
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DarstelluDg  oder  Erweiterungen  linden,  einer  vorgefaßten  Meinung, 
nii)  hinter  ihnen  nicht  Prodiictc  der  freien  Gestaltungskrafl  des 
fhrhtei-s  zu  erblicken,  dem  doeli  wohl  die  Erwägung  nahe  treten 
durfte,  aus  einer  Erzählung,  die  sich  für  wirkliche  Geschichte  gab, 
ilie  für  seine  Art  der  Darstellung  minder  fruchlhnren  Motive  fallen 
zu  lassen  und  durch  poetisch  wirksamere  zu  ersetzen.  Nicht  anders 
steht  es,  wenn  wir  sehen,  dafs  die  für  den  Zweck  des  Dichters  an 
sich  bedeutungslose,  jedenfalls  ziemlich  verwickelte  Geschichte  von 
der  gegenüber  Pygmalion  zur  Hewerkstelligung  der  Flucht  ange- 
wandten List,  wie  sie  die  timneische  Fassung  giehl,  von  Virgil  auf 
einen  weit  einfacheren  Bestand  reducirt  worden  ist,  um  so  mehr 
als  der  Dichter  seinem  Leser  gegenüber  sich  unmiiglich  für  ver- 
pflichtet hallen  konnte,  jeden  einzelnen  Umstand  bis  in  seine  letzten 
Gründe  zu  erklären.  Das  wäre  der  Standpunkt  des  tiommenlators 
gewesen ; und  in  der  That  hat  es  auch  schliefslich  von  iliesem 
Standpunkt  aus  nicht  au  der  ,historischen^  Erklärung  des  Umstandes 
gefehlt,  wie  es  gekommen  sei,  dafs  gerade  damals  jene  Schilfe  in 
Tyrus  bereit  lagen,  welche  nach  Virgil  Dido-Elissa  mit  ihren  Schätzen 
bestieg,  begleitet  von  Genossen,  die  sich  aus  Hafs  gegen  den 
Tyranneii  oder  aus  Furcht  vor  ihm  zu  ihr  gefunden  hatten,  um 
endlich  s<t  nach  Libyen , an  die  Stelle  des  spätem  Karthago,  zu  ge- 
langen. Hier  wird  in  der  bekannten  Weise  der  Boden  für  die  neue 
Stadt  erworben  und  beim  Graben  des  Grundes  der  Kopf  eines 
Rosses  gefunden:  so  fügt  es  .luno  zum  Zeichen  der  künlligen  krie- 
gerischen Grüfse  und  Wohlhabenheit.  Gerade  an  dieser  Stelle,  in- 
mitten der  Stadt,  umgeben  von  einem  Hain,  erhob  sich  dann  ein 
Tempel  der  Juno,  den  der  Dichter  mit  prächtigen  Farben  schildert. 
Auch  tlieses  ganze  Gebilde  verdankt  ihm  ausscbliefslicli  seinen  Ur- 
sprung. Hier  ist  kein  Unterschied  in  Bezug  auf  den  Grad  der  Autlien- 
ticität  zwischen  jenen  Schildereien  mit  Sceiieu  aus  den  Kämpfen 
vor  Troja,  welche  ja  allerdings  das  Gepräge  ihrer  Herkunft  unzwei- 
deutig auf  der  Stirn  tragen,  und  den  angeblichen  Andeutungen  über 
Lage  un«l  Bauart  des  Tempels  an  sich.  Woher  hätte  auch  Virgil 
seine  tliatsächlichen  Unterlagen  nehmen  sollen?  Bei  den  Annalisten 
war  von  solchen  Dingen  doch  sicher  ebensowenig  Etwas  zu  linden  als 
l>ei  den  griechischen  Geschichtschreibern.  Karthago  war  zerstört  und 
lag  in  einer  Vergessenheit,  die  in  Bezug  auf  seine  wirkliche  histo- 
rische Ueberlieferung  nicht  unabsiclitlich  gefordert  ward.  Hätte  diese 
wirklich  die  Grundlage  abgegeben,  so  hätte  vielleicht  eher  von  dem 
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TL*m(jel  des  Esmun  - Aeseiila|>  die  Hede  sein  ktinneii.  Aber  für  die 
dicliterisclie  Situation  war  ein  sulelier  niclit  angemessen,  l'nd  wenn 
sogar  bereits  Naevius  der  L'rlieber  dieses  Zugs  gewesen  wiire,  die 
Sache  Itige  niebt  andci's.  Dal's  ein  Haiiptteinpel  der  Astarte  in  Kar- 
tliago  vorhanden  gewesen  ist,  bedarf  ja  der  Erürlerung  nicht.  .Aber 
bestritten  wird,  dafs  die  Thatsaclie  seiner  elieinaligen  E.\istenz  aiicli 
nur  indirect  auf  die  ScliOpfung  des  «licliterischen  Gebildes,  wie  es 
uns  vorliegt,  von  Eintlufs  gewesen  sei.  Solcher  Annahmen  bedarf  mir 
eine  Anschauungsweise,  welche  freilich  auch  in  Virgils  Schilderung 
von  dem  Emporwachsen  der  neugegründeten  Stadt , ihrer  Sirafsen, 
Mauern  und  IM.'itze  am  liehslen  eine  historische  Urkunde  erblicken 
oder  ihr  wenigstens  historisches  und  topographisches  Material  für  die 
Gestaltung  der  spütern  Stadl  entnehmen  mochte. 

ln  diesen  Zustand  hinein  nun  kommt  der  vom  Stumi  ver- 
schlagene Aeneas.  Dafs  die  Betbeiligung  der  Güttcr  an  seinem  Ge- 
schick, soweit  es  auf  die  Berührung  mit  Dido-Elis.sa  Bezug  hat,  in 
ihren  wesentlichen  Grundzügen  schon  von  .Naevius  'so  herslamml. 
wie  sie  hei  Virgil  ausgeführl  vorliegt,  ist  durch  Zeugnisse  gesichert. 
Einer  mit  besonderer  Anschaulichkeit  entworfenen  Schilderung  des 
Ortes,  wo  .Aeneas  die  erste  Zulhichl  fand,  liegt  vielleicht  ein  der 
AValirbeil  entlehntes,  landschaftliches  Motiv  zu  Grunde,  wie  es  dem 
Dichter  leicht  von  ortskundiger  Seite  an  die  Hand  gegehen  worden 
sein  kann.  Wir  künnen  dies  einriimuen  selbst  gegen  die  Meinung 
des  s]ititern  .Alterthums,  welches  in  jener  Schilderung  eine  blofse 
Fiction  sehen  oder  hüchslens  die  locale  F.^rhung  von  ganz  anders- 
woher entlehnt  sein  lassen  wollte.  Denn  wirklich  zeigt  die  Stelle 
dicht  am  hermaeischen  A'orgebirge,  wo  sp.’iter  Agathocles  landete,  bei 
jenen  unterinlischen  Sleinbrüchen , welcbe  seinerzeit  zum  guten  Tlieil 
das  Material  zu  den  Bauten  in  Karthago  geliefert  zu  haben  scheinen, 
manche  Aelmlichkeil  mit  dem  l.andschaflsbild  bei  A’irgil.  .Aber  auf 
keinen  Fall  dürfen  wir  annebmen,  dafs  etwa  in  Bezug  auf  dieselbe 
eine  alle  Tradition  vorlinndeu  gewesen  witre. 

Sonst  fiudct  sich  bei  Virgil  noeb  von  dem  anderweit  bekannten 
Bestand  die  Angabe,  dafs  der  libysche  Füi'sl  Jarbas  — (die  Bezeich- 
niingeu  Gaetuler,  Numidier  und  die  griechisc.be  l'i'fonn  der  letztem 
geben  in  der  Anwendung  wirr  durcbeinaniler)  — mit  anderen  seines- 
gleichen sich  vergebens  um  die  Hand  der  Dnlo  - Elissa  beworben 
habe  und  in  Karthago  seine  Hache  für  die  beschimpfende  Zurück- 
weisung gefürchtet  wird.  Aber  auch  vor  Dygmalions  llafs  und 
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etwaigem  AugrifT  fühlt  sich  die  Königin  noch  nicht  ganz  sicher.  Die 
EiDzelausführung  des  Verhältnisses  zwisclien  Aeneas  und  Didu  und 
des  Todes  der  letztem  gehört  wieder  olTcnkiindig  nur  dein  Dichter 
an , ungewifs  nur,  wie  weit  schon  dem  Kaevius. 

Anna  bleibt,  schattenhaft,  wie  sie  von  Anfang  an  dastand,  nur 
eben  wie  zur  Ausfüllung  einer  Lücke  in  dem  Liebesdrama  und  als 
Trägerin  einer  wünschenswerthen  Zwischenhandlung,  nach  der  Kata- 
strophe unbeachtet  stehen.  Der  Plan  des  Werks  brachte  das  nicht 
unbedingt  nothwendig  mit  sich.  Erst  der  weitern,  unmethodischen 
Religionsklügelei  freilich  war  es  Vorbehalten  — (um  mit  der  Erledi- 
gung der  weitern  Schicksale  dieses  einen  Elements,  das  von  hier 
an  mit  der  ächten  Ueberliefcrung  absolut  Mchts  mehr  zu  thun  hat, 
dem  fernem  Gang  der  Untersuchung  vui’zugreifen)  — auch  ihr  noch 
einen  weitern  Lebenslauf  und  ein  Ende  anzudiciiteu.  Ovid  stellt  das 
Resultat  dieses  Processes  in  wuhlabgerundeter  Form  dar.  Jarbas  also 
niufste  nach  Didos  Tod  Karthago  einnehmen  und  <lie  Bewohnerschaft 
veijagen,  Anna  nach  Malta  fliehen,  wo  ihr  der  gute  KOnig  Battiis  gern 
dauernde  Zuflucht  geboten  hätte,  wenn  nicht  Pygmalion  in  unaus- 
lOschbchem  Hafs  ihn  mit  Krieg  bedroht  hätte.  So  mufste  sie  ihre 
Wandemng  weiter  fortsetzen  und  durch  einen  Sturm  an  die  Küste 
Latiums  verschlagen  werden,  um  hier  mit  dem  in  virgilischem  Ge- 
wände spazierenden  frommen  Aeneas  zusammenzutrelTen  und,  durch 
die  Eifersucht  der  Lavinia  in  *len  Tod  getrieben,  endlich  die  Situa- 
tion herlieizuführen , welche  es  gestattete,  sie  mit  der  rein  itali- 
schen NaturgOttin  Anna  Perenna  zusammenzubringen  und  dieser  somit 
auch  glücklich  den  anthropomorphisirenden  Mythus  anzuheften,  ohne 
welchen  es  nun  einmal  in  den  gebildeten  Kreisen  des  hellenisirten 
Rom  nicht  mehr  abging.  Was  hier  geboten  wird,  ist  kecke  Er- 
dichtung; die  Bestandtheile  dei'selben  sind,  soweit  die  Sache  sich 
überhaupt  mit  der  Gründungsgescliiclite  Karthagos  berührt,  tludls 
unmittelbar  dem  virgilischen  Bestand  entnommen,  theils  im  Ansi  hlufs 
daran  frei  erfunden.  Es  giebt  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt, 
weicher  den  Schlufs  gestattete,  dafs  die  ganze  hier  behandelte  Masse 
der  Tradition  in  irgendwelcher  Fassung,  die  im  llebrigen  nur  die 
geringste  Voraussetzung  der  Originalität  für  sich  hätte,  auch  nur 
einen  Schritt  Uber  den  Tod,  bez.  die  Vergütteriing  der  Dido-Elissa 
herabgegangen  sei.  Eine  entsprechende  Angabe  in  dem  spätesten 
Niederschlag  der  Ueberlieferung,  wenn  man  daftir  diesen  Ausdruck 
noch  verwenden  darf,  läfst  uns  die  Sache  in  dem  vidlen  innern  Wider- 
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spnuli  orWickcn,  zu  weli  liem  aiil  die  Dauer  j.ules  unoiganistlic  Au- 

liaufiscl  gelan^'eu  iiiurs,  und  ist  selbst  nur  ersl  wieder  von  liier  ab- 
geleitet. Die  llereinzieliung  von  .Malta  sogar  inOclile  bei  der  ganz 
willkürlichen  Hineiiilragung  eines  dem  |)hoenikischen  Wesen  so  völlig 
trenidarligen  Degrills,  wie  ihu  der  iName  Battus  bezeichnet,  nicht 
einmal  aul  eine  haltbare  lleminiscenz  an  die  realen  Beziehungen 
dieser  Insel  zum  1‘hoenikerthum  zuritckgehen. 

Menn  M.  rerentius  Varro  geglaubt  hatte  annehmen  zu  sollen 
dafs  nicht  Dido,  sondern  Anna  es  gewesen  sei,  die  den  Aeneas  geliebt 
und  sich  den  Tod  in  den  Flammen  gegeben  habe,  s«.  kann  darin 
unter  ('lustilnden  ein  Versuch  erblickt  werden,  die  chronologische 
niuOglichkeit  der  naevianischen  Zusammenstellung  nach  bestem  Er- 
messen und  auf  rationellem  Wege,  m.tglicherwcise  durch  zeitliche 
Trennung  der  Anna  und  Dido,  zu  beseitigen.  .Neues  .Material  kann 
dem  Schriftsteller  in  der  Hauptsache  nicht  wohl  Vorgelegen  haben. 

Im  Ijcbrigeii  hat  die  Geschichtschreibung,  soweit  sie  auf  diesen 
Namen  Anspruch  erhob,  sich  durch  die  von  Naevius  eingefillirte 
>us.uiimenstellung  Dido-Aeneas  nicht  beeiiilliissen  lassen.  .Noch  durch 
<lie  Demonstrationen  bei  Servius,  welche  die,  haare  sachliche  l’iiiiiög- 
hchkeit  derselben  klürlich  darzulegen  sich  bemühen,  geht  ein  kühl 
ablehnender  Ion,  der  wohl  schon  älteren  Dalums  sein  mag  llOcli- 
stens  Poeten  mochten  sich  solche  llagrante  Verletzungen  der  histo- 
rischen Treue  erlauben.  Aber  auch  von  Ennius,  von  dem  wir  sonst 
holen,  dafs  er  den  Zwist  zwischen  Boin  und  Karthago  gleich  .Nae- 
vms  mit  Liebe  und  llafs  im  Beiche  der  Götter  ziisainmeubrachte 
der  lerner  die  Piiiiier  als  ,voii  Dido  herstammend'  hezeichnele  ist 
so  gut  wie  gewifs.  ,lals  er  weder  mit  Dido  und  der  Gründnng’von 
Karthago  sich  auslührhcher  beschäftigt,  noch  den  Aeneas  dahin  ge- 
lülirt  hat.  l.ebrigens  war  dabei  der  Gegensatz  seiner  Darstellung  zu 
derjenigen  des  .Naevius  wohl  kein  iinbewufsler.  Die  etwaige  Hofl- 
nung  aber,  aus  Siliiis  Italiens  einen  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Be- 
handlung zu  gewinnen,  welche  Ennius  unserm  Gegenstand  halte  zu 
Theil  werden  lassen,  würde  nur  als  eine  trügerische  bezeichnet 
werden  können.  Silius  zehrte  in  di.-si-r  Beziehung  eigentlich  nur  von 
dem,  was  er  bei  \irgil  fand.  Aus  eignen  Mitteln  lost  er  eine  Schwie- 
rigkeit, welche  sich  dort  ergab,  indem  er  Bchis  nur  den  Stamm- 
vater der  Dido-Elissa  nennt,  ihren  Vater  unerwähnt  läfst.  Wenn 
lür  ihn  in  dem  Karthago,  das  er  zu  b(‘schrciben  hat,  an  dem  Ort 
wo  Dido  sich  den  Tod  gegeben  hatte,  ein  Tempel  derselben  besteht’ 
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dfu  er  iui  Lobrijjen  rein  mit  den  von  Virgil  erliorglen  Farben  aus- 
nult,  so  ist  die  reale  Unterlage  davon  ebenso  einzig  in  der  als  wirk- 
liche Grilndungsgeschiclite  von  Karthago  redpirleii  Darstellung  des 
Tnigus  Poinpejus  zu  suchen,  wie  für  die  von  ihm  gleichfalls  ver- 
tretene Anschauung  von  dem  hohem  Alter  von  Utica.  <*) 

Cato  hat  in  einer  Senatsrede  angegehen,  Karthago  sei,  als  in 
labven  der  König  Japon  herrsclrte,  von  der  Tyrierin  Elisa  gegründet 
und  Cartltada  genannt  worden,  was  auf  phoenikisch  die  neue  Stadl 
heifse.  Mil  der  Zeit  seien  beide  Aamen  nach  punischer  Form  ver- 
inderl  und  jene  Elissa,  diese  Caithago  genannt  worden.  Danach 
hat  er  ileii  Aeneas  jedenfalls  nicht  in  die  Gründungsgeschichle  ver- 
•ickell.  Und  in  ähnlich  kna|>per  Fassung,  etwa  noch  mit  einer 
chronologischen  Angabe  und  einer  kurzen  Betrachtung  über  das  An- 
wachsen des  Staats  begleitet,  wird  die  karthagische  Geschichte  bis 
auf  den  Zeitpunkt  des  Zusanimenstcdses  mit  Kom  hei  den  Annalisten 
insgemein  bedacht  gewesen  sein,  wenn  ihre  Darstellung  eben  auf 
diesen  Zeitpunkt  kam. 

Dafs  diejenige,  die  Livius  an  der  hetrelfenden  Stelle  gab,  in 
keinem  wesentlichen  Punkte  von  der  timaeischen  in  der  durch  Tro- 


«s  Pompejus  repräsentirten  Form  abgewichen  ist,  sondern  höch- 
stens in  .Nainensformen  und  Aeusserlichkeiten,  ergieht  sich  aus  der 
Art  und  Weise,  wie  beide  in  dem  Goninicular  des  Servius  zur  histo- 
rischen Controle  des  Virgil  verwendet  sind.  Aufserdem  würde  auch 
«ohl  sonst  bei  dem  hohen  Ansehen,  welches  Livius  genofs.  irgeml- 
wekhe  erhebliche  Discrepanz  nicht  unberücksichtigt  geblieben  sein. 

Immerhin  scheint  sich  dai"aus  die  IVoIhwendigkeil  der  Annahme 
einer,  um  so  zu  sagen,  nalioualrömischen  Tradition  zu  ergehen, 
ilie  den  von  Timaeus  nach  seiner  Art  gefafsten  StoIT,  an  ^’aevius 
UBii  t^io  anknüpfend,  aber  abgesehen  von  der  dem  ersleren  als 
btchler  zu  gute  zu  haltenden  und  einfach  zu  übergehenden  Hcrein- 
oehung  des  Aeneas,  mit  gewissen  ihr  eigenlhümlichen  Nanienslörmen 
fortfulu’te  und  mit  dem  neu  in  ihren  Gesichtskreis  gerückten  Mate- 
rial erweiterte.  Aber  auch  Virgil  scheint  dann  schon  wierler  Stoff 
Ul  sie  abgegeben  zu  haben.  So  mufs  es  wohl  aus  Livius  stammen, 
wenn  Servius  die  richtige  Nainensform  Sicharhas  für  den  Gemahl 
der  Dido-Eliss'i  kennt,  die  doch  bei  Trogus  bereits  zu  Acerhas  ver- 
derbt war;  ebendenselben  Ursprung  hat  vielleicht  auch  seine  Kennl- 


»i/s  der  Form  Mettes  für  ihren  Vater,  die  doch  zugleich  für  sach- 
iicbe  Uehereinstimmung  mit  Trogus  hinsichtlich  der  Einfügung  in 
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die  lyrische  Gescliiclile  s|trichl,  und  die  Erwähnung  eines  Königs 
Jopas  unter  lien  Freiern  der  Dido-Elissa,  der  docli  sicher  kein 
anderer  ist,  als  die  hei  Tiniaeus-Trogus  unter  dein  Namen  Jarbas 
bekannte  Gestalt.  Liviiis  hatte,  wie  Cato,  als  Urform  des  Namens 
der  Stadt  Carthada  angegeben  und  ihn  mit  ,nova  civilas*  übersetzt. 

Es  lafsl  sich  nicht  sagen,  wie  weil  in  dieser  Richtung  der  Al>- 
schlufs  zuriickgcht,  den  Servius  der  Sache  giebl:  Elissa  sei  der 
eigentliclie  Name  der  Gründerin  gewesen,  aber  im  Hinblick  auf  ihren 
Tod  sei  sie  Dido  genannt  worden,  das  bedeute  ,virago‘,  eine  Frau  mit 
inannlichein  Geist  und  Muth,  eine  Heldin.  Aechl  lateinisch  ist  das. 
Vielleicht  veranlafste  ein  Dichter  das  Mifsversländnifs,  ohne  dafs  er 
seinerseits  das  Woit  andei's,  denn  als  Gattungsname  hatte  gebrauchen 
wollen.  Denn  dafs  die  Deutung  nicht  zulrifft,  sei  sie  auf  diesem 
Wege  entstanden  oder  durch  eine  falsche  Etymologie  des  Namens 
n»i?  (‘AUlsat),  ist  sicher.  Noch  weniger  kann  die  in  spätester  Ueber- 
lieferung  vorliegemle  Deutung  als  arÖQOfpörog,  die  Mannstüdterin, 
in  Frage  kommen.  Denn  in  diesem  Sinne,  heifsl  es,  nannten  sie 
die  von  ihr  hei  dem  Kauf  des  Bodens  mit  der  Oclisenhaut  betrogenen 
Eingeborenen  nach  ihrer  Landessprache  Dido,  als  ob  sie  eine  Schuld 
an  dem  Tode  ihres  Mannes  trage.  Auch  hier  scheint  eine  ähnliche 
Etymologie,  wenn  nicht  sogar  erst  wieiler  eine  mifsverständliche 
l ehersetzung  des  lateinischen  Wortes  virago  vorzuliegen. 

Es  ist  eine  wüste  Compilation  von  Brocken  der  rein  timaei- 
sehen  Tradition,  wie  sie  in  ihren  Grundzügen  mit  der  Zeit  zum 
Gemeingut  der  gebildeten  Kreise  geworden  war,  einigerinafsen  be- 
einllufst  durch  die  Ausdrucksform,  die  ihr  gerade  Trogus  gegeben, 
aber  auch  wieder  durchsetzt  mit  Wendungen  aus  der  Beliandliing 
der  Dichter,  namentlich  des  Virgil,  und  den  Ausgleichiingsmitleln 
der  Erklärer,  in  welcher  uns  diese  Deutung  als  ttvÖQOfförog  noch 
entgegentrilt.  Wir  würilen  sie  ganz  zu  übergehen  haben,  ebenso 
wie  iiiancbe  sonstige  Aeiisserung  über  <leii  Gegenstand,  die  eben 
nur  als  Documenl  für  die  Anschauung  ihrer  Zeit  von  der  Sache  zu 
gellen  beanspruchen  darf,  oder  wie  vollends  jene  Fabeleien,  jene 
Anekdoleii,  die  schliefslich  wie  herrenloses  Gut  je  nach  Belieben 
verwerthet  wunleu,  wenn  nicht  doch  die  HolTnuiig  wäre,  einige 
Körner  in  der  .Masse  der  Spreu  zu  limlen.  Es  ist  in  der  wirren 
Aiiseiiianderselzuiig  des  Euslalhius  zu  einer  Stelle  der  sogenannten 
Periegesis  des  Dionysius  die  Erhaltung  des  Namens  .Maziken  (.T/a- 
für  den  libyschen  Volk.sstainni , bei  dem  sich  Dido  niederläfst. 
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es  ist  die  Angabe,  dafs  man  den  glilckverlieirscndeii  Kopf  des  Ross<*s 
bei  einer  Rahne  gel'unden  und  dafs  die  an  ilieser  Stelle  trotz  iles 
Mangels  an  Trinkwasser  gegründete  Stadt  im  Anschlufs  an  jenes 
Vorzeichen  Kaxy.äjirj,  das  bedeute  ,nach  dem  einheimischen  DialecR 
einen  Pferdekopf,  genannt  wonlen  sei,  worin  wir  aus  sachlichen 
Gründen  noch  einen  liest  der  Darstellung  des  Timaeus  erkennen  zu 
dürfen  glauben,  gerade  so,  wie  in  ganz  tihnlicher  Verbindung  die 
richtige,  von  Timaeus  gegebene  Uebersetzung  des  Namens  Dido  als 
die  , wandernde,  uinherirrende*  sich  erhalten  hat.  Ganz  ungetrübt 
ist  dieser  liest  nicht  geblieben  auf  dem  langen  Weg(‘.  Doch  werden 
datluiTh  einige  kleine  Lücken,  welche  die  andern  Fassungen  jener 
Darstellung  in  der  uns  erhaltenen  Form  noch  olTen  lassen,  in  will- 
kommener Weise  ausgefüllt. 

Dies  also  der  Bestand  bis  herab  auf  die  letzten  Ausläufer,  aus 
denen  noch  Etwas  wie  ein  positiver  Gewinn  zu  erholfen  ist.  W,is 
wissen  wfir  nun  über  den  Ursprung  von  Karthago? 

VüUig  üherhoben  sind  wir  allerdings  von  vornherein  der  Aus- 
einandersetzung mit  einer  Art  der  Betrachtung,  wie  sie  lange  genug 
die  henxliende  war.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  sie  nach  ihren  ein- 
zelnen Modalitäten  zu  verfcdgen.  Im  Ganzen  kam  sie  darauf  hin- 
aus. ih  n von  uns  sogenannten  timaeisclien  Bericht  als  aus  .guten 
OueUen‘  lierrührend  und  im  WesiMitlichen  historiscdi  zu  accepliren. 
War  er  doch  auch  so  ausführlich,  so  detaillirt,  wie  es  vor  Allem  als 
das  Kennzeichen  eines  guten  und  walmheitsgetreuen  Berichtes  galt. 
Die  Werthscliätzung  konnte  nur  steigen,  wenn  man  zuin  Vergleich 
einen  Blick  warf  auf  den  andern,  nur  bei  ganz  .späten*  und  zum 
Tbeil  notorisch  .flüchtigen*  Autoren  erhaltenen  Bericht  in  seiner 
Dürftigkeit  und  mit  seinen  haiidgreinich  vorliegenden  Person  itica- 
tionen  Azoros  iiml  Karchedon.  Begreiflich  wohl,  meinte  man.  dafs 
in  Bezug  auf  ein  in  so  grauer  Voiv.eit  liegendes  Ereignifs  schon  im 
Alterthuni  abweichende  Ansichten,  minder  glaubwürdige  und  selbst 
olTenkundig  falsche  Angaben  in  Umlauf  waren.  Zeigte  doch  selbst 
der  ausführliche  Bericht,  obwohl  er  die  ganze  Sache  in  viel  eher 
gbubhalle  Zeilen  herabrückle,  gleichfalls  manchen  Zug,  dessen  Fabel- 
haftigkeit nlTcii  zu  Tage  lag.  Hier  wurde  dann  kritisch,  je  nach 
mehr  mlcr  minder  sclunfen  Grundsätzen,  ausgeschieden , namentlich 
gegen  Virgils  grofsen  Anachronismus  lebhaft  Verwahrung  einge- 
legt , wenn  auch  dem  Dichter  schliefslich  als  solchem  wieder  N'ach- 
Hchl  gegünnt  wenlen  konnte,  zumal  ja  doch  kein  Einsichtiger  sich 
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beiiTPn  liefs,  sondern  <lie  historische  VValirheil  vom  Spiel  der  Phan- 
l.tsie  wohl  zu  scheiden  wufste.  Die  Zeitangaben  des  Jose|>hus,  Vel- 
lejus,  Justinus,  Timaeiis  ii.  s.  w.  dillerirten  zwar,  und  ziiiii  Theil 
nicht  unbeträchtlich,  innerhalb  <les  neunten  Jahrhunderts  v.  Chr.. 
schliefslich  konnte  das  aber  auch  kaum  anders  sein,  in  seiner  .4rt 
war  jeder  von  ihnen  ein  luwvährter  Autoi-,  und  ihr  ZusamincntrcITen 
wenigstens  insoweit,  wie  es  suchen  bezeichnet  wurde,  machte  den 
Ansatz  aul'  jenes  Jahrhundert  im  Allgemeinen  nur  um  so  glaub- 
würdiger. 

.Aller  auch  die  A’ei’suche,  den  unleugbar  vorhandenen  Schwierig- 
keiten durch  die  Annahme  einer  Dopiielgiilndung  abzulx-lten,  müssen 
verworren  werden,  selbst  derjenige  eines  Movers,  welcher  seineneit 
mit  umrassendsler  Begründung  unternommen  wurde  und  zum  Theil 
sehr  wichtige  Einzciresultate  zu  Tage  forderte.  Eine  wirklich«;  Son- 
ilerung  der  Quellen  und  Zurückführung  auf  ihren  Ursprung  unil 
Zusammenhang  entzieht  ihr  gerade  die  wesentlichsten  Stützen.  **) 
Ebendasselbe  Verfahren  giebl  uns  Uesullale,  welche  nach  ihrem  posi- 
tiven Behalt  zwar  recht  bescheiden  neben  dem  stolzen  Gebiliule  sich 
ausnehmen,  aber  doch  den  A orzug  einer  sichern  Begründung  vor 
jenem  sich  zuerkannt  sehen  dürften. 

Die  Uebcriiefenmg  bezeiclmet  vom  ersten  Anfang  an  und  dui'ch- 
gängig  Karthago  als  eine  tyrisebe  Gründung.  Dem  entsprechen  auch 
ilurchaus  gewisse,  in  jeder  llinsiclit  gesicherte  Thatsachen  der  hislo- 
ris<’.ben  Zeit,  «lie  Beziehungen  beider  Städte  zu  einander,  namentlich 
die  Zinszahlungen  Karthagos  an  «len  tyrischen  Mebfart,  «ler  damit 
als  obeisiter  Grundherr  ausdrücklich  anerkannt  waril. 

Aller  abgesehen  von  dieser  einen  Thatsache  hat  es  in  Karthago 
keine  originale  Tradition  über  den  Ursprung  der  Statit  gegeben. 
AA'ir  sinil  an  der  Hand  des.sen,  was  uns  als  1 eberlieferung  in  Bezug 
darauf  geboten  wir«l,  in  keiner  Weise  berechtigt  zu  glauben,  dafs 
wir  wissen  konnten,  wann  und  unter  welchen  Umständen  die  Stadl 
gegründet  sei,  mit  Ausnahme  wiederum  nur  «ler  ein«;n  Thatsache, 
dals  «lie  Gri«Then  bei  ihrer  .Ausbreitung  nach  dem  westlichen  .Mittel- 
meer  sie  b«'reils  vorfanden.  Welclu's  Object  zur  Bethätigung  hatte 
auch  «ler  geschichtliche  Sinn  in  einer  Nie«lcrlassuiig  gefnn«len,  «lie, 
naclulem  sie  irgeiulwie  einmal  zu  Stande  gekoinm«‘ii  war,  eine  stille 
Existenz  nur  eben  in  «l«‘r  Pll«-ge  materieller  Intei-essen  führte?  Erst 
mit  «lern  beginnen«len  Kampf  gegen  «lie  Ausbreitung  «ler  Griechen 
tritt  sie  in  Bezug  zu  Ereignissen  v«m  g«;schiclitlicb«T  Bedeutung, 
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00(1  von  diesem  Augenblick  an  haben  wir  in  der  Tlial , mag  sic  in 
Bocli  so  Irilmmerbarteni  /ustande  auf  uns  gekommen  sein,  eine 
bistorische  Lebcrlielerung  von  ihr.  Ersl  von  liier  aus  wendet  sieb 
mit  der  Zeit  der  gesrliichlliclie  Sinn,  der  Wunsch  nach  Erkenntnifs 
auf  ihren  l.rspriing  zurück,  und  auch  dies  zunächst  bei  den  Griechen, 
wie  es  deren  Art  mit  sich  brachte.  Mitgewirkl  hat  bei  der  weitern 
Ausbildung  das  karthagische  Wescm  allerdings  auch,  wenngleich  zu- 
nächst nur  insofern,  als  es  den  Griechen  allerlei  Anknüpfungspunkte 
gab,  um  daraus  eine  Grflndungsfabel  nach  ihrer  Weise  zusammen- 
zustellen, zuletzt  wahrscheinlich  noch  aufserdeiii  dadurch,  dals  es 
dieselbe  von  Jenen  fertig  ühernahm  und  mit  der  .\utürit.'it  der  Aner- 
kennung an  Ort  und  Stelle  sellisl  bekleidete.  Ein  derartiger  Vorgang 
ist  ebenso  leicht  erklärlich  als  durch  analoge  Vorgänge  — wir  er- 
innern nur  an  die  Gründiingsgescliichte  Roms  — zu  belegen. 

■Als  l*hilisliis  zuerst  in  der  bezeichneten  Riclilung  ^achfrage 
hielt  — und  der  Name  Azoros  zeigt,  dafs  die  Angabe  in  letzter 
Instanz  wirklich  aus  phoeuikisch  teilendem  .Munde  stammt  — , konnte 
er  Nichts  als  jene  eine  Thatsarhe  erfahren.  Die  Form,  welche  er 
seiner  Datirung  gab,  ist  nichts  .Anderes,  als  dasjenige,  was  wir  so- 
eben in  dieser  Hinsicht  bezeichneten,  in  griechische  Anschauungs- 
weise übertragen.  Den  Griechen  war  die  Zeit  ihrer  Bekanntschaft 
mit  dem  Westen  identisch  mit  derjenigen,  in  welcher  die  Helden 
der  trojanischen  Periode,  namentlich  Odyssi'us,  ihre  Fahrten  dorthin 
unternahmen.  Was  sie,  als  ihnen  der  Westen  wirklich  aufging,  fertig 
ilort  vorfauden,  mufste  also  wohl  vor  der  iroischen  Zeit  gegründet 
sein.  So  oder  wenigstens  dem  nahe  entsprechend,  glanhen  wir  an- 
nehmen zu  dürfen,  ist  der  Gedankengang  bei  dieser  .Art  der  Datirung 
gewesen.  Durch  welche  speciellen  Verhältnisse  die  Hinaufrückiing 
der  Grtindung  auf  gerade  ein  Menschenalter  zuvor  veninlafst  worden 
ist.  entzieht  sich  freilich  unserer  Kenntnifs.  Unbedingt  steht  auch 
>on  ilieser  Seite  aus  fest,  dafs  .Aeneas  in  keiner  Weise  damit  in 
Beziehung  gesetzt  gewesen  ist.  Aufserdem  giebt  diese  Tradition  un- 
zweideutig zu  erkennen,  dafs  man  damals  .Nichts  von  dem  ursprüng- 
lichen Bestand  eini-s  Kitnigtliiims  in  Karthago  wiifste.  sondern  dafs, 
Miwcit  irgend  die  Eriniieriing  zurückreichte,  die  Institution  der 
l•eiden  Sufeten  bereits  bestanden  hatte. 

Aber  die  einfache  Lüsiing  genügte  dem  griechischen  Geiste  auf 
die  Dauer  nicht.  Dafs  die  zweite,  ausführliche  GrUndungsfabel  in 
ihren  wesentlichen  Theilen  ein  Prixlurt  des  griechischen  Geistes  ist. 
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beweisen  die  stark  liervortretende,  anlhropomorpbisirende  Tendenz 
und  die  grirchisclicn  Etymologien,  auf  denen  sie  zu  einem  wesent- 
lichen Theilc  beruht.  Dafs  sie  kein  organisches  Glied  einer  ein- 
heimischen und  wirklich  historischen  Ueberlieferung  ist,  beweist  die 
Art  wie  sic,  in  sich  abgeschlossen,  der  wirküchen  Geschichte  Kar- 
thagos vorangesetzt  ist,  ohne  mit  ihr  irgendwie  in  einen  wesent- 
lichen Zusammenhang  treten  zu  können,  ein  augenßilliger  Mangel, 
den  man  schliefslich  wohl  bemerkte  und  auch  durch  einen  ganz 
dilrftigen  und  in  sich  widerspruchsvollen  Zusatz  zu  verwischen  ver- 
suchte, aber  nicht  im  Stande  war. 

Es  wird  an  sich  schon  kaum  glaublich  erscheinen,  dafs  ein 
Einzelner  die  Fabel  aus  den  Elementen,  welche  eine  mehr  oder 
weniger  tiefe  Vertrautheit  mit  allerlei  punischen  Göttergestalten, 
Namen  und  Verhiiltnissen  darbot,  geschaffen  habe.  Besonders  spricht 
noch  der  Umstand  dagegen,  dafs  Cato,  der  seine  Informationen  sicher 
nicht  von  Timaeus  bezog,  im  Uebrigen  zwar  anscheinend  denselben 
wesentlichen  Inhalt  der  Fahcl,  aber  für  eine  Hauptperson  derselben 
eine  abweichende  Nainensform,  Japon,  gekannt  hat.  Unter  dem- 
sclhen  Gesichtspunkt  scheint  wenigstens  zum  Theil  die  Gestaltung 
betrachtet  werden  zu  müssen,  welche  Naevius  der  Sache  gab.  So 
wenn  er  es  war,  der  dieselbe  Person  Jopas  nannte.  Es  steht  ferner 
zwar  an  sich  Nichts  im  Wege,  die  Einführung  des  Aeneas  in  allen 
ihren  Theilen  und  mit  allen  ihren  Consequenzen  für  Naevius’  eigen- 
stes Werk  zu  halten,  und  klar  ist  auf  jeden  Fall  die  damit  ver- 
folgte .Absicht,  ,die  Erbfeindschaft  beider  VölkerS  deren  gewaltige 
Kümpfe  damals  alle  Gemüther  erfüllten,  ,aus  der  vorbildlichen  Ent- 
zweiung der  beiden  Stifter  motivirend  ahzuleiten'.  Aber  es  liegt  doch 
auch  die  Annahme  sehr  nahe,  dafs  die  erste  Anregung  dazu  bereits 
in  jenen  Kreisen  erfolgt  sei,  in  welchen  wir  überhaupt  den  Ursprung 
der  Tradition  zu  suchen  haben,  bei  den  Sikelioten,  den  hellenisirten 
Puniern  und  Sikelern.  Dem  stünde  nicht  im  AVege,  wenn  dieselbe  in 
ebendenselben  Kreisen , ohne  dafs  man  an  dem  dadurch  entstehenden 
chronologischen  Wiilerspruch  Anstofs  nahm,  dann  wieder  von  Timaeus 
die  Beziehung  auf  bestimmte  tyrische  Könige,  den  Mutton,  Matten 
oder  Mettes  als  Vater  und  den  Pygmalion  als  Bruder  der  Elissa  in  sich 
aufgenonnnen  hütte,  mit  deren  Hülfe  eben  Timaeus  die  ihrer  Natur 
nach  zeitlose  Fahcl  in  Geschichte  umzusetzen  und  in  den  Gang  der 
F>eignisse  einzuordneii  versucht  hatte.  Denn  darin  bestand  ja  vor 
Allem  das  Wesen  dessen,  was  er  an  der  aus  dem  Volksmund  auf- 
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genouiiiioDen  Traililiun  that  und  was  wieder  seiner  Fassung,  irren  wir 
nirht,  in  den  gebildeten,  von  jener  nicht  befriedigten  Kreisen  einen 
diirchsrhlagenden  Erfolg  versebaffte.  Ja  von  hier  aus  selbst  wieder 
auf  die  volksraäfsige  Anschauung  eine  Rückwirkung  ausübte. 

Timaeiis  war  es,  welcher  die  Fabel  vollends  ins  Menschliche 
iimsetzte  und  mit  Hülfe  der  Namen , welch«-  sie  hot , in  die  Ge- 
!>chichtc  von  Tyrus,  um  so  zu  sagen,  einhängte.  Darin  lag  die  SUlrke, 
ibrin  das  Feberzeugende  seiner  Zeitbestimmung,  die  obendrein  durch 
ihr  bedeutend  rationelleres,  nüchternes  Aussehen  sich  empfahl  und 
dabei  doch  immer  noch  dem  ßedürfnifs  genügte,  welches  die  von 
Philistus  zum  Ausdruck  gebrachte  von  einem  überwundenen  Stand- 
punkt aus  zu  befriedigen  versucht  hatte.  War  Timaeus  dabei  zum 
Theil  vielleicht  schon  von  Lyeus  abhängig,  so  bezieht  sich  das,  so- 
weit es  hierher  gehört,  doch  nur  auf  eine  Datirung  für  die  Grün- 
dung von  Utica,  von  welcher  nicht  zugleich  zu  behaupten  ist,  dafs 
nicht  erst  Timaeus  seihst  sie  aus  irgendwelcher  andern  Form  in  «lie 
ergenwärtig  vorliegende  gebracht  und  so  aus  einer  absoluten  zu  einer 
rebtiven  (287  Jahre  vor  Karthago)  gemacht  hätte.  Und  es  war,  so 
-s-heint  es,  gerade  der  Name  Pygmalion,  wi-lcher  dein  Timaeus  «las 
ersuchte  .Material  «ler  Restimmung  gab.  In  der  Fabel  der  .Name  eines 
mythischen  Wesens,  stimmte  derselbe  zu  demjenigen  eines  wirklichen 
lyrisfheu  Königs.  Gewisse  Verhältnisse  der  tyrisclien  Geschichte 
stimmten  einigermafsen  zu  den  Voraussetzungen,  unter  welchen  die 
Fabel  Karthago  gegrüiulet  sein  liefs.  So  erfolgte  «lie  Umsetzung  der 
göiilichen  Stiflerin  in  eine  tyrische  Königstochter,  «Ics  Sicharhas  in 
einen  Priester  des  Gottes,  von  welchen  er  eigentlich  eine  .Modili- 
ration  darst«>llte,  die  Herstellung  verwandtschaniicher  Beziehungen 
nach  menschlicher  Art  zwischen  diesen  Personen,  «lie  mntivirende 
Ausfüllung  — (und  ihr  künstlich  gemachtes  Wesen  scheint  noch  an 
mehr  als  einer  Stelle  durch)  — der  zur  Erklärung  «les  Vorgangs 
n«ithwendigen  Handlung.  Timaeus  ging,  soviel  wir  sehen,  n«>ch  nicht 
Uber  «len  Kreis  «les  Nächstliegenden  hinaus.  Hie  Veronlnung  des 
Königs  Mutton  über  die  Nachfolge  und  sein  To«l  bezeichnet  den 
aufserslen  Punkt , bis  zu  welchem  er  zurückgiug.  Auf  diesem  Grund 
«st  aber  dann  in  seinem  Sinne  weitergebaut,  der  Thathestand  in 
chronologischer  wie  sachlicher  Beziehung  vom  Standpunkt  der  phoe- 
oikiseben  Geschichte  aus  noch  weiter  ausgeführt,  schärfer  präcisirt 
worden.  So  konnte  es  kommen,  dafs  wir  in  aulläiliger,  «loch  aber 
nur  anscheineml  unlösbarer  Verbindung  mit  einan«ler  zusanmien- 
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ges(.'liwi>irst  eiliei'seits  eiiii;  in  sich  wohl  zusaminenliHiigendc  Kelle 
streng  liistnrischer  Ereignisse  und  1‘ersönlirhkeilen , hczeiigt  durch 
gleiclizeilige  und  ofliicielle  lyrische  Anlzcicliiiungen.  andrerseits  ein 
merkwürdiges  Conglomeral  von  nivthologischeu  Elemenlen  und  einer 
Masse  von  aeliologischen  und  elymologischen  Falieln  linden.  ***>) 

Denn  das  ist  diese  Tradilion,  sowie  sic  in  Sicilien  sich  aiis- 
gehildel  halle,  l nd  ist  auch  das  (lehiel  der  phoenikischen  Mytho- 
logie, soweit  sie  daran  Tlicil  hat,  in  gewissen  Partien  zu  wenig 
aidgehellt,  als  dals  jede  klinzelheit  nach  ihrem  Ursprung  sich  nach- 
w eisen  liel'se;  den  (jrundzügen  nach  ist  die  Sache,  so  glauben  wir 
sagen  zu  dürl'en,  doch  vollsliindig  gesichert. 

Es  ist  allseitig  anerkannt,  tlafs  Dido  eine  Güttin  ist,  und  auch 
die  limaeiscln-  Fabel  zeigl  durch  iliren  Ahschlufs  noch  einen  Desl 
dieses  Bewiirstseins,  indem  sie  die  angebliche  königliche  Slitlerin 
unter  ilie  Götter  versetzt  und  allezeit  im  punischen  Karthago  verehrt 
werden  liifst.  Ehendieseihe  Fabel  gieht  in  ihrer  ersten  Fassung  die 
richtige  Uehersetzung  des  Namens,  die  trotz  späterer  raifsverständ- 
licher  Erklärungen  doch  seihst  noch  in  einem  letzten,  äiifserslen 
Niedei-scldag  dieser  Tradilion  erscheint.  Es  ist  die  ,wandernile,  um- 
herirrende' |Ne-]Did;l,  hez.  Didö),  eine  der  mehrfachen 

Moditicalionen , in  welche  nach  semitischer  Art  der  grofse  weibliche 
GolieshegrilV  zerlegt  ward.  In  dieser  ist  sie  die  jungfräuliche  Astarle, 
die  strenge  GOllin,  ilie  da  Krieg  iinil  Zerstörung,  Tod  und  Ver- 
derben bringt  und  über  die  Unterwelt  gebietet,  ihr  Sinnbild  der 
Mond;  iiml  wie  dieser  abnimmi  und  im  Westen  vei'schwindet,  so 
entweicht  auch  sie  nach  dem  Westen  und  irrt  dort  umher,  überall 
wo  durch  phoenikische  Ansiedelung  ihre  Gullusstätten  entstanden 
waren,  so  vei'schwindet  auch  sie.  Ein  grausamer,  blutiger  Dienst  ward 
ihr  zu  Theil.  Voiwiegend  wiinle  sie  übrigens  wohl  in  Sidon  ver- 
ehrt. ähnlich  wie  im  hislorischen  Karthago,  sofern  wir  nach  den 
inschriniichen  Funden  zu  einem  Uriheil  berechtigt  sind,  der  Göttin 
■fäntt  (so  sind  wir  einmal  gewohnt  den  Namen  r:n  zu  vocalisiren) 
eine  besomlere  Verehrung  gezollt  ward.  War  es  doch  eine  Eigen- 
Ihümlichkeit  der  Semiten,  ilafs  überall  an  Stelle  der  grofsen  Götter, 
welche  allen  Stämmen  gemeinsam  waren  und  dem  Einzelnen  ge- 
wissermarsen  zu  fern  standen,  Gottheiten  zweiten  Rangs  o<ler.  was 
daHS4-lbe  ist , Moditicalionen  jener  ersleren  mit  localem  Gullus  und 
so  unter  Umst.1nden  allerdings  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu 
denen,  welche  bei  anderen  Einzelstämmen  in  erster  Linie  verehrt 
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wurdeD,  in  den  Vordergrund  traten.  Aber  jene  Astarte  und  weiter- 
hin sogar  die  karthagische  Tänit  fflr  specifisch  sidonisch,  ihren  Cult 
für  ein  uotrllgliches  Kennzeichen  sidonischen  Ursprungs  zu  erklären, 
whi  weit  über  das  hinaus,  wozu  uns  die  ächten  Quellen  herech- 
lifCQ,  ganz  abgesehen  noch  davon,  dafs  selbst  fflr  jenen  Fall  die 
Annahme  des  sidonischen  Ursprungs  der  herrschenden  Geschlechter 
in  Tyrus  immer  noch  eine  anderweitige  Möglichkeit  der  Erklärung 
offen  lassen  wünle. 

Aber  dieselbe  groCse  Göttin  ei-schien  mich  noch  in  anderer  Mani- 
festation. Hier  war  sie  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit  und  Liebes- 
triebe.  der  Zeugung  und  Geburt,  in  dieser  Gestalt  speciell 
kei  (len  Hebraeern,  bei  den  Puniern  sowohl  e«tri  (ChannA)  als  nfeVy 
AUisit),  die  .gnädige,  freundliche*  zugleich  und  die  ,frohe,  freudige', 
gerade  so  wie  durch  den  eigentlichen  Hauptnamen  der  Güttin  selbst, 
(‘Ascbtöret)  und  (AschArAh),  hier  allerdings  auch  an 

fi»«i  und  denselben  Wortstanim  gekntlpft,  sowohl  die  .glückliche* 
«b  die  .beglückende*  bezeichnet  wird.  Und  gerade  das  ergiebt  eine 
oabefangene  Prüfung  der  ächten  Quellen  vor  Allem,  dafs  Elissa  nicht 
'on  der  Dido  zu  trennen  ist,  d.  h.  dafs  sie,  wenn  sie  immerhin 
dae  andere  Schattirung  desselben  Urwesens  ist,  doch  mit  jener  auf 
gleicher  Stufe  steht,  dafs  sie  ebenso  gut  Göttin  ist,  wie  Jene, 
"ie  es  in  der  That  auch  frilher  bereits  von  ebendemselben  Forscher 
consiafirt  und  ausführlicher  belegt  ward,  welcher  später  in  Vei- 
knnung  des  Standes  der  Ueberlieferung  hier  eine  unnatflrliche 
Twnming  durchfuhren  wollte.  Diese  Astarte  kommt  zur  Erschei- 
M«g  im  Abendstern,  in  der  Natur  gelangt  das  von  ihr  vertretene 
Maeip  zum  Ausdruck  in  Thieren  und  Früchten,  die  vor  andern 
'lurrli  starke  Fortpllanzungsfähigkeit  sich  auszeichnen,  gedient  wird 
ilic  in  Hainen  und  auf  Höhen  mit  Preisgehung  der  JiingfrauschaD 
T#d  orgiastischem  Cult. 

Derselbe  eigenthflmllche  Zug  des  semitischen  Religionsbewufst- 
"*ins.  welcher  die  verschiedenen  Seiten  der  grofsen  Naturgotlheiten  zu 
■dlsitändigen  Einzelwesen  differenzirte , fflhrte  aber  auch  solche  wie- 
zu.sammen  zu  höherer  Einheit.  So  entstand  jene  Astarte-Aschera, 
*Hrhe  die  heitere  und  die  finstere  Seite  in  sich  vereinigte,  so  neben 
ikr  als  das  bekannteste  Beispiel  dieses  Processes  die  anf  demselben 
gewonnene  Verschmelzung  der  zwei  Modifleationen  des  männ- 
Hffl  Gottesprincips;  Baal-Melqart,  der  Stadtkönig,  speciell  der  Herr 
'»B  Tyrus  und  Allem,  was  lyrisch  hiefs.  Beide  Gestalten  führt  auch 
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sciilierslicb  der  Mythus  zusaninien,  die  Göttin  wird  des  Gottes  Ge- 
mahlin, und  aus  ihrer  Verbindung  ,entsprierseii  Leben,  Oninung 
und  GiMäetz'. 

Speciell  in  dieser  Gestalt  nun  ist  die  Güttin,  soweit  wir  sehen, 
in  Karthago  als  die  eigentliche,  grofse  Stadlgüttin,  als  Genius  der 
Stadt,  als  Repi'üsenlantin  und  InhegrilT  ihrer  Existenz  betrachtet 
worden.  Es  ist  das  dieselbe  personilicirende  Anschauung,  welche  so 
häufig  auf'  den  Münzen  der  phoenikiscben  Städte  für  entsprechende 
Vorstellungen  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Sie  kommt  zur  Darstellung 
in  jenen  weiblichen  Küpfen  mit  Mauerkrone  oder  Schleier  oder  in 
jenen  Fraiiengestalten , denen  zwar  in  jedem  einzelnen  Falle  eine 
besondere  Wendung  mit  Bezug  auf  das  Wesen  der  betreffenden  Stadt 
gegeben  ist,  jedoch  immer  ohne  Zweifel  der  gemeinsame  Begriif  der 
Astarte  zu  Grunde  liegt,  und  wird  der  Bedeutung  nach  bei  der 
einen  unter  ihnen  jedem  Zweifel  entrückt  ilurcb  die  liäulig  wieder- 
kehrende Beischrift  2iö(övog  ^täg  auf  den  Münzen  von  Sidou.  Diese 
Güttin  erscheint  an  erster  Stelle  in  dem  bekannten  Vertrage  Hanni- 
b.ils  mit  PbiUpp  V.  von  Macedonien  als  dttlfuov  KaQXfj^ovUuv.  Es 
läfst  sich  damit  wohl  vereinigen , dafs  sie  in  dieser  Eigenschaft  wahr- 
scheinlich mehr  nur  ideell  verehrt  wurde,  um  diesen  Ausdruck  zu 
gebrauchen,  vor  Allem  in  staatlichen  .Acten  oder  wo  sonst  es  sich  um 
den  möglichst  prägnanten  Ausdruck  der  Stadthoheit  liandelte,  wie 
z.  B.  auf  den  Beichsmünzen,  während  die  praktische  Verehrung  sich 
vorwiegend  ihren  sage  man  Grundelementen  oder  Emanationen  zu- 
wandte, vor  Allem  der  jungfiüiilichen  .Astarte,  die  dann  im  rOniiscben 
Karthago  als  Dea  oder  Virgo  caeiestis  wiederauflebte.  Auch  würde 
es  kaum  dem  wahren  Sachverhalt  entsprechen,  woUfe  mau  ohne 
Weiteres  sagen , dafs  jene  Stadtgüttin  wohl  die  oberste  Stelle  in  der 
Gütlerwelt  der  Karthager  eingenommen  habe.  Denn  dafs  zugleich 
der  lyrische  Melqart  als  oberster  Herr  in  Karthago  allezeit  symbo- 
lisch anerkannt  ward,  ist  bereits  früher  erwähnt  worden.  Seine  hohe 
Verehrung  daselbst  wird  noch  hesondei’s  durch  zahlreiche  Namen 
bewiesen.  Auch  auf  den  Münzen  ist  man  ihm  in  den  mannigfach 
vorkommenden  Darstellungen  des  Herakles  und  seiner  Attribute  ge- 
recht geworden,  wenngleich  die  Beispiele  dafür  immerhin  weit  sel- 
tener sind,  als  die  Darstellungen  der  Güttin,  mit  denen  wir  uns 
alsbald  zu  bi>schäftigeu  haben  werden.  Fällt  die  Güttin  oder  viel- 
mehr ihre  eine  Potenz,  die  jungfräuliche  Astarte,  mit  der  so  hoch- 
vei ehrten  r:r  zusammen,  was  allerdings  recht  zweifelhaft  bleiben 
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oBols , SO  ist  in  den  zahlreichen  Weihinschriften  zwar  fast  regelmäfsig 
.die  Herrin  Tänll“  an  erster  Stelle  genannt,  doch  ist  in  einigen 
auch  der  Sonnen -Baal  (lan  b?a),  welcher  vom  Melqart  nicht  zu 
trennen  ist,  ihr  vorangestellt,  und  das  aufHtllige  Zahlenverhältniss 
zwischen  beiden  Inschriftengruppen  ist  in  dieser  W’eise  doch  viel- 
leicht nur  ein  durch  locale  Zufälligkeiten  geschallenes. 

Diese  Güttin  in  dieser  Eigenschaft  ist  es,  welche  nach  unserer 
l'eberzeugting  der  auch  auf  den  karthagischen  Münzen  so  aufser- 
urdentlich  häutig  vorkonunende  weibliche  Kopf  darstellen  soll.  Der 
l'mstand  mag  für  die  Ausbildung  der  Fabel  noch  besonders  forderlich 
gewesen  sein,  wie  wir  auch  weiterhin  noch  dem  Eintlufs  der  Münz- 
typen in  dieser  Richtung  nachzugehen  haben  werden;  und  in  der 
That  wäre  das  wohl  besonders  begreiflich  in  Bezug  auf  diese  gleich- 
sam handgreiflichen  Documente  der  Macht  und  des  Reichthums 
eines  Staates,  für  dessen  Wesen  und  Sprache  die  Griechen  doch  im 
Ganzen  recht  wenig  Verständnifs  besafsen,  während  umgekehrt  jene, 
die  Münzen,  auch  ohne  Worte  verständlich  zu  ihnen  retleten.  Dafs 
es  sich  aber  hierbei  wirklich  um  karthagische  Münzen  handelt,  das 
wenigstens  ist  anerkannt,  mag  die  Frage,  ob  und  inwieweit  sie  in 
Karthago  selbst,  ob  sie  für  den  internen  Verkehi',  für  das  Heer 
oder  für  wen  sonst  geschlagen  sind,  vielfach  umstritten  und  von 
uns  erst  anderwärts  einer  eingehenderen  Behandlung  zu  unter- 
ziehen sein.  Hier  sei  höchstens  noch  betont,  welch  lautes  Zeug- 
Difs  auch  diese  Münzen  für  die  frühen  und  tiefen  Einwirkungen  des 
Hellenismus  in  Karthago  ablegen,  Einwirkungen,  die  nach  andern 
Anzeichen  schon  wiederholt  henorgehoben  wurden  und  unsres  Er- 
achtens auch  allein  die  Entwickelung  sowohl  der  Stadt  wie  ilu'er  Ge- 
<hichtsUherlieferung  erst  völlig  verständUch  machen. 

Wohl  haben  die  griechischen  Künstler,  welche  die  Urbilder 
dieser  Typen  schufen,  dazu  griechisclic,  spixiell  siciUsch-griechische 
Vorbilder  benutzt,  gerade  so  wie  sie  auch  ihren  Herakles  und  seine 
Attribute  benutzten,  wo  ihnen  die  Darstellung  des  Baal-Melqart  an 
die  Hand  gegeben  war,  oder  wie  sie  anilerwärts  wieder  in  etwas 
amlerer  Wendung  da,  wo  eine  Beziehung  auf  den  Sonnen-Baal  zu 
Zellen  war,  die  ihnen  als  Symbol  eines  gleiclüälls  .orientalischen' 
Calts  geläulige  aegyptische  Vorstellung  der  Sonnenscheibe  mit  den 
Uraeiisschlangen  einsetzten,  in  welchem  letzteren  Falle  noch  oben- 
drein eine  doppelt  mifsverständliche  Beziehung  dieses  Symbols  auf 
d«o  aegyptischen  .Amun  und  von  diesem  wieiler  auf  den  puniscben 
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Vva  (Bäai  CliammAn)  mitgewirkt  haben  mag.  Und  was  die  grie- 
chische Technik  geschaiTen,  bildete  dann  auch  die  pnnische  nach, 
soweit  sie  etwa  mit  der  Zeit  an  die  Stelle  jener  trat.  Aber  die  von  ihr 
dargestellte  Göttin  soll  weder  Demeter  noch  Kore  sein.  Sogar  wenn 
die  bekannte  Ueberlieferung  von  der  durch  die  unglücklichen  Er- 
eignisse des  Jahres  396  v.  Cbr.  veranlafsten  Einführung  des  Dienstes 
dieser  beiden  Göttinnen  in  Karthago  im  buchstäblichen  Sinne  zu 
fassen  wäre,  wie  sie  das  wenigstens  selbst  beansprucht,  wie  kämen 
die  importirten  griechischen  Göttinnen  auf  die  karthagischen  Reichs- 
münzen? In  Wirklichkeit  freilich  bezeichnet  diese*  Tradition  wahr- 
scheinlich nicht  mehr,  als  eben  nur  die  Form,  unter  welcher  sich 
das  sicilische  Griechenthum  den  Dienst  der  karthagischen  Astarte 
nach  ihren  zwei  Moditlrationen  zurechtlegte  und  sich  drüben  selbst 
ihm  anschlofs.  Der  behauptete  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Typen,  welche  angeblich  die  Demeter  und  die  Kore  vorstelien,  ist 
ein  ganz  willkürlich  angenommener,  durch  die  vorliegenden  Tbat- 
sachen  in  keiner  Weise  gerechtfertigter.  Den  Aehrenkranz  der  Demeter 
konnte  die  karthagische  Göttin,  welche  gleichfalls  die  Fruchtbarkeit 
in  allen  Richtungen  repräsentirte , recht  wohl  mit  herübernehmen. 
Wird  doch  auch  die  erycinische  Güttin  nicht  selten  durch  das  Ge- 
treidekorn oder  die  drei  Aehren,  Attribute,  die  den  karthagischen 
Münzen  ebenfalls  nicht  fremd  sind,  bezeichnet.  Und  als  pbMnikiscbe 
Göttin  mit  Beziehung  auf  den  Mond  charakterisiren  sie  unzweideutig 
die  Homer,  die  ihr  in  den  weitaus  meisten  Darstellungen  gegeben 
sind , mag  ihnen  immerhin  in  einigen  Fällen  der  griechische  Kunst- 
geschmack einen  weniger  hervorstechenden  Charakter  verlieben , mag 
er  sie  sogar  in  anderen  Fällen  vollends  ganz  weggelassen  haben , da- 
mit nach  griechischer  Art,  frei  von  allem  unnatürlichen  Beiwerk, 
ganz  rein  die  idealisirte  Menschengestalt  erscheine. 

Vielleicht  dafs  mit  der  Zeit  bereits  in  KarÜiago  selbst  diese 
tiOltin  auf  Gnind  einer  rationalisirenden  Betrachtung  des  Mythus  als 
die  Stiflerin  der  Stadt  aiifgefafst  wurde.  Jedenfalls  konnte  bei  den 
Fremden,  den  Griechen,  eine  solche  Auffassung  nur  zu  leicht  PfaiU 
greifen.  Ungezwungen  ergiebt  sich  die  Ausbildung  der  F'abel  von  der 
Flucht  aus  dem  Osten , von  der  Jungfräulichen  und  doch  vermählten 
Stifterin,  die  zugleich  Dido  und  auch  Elissa  ist,  aber  auch  von  dem 
Schwesterpaar  Dklo-Elissa  und  Anna,  und  weiter  die  Identification  der 
letzteren  mit  der  ersteren  und  ihren  Schicksalen.  Was  die  Todesart 
anlangl,  so  ist  t>s  allerdings  noch  nicht  gelungen,  die  Selbstverbrennung 
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in  dem  .^startemythus  anderweitig  zu  belegen  und  mit  dessen  übrigen 
Beslandtbeilen  in  iinzweirelhaften  Bezug  zu  setzen.  Dafs  die  Idee  der- 
selben als  einer  Sühne  zugleich  und  eines  grofsen  Opfers  für  das 
Gesammlwohl  auf  dem  Gebiet  der  vorderasiatischen  Mythologie  eine 
hmorragende  Bolle  spielt,  ist  bekannt,  und  in  Verhältnissen,  wie 
die  hier  behandelten  sind,  ist  ein  solcher  Mangel  weder  ein  hin- 
länglicher Beweis  für  die  L'nrichtigkeit  des  Ganzen  bei  ausreichend 
sicherer  Begründung  der  anderen,  wesentlichen  Elemente,  noch  für 
die  Unzulässigkeit  der  Hoffnung,  dafs  wir  einst,  vielleicht  durch  einen 
einzigen  Fund,  besser  unterrichtet  sein  wenlen.  *') 

In  diesem  Zusammenhang  findet  es  weiter  seine  unmittelbare  Er- 
klärung — (und  deshalb  sei  es  uns  gestattet  diesen  Punkt  hier  zu  be- 
rühren, obwohl  wir  damit  bereits  von  dem  mythologischen  Gebiet  auf 
das  später  zu  behandelnde  des  aetiologischen  Mythus  vorgreifen) — , wie 
die  Fabel  zu  Genossen  der  Fahrt  einei'seits  einen  Priester  der  Jnno, 
unter  welcher  die  classischen  Völker  die  strenge  .Vstarte  verstanden, 
andrerseits  jene  Dienerinnen  der  unzüchtigen  Aschera,  der  Venus, 
machen  konnte.  Wenn  irgend  Etwas,  so  bestätigt  zugleich  dieser 
ZiL»amtnenhang  die  Bichtigkeit  unserer  Vermuthung,  dafs  die  Ueber- 
beferung,  weiche  einen  Priester  der  Juno,  nicht  einen  solchen  des 
Juppiter  nennt,  die  ächte  Form  bewahrt  habe.  Freilich  sind  hier 
die|enigeo  Züge  der  späteren  karthagischen  Verfassung,  an  welche 
die  Fabel  angeknüpft  ward  um  sie  zu  motiviren,  nicht  weiter  nach- 
weisbar. Es  niufs  ein  erbliches  Priesterthum  der  Astarte  bestanden 
haben,  und  die  Zahl  der  geraubten  Hierodulen  (80)  kann,  wenn 
anders  sie  richtig  überliefert  ist.  ebensogut  von  irgendwelcher  sacralen 
Einrichtung  abgeleitet  sein,  als  vielleicht  sogar  von  einer  politischen 
Eutheiliing,  ähnlich  wie  in  Bom  die  Fabel  die  Cnrien  von  den  ge- 
raubten Sabinerinnen  benannt  sein  liefs.  Um  so  deutlicher  charakte- 
risirt  sich  die  Fabel  dadurch,  dafs  sie  Cypern  als  lleimath  der  be- 
treffenden Personen  nennt,  selbst  als  solche,  und  zwar  als  eine  solche 
von  griecliischem  Ursprung.  Keine  ächt  phoenikiscbe  Ueberliefening 
kann  auch  nur  irgendwelches  Element  im  Giiltus  der  Karthager  von 
Cvpcrn  abgeleitet  haben.  Aber  ächt  griechisch  ist  das.  Es  begreift 
sich  unschwer,  dafs  eben  die  Aehnlichkeiten,  welche  man  zwischen 
den  betreffenden  Gülten  fand,  überhaupt  mafsgebend  dafür  waren, 
dafs  man  die  flüchtige  Dido-Elissa  nach  Cypern  gelangen  liefs,  und 
zwar  mufste  das  auch  unter  den  obwaltenden  Umständen  gerade 
Cypern  sein. 
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Ist  nun  Oido-Elissa  auf  jeden  Fall  und  ausschlierslich  der  Götter- 
welt zuzuweisen , so  ergiebt  sich  bereits  von  hier  aus  dieselbe  Vor- 
aussetzung auch  für  die  Übrigen  Personen,  welche  die  Grilndiings- 
fabel  neben  ihr  nennt.  Wir  müssen  diesen  Schlufs  ziehen,  mag  es 
gleich  bei  der  aurserordentlichen  Lückenhaftigkeit  des  überkomme- 
nen zuverlässigen  Materials  für  die  Erkenntnifs  der  pboenikischen 
Mythologie  nicht  möglich  sein,  im  Einzelnen  nachzuweisen,  welche 
Bewandtnifs  es  mit  denselben  gehabt  habe. 

Die  Verwandlung  von  Göttergestalten  in  Könige  und  Angehörige 
eines  königlichen  Geschlechts  oder  in  Priester  der  beü'effenden  Gott- 
heiten ist  ein  auch  anderwärts  häufig  wieilerkehrender  Vorgang. 
Was  die  an  letzter  Stelle  genannte  Art  der  Umwandlung  im  vor- 
liegenden Falle  betrifft,  so  giebt  es  in  den  Verfassungen  der  phoe- 
nikisclien  Städte,  speciell  auch  von  Tyrus  und  Karthago  selbst,  An- 
haltspunkte, welche  es  erklärlich  machen,  wie  dem  Sicharbas  gerade 
die  in  der  Erzählung  bezeiclinete  Stellung  im  Staate  zugewiesen 
werden  konnte. 

Es  ist  wenigstens  durchaus  kein  gültiges  Argument  gegen  un- 
seren Schlufs,  wenn  die  betreffenden  Namen  zum  Theil  auch  als 
Namen  wirklicher  Personen  aus  historischer  Zeit  bezeugt  sind.  Wir 
erkennen  die  Richtigkeit  dieser  Thatsache  vollständig  an.  Glauben 
wir  ja  doch,  wie  gesagt,  auf  ihr  fufsend  sogar  annehmen  zu  sollen, 
dafs  es  gerade  die  Existenz  eines  historischen  Königs  von  Tyrus  Namens 
Pygmalion  gewesen  sei,  welche  dem  Timaeus  den  Anlafs  und  die 
nach  seiner  l'eberzeugung  ausreichende  Unterlage  gab,  um  die  zur 
angeblichen  Geschichte  iimgestaltete  Fabel,  innerhalb  welcher  der- 
selbe Name  gleichfalls  vorkam.  chronologisch  und  sachlich  in  den 
Verlauf  der  anderweit  bekannten  Ereignisse  cinzufügen.  Ursprüng- 
lich mufs  der  Pygmalion  der  Fabel  doch  ein  göttliches  Wesen  gewesen 
sein,  gerade  so  wie  ihr  Sicharbas  und  Jarbas. 

Dafs  diese  drei  insgesammt  Modiflcationen  des  grofsen  männ- 
lichen Gotteshegriffs  gewesen  seien,  dürfen  wir  verniuthen,  obwolü 
kaum  mehr.  Mit  ausreichender  Sicherheit  läfst  sich  aus  der  Form 
Si/oiQliag  als  phoenikische  Grundform  b?a  "laT  oder  bw  bez. 

byaiypT  (Zfkhär  Bäal  oder  Zikhru  Bäal)  in  der  Bedeutung  .Gedäebtnifs 
Baals*  oder  .Baal  gedenkt*,  bez.  auch  .dessen  Baal  gedenkt*,  erschliefsen. 
Ob  dem  griechischen  Ih  yiiaXUüv  ein  phoenikisches  ■j’rVr^yc  (Peum 
*eljon)  ,der  vom  Höchsten  Angetriebene*  oder  (Päam  'eljön) 

.Ambos  des  Höchsten*  zu  Grunde  liegt,  mufs  allerdings  bis  auf 
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Weiteres  ebenso  unentschieden  bleiben,  wie  die  Frage  danach,  welche 
etwaigen  Züge  des  achten  Mythus  es  gewesen  sein  mögen , aus  denen 
die  Fabel  in  anthropomorphisirender  Wendung  der  Dinge  die  per- 
sönlichen Beziehungen  der  Träger  jener  Namen  zu  der  Didn-Elissa 
gestaltete.  Hier  fehlt  auch  jede  Spur  von  zuverlässiger  Unterlage 
für  weitere  Schlufsfolgerungen.  Und  liegt  in  Bezug  auf  den  Jarbas 
einiges  weitere  Material  vor,  so  genügt  dieses  leider  auch  mehr  nur, 
am  uns  vor  Augen  zu  führen,  wie  Vieles  wir  nicht  zu  erkennen  im 
Stande  sind,  als  um  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  zu  lösen. 

Zunächst  ist  von  Movers,  trotz  mancher  Schwächen  seiner  Be- 
weisführung, doch  ausreichend  Jarbas  seiner  Natur  nach  als  Gott, 
und  zwar  als  wirklicher  Gott,  nicht  als  Heros  oder  sonst  etwas 
dem  Aehnliches,  festgestellt  worden.  .Als  solcher  stand  er  in  nächster 
Beziehung  zu  Baal-Melqart , ein  Verhältnifs,  welches  es  den  Griechen 
wohl  nahe  legen  mufste  ihn,  sowie  sie  den  letzteren  mit  ihrem 
Herakles  identificirten , mit  ihrem  lolaos  zusammenznstellen.  Eigen- 
ihümlich  genug  wird  auch  wirklich  in  dem  bereits  früher  ange- 
zogenen Vertrag  zwischen  Hannibal  und  Philipp  V.  von  Macedonien 
an  hervorragender  Stelle,  unmittelbar  nach  dem  Genius  der  Sta<lt 
und  dem  Herakles,  ein  kailhagischer  Gott  dieses  Namens  genannt. 
Aber  es  wurde  auch,  wie  es  scheint,  noch  eine  zweite  Identification 
mit  einem  national -libyschen  Gotte,  dessen  Name  einen  .Anklang 
gab.  vollzogen.  So  konnte  es  wohl  am  ehesten  kommen,  dafs  wil- 
den Jarbas  einerseits  bereits  hei  Pindar  als  den  Stammvater  des 


Menschengeschlechts  nach  der  Meinung  der  Libyer  bezeichnet  linden, 
andrerseits  unsere  Gründungsfabel  denselben  als  eine  .Art  von  Reprä- 
sentanten der  libyschen  Urbevölkerung  gegenüber  den  phoeniki- 
schen  Einwanderern  auffafst.  Denn  etwas  Derartiges,  einen  Gegensatz 
zwischen  den  beiden  letztgenannten  Elementen  in  ilerZeit,  welcher 
sie  entstammt,  will  die  Erzählung  mit  der  Rolle,  welche  sie  dem 
Jarbas  zuweist,  doch  zum  Ausdruck  bringen.  Dabei  würde  von  uns 
freilich  speciell  wieder  darauf  hinzuweisen  sein,  dafs  in  dieser  Zeit 
doch  anscheinend  das  libysche  Element  bereits  in  hohem  Grade 
punisirt  war  und  dafs,  wenn  jenem  Zug  ein  thatsächlicher  Inhalt 
zu  entnehmen  ist,  derselbe  jedenfaUs  nur  als  für  die  belrelTende 
Zeit  selbst  gültig  anerkannt  werden  könnte.  In  Bezug  auf  die  Wahl 
eodUch  gerade  dieses  Namens  für  die  fragliche  Persönlichkeit  war 


es  gewifs  nicht  ohne  Bedeutung,  dafs  bereits  eine  Anschauung,  wie 
die  bei  Pindar  zum  Ausdruck  gebrachte,  vorhanden  war.  Es  gehOH 
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in  denselben  Anschauungskreis,  wenn  späterhin  bei  den  classiscben 
Schriftstellern  bis  herab  auf  die  letzten  Ausläufer  des  Alterthums 
der  Name  Jarbas  neben  Juba  oft  sowohl  an  wirklichen  als  an  fin- 
girten  Personen  als  ein  recht  eigentlich  charakteristischer  ira  libysch- 
nationalen Sinne  erscheint,  eine  Erscheinung,  welche  übrigens  in 
ihrer  Art  gleichfalls  ein  Zeugnifs  für  die  tiefe  Durchdringung  des 
libyschen  Wesens  durch  das  phoenikiscbe  ahgiebt. 

Ob  nun  freilich  der  Name  Juba  Jrtbäl?),  wie  Movers 

weiter  annahin,  auch  etymologisch  mit  der  für  Jarhas  vorauszu- 
setzenden phuenikischen  Grundform  zusammenhängt,  mufs  wenigstens 
als  ziemlich  zweifelhaft  bezeichnet  werden , da , obwohl  die  Bedeutung 
der  letzteren  als  ,Baal  erweckt*  gesichert  zu  sein  scheint  und  eine 
Beziehung  auf  einen  in  griechischer  Umhüllung  erlialtenen,  aber 
ächt  phoenikischen  Mythus  gestattet,  doch  weder  die  von  ihm  an- 
genommene Urform  bya*i’iy^  eine  hinreichende  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat,  noch  eine  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  heran- 
gezogene Zwischeuform  byaT  auf  einer  sardinischen  Inschrift  in 
Wirklichkeit  existirt,  endlich  auch  die  Existenz  eines  Gottes  Juba, 
welchen  die  Libyer  verehrt  hätten,  mindestens  bei  Weitem  weniger 
gewifs  ist , als  er  sie  darsteilen  zu  dürfen  glaubte.  Zwar  schien  diese 
Annahme  es  besonders  leicht  erklärlich  zu  machen,  wie  es  gekommen 
sei,  dafs  einerseits  die  betreffende  Persönlichkeit,  was  immerhin 
bemerkenswerth  ist,  gerade  von  den  ältesten  Quellen,  Pindar  und 
Timaeus,  mit  dem  unmittelbar  an  die  phoenikiscbe  Grundform  an- 
knUpfenden  und  weiterhin  allerdings  auch  von  den  Lateinern  her- 
Ubergenonuncnen  Namen  Jarbas  benannt  ward,  andrerseits  aber  Cato 
ebendieselbe  Japon  nannte  und  Virgil  (Aen.  1,  749)  den  vielleicht 
von  Naevius  für  sie  verwandten  Namen  Jopas  wenigstens  auf  eine 
fingirte  Person  übertrug,  weil  er  den  Libyerkönig  selbst  bereits  mit 
der  schriftgemäfsen , ,histori$cben‘  Benennung  Jarbas  belegt  hatte. 
.Schienen  doch  diese  Formen  besonders  leicht  an  ein  Stadium  des 
angenommenen  Umwandlungsprocesses  angeknüpft  werden  zu  können. 
Indefs  auch  im  andern  Falle  wäre  die  Zusaramenwerfung  der  bei- 
den ursprünglich  disparaten  Gröfsen  von  Seiten  der  Griechen  im 
Hinblick  auf  ihre  anderweitigen  Leistungen  auf  diesem  Gebiet  immer 
noch  nicht  unbegreiQich ; ebenso  der  Umstand,  dafs  der  mit  dem 
anklingenden  phoenikischen  .Namen  identiiieirte  libysche  auf  dem 
Wege  über  Sicilien  nach  Italien  im  Volksmunde  eine  an  sich  aller- 
dings aufflillige  Veränderung  erlitten  hätte.  *") 
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Sind  nir  auch  schliefslich  auf  diesem  Gebiete  mangelhalll  unter- 
ncbtet,  sei  es  weil  das  vorhandene  Material  unzureichend  ist,  sei 
es  nur  weil  wir  mit  demselben  nicht  das  richtige  Verfahren  ein- 
schhigen,  so  ist  auf  dieser  Seite  doch  wenigstens  die  eine  Grund- 
frage, der  fUr  diesen  Bereich  eine  ausschlaggebende  Bedeutung  zu- 
konunt,  im  Anschlufs  an  Movers’  frühere,  im  Widerspruch  gegen 
seine  spätere  Auffassung  von  der  Matur  der  Dido-Elissa  als  sicher 
gelöst  zu  betrachten;  und  wie  nun  alle  diese  Elemente  in  einer  weit 
hinter  der  wirklichen  Gründung  liegenden  Zeit,  hauptsächlich  auf 
dem  Wege  der  aetiologischen  und  etymologischen  Fabel  in  eine  für 
Geschichte  ausgegebene  Form  übertragen  und  durch  Abstraction 
von  damals  bestehenden  Verhältnissen  auf  eine  vermeintliche  Urzeit 
ergänzt  worden  sind,  das  wenigstens  erhellt  in  ziemlich  umfassender 
Weise. 


Einen  Anlafs  zm*  Ausbildung  der  Gründungsfabel,  wie  sie  uns 
lorliegt,  gab  liier  anscheinend  zunächst  nach  der  einen  Richtung 
hin  die  Unabhängigkeit  Karthagos  von  Tyrus,  ja  seine  Erhebung  weit 
aber  das  hinaus,  was  Tyrus  gewesen  war,  welche  erfolgte,  indem 
es  skb  im  Widerspruch  zu  den  speciellen  Interessen  von  Tyrus  an  die 
Spitze  der  Westphoeniker  setzte  und  die  Mutterstadt  aus  ihrer  Macht- 
steUung  verdrängte;  einen  weiteren  gah  die  aristokratische  Gestaltung 
des  karthagischen  Staatswesens,  hinsichtlich  weicher  eine  Berufung 
der  herrschenden  Geschlechter,  kn  Gegensatz  zu  den  beherrschten 
Volksmassen,  gerade  auf  ihre  ächt  lyrische  Abkunft  und  die  erhaltene 
Keinbeit  ihres  Stamms  einen  wesentlichen  Platz  eingenommen  zu 
haben  scheint.  Ein  Blick  auf  die  .gentes  Troianae’  in  Rom  erläutert 
vieUeicbt  die  Sache  am  einfachsten.  War  Utica  gleichfalls  von  hohem 
Alter  und  tyrischer  Stiftung,  eine  Angabe,  welche  neben  derjenigen 
von  dem  lyrischen  Ursprung  Karthagos  und  seiner  Stiftung  in  grauer 
t orzeit  noch  einzig  die  Kennzeichen  äcbter  einheimischer  Ueberliefe- 
rung  an  sich  trägt , so  gab  das  tliatsächliche  Abhängigkeitsverhältnifs, 
in  welches  diese  Stadt  im  Lauf  der  Zeit  trotz  der  formellen  Gleich- 
berechtigimg  gegenüber  Karthago  gerieth,  leicht  den  Anstofs,  gerade 
recht  im  Gegensatz  dazu  mit  Hülfe  einer  Namendeutung  das  höhere 
Alter  derselben  zu  betonen  und  die  widerrechtliche  Beherrscherin  als 
eigentlich  doch  nur  durch  ihre  werkthätige  BeihUlfe  entstanden  dar- 
zustellen.  Derartige  Einflüsse,  deren  Ursprung  in  Utka  zu  suchen 
ist,  haben  entschieden  bei  der  Entstehung  geraile  jener  Fassung 
der  Fabel  milgewirkt,  welche  Utica  in  die  Gründungsgeschichte  her-  n 
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einzieht , und  hier  am  ehesten  ist  auch  wohl  die  Hand  des  einzelnen 
Geschichtschreibers  zu  suchen,  der  zur  möglichst  reichen  Ausslat* 
tung  der  einfachen,  im  Munde  des  Volks  umgehenden  Erzählung 
möglichst  viele  noch  aufsenlem  ihm  unter  die  Hand  kommende  Züge 
anzubringen  suchte.  Hatte  etwa  speciell  diesen  Zug  Lycus  von 
Rhegium  zugleich  mit  seiner  Datirung  unmittelbar  aus  Utica  selbst 
bezogen  ? Die  Umdeutung  des  Namens  der  Stadt  als  ,die  Alte'  mag 
leicht  gerade  im  Zusammenhang  damit  erfolgt  sein,  wenn  nicht  \*iel- 
mehr  umgekehrt  sogar  die  Annahme  des  höheren  Alters  von  Utica 
erst  ihr  und  einem  Gegensatz  der  soeben  bezeichneten  Art  ihren 
Ursprung  verdankt. 

In  anderer  Richtung  wieder  wirkte  die  naheliegende  Vorstellung 
von  der  ursprünglich  geringen  Anzahl  der  Ansiedler,  thatsächlicb  be- 
gründet vielleicht  noch  durch  eine  Kunde  von  der  anfangs  geringen 
Bedeutung  der  Stadt  im  Vergleich  mit  ihrer  grofsartigen  Macht  zu  der 
Zeit,  wo  sich  die  Fabel  bildete,  und  jedenfalls  verstärkt  durch  die  Er- 
innerung an  die  historisch  begründete  Thatsache,  dafs  dieselbe  noch 
bis  etwa  zur  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.,  als  sie  bereits 
auf  einer  hohen  Stufe  der  Bedeutung  stand , einen  Zins  an  libysche 
Völkerschaften  zahlte,  mochte  immerhin  dabei  das  vermeintliche 
Widerspiel  der  Dinge  nur  durch  eine  Verkennung  der  wahren  Natur 
dieser  Zahlungen  erzielt  werden.  Hierin  und  in  der  griechischen 
Form  ßiqaa  für  das  punisrhe  n^ua,  nach  seiner  Bedeutung  als 
.4ppellativum  gefafst,  liegt  der  Ursprung  für  die  Fabel  von  dem  Kauf 
des  Landes  mit  Verwendung  der  Ochsenhaut.  In  der  Ueberlistung, 
die  dabei  stattfindet,  spiegelt  sich  noch  besonders  die  phoenikische 
Schlauheit  ab.  Allerdings  bedurfte  es  eigentlich  gerade  dieses  Hinter- 
grundes nicht  einmal.  Im  Gegentheil,  es  ist  ein  allgemein  griechi- 
scher, vielleicht  sogar  allgemein  menschlicher  Zug,  die  Begründung 
von  Colonien  durch  Angehörige  höher  cultivirter  Völker  in  Barbaren- 
ländern mit  solchen  Zügen  auszuschmücken. 

W as  den  Fund  beim  Grundgraben  anlangt,  so  ist  das  Eine 
völlig  klar,  dafs  er  auf  eine  nachträgliche  Prophezeiung  aus  dem  Er- 
folg hinausläuft.  Und  sollte  vielleicht  sogar,  wenn  es  überhaupt  ge- 
stattet ist  von  solchen  Dingen  auch  nur  in  der  Form  einer  Frage 
zu  sprechen,  die  Ausbildung  dieser  Fabel  in  einer  gewissen  Wechsel- 
wirkung stehen  mit  derjenigen  der  römischen  Fabel  von  dem  Haupt 
des  Olus,  die  wenigstens  schon  Fabius  erwähnte?  Sollte  die  Vor- 
ahnung des  heraufziehenden  Conflicts  zwischen  den  beiden  Staaten. 
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wie  sie  vielleicht  bereits  vor  Naevius  dazu  beitrug  den  Aencas  in 
Beziehung  zur  Dido-Elissa  zu  bringen,  auch  hier  in  siciliscben  Kreisen 
den  Paraiieiismus  haben  schafTen  helfen? 

Die  Deutung  des  zweiten  Fundes,  von  welchem  die  ausftlhr- 
bchste  Version  der  Gründungsfabel  spricht,  fUgte  sich  mit  Leichtig- 
keit an  die  geläufige  Symbolik  des  Rosses.  Den  Anlafs  hierzu  gaben 
ganz  offenkundig  die  karthagischen  MUnzen,  und  mag  die  Deber- 
lieferuDg,  weiche  den  Fundort  bei  einer  Palme  sein  läfst,  uns  in 
noch  so  später  Fassung  allein  vorliegen , so  lehren  gerade  jene 
Münzen , dafs  das  wirklich  ein  Bestandtheil  der  timaeischen  Tradition, 
nicht  erst,  wie  so  manches  Andere,  freie  Erfindung  einer  spätem 
Zeit  ist.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  betreffenden  Typen 
nicht  die  Wirkung,  sondern  die  Ursache  dieses  Zugs  in  unserer 
Fabel  sind.  Allerseits  bekannt  ist,  wie  unendlich  häufig  die  beiden 
Elemente  auf  den  karthagischen  Münzen  zu  finden  sind:  das  Rofs, 
bald  in  ganzer  Gestalt , stehend , ruhig  schreitend , galoppirend,  zu- 
weilen geflügelt,  bald  nur  das  Vordertheil  eines  sulchen,  bald  der 
köpf  allein,  überall  an  griechische  Muster  unmittelbar  anknUpfend, 
und  häufig  mit  ihm  combinirt  die  Palme , bald  so , dafs  sie,  natürlich 
in  mehr  oder  weniger  verjüngter  Gestalt,  den  mittleren  oder  seit- 
Ucben  Hintergrund  hinter  dem  Rofs  oder  den  erwähnten  Theilen 
desselben  cinnimmt,  bald  auch  so,  dafs  sie  sich  auf  dem  Revers 
befindet,  wähi'end  wir  jene  auf  dem  Avers  erblicken.  Ohne  Weiteres 
deutlich  ist  dabei  der  Ursprung  der  Palme.  Sie  stammt,  wie  bereits 
früher  erwähnt,  von  den  Griechen  als  eine  Art  redendes  Wappen 
des  phoeoikischen  Stamms,  entsprechend  der  von  ihnen  dem  Namen 
0oivtx{g  untergelegten  Bedeutung,  gerade  so  wie  sie  von  der  hel- 
lenistischen Zeit  an  auch  auf  die  Münzen  der  altphoenikischen  Städte 
gesetzt  und  überall  schliefslicb  auch  von  den  Angehörigen  des  phoe- 
oikkicben  Stamms  selbst  unter  dem  Einflufs  des  Hellenismus  accep- 
ürt  worden  ist.  Nicht  hinreichend  sicher  ist  zu  bestimmen,  was 
nut  dem  Typus  des  Rosses  ausgedrückt  werden  sollte.  Audi  wenn 
nierst  die  griechischen  Künstler  ihn  wählten,  was  im  Hinblick  auf 
die  Münzen  ihrer  eigenen  Städte  besonders  nahe  lag.  mufs  dadurch 
doch  eine  Idee  haben  bezeichnet  werden  sollen,  die  irgendwie  zu 
dem  karthagischen  Wesen  in  Beziehung  stand  und  ihnen  eben  in 
diesem  Sinne  von  Seiten  ihrer  AuRraggeber  an  die  Hand  gegeben 
war.  Ziemlich  gewagt  ist  doch  die  Betrachtung  desselben  als  einer 
Art  von  Wappenzeichen  oder  Svmbol  Libvens.  Der  Parallelismus 
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zur  Palme,  welcher  hauptsächlich  den  Ausschlag  für  diese  Annahme 
zu  gehen  schien,  würde  dann  doch  wohl  vollständiger  durchgefttbrt 
wonlen  sein,  die  Palme  auch  gewiTs  nicht  so  nach  Stellung  und  Gröfie 
in  den  Hintergrund  gedrängt  erscheinen,  wie  dies  oft  der  Fall  ist; 
obendrein  legt  diese  Anschauung  der  Palme  auch  noch  eine  etwas 
andere  Auffassung  zu  Grunde,  als  diejenige  ist,  welche  wir  ihr  allein 
zngestehen  können.  Die  Thatsache,  dafs  das  Rofs  auch  mannigfach 
auf  den  Münzen  anderer  africanischer  Phoenikerst<1dte,  sowie  numi* 
discher  und  mauretanischer  Könige  erscheint,  beweist  Nichts  für  die 
genannte  Voraussetzung.  Bei  den  ersteren  unter  diesen  Münzen  wäre, 
so  weit  sie  nicht  direct  auf  karthagische  Typen  zurUckgehen,  die  An- 
nahme einer  gemeinsamen  Grundlage  in  irgendwelchen  allgemein  phoe- 
nikischen,  religiösen  Vorstellungen  wenigstens  nicht  ausgeschlossen; 
die  letzteren  dagegen  sind  unstreitig  Nichts  weiter  als  Nachahmungen 
der  karthagischen  Typen,  und  in  dieser  Eigenschaft  zwar  neben  ande- 
ren Thatsachen  werthvolle  Documente  von  dem  ausgedehnten  Einflufs 
des  Phoenikerthums  auf  jene  Völker,  der  sich  so  weil  erstreckte, 
dafs  selbst  nur  die  einfache  Palme,  das  specifische  Zeichen  des  Phoe- 
nikerthums, hei  ihnen  zur  Verwendung  kam,  aber  sie  sind  ohne 
selbständige  Bedeutung  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage. 
Vielleicht  dafs  irgendwelche  Idee  des  Baalcullus  den  Ausgangspunkt 
gab,  wie  denn  in  nächster  Verbindung  mit  dem  Rofs  namentlich 
auch  öfter  das  Bild  der  Sonne  erscheint,  l>ez.  das  ihr  entsprechende 
aegyptische  Symbol,  das  oben  erwähnt  ward,  vereinzelt  auch  die 
Keule  des  Herakles,  nicht  minder  freilich  ab  und  zu  jene  Früchte,  die 
wir  auf  die  Aschera  beziehen  müssen,  das  Getreidekorn  oder  der  Gra- 
natapfel. Sicher  besitzt  diese  Beziehung  auf  den  Baalcultus  der  Löwe, 
der  gleichfalls  vereinzelt  in  Verbindung  mit  der  Palme  dargestellt  ist- 
Das  Widerspiel  zu  diesem  Fund,  welches  der  von  der  Fabel 
angenommene  frühere  Fund  eines  Kindskopfes  zum  Ausdruck  bringt, 
kann  ebensogut  einer  Beziehung  auf  die  gehörnte  Astarle  wie  auf 
den  stierköpfigen  Baal -Moloch  seinen  Ursprung  verdanken.  Hier 
durfte  eine  Entscheidung  schwer  zu  treffen  sein.  Deutlich  ist  nur  auf 
j«1en  Fall,  dafs  gerade  dieser  Zug  der  Fabel  vor  anderen  sich  als 
ein  künstlich  gemachter  kundgiebl.  Er  könnte  unter  L'mständen  so- 
gar ganz  frei,  nur  um  des  Widerspiels  selbst  willen,  erfunden  sein- 
Wenn  endlich  von  den  Griechen  an  «len  ersteren  unter  beiden 
Funden  «ler  Name  Ammn/fi;  als  ein  anderer  .Name  Karthagos  an- 
geknüpft  ward,  so  giebt  die  haarsträubende  Etymologie,  welche  diesem 
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Wort  auf  griechisch  iintergelegt  wird,  um  nur  irgendwelchen  Sinn 
za  erzielen,  durch  sich  selbst  deutlich  an  die  Hand,  dafs  wir  es 
hier  mit  einem  punischen  Wort  zu  tbun  haben,  dessen  Sinn  den 
griechischen  Umdeutern  unbekannt  war.  Welcher  Ausdruck  freilich 
das  etwa  gewesen  sein  könne  (sei  es  irgendwelche  appellalive  Be- 
zeichnung der  Stadt,  sei  es  der  Name  eines  Theils  derselben  oder 
was  sonst),  dafUr  liegt  der  Vermuthung  auch  heute  noch  ein  so  gut 
wie  völlig  freier  Spielraum  offen.  <») 

Dies  der  Thatbestand,  wenn  anders  nicht  unsere  ganze  Weise 
der  Betrachtung  eine  verfehlte  gewesen  ist.  Wenig  genug  bleibt  ja 
Qbrig,  sofern,  wie  erwOhnt,  das  Einzige,  was  wir  zu  wissen  behaup- 
ten können,  darin  besteht,  dafs  Karthago  von  Tyriern,  Übrigens  unter 
giaziich  unbekannten  Umstanden,  gegründet  war  und  der  Zeit  vor 
der  stärkeren  Ausbreitung  der  Griechen  im  westlichen  Mittelmeer 
eaisUmmte,  ferner  dafs  es,  so  dürfen  wir  hinzufügen,  bis  zu  dieser 
Periode  bereits  eine  Stufe  der  Entwickelung  erreicht  halte,  welche 
es  befähigte,  im  weitern  Verlauf  derselben  die  Führerslellung  unter 
deo  Westphoenikern  zu  übernehmen , fertig  und  wohlgerüstet  für 
ene  grofsartige  geschichtliche  Mission. 

Scheinvarissen  aufzugelien  ist  allemal  Gewinn.  Aber  auch  die 
Hoffnung  bleibt  nach  wie  vor  bestehen,  dafs  neue  Funde  oder  sogar 
mir  eine  gificklichere  Auffassung  des  vorhandenen  Materials  unserer 
nur  negativen  Arbeit  einen  neuen  und  haltbaren  Aufliau  wer- 
den folgen  lassen. 
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Die  Bedrangnifs  der  Westphoenlker  und  die  Begrflndnng 
des  karthagischen  Beichs. 

Tiiucy<li«les  (6,2)  schilderte  uns  früher  jene  Phoenikerfactoreien 
der  alten  Zeit  auf  den  Vorgebirgen  und  kleinen  Inseln  rings  um 
Sicilien  und  gab  uns  damit  ein  Bild,  welches  auch  für  andere 
Gegenden  im  weitesten  Umfang  eine  geradezu  typische  Bedeutung 
besitzt.  .Doch  als',  i^hrt  er  fort,  ,die  Hellenen  in  grofser  Zahl  Uber 
das  Meer  dorthin  kamen,  da  verliefsen  die  Phoeniker  die  Mehrzahl 
ihrer  Anlagen  und  zogen  sich  in  Molye,  Solfis  und  Panormus  in 
der  Nahe  <ler  Elymer  zusammen,  im  Vertrauen  auf  die  Bundesge- 
nossenschaft der  Elymer  und  namentlich  auch,  weil  von  dort  Kar- 
thago am  nächsten  zur  See  zu  erreichen  isU‘ 

Mit  diesen  Worten  beginnt  die  Geschichte  von  Karthago.  Sie 
enthalten  die  Quintessenz  des  Processes,  welchem  wir  nunmehr 
nachzugehen  haben. 

Allerdings  spricht  von  einem  der  Factoren,  welche  dabei  wesent- 
lich mitgewirkt  haben,  keine  Quelle.  Doch  ist,  wenn  irgendwo, 
dann  hier  die  Ergänzung  aus  dem  anderweitigen  Zusammenhang  der 
Dinge  auch  ohne  quellenmärsige  Unterlage  gestattet. 

Seit  der  zweiten  Erhebung  des  assyrischen  Reichs  in  der  ersten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  v.  Chr.  waren  die  syrischen  Länder 
drei  Jahrhunderte  hindurch  der  Schauplatz  schwerer  Kämpfe  und 
Umwälzungen.  Wie  anders,  als  damals,  wo  ihre  Völker  und  Dynasten, 
nachdem  Aegypten  und  Assyrien  sich  auf  sich  selbst  zurückgezogen, 
selbständig  über  ihre  Geschicke  verfügt  hatten!  Gewifs  hatte  auch 
dieser  Zustand  seine  grofsen  Uebelstände  gehabt,  und  wiederum  der 
Vortheil  der  Zugehörigkeit  zu  einem  grofsen  vorderasiatischen  Con- 
tinentalstaat  war  an  sich  für  die  Phoeniker  gewifs  nicht  zu  unter- 
schätzen, zumal  da  die  inneren  Verhältnisse  ihrer  Gemeinwesen 
durch  eine  solche  in  der  Regel  kaum  merklich  berührt  wurden.  Doch 
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wirkten  thaUüchlich  auch  während  der  neuen  Periode  jene  üebel- 
stände  fort,  eher  in  noch  erhöhtem  Mafse,  und  in  der  letztgenannten 
Beziehung  kam  es  nur  wenige,  kurze  Zeiträume  hindurch  wirklich 
zu  einer  festen  Ordnung  der  Verhältnisse.  Dafür  gab  es  der  An- 
lässe zu  Erhebungen,  zu  Coalitionen  mit  den  nächstbenachbarten 
Fürsten  o<ler  weiterhin  mit  Aegypten  um  so  mehr,  und  zuletzt  folgte 
doch  allemal  die  Niederwerfung  und  mehr  oder  weniger  schwere 
Züchtigung  durch  die  fremden  Gewalthaber.  Aber  auch  wenn  davon 
nur  Dritte  betroffen  wurden,  die  Sicherheit  und  Rentabilität  des 
Verkehrs  litt  doch  in  jedem  Falle,  die  Bevölkerung,  der  Wohlstand 
des  ganzen  Ländergebiets  wurde  für  lange  Zeiten  hinaus  schwer 
gescliädigt. 

W ir  haben  nicht  die  Kriegszüge  der  assyrischen,  babylonischen 
und  aegyptischen  Könige,  die  Aufstände  und  Allianzen,  die  Belage- 
rungen und  Eroberungen  der  phoenikischen  Städte,  unter  ihnen 
namentUch  die  wiederholten  langjährigen  Einschliefsungen  von  Tyrus, 
nicht  ihre  auch  im  Angesicht  der  Feinde  fortgeführten  Zwistigkeiten 
unter  einander,  noch  die  inneren  Unruhen  von  Tyrus  ins  Einzelne  zu 
verfolgen.  .Als  die  Perserherrschaft  wieder  festere  Zustände  brachte, 
war  die  Unternehmungslust  der  Phueniker  zwar  nicht  gebrochen, 
ihre  Rührigkeit  nicht  gemindert.  AA'ohl  haben  sie  ihren  Handel,  ilire 
Fabricalion  weiter  betrieben,  haben  statt  vieler  verloren  gegangener 
Handelswege  auch  wieder  manchen  neuen  aufgesucht.  .Aber  in  ihren 
staatüchen  Verhältnissen  war  nicht  blofs  .Manches  geändert,  nament- 
lich die  Führcrstellung  definitiv  von  dem  gedemüthigten  Tyrus  an 
Sidon  Ubergegangen,  sondern  es  war  überhaupt  die  Kraft  ihrer 
Staaten  gebrochen. 

In  einer  Richtung  haben  jene  Unruhen  die  Colouisation  im 
Mr«äen  entschieden  gefördert,  ähnlich  wie  cs  später  bei  den  klein- 
asiatischen Griechen  die  Bedrängnifs  durch  die  Lyderkönige  thal, 
und  haben  ebensowohl  die  Gründung  neuer  Phoenikerstädte  dort 
veranlafst,  als  besonders  zur  Uebcrsiedelung  in  bereits  bestehende 
ingeregt.  Es  ist  eine  durch  sich  selbst  völlig  berechtigte  Annahme, 
■iafs  namentlich  nach  Karthago  manches  vornehme  Geschlecht  mit 
^>«nera  .Anhang,  manche  hervorragende  Firma  unter  dem  Druck  die- 
ser A'erhaltnissc  den  Sitz  verlegt  haben  mag.  Ob  das  mehr  Ursache, 
üb  mehr  Folge  der  beginnenden  Erhebung  dieser  Stadt  gewesen  sei, 
wird  dabei  allerdings  Niemand  entscheiden  wollen. 

Um  so  schlimmer  war  das  Ergebnifs  in  anderer  Beziehung, 
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zumal  da  der  Verdrängung  der  Phoeniker  aus  dem  aegaeisciien  I^eere 
und  seinen  nordöstlichen  Fortsetzungen  durch  die  Griechen  die  Aus- 
breitung der  letzteren  in  der  Richtung  nach  Cypern , die  Ankni'lpfung 
von  Handelsverbindungen  derselben  mit  Aegypten,  kurz  die  Begrün- 
dung einer  griechischen  Seemacht  im  östlichen  Mittelmeei-becken  nach- 
folgte.  Zwischen  Phoenizien  und  seine  westlichen  Colonien  drängte 
sich  ein  fremdes,  feindliches  Element.  Wichtige  Zwischenstationen 
gingen  verloren,  die  Verbindungen  wurden  geRthrdet. 

Ueber  Cypern  ist  von  Phoenizien  her,  speciell  von  Tyrus,  sei- 
nerzeit eine  förmliche  Hoheit  ausgeübt  wonlen.  Niemand  kann  sagen, 
ob  die  Colonien  des  Westens  anfangs  einmal  in  einem  entsprechen- 
den Verhaltnifs  gestanden  haben.  Es  müfste  überdies  bei  dem  gtinz- 
lichen  Mangel  an  einscblffgiger  Ueberlieferung , und  da  es  sicher 
unzulässig  ist  aus  den  selbst  nur  dürftig  aufgehellten  Zuständen  Phoe- 
niziens  ohne  Weiteres  Schlüsse  auf  so  mannigfach  verschiedene  Ver- 
hältnisse zu  ziehen,  durchaus  bedenklich  erscheinen,  auch  nur  irgend 
eine  von  den  vielen  Zwischenstufen  zwischen  jener  Art  der  Abhän- 
gigkeit und  derjenigen  Zugehörigkeit,  welche  die  in  wiederholten 
Fallen  nachweisbaren  Tributsendungen  von  Colonien  an  den  Haupt- 
gott der  Mutterstadt  bezeichnen , speciell  ins  Auge  zu  fassen.  Oben- 
drein wäre  auch  im  andern  Falle  damit  sicher  nur  für  einen  Theil 
der  westlichen  Colonien  das  Richtige  getroffen. 

Soviel  steht  jedenfalls  fest,  dafs,  abgesehen  von  allen  Nach- 
theilen, welche  der  Verlust  des  Handelsmonopols  auf  weiten  Gebieten 
nach  sich  ziehen  mufste,  der  ununterbrochene  Zusammenhang  mit 
dem  Mutterlande,  der  Rückhalt,  welchen  dieser  gab,  eine  wesent- 
liche Bedingung  für  den  Fortbestand  der  Phoenikeranlagen  im  Westen 
war.  Wie  grofse  Gefahr  drohte  schon  so  von  der  etwaigen  Feind- 
schaR  barbarischer  Nachbarvölker!  Streckte  nun  aber  zu  alledem 
auch  noch  der  Grieche  seine  Hand  nach  dem  mittleren  und  westlichen 
Mittelmeerbeckcn  aus,  so  wie  cs  namentlich  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  achten  Jahrhunderts  v.  dir.  geschah,  dann  war,  trat  nicht  Aufser- 
ordentliches  dazwischen,  überhaupt  nur  noch  zu  erwarten,  dafs, 
was  da  phoenikisch  war  im  Westen,  erbarmungslos  vertilgt  werde 
oder  höchstens  namenlos  und  ohne  nationale  Zusammengehörigkeit 
in  neuen  Gestaltungen  aufgehe. 

Wohl  waren  Griechen  auch  schon  vor  jenem  Zeitpunkt  nach 
dem  Westen  gefahren.  Zwar  was  die  Odyssee  von  einer  Kenntnifs 
der  libyschen  Küste  und  Siciliens  durchblicken  läfst,  ist  noch  ganz 
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dunkel  und  unfafsbar,  das  gerade  Gegentheil  dessen,  woraus  ein 
nur  irgendwie  regelmafsiger  Verkehr  der  Griechen  dahin  gefolgert 
werden  dOrfle.  Aber  die  Taphier  fuhren  doch  schon  damals  nach 
dem  Erz  von  Temese  (Tempsa),  obgleich  sie  zunächst  wohl  noch  ihre 
Ladung  an  der  OstkUste  der  unteritalischen  Halbinsel,  am  Gestade 
des  tarentinischen  Meerbusens,  einnahmen.  Wenn  die  Sage  von 
Odv-sseus  eine  thatsächliche  Unterlage  hat,  so  ist  das  anerkannter- 
mafsen  vor  allem  Anderen  der  einstige  Bestand  des  kephallenischen 
inselr'eichs  mit  seiner  seekundigen  Bevölkerung.  Der  bedeutende 
Fortschritt,  namentlich  in  der  Kenntnifs  der  W'estktlste  Mittelitaliens, 
wek-hen  die  hesiodeische  Dichtung  erkennen  läfst,  ist  nicht  wohl  anders 
zu  erklären,  als  durch  die  inzwischen  erfolgte  Aufnahme  eines  directen 
Verkehrs  mit  diesen  Gegenden.  Und  es  war  ja  nicht  einmal  dabei 
geblieben:  mindestens  damals  mufs  schon  die  dauernde  Anlage,  aus 
welcher  Cumae  hervorging,  gegründet  gewesen  sein.  Mit  der  Zeit 
sind  von  dort  aus  wieder  benachbarte  Punkte  besetzt  worden,  und, 
was  wichtiger  war,  die  benachbarten  Völker  des  Küstenlands,  die 
Latiner  und  Etrusker,  haben  von  dort  aus  bedeutsame  Antriebe  für  die 
Weiterenlwickelung  ihres  eigenen  Seewesens  erhalten.  Im  Anfang 
hat  r.umae  entschieden  viel  von  der  Art  der  alten  Phoenikerfacto- 
reien  gehabt ; im  Lauf  der  Zeit  ist  das , was  griechische  Städte  doch 
schUeblkh  immer  von  jenen  unterschied,  auch  mehr  hervorgetreten. 
Im  Uebrigen  lag  die  Sache  bei  alledem  so , dafs  eine  wesentliche  Ge- 
Ahrdung  der  Haupthandelsstrafse  oder  eines  Hauptabsatzgebiets  der 
Phoeniker  darin  noch  nicht  enthalten  war.  Empfindlich  stören  mufste 
es  allerdings,  als  mit  der  Zeit  cumaeische  Seeräuber  an  der  sicilischen 
Meerenge,  in  Zancle,  sich  festsetzten. 

Schliefslich  wäre  durch  ein  derartiges,  vereinzeltes  Ausgreifen  der 
Griechen  den  Phoenikern  mit  der  Zeit  voraussichtUch  eine  Reihe  von 
wichtigen  Positionen  entrissen  worden,  ohne  dafs  sie,  so  zu  sagen, 
ach  dessen  recht  inne  geworden  wären , ohne  dafs  sie  recht  gefühlt 
hätten,  wie  ein  gemeinsames  Interesse  von  vitaler  Bedeutung,  wie  das 
Letzte,  was  sie  ihr  Eigen  nennen  konnten,  auf  dem  Spiele  stand. 
£s  bedurite  des  ganzen  nietierschmetternden  Eindrucks,  den  es  bei 
ihnen  erregen  mufste,  als  auf  einmal  in  breitem  Strome  und  man 
BKVehte  sagen  mit  jugendlichem  Ungestüm  die  alten  Rivalen  auch  hier 
nflraten,  in  rascher  Folge  immer  neue  Städte  gründeten,  immer 
Bcue  Handelsgebiete  an  sich  rissen,  in  naiver  Begehrlichkeit  immer 
weiter  ausgrilTen , als  wäre  das  Beste  gerade  noch  gut  genug  für 

atllKr,  G««ch.  d.  Ksnhi|cr  I.  10 


Digitized  by  Googlc 


146 


FJtSTES  Bl'CH,  viertes  MPITEE. 


sie,  — es  bedurfte  solcher  Eindrücke  und  Verluste,  um  narb  einer 
Periode  der  Bestürzung  und  des  wehrlosen  Zurückwcichens  den  ret- 
tenden Gedanken  aufkeinien  zu  lassen.  Seine  Trägerin  ist  Karthago 
geworden,  und  damit  die  Retterin  der  Westphoeniker,  aber  auch  die 
Schöpferin  der  späteren  eigenen  Grüfse.  Je  tiefer  eine  Zeit  lang 
der  Fall,  desto  energischer  dann  der  Rückschlag.  Mil  allen  .Mitteln 
ward  den  Griechen  Halt  geboten;  un<l  gab  es  Staiiuuesgenossen. 
welclie  verblendet  genug  waren  die  neue  Lage  mit  ihren  Nolhwen- 
digkeiten  nicht  zu  begreifen,  wie  hätte  man  nicht  ein  gutes  Recht 
in  sich  fühlen  sollen,  ihnen  die  Einsicht  in  ihr  eigenes  Beste  unter 
Umständen  sogar  aufzuzwingen? 

Recht  bezeichnend  für  die  Lage,  wie  sie  bis  zum  Eintritt  jener 
hellenischen  Wanderung  nach  Westen  bestanden  liatte,  ist  noch  das, 
was  man  später  darüber  wissen  wollte,  wie  der  Athener  Theocles  zur 
Ausführung  der  ersten  Colonie  nach  Sicilien  veranlafst  worden  sei. 
.Nun  brach  er  die  Bahn , indem  er  mit  seiner  Schaar  von  Ghalcidiern 
aus  Euboea  die  Stadt  Naxus  vor  der  Mündung  des  Acesines,  nabe 
arn  Aetna,  sliRele,  im  Jahre  735  v.  Clir.  nach  der  Ansetzung,  welche 
der  Wii-klicbkeil  wenigstens  am  nächsten  kommen  mag.  Alle  Haiipt- 
släiume  der  griechischen  Nation  betheiligten  sich  an  dem  grofseo 
Unternehmen,  Andern  voran  die  rührigen  Clialcidier,  Korinth,  M<*- 
gara,  bald  auch  die  Ostgriechen,  besonders  die  unternehmenden 
Rhudier.  Rath  und  nützliche  Fingerzeige  gab  Jedem,  der  sich  darum 
bemühte,  der  delphische  Gott,  dem  nicht  ohne  tiefen  Sinn  die 
ersten  Ansievller  am  Strande  von  Naxos  einen  Altar  als  dem  .Apollon 
Archegeles  errichtet  halten  und  dessen  Priestei'scbaft  auch  in  dieser 
Hinsicht  sich  einen  bedeutsamen  Einflufs  zu  schalTen  wiifstc.  Bald 
genug  erstai'kten  unter  anhaltendem  stimken  Zuflufs  von  Osten  her 
die  neuen  Städte  in  dem  gesegneten  Laude  so  weit,  um  selbst 
neue  Colonisten  aussenden  zu  können,  und  sogar  das  unselige 
Erhlheil  der  griechischen  Nation,  das  sie  auch  hierher  luitbrachte, 
Stammes-  und  Bürgerzwisl,  schien  zunächst  «lie  Ausbreitung  nur 
fördern  zu  sollen.  ■ So  erwuchsen  in  rascher  Folge  Syrakus  (734), 
das  faybiaeische  Megara  (728)  und  bereits  aus  den  sicilischen  Vei^ 
liällnissen  selbst  heraus,  wenn  man  so  sagen  darf,  Leonlini  und 
Catana  (729),  Zancle  ward  eine  wirklich  griechische  Stadl  (um  730?) 
und  veranlafste  nach  kurzer  Frist  auch  die  Gründung  von  Rbegiuut, 
drüben  auf  dem  italischen  Conlinent  wurde  Sybaris  (721?),  bald 
darnach  Croton,  Locri,  Tarent  (708)  gegründet.  Schon  war  die 
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.Stirnseite*  dieses  Landes  und  der  Insel  gegen  Griechenland  bin  mit 
einer  Gmppe  von  SUidten  bedeckt,  die,  zum  Theil  im  Besitz  der 
«orzugbchsten  Hfllen,  früh  auch  schon  nach  dem  Binnenland  bin 
bedeutende  Gebiete  zu  erwerben  begannen.  Und  nicht  genug  damit ; 
wie  schon  nn  Jahre  716  die  Zanclaeer  zur  Sicherung  ihrer  Stadt  an 
der  NordkUste  Siciliens  selbst  wieder  Mylae  gestiftet  hatten , so  liefsen 
sich  Rhodier  im  Verein  mit  noch  anderen  Griechen  im  Jahre  689 
AD  der  Sudkttste,  an  den  Ufern  des  Flusses  Gelas  nieder.  Damit 
trat  allerdings  in  einer  Beziehung  ein  gewisses  Stocken  ein.  War 
•ier  massenhafte  Zuflufs  aus  dem  Osten  eine  Zeit  lang  vorwiegend 
aarh  Italien  gerichtet  gewesen,  so  hitrt  er  jetzt  Überhaupt  auf  oder 
führt  mindestens  nicht  mehr  unmittelbar  zu  StkdtegrUndungen.  Mit- 
gewirfct  bat  er  natürlich  auch  ferner  noch.  Aber  auch  die  weiteren 
Anlagen  folgen  wenigstens  in  weit  längeren  Zeitabstünden  auf  einander. 
Freilich  selbst  so  kam  das  Phoenikcrthum  noch  in  die  Sufserste  Ge- 
fahr. Denn  während  Syrakus  durch  die  Gründung  von  Acrae  (664X 
«äsmenae  (644)  und  zuletzt  Camarina  (599)  seine  Machtstellung  im 
Sfidosten  befestigte,  auch  Henna  inmitten  der  insei,  allerdings  wahr- 
<beiniich  erst  nach  dem  traditionellen  Jahr  664 , zur  Griechenstadl 
nachte,  legten  an  der  N'ordküste,  in  raschem  .Anlauf  weit  nach  vor- 
wärts ausgreifend  die  Zanclaeer  im  Jahre  648  Himera , an  der  Süd- 
koste  siciliscbe  Megarer,  noch  weiter  vordringend,  im  Jahre  628 
Seiinus  an,  und  zuletzt  noch  gründeten  die  Geloer,  wie  um  die  weite 
Lucke  dort  auszufüllen,  im  Jahre  581  Agrigent.  Noch  eine  Stelle  für 
dne  Stadt,  uro  so  zu  sagen,  war  offen,  diejenige  gerade  an  der  West- 
spitze  der  Insel,  — dann  hatten  die  Griechen  sie  ganz  und  für  immer 
zewonnen,  und  nicht  blofs  sie.  Denn  noch  weit  mehr  hing  au  ihrem 
Besitz.  Wirklich  machte  auch  fast  iinmiUelbar  nach  dem  zuletzt  er- 
wähnten Ereignifs  Pentathlus  mit  einer  Scliaar  von  Cnidiern  und 
Kbodiem  diesen  Versuch. 

Wenn  Etwas  aus  den  Sagen,  welche  sich  an  die  Gntndung  von 
Cyreae  knüpfen,  deutlich  wird,  so  ist  es  die  bewufste  Planinäfsig- 
l«i.  mit  weicher  von  Delphi  aus  die  Anregung  zu  neuen  Bcsitz- 
«TfreifuDgen  gegeben  ward.  Im  Anschlufs  an  den  jüngst  erüffneten 
Verkehr  mit  Aegypten  hatte  sich  der  Blick  auch  auf  dieses  für  eine 
tnsiedluDg  nach  griechischer  Art  so  gltnslig  gestaltete  Gebiet  er- 
<tffaet.  Was  hier  an  Niederlassungen  entstand,  nahm  zwar  in  ge- 
wohnter VVeise,  wie  ziemlich  überall  anderwärts,  vorwiegend  jene 
Bichuing,  durch  welclie  die  Hauptmasse  der  griecliiscben  Colonieii 

10* 


148 


ERSTES  BUCH,  VIERTES  KAPITEL. 


sich  immer  deutlich  von  den  altphoenikischen  unterschied:  Cyreo« 
und  Barca  wurden  reiche  und  zeitweilig  weithin  über  die  Küste 
gebietende  Landstädte,  ihre  Bürger  bestellten  vor  Allem  den  Acker, 
züchteten  Rosse,  beherrschten  und  hellenisirten  mehr  oder  weuiger 
die  benachbarten  LibyersUimme.  Aber  das  Land  gab  genug  auch  für 
einen  lebhaften  Export , nach  dem  Innern  des  Continents  entwickelte 
sich  ein  Verkehr  und  zog  Producte,  wie  sie  bisher  nur  die  Phoe- 
niker  hatten  liefern  kOnnen,  nach  der  Küste,  an  welcher  belebte 
Hafenplätze  entstanden.  Auch  hier  erfolgte  ein  Vordringen  Schritt 
für  Schritt  in  der  Richtung  nach  Westen  und  SUdwesten,  gerade  den 
Phoenikern  entgegen.  So  war  es  schon  in  den  ersten  Aniängen,  als 
man  von  der  Insel  Platea  nach  mehljährigem  Experimentiren  sich 
nach  der  nunmehrigen  Stelle  von  Cyrene  selbst  wandte  (624/3  v.  Chr.). 
War  es  auch  mit  der  neuen  Stadt  noch  reichlich  ein  halbes  Jahr- 
hundert hindurch  ziemlich  dürftig  bestellt,  so  erfolgte  dann  ein  um 
so  kräftigerer  Aufschwung.  ,Wer  zu  spät  nach  Libyen  kommt  bei 
der  Landaustheilung,  den  wird  es  noch  gereuen',  mit  solcher  Mah- 
nung trieb  der  Gott  neue  Schaaren  von  Ansiedlern  hinüber.  Man 
möchte  wohl  glauben,  es  habe  zu  gewisser  Zeit  überhaupt  ein  Ge- 
danke solcher  .4rt  die  Griechen  beherrscht  und  es  sei  ihnen  geradezu 
erschienen,  als  habe  das  Phoenikerthum  sich  ausgelebt  und  es  gelte 
nur  mögliclist  rasch  das  Erbe  desselben  an  sich  zu  rcifsen.  Ein  Bür- 
gerzwist  führte  zur  Gründung  von  Barca,  und  auch  Hesperides  kann 
nur  wenig  später,  nicht  wesentlich  nach  der  Milte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  angelegt  worden  sein.  So  setzten  sich  die  Griechen 
bereits  am  Ostufer  der  Syrten  fest;  und  für  den  Verkehr  mit  Inner- 
africa  ist  noch  heute  Benghasi,  welches  die  Stelle  von  Hesperides 
einnimmt,  ein  recht  wichtiger  Platz.  Von  da  sind  — wir  wissen 
freilich  nicht,  wann  und  unter  welchen  Umständen  — noch  weitere 
kleine  Anlagen  in  südlicher  Richtung  nach  dem  innersten  W’inkel  der 
grofsen  Syrte  zu  vorgeschoben  worden. 

.4lles  das  war  aber  schliefslich  nur  erst  ein  Theil  der  Gefalir. 
Gerade  um  dieselbe  Zeit,  wo  die  Besiedelung  von  Cyrenaica  sich  vor- 
bereitete, gegen  630  v.  Chr. , hatte  es  bereits  geschienen , als  wolle 
der  Zufall  selbst  den  Griechen  das  theuerste  Kleinod  der  Phoeniker 
mühelos  in  den  Sebofs  werfen.  Colaeus  von  Samos,  der  mit  einem 
llandelsschilT  nach  Aegyjiten  fahren  wollte,  war  von  widrigen  Winden 
nach  der  Insel  Platea  getrieben  wonlen,  und  als  er  von  liier  nun 
in  östlicher  Fahrt  entlang  der  Küste  sein  Ziel  zu  erreichen  suchte. 
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da  Qberkani  ihn  von  Neuem  conti’ärer  Wind  von  Osten  her  und  liefs 
nicht  eher  nach,  als  bis  Jener  die  Säulen  des  Herakles  hinter  sich  sah 
and  nach  Tartessus  gelangte,  das  noch  kein  Grieche  besucht  hatte. 
Dort  fand  er  Absatz  und  kehrte  mit  reichem  Gewinn  nach  Samos 
lurflck.  l'nzweifelhalte  Kunde  von  der  merkwürdigen  Fahrt  erhielt 
noch  für  späte  Geschlechter  das  Weihgeschenk  von  sechs  Talenten 
in  Werth,  das  er  der  Hera  als  Zehnten  geweiht  halte.  Derartiges 
mufste  wohl  auch  durch  besondere  göttliche  Schickung  erfolgt  sein. 

Eine  Verkettung  günstiger  Umstände  hat  uns  gerade  nur  von 
diesem  einzelnen  Vorgang  eine  Nachricht  bewahrt.  Aber  wir  dürfen 
darilber  hinausgehen  und  schliefsen,  dafs  etwa  von  jener  Zeit  an 
tberfaaupt  das  westliche  Mittelmeerbecken , zunächst  wenigstens  von 
einzelnen  Griechen,  stark  befahren  worden  ist.  Die  noch  weiter  zu 
nwjhnende  Besetzung  der  Pityusen  durch  die  Karthager,  welche  von 
der  Ueberlieferung  auf  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  angesetzt 
»ird.  zeigt  deutlich,  dafs  diese  gerade  in  jener  Richtung  sich  bedroht 
flihlten.  Eine  Reihe  bedeutungsvoller  Namen  und  Thalsachen  läfst  die 
Cnecben  für  diese  Zeit  als  einen  Factor  von  wesentlicher  Bedeutung  im 
ijTrbeoischen  Meer  erkennen.  Wie  wäre  es  sonst  auch  verständlich, 
difs  die  Reste  der  Messenier,  die  dem  zweiten  messen  ischen  Krieg 
eatrunnen  waren,  unter  mannigfachen  Erwägungen  darüber,  wo  sie 
sich  fine  neue  Existenz  gründen  möchten,  auch  eine  Niederlassung 
luf Sardinien  in  Betracht  gezogen  haben  sollen?  Schliefslich  wurde 
dieser  Plan,  der  uns  noch  wiederholt  im  Anscidufs  an  bedeutsame  Wen- 
dringen  der  ostgriechischen  Geschichte  begegnen  wird,  nicht  weiter 
»erfolgt,  obwohl  ein  beträchtlicher  Tlieil  jener  Uebriggebliebenen 
sch  wirklich  nach  den  neuen  Colonien  im  Westen  wandte.  Wenn 
die  Phocaeer  gerade  noch  mit  dem  Abschlufs  des  bezeichneten  Jahr- 
hunderts (120  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  nach  Timaeus) 
Üissilia  anlegten,  so  müssen  sie  bereits  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
mit  den  angrenzenden  Gewässern  vertraut  gewesen  sein.  Vielleicht 
>ocb  vor  dem  soeben  erwähnten  Zeitpunkt  halten  Rhodier  da,  wo 
•hf  Pyrenaeen  östlich  ins  Meer  abfallen , an  wohlgelegener  Stelle  eine 
Stadt  gegründet,  welche  sie  nach  ihrer  Heimath  Rhode  nannten.  Ein 
■»pMer  auf  der  Heimathinsel  geläufiger  Mythus  deutet  an,  dafs  sie  in 
dieser  Periode  ihr  Augenmerk  auch  auf  eine  Besetzung  der  Balearen 
fkbteten  und  dafür  nach  griechischer  Weise  einen  Rechtstitel  zu 
«baffen  suchten.  Auch  an  der  (westlichen)  RhonemUndung  ist  ein- 
mal, und  wahrscheinlich  in  derselben  Verbindung  der  Dinge,  eine 
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Stadt  angelegt  worden , wcirlie  sich  mindestens  durch  ihren  ^ameu 
gleichfalls  als  eine  rhodische  Gründung  kuiulgiebt. 

Die  griechische  Cnlonisaliun  nimmt  hier,  sehen  wir  recht,  gauz 
denselben  Gang,  den  einst  die  phocnikische  genommen.  Es  safsen 
damals  an  diesen  Gestaden  Ligurer  und  Iberer,  die  wenig  westlicii 
der  Rhone  au  einander  grenzten ; denn  bis  die  Kelten  dort  ans  Miltel- 
meer  vordrangen , dahin  währte  es  von  dem  hier  besprochenen  Zeit- 
punkte fast  noch  zwei  Jahrhunderte.  Gerade  hier  mochten  einst  die 
Pboeniker  zuerst  mit  den  Bezugsquellen  des  Zinns  und  Bernsteins  in 
Verbindung  getreten  sein , von  hier  aus  den  Antrieb  dazu  empfangen 
haben,  sich  von  der  ^uthwendigkeit  des  Einkaufs  jener  Producte  aus 
zwidter  Hand  unabhängig  zu  machen  und  selbst  zur  See  dorthin  zu 
gelangen.  Dabei  batte  sich  ihnen  anscheinend  weiter  die  Kenntoifs 
von  Tarsis  mit  seinen  anderweitigen  Reichthümeru  erschlossen,  und 
es  war  dieses  Land  nun  in  doppelter  Hinsicht  zum  Hauptsitz  für  sie 
im  Westen  geworden.  Jetzt  also  nisten  sich  an  derselben  Küste  die 
Griechen  fest,  sie  reifseu  den  Leberlandhandel  nach  der  atlantiscben 
Küste  au  sich.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  sind  hauptsächlich  ihre 
Anlagen  nahe  der  Rhunemündung  und  am  Ostende  der  Pyrenaeen. 
ihre  Anknüpfungen  mit  den  dortigen  Eingeburnen  zu  beiirtheileo. 
Und  auch  in  der  Richtung  nach  Tarsis  hin  haben  sie  alsbald  mächtig 
ausgegriffen. 

Was  immer  die  Sander  und  Rhodier  Aufserordentliches  geleistet 
hatten,  die  Phocaeer  stellten  es  noch  in  Schatten.  Der  ueuen  PÜanz- 
städte,  welche  die  Massalioten  in  Östlicher  Richtung  auf  den  stoecha- 
dischen  Inseln  und  an  iler  ligiirischen  Küste  hin  anlegteu,  Olhia.  Anti- 
polis,  Nicaea,  Monoecus,  ist  allerdings  luer  mehr  nur  deswegen  zu 
gedenken,  um  es  verständlicher  zu  machen,  wie  schhefslich  jene  eigeu- 
thümliche  Gonstellatiun  zu  Stande  kam,  auf  Grund  deren  Karthago 
nach  Ausgleichung  gewisser  Diflcrenzen , die  eine  Zeit  lang  auch  hier 
obgewaltet  zu  haben  scheinen,  in  enge  Interessengemeinschaft  und 
wirksame  Verbindung  mit  den  Etniskern,  Massiha  io  nabe  Beziehung 
zu  Rom  und  den  Latinern  trat,  die  ihrerseits  wieder  so  mannigfache 
Beziehungen  hinüber  nach  Sicilien  hatten.  Nach  Westen  hin  haben  an 
der  Rhouemündung  die  Massalioten  wahrscheinlich  Theline  angelegt, 
vielleicht  auch  nur  unter  diesem  Namen  die  ältere,  oben  erwähnte  An- 
siedelung der  Rhodier  daselbst  aufgefrischt,  weiterhin  Agathe  (j.  Agde); 
sie  haben  mit  der  später  allerdings  verschollenen  Stadt  Pvrene  am 
nördlichen  Abhang  des  Östlichen  Ausläufei's  der  Pyrenaeen  — wenn 
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aadere  der  Name  überhaupt  eiue  einheitliche  Stadt  bezeichnen  sollte  — 
einen  lebhaften  Verkehr  augeknUpit.  Nur  wenige  Tagereisen  waren 
es  Ton  dort  bis  zum  Ufer  des  biscayischen  Meerbusens.  Am  südlichen 
Abhang  desselben  Gebirgszugs  ging  die  andere  Rhode  (j.  Rosas)  in 
ihre  Hhnde  Uber,  in  der  Nähe  wurde  Emporion  (Emporiae,  J.  Ampu- 
rias)  gegründet.  Rezeiclinend  ist  schon  der  Name  dieser  Stadt,  die 
ursprOnglicIi  auch  nach  Phoenikerart  auf  einer  kleinen  Insel  dicht 
vor  der  Küste  angelegt  war.  Ob  Callipolis,  welches  im  Region  des 
fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  an  der  Stelle  des  heutigen  Rarceloua  oder 
wenig  südlich  davon  gestanden  liat,  wirklich  eine  griccliisclie  Stadt 
gewesen  ist  oder  ob  die  Griechen  nur  einen  Platz  der  Eingeborenen, 
mit  dem  sie  verkehrten,  so  benannt  halien,  lüfst  sich  allerdings  nicht 
sagen.  Aber  gerade  nördlich  vom  Cap  de  la  Nao.  einem  Punkte,  dessen 
eminente  Wichtigkeit  nach  allen  Richtungen  liin  'in  die  Augen  füllt, 
ist  in  jener  Periode  von  den  Massalioten  Hemeroscopiiim  angelegt 
worden.  Wir  sind  dabei  an  der  Steile  Sagunts  vorbeigegangen.  Wenn 
diese  Stadt  Zakynthiern  ihren  Ursprung  verdankt,  woran  in  der  Tliat 
eheasowenig  Grund  zu  zweifeln  ist  als  daran , dafs  sich  diesen  irgend- 
wie Italiker  augeschlossen  haben  können,  so  ist  wenigstens  nicht 
leicht  (Tsichtlich,  in  welcher  anderen  Periode  ihre  Anlegung  erfolgt 
sein  sollte,  als  in  der  hier  besprochenen.  Erheblichere  Redeutung 
bat  sie  freilich,  wie  es  zum  guten  Tiieil  schon  ihre  Lage  mit  sich 
brachte,  auf  lange  Zeit  hinaus  nicht  gewonnen.  Aber  auch  weiter 
südlich  vom  Cap  de  la  N'ao  hat  es  einmal  Niederlassungen  der  Mas- 
salioten gegeben,  von  denen  eine,  Alonis  (auf  <ler  Insel  Renidorme 
oder  an  der  Stelle  der  gegenwärtigen  Stadt  Villajoyosa?),  durch 
ihren  Namen  zu  bezeugen  scheint,  dafs  ursprünglich  eine  Phoeni- 
kerstation  an  der  Stelle  gewesen  war;  und  bereits  in  n.1cli.ster  Nähe 
lier  tieraklessäulen,  wenig  Östlich  nelx-n  dem  altphnenikisrhen  Malaca, 
hat  sich  eine  Zeit  lang  die  PhcM-aeerstadt  Maenaca,  der  äufserste 
Punkt,  den  je  die  Griechen  gegen  Westen  hin  mit  ihren  Ansiede- 
lungen erreicht,  erhoben. 

•Alles  das  mufs  wohl,  so  dunkel  noch  Manches  im  Einzelnen 
Ideibl,  bis  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Clir.  oder  nur 
wenig  später  sich  vollzogen  gehabt  haben.  Genau  stimmt  wenig- 
stens dazu  das  Bild,  welches  Herodot  aus  ostgriechischer  Tradition 
für  dieselbe  Zeit  von  der  maritimen  Entwickelung  Phocaeas  selbst 
giebt.  Da  erscheinen  die  Bürger  dieser  Stadt  geradezu  als  ilie  ersten, 
die  auf  weite  Entfernungen  hin  den  Verkehr  liegonnen,  die  ebenso 
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das  adriatische  Meer,  wie  Tyrrhenicn,  Iberien  und  Tartessus  er- 
schlossen haben,  und  zwar  so,  dafs  sic  nicht  mit  rundbauchigen 
KaufTahrteischifTen  ausfuhren,  sondern  auf  wohlgerUsteten , langen 
und  schmalen  FUnfzigrudrern , jeden  Augenblick  kampfbereit.  Bei 
Arganthonius,  dem  KOnig  der  Tartessier,  hatten  sie  ganz  besonders 
freundliche  Aufnahme  gefunden.  Der  habe  sie  eingcladen,  sich  in 
seinem  Lande  niederzulassen,  wo  sic  nur  wollten,  und  als  er  sie 
dazu  nicht  bewegen  konnte,  habe  er  ihnen,  da  er  von  der  bedroh- 
lichen Ausbreitung  der  neugegründeten  Persermacht  hörte,  Geld 
gegeben  um  ihre  Stadt  zu  befestigen.  Eine  grofse  Summe  mufste  es 
wohl  gewesen  sein , so  sclilofs  man  sptftcr  nach  der  Länge  und  Bauart 
der  Stadtmauer  von  Phocaea.  Das  Bild  vom  Märchenkönig  wäre  aller- 
dings nicht  vollständig  gewesen,  wenn  sich  nicht  hätte  hinzufügeo 
lassen,  dafs  dieser  Arganthonius  auch  noch  in  anderer  Beziehung  das 
gewöhnliche  menschliche  Mafs  überschritten  habe.  .Anderthalbhuo- 
dert  Jahre  sollte  er  alt  geworden  sein , wie  nach  einem  Bruchstück 
des  Anacreon  die  eine  Tradition  gelautet  zu  haben  scheint,  nach 
der  anderen,  die  Herodot  vertritt,  hätte  er  deren  wenigstens  120 
gelebt  und  80  Jahre  lang  regiert.  Als  Haqiagus  (c.  542)  Phocaea  ein- 
nahni  und  man  gern  auf  Jenen  Vorschlag  zurückgekommen  wäre, 
da  war  freilich  der  gute  König  schon  lodt.  Vielleicht  liegt  der  an- 
geblichen Regierungszeit  desselben  eine  .Art  von  fortlebender  Erinne- 
rung an  die  ungelähre  Dauer  des  einstigen,  ungehinderten  Verkehrs 
mit  jenen  Gegenden  zu  Grunde.  Die  Zeit  seines  Ablebens  fällt  wenig- 
stens annähernd  genau  mit  dem  Zeitpunkt  zusammen,  von  welchem 
an  der  weitern  Ausbreitung  der  Griechen  in  jenen  Gegenden  für  alle 
Zeiten  ein  Ziel  gesetzt  ward  und  bereits  Errungenes  ihnen  wieder  ent- 
rissen zu  werden  begann.  Was  sonst  etwa  aus  der  Sage  geschlossen 
werden  darf,  stimmt  im  Ganzen  zu  den  Voraussetzungen,  welche  sich 
uns  von  anderer  Seite  her  für  die  damalige  Lage  des  phoenikisclien 
Wesens  dort  ergaben.  Die  Reihe  der  Phoenikerstädte  an  der  südspani- 
schen  Küste,  ihre  lleri’schaft  und  ihr  Einilufs  mufs  einmal  durch  eine 
Herrschaft  von  Eingebornen  durchbrochen  gewesen  sein.  Betrachten 
wir  die  Lage  von  .Maenaca  in  Verbindung  damit,  wo  die  Karthager 
seit  der  Begründung  ihrer  Herrschaft  gerade  ihre  neuen,  unmittel- 
baren Culonien,  die  niHli  weiter  zu  erwähnenden  Städte  der  Libj- 
])hoeniker  von  der  Meerenge  bis  zum  Cap  de  Palos,  angelegt  haben, 
so  werden  wir  auch  über  die  Strecke,  wo  jener  Fall  cingetreteu  ge- 
wesen ist,  kaum  mehr  schwanken.  Zum  Begriff  Tartessus  im  weitern 
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Sinoe  gebürte  ja  auch  sie  fUr  den  Griechen,  oder  sagen  wir  lieber: 
einst  batte  sich  der  Name  Tarsis  von  der  Mündung  des  Anas  bis 
lum  Cap  de  la  Nao  erstreckt  und  die  ganze  Küste  war  mit  Phoeni- 
kerstadten  besetzt,  bez.  in  ihrer  Gewalt  gewesen,  die,Tartessier‘  waren 
nrsprtingiich  die  phoenikischen  Bewohner  dieser  Städte.  Dann  haben 
die  Eingeboreuen , deren  einzelne  Völkerschaften  hinter  dem  Saum 
der  KüstensUtdte  uns  ihren  Namen  nach  aus  wenig  späterer  Zeit 
wohl  bekannt  sind,  auf  der  bezeichneten  Strecke  einmal  jene  ver- 
nichtet oder  bedeutend  reducirt  gehabt,  und  wenn  auch  sie  bei 
dieseni  Stand  der  Dinge  Tartessier  genannt  wurden,  so  wäre  das  nicht 
eben  wunderbar.  Endlich  haben  auf  derselben  Strecke,  nach  er- 
neuter Unterwerfung  der  Eingeborenen  in  der  Küstenzone  und  unter 
gleichzeitiger  Hereinziehung  der  noch  übrigen  altphoenikischen  Städte 
in  ihre  BundesgenossenschaR , die  Karthager  ihre  (ktlonislen  einge- 
schoben. Diese  Strecke  umfafste  nun  speriell  der  Name  der  Liby- 
pboeniker,  der  Begriff  Tartessus  verengte  sich  auf  das  Land  jenseits 
d<T  Säulen,  aber  auch  noch  auf  der  Strecke  von  Cap  de  Palos  bis 
Cap  de  la  Nao  blieb,  von  der  Erinnerung  an  den  ursprünglichen 
Zustand  erhalten,  der  tartessische  Name  haften,  namentlich  auf  dem 
zuletzt  genannten  Grenzpunkt,  seitdem  dieser  von  den  Karthagern 
gegen  die  Griechen  definitiv  als  solcher  erkämpR  worden  war. 

IWjch  wir  greifen  bereits  dem  Gange  der  Untersuchung  vor. 
Haben  wir  doch  auch  noch  zu  erwähnen , dafs  die  Phocaeer  zwanzig 
Jahre  vor  der  Einnahme  ihrer  Stadt  durch  die  Perser  (c.  562  v.  Chr.) 
mfulge  eines  Orakelsprucbs  auf  Corsica  die  Stadt  Alalia  gegründet 
oder  vielleicht  den  Etruskern  entrissen  hatten.  Auch  Sardinien  kann 
unmöglich  von  entsprechenden  Versuchen  unberührt  geblieben  sein, 
oug  sich  gleich  für  uns  keine  Kunde  davon  erhalten  haben.  Dafs 
die  Insel  wenigstens  keinen  Augenblick  vor  solchen  sicher  war,  be- 
weist der  Vorschlag  des  Bias  von  Priene  an  die  Jonier  (c.  545),  vor 
der  persischen  Herrschaft  insgesammt  nach  dem  Westen  zu  fliehen  und 
luf  Sardinien  eine  Gesammlstadt  und  Herrschaft  zu  begründen. &>) 

Aber  bereits  war  auch  von  Karthago  aus  die  Wendung  der  Dinge 
eiageleitet  worden,  auf  welcher  sich  die  geschichtliche  Gröfse  dieser 
Stadt  aufgebaut  hat. 

Allerdings  müssen  wir  auf  jede  Erkenntnifs,  ja  sogar  auf  jerle 
VennuthuDg  verzichten,  soweit  es  sich  um  Zustände  oder  Vor- 
gänge innerhalb  des  Staatswesens  seihst  oder  um  Personen  handeln 
Milte,  von  welchen  etwa  der  Anstofs  dazu  ausgegangen  wäre.  Erst 
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sehr  allmülig,  iinii  auch  daun  nur  spiiiiich,  in  weiten  Zwischen* 
rSuuieu,  wild  es  in  dieser  Beziehung  Licht  für  uns.  Deutlich  ist 
nur  die  Sacidage  im  Allgemeinen:  die  dringende  Gelahr,  bei  einer 
Fortdauer  der  bisherigen  Verhältnisse  auch  nurli  die  letzten  und 
werthvollsten  Positionen  zu  verlieren,  die  Nothnendigkeit,  nach  neuen 
Mitteln  zu  greifen,  um  wenigstens  Etwas  zu  retten.  Hier  mufste 
eine  Stadt  sich  an  ilie  Spitze  stellen,  die  Stauiiuverwandlen  durch 
ein  engeres  Band  als  dasjenige  der  blofsen  Interessengemeinschaft 
zusaiuinenfasseu,  dahei  unter  Umstlinden  entschlossen  sein,  dieselben 
zur  Erkenntnifs  dieser  Nothwendigkeit  zu  zwingen,  auf  die  Trümmer 
der  lyrischen  Colunialmacht  sellist  die  Hand  legen,  den  Griechen 
einen  systematischeu  tVidersland  entgegensetzen  und,  wenn  es  nicht 
mehr  möglich  war  sie  überhaupt  nach  dem  Osten  zurUckzuwerfen. 
ihnen  wenigstens  bestimmte  Grenzen  der  Ausbreitung  ziehen;  sie  mufste 
die  BarbareuvOlker  hier  bezwingen,  wenn  auch  sie  die  allgemeine  Lin* 
ruhe  sich  zu  .Nutze  machen  und  die  reichen  phoenikischen  Küsten* 
Städte  plündern  oder  phoenikisclie  Handelsgebiele  an  sich  reifsen  woU* 
ten,  dort  mit  dem  Hinweis  auf  ihr  eigenes  Interesse  in  den  Kampf 
gegen  das  Griechenllmin  hereinziehen,  endlich  duivh  Anlegung  eigener 
PtlanzsUidte,  welche  in  wirklicher  .Abhängigkeit  zu  lialteu  waren, 
mitten  zwischen  den  anderweitigen  Elementen  der  neuen  Reichs* 
gründung  ebensoriele  Grundpfeiler  für  den  Bestand  der  Herrschaft 
gegen  jeile  neue,  von  aufsen  oder  innen  drohende  Gefahr  sthalfen. 
Auch  in  Bezug  auf  den  Verlauf  dieses  Processes  bleibt  ein  weites  Feld 
für  die  Vermuthung  offen.  Ein  Gesichtspunkt  tlarf  vielleicht  beson* 
dere  hervorgehidten  werden.  Trügt  uns  nicht  Alles,  so  hat  es  damit 
im  Wesentlichen  einen  Gang  von  aufsen  nach  innen,  wenn  man  so 
sagen  darf,  genommen.  Karthago  hat,  nachdem  es  sich  zum  Träger 
des  rettenden  Gedankens  aufgeworfen,  seine  .Macht  zuerst  in  den 
überseeischen  Gebieten  zm*  Geltung  gebracht,  das  dort  Erreichte  hat 
dann  wieder  auf  die  alricauischeu  Verhältnisse  zurUckgewirkt  und 
die  Einfügung  der  dortigen  Phoenikerstädte  in  das  neue  System  zum 
Abschlufs  bringen  helfen.  Dafs  erst  s|)äl  die  Unterwerfung  der  Li- 
byer erfolgt  ist,  denen  man  bis  dahin  sogar  noch  Tribute  gezahlt 
hatte,  besagt  ja  auch  eine  ansilrückliche  l'eberlieferung,  deren  Glaub- 
würdigkeit gerade  durch  das  für  die  landläufige  Auffassung  auf  den 
ersten  Blick  Befremdliche  der  Thalsache  ganz  besonders  gt^chert  ist. 

Timaeus  liatte  berichtet,  dafs  die  Kartliager  auf  Ebusus  (j,  Ivi^a), 
der  grOfsten  unter  den  Pityusen-Inseln,  160  Jahre  nach  der  Grün- 
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üuog  ihrer  SUull,  d.  h.  nach  seiner  Ansetzung  dieses  Ereignisses  im 
Jahre  654,3  v.  Cbr.,  die  gleichnamige  Stadt  als  Colonie  angelegt 
hatten.  Das  ist  der  erste  Anlauf  zu  einer  positiven  Thätigkeil  in 
der  bezeichneten  Richtung,  von  dem  sich  uns  eine  Kunde  erhalten 
hat  Die  hohe  Wichtigkeit  jener  Position  für  den  Bereich  der  Frage, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  zeigt  ein  Blick  auf  ihre  Lage  in  vol- 
ler Klariieil.  Es  erhellt  um  so  deutlicher,  dafs  dieser  Umstand  der 
eigentlich  mafsgebeude  für  die  ganze  Anlage  gewesen  sein  mufs,  als 
di«  Insel  hinsicbtlkb  ihrei'  Producte  von  der  .Natur  nicht  besonders 
reich  ausgestattet  war.  Die  Stadt  besafs  einen  vorzüglichen  Hafen 
und  wird  für  eine  allerdings  heträchtlich  spatere  Zeit  als  wohlgebaut, 
volkreich  und  starkbefestigt  geschildert.  Zunächst  freilich  war  mit 
diesem  L' liternehmen,  wie  wir  sehen,  der  weiteren  Ausbreitung  der 
Gnecben  in  jenen  Gewässern  noch  bei  Weitem  kein  Ziel  gesetzt. 

.Auf  Skilien  wird  der  Rückzug  der  Phoeuiker  vor  den  Griechen, 
aber  welclien  wir  oben  Thueydides  selbst  berichten  liefsen,  und  ihre 
Concentrirung  in  den  Städten  an  der  West  - und  ISordwestseite  der 
lasd  nur  allmälig  erfolgt  sein,  je  nach  Mafsgabe  der  Schnelligkeit, 
mit  welcher  Jen«  verdrängen.  Hier  und  da  ist  es  bei  dem  Zusammen- 
treffen gewifs  nicht  ohne  Feindsehgkeiten  und  Kämpfe  abgegangen, 
nur  dafs  die  Kunde  davon  zugleich  mit  den  alten  kleinen  Niederlas- 
suogen  selbst  untergegangen  ist.  N ereinzelt  für  sich,  wie  jede  unter 
•hoen  dastaod,  oft  wohl  sogar  ohne  alle  staatliche  Gestaltung,  sind 
sie  erlegen.  Der  Verlust  so  zahlreicher  Punkte  mochte  anderwärts 
■wnerhin  Bedauern  und  Besorgnifs  erregen,  aber  noch  gab  es  Nie- 
manden, dem  es  auf  die  Behauptung  irgendwelches  einzelnen  unter 
ihnen  mit  Aufwendung  aller  .Mith  l angekommen  wäre.  AnderntheiLs 
aber  ging  wohl  auch  manche  solche  Niederlassung  in  die  betreifende 
Bene  Griechenstadt  mit  hinüber.  Der  Phoeniker,  der  des  Handels 
and  Gewinns  wegen  da  war  und  den  einmal  erworbenen  Absatz- 
bereiGh  vor  sich  hatte,  kümmerte  sich  am  Ende  wenig  darum,  wer 
aber  ihn  herrschte;  der  Grieche  vertrieb  den  Sikeler,  den  Be- 
aUer  des  schönen  Fruchtlandes,  das  er  selbst  bebauen  wollte,  aber 
konnte  unter  Umständen  dem  fremden  Handelsmann,  der  auch 
ibn  mit  allerlei  begehrenswerthen  Artikeln  versorgte,  wohl  einen 
Platz  als  Metoeke  in  seiner  Stadt  gönnen.  Spätei'  wenigstens  linden 


wir,  ebenso  wie  es  seineneit  in  den  unter  karthagischer  Heri-schaft 
befindlichen  Hauptplätzen  der  Phoeniker  und  in  Karthago  selbst 
Griechen  gab,  in  den  Grieoheustädten  Siciliens  phoenikische  Insassen. 
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deren  Herkunft  schwerlich  hlofs  auf  eine  nach  diesen  Ereignissen 
staUgefundene  Ein-  oder  Rückwanderung  aus  Karthago , Motye.  Pa- 
normiis  u.  s.  w.,  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist,  zurUckgefQhrt 
werden  darf.  Auch  anderwärts  müssen  wir  auf  den  entsprechenden 
Vorgang  schliefsen.  Die  Phoenikergemeinde  in  Massilia,  deren  Exi- 
stenz so  ganz  unvemiuthel  die  Auffindung  der  berühmten  Opfertafel 
erschlofs,  ist  doch  am  wahrscheinlichsten  unter  all  den  verschiedenen 
Möglichkeiten,  die  sich  darbielen,  in  ganz  derselben  Weise  aus  der 
alten  Phoenikeranlage , deren  früherer  Bestand  an  diesem  Ort  durch 
den  Namen  der  Stadt  und  durch  sachliche  Gründe  sehr  wahrschein- 
lich gemacht  wird,  in  die  neue  Griechenstadt  mit  hinUbergenominen 
worden. 

Die  drei  Städte,  in  welchen  sich  die  zurückweichenden  Pboeniker 
auf  Sicilien  concentrirten,  Motye,  Panuimus,  Solus  (Soloeis) , stellten 
sich  unter  den  Schutz  von  Karthago.  Hinsichtlich  des  Zeitpunktes, 
wann  dies  geschehen  ist,  fehlt  jede  ausdrückliche  Bestimmung,  in 
Bezug  auf  die  Modalität  des  Anschlusses  möchten  wir  zweifeln,  ob 
man  berechtigt  ist,  einen  Rückschlufs  aus  spätem  Verhältnissen  zu 
ziehen,  welche  uns  schon  bei  dem  eisten  «leutlicheren  Blick,  der 
uns  hier  in  die  Zustände  gestattet  ist,  eine  Abhängigkeit  dieser  Städte 
von  Karthago,  trotz  der  im  Verhältnifs  zu  andern  Städten  ihnen  ge- 
währten grüfsern  Bewegungsfreiheit,  erkennen  lassen.  Ira  Gcgentheil 
dürfen  wir  venniithen,  dafs  dieser  Zustanil  nur  eine  thatsächliche 
Folge  der  Ereignisse  der  Zwischenzeit,  dagegen  die  rechtliche  Basis 
des  gegenseitigen  Verhältnisses  eigentlich  ein  BUndnifs  auf  Gleich 
und  Gleich  war. 

Wichtig  vor  Allem  ist  auch  die  Beziehung  zu  den  Elymern, 
welche  die  Worte  des  Tbucydides  andeuten.  Hier  linden  wir  das  erste 
Beispiel  eines  Zusammenschlusses  der  Phoeniker  mit  einem  Barbaren- 
volk  des  Westens  gegen  die  Griechen.  Es  pflegt  die  besondere  Festig- 
keit gerade  dieses  Verhältnisses  im  weitern  Verlauf  der  karthagisch- 
sicilischen  Geschichte  hervorgehoben  zu  werden.  Wir  werden  sehen, 
dafs  diese  Betrachtungsweise  nicht  immer  so  unbedingt  mit  den 
Thatsachen  zusammentriflt.  Besonders  lange  allerdings  und  eindring- 
licher, als  auf  irgendwelchem  andern  Punkte  Siciliens,  hatte  da- 
mals dort  bereits  die  phoenikische  Gultur  gewirkt;  sehr  bahl  aber 
hat  die  griechische  sich  gleichfalls  bei  den  Elymern  Eingang  ver- 
schafft und  jene  entschieden  Oberwogen. 

Jedenfalls,  stark  und  wohlberechnet  war  die  Position,  welche 
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miD  SO  einnabm  und  unter  allen  UmsUinden  zu  behaupten  bescblofs. 
Die  Front  war  gegen  Osten  und  SUdosten  gerichtet.  Auf  dem  üiiFser- 
sten  rechten  Fltlgel  lag  Hotye,  eine  Phoenikerfactorei  sicherlich  von 
sehr  hohem  Alter,  nunmehr  vor  Allem  die  Hüterin  der  ,Peraia',  des 
.Gegenufers'  von  Karthago  und  im  Verein  mit  Cossura,  welches 
gleich  der  maltesischen  Inselgruppe  wahrscheinlich  in  derselben  Ver- 
bindung der  Ereignisse  und  unter  denselben  Bedingungen  sich  an 
die  karthagische  Bundesgenossenschaft  angeschlossen  hat,  Hüterin  des 
einen  Hauptengpasses  nach  dem  westlichen  Mittelmeerbecken.  Motye 
war  unmittelbar  nordöstlich  vom  Vorgebirge  Lilybaeum,  wo  eine  ge- 
räumige, nördlich  und  westlich  von  einer  flachen  Landzunge  (heule 
Insel)  umsäumte  Bucht  sich  öffnete,  gerade  inmitten  dieser  Bucht  auf 
einer  kleinen  Insel  gelegen.  Was  hier  der  stark  anwachsenden  Be- 
völkerung an  Raum  zur  Ausdehnung  auf  ebener  Erde  fehlte,  ward 
durch  Aufsetzung  zahlreicher  Stockwerke  nach  oben  hin  ersetzt, 
gerade  so  wie  es  im  Mutterlande  besonders  für  Aradus  erwähnt  wird. 
Das  Centnim  bildeten  die  verbündeten  Elymer  mit  ihren  festen 
Städten  Entella  und  Halicyae  im  ersten,  Egesta  und  Eryx  im  zweiten 
Treffen.  Auf  dem  linken  Flügel,  als  Hüterinnen  vor  Allem  auch 
der  Verbindung  mit  Sardinien,  standen  Panormus  und  Solus.  Letztere 
Stadl  zwar  war  minder  bedeutend,  nur  mit  einem  kleinen,  weniger 
.sicheren  Hafen  ausgestatlel,  hoch  gelegen,  nach  Osten  schauend,  am 
Westrande  der  grofsen  Einbuchtung,  in  die  der  nördliche  Himeraflufs 
mUndel,  mehr  eine  Art  von  Vorhut  nach  dieser  Richtung  für  die 
etwas  weiter  westlich  gelegene  Hauptniederlassung  Panormus  an  ihrer 
berrUchen,  ebenso  sicheren  als  geräumigen  Bucht,  in  deren  Hinter- 
gnade  auch  noch  ein  schöner,  innerer  Hafen  nach  phoenikischer 
Art  sich  öffnete,  so  recht  bezeichnend  für  den  griechischen  Namen 
der  Stadt,  und  in  einer  von  der  Natur  verschwenderisch  ausgestatteten 
Landschaft.  Damals,  im  Zusammenhang  mit  dem  Zuzug  der  Flüch- 
tigen, hat  sich  vielleicht  die  ,äufsere  Stadt',  deren  Existenz  wenig- 
stens fUr  die  Zeit  des  ersten  punischen  Kriegs  ausdrücklich  bezeugt 
wird , neben  der  alten  phoenikischen  Ansiedelung  gebildet. 

Waren  es  zunächst  vielleicht  blofs  noch  die  phoenikischen  Be- 
wohner dieser  Städte,  welche  im  Bunde  mit  den  Elymern  den  näch- 
sten Versuch  der  Griechen,  auch  hier  sich  einzunisten,  vereitelten, 
M mufs  doch  wenigstens  in  unmittelbarer  Verbindung  damit  ihr 
Anschlufs  an  Karthago  erfolgt  sein.  .Mit  gidfserem  Recht  möchte 
man  sich  allerdings  unter  den  ,Phoenikern‘,  von  welchen  die  be- 
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treffende  Tradilion  allein  spricht,  bereits  die  Karthager,  wie  dk« 
anderwürts  thatstichlich  so  häufig  geschieht,  als  mit  einbegriffen 
denken. 

Es  war  um  die  50.  Olympiade  (c.  580  v.  Chr.),  dafs  auch  schon 
eine  Schaar  von  Cnidiern  und  Khodiern  unter  der  Führung  des 
Penlathlus  von  Cnidus  am  Vorgebirge  Lilybaeum  landete  und  den 
Versuch  einer  Niederlassung  machte.  Hier  fanden  sie  Selinus  im 
Kampf  mit  den  Elymern  von  Egesta.  wahrscheinlich  um  dieselbe 
Frage,  welche  wir  spttter  bei  entsprechenden  Kümpfen  auch  aus- 
drücklich als  .Vnlafs  bezeichnet  finden : Selinus  griff  nach  dem  Bin- 
nenland hin  aus,  die  Elymer  hatten  gerade  ihr  bestes  Frurbtland 
zu  vertheidigen.  .Naturgemafs  traten  die  Ankömmlinge  den  Selinun- 
tiern  als  Bundesgenossen  zur  Seite.  .\ber  wenn  irgend  Etwas,  so 
mufste  dies  vollends  den  Zusammenschlnfs  der  Phoeniker  mit  den 
Elymern  hervorrufen , und  sie  waren  siegreich.  Mit  grofsem  Verlust 
wurden  die  Griechen  geschlagen,  Pentathliis  selbst  war  unter  den 
Gefallenen.  Wir  dürfen  verniuthen,  dafs  die  neue  Griechenstadl  hatte 
Heraclea  heifsen  sollen.  War  doch  Pentathlus  ein  Nachkomme  des 
Herakles,  und  man  gebt  gewifs  nicht  fehl  mit  der  Annahme,  dafs 
er  sich  bei  dem  L'nternehmen  mit  ganz  analogen  Ideen  und  An- 
sprüchen trug,  wie  wir  sie  später  bei  Dorieus  und  wie<ler  bei  Pyrrhus 
linden  werden.  Jedenfalls,  der  Platz  mufste  aufgegehen  werden; 
der  Best  der  Schaar  l>eslieg  wieder  die  Schiffe  um  heimzukehren, 
oder  vielmehr  um  eine  andere  Stelle  aufzusuchen,  wo  man  eher 
hoffen  durfte  sich  hallen  zu  können.  Sie  fanden  dieselbe  auf  den 
liparischen  Inseln,  gleichfalls  einem  wichtigen  Vorposten,  aber  so, 
dafs  die  Spitze  ihrer  Thatigkeit  jetzt  gegen  die  Etrusker  gerichtet 
war.  Direct  hatten  ilie  Phoeniker  von  dieser  Seite  her  so  leicht 
Nichts  mehr  zu  befürchten. 

E.S  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  das  Eingreifen  des  karthagischen 
Staats  in  die  sicilischen  Verhältnisse,  welches  irgendwie  im  Zosammen- 
bang  mit  diesem  Ereignifs  stattgefunden  haben  mufs,  ülenlisch  wäre 
mit  dem  einen  Theil  der  Erfolge , welche  um  diese  Zeit  der  kartha- 
gische Feldherr  Nalchus  dort  davongelragen  haben  soll.  Wenigstens 
würden  gerade  in  diesem  l'msland,  «len  die  betreffende  Ueberliefening 
besonders  betont,  beide  Ereignisse  gut  Zusammentreffen.  Es  wird 
gesagt,  dafs  er  einen  Theil  der  Insel  unterworfen  habe.  Man  könnte 
allerdings  zu  dem  Schlufs  geneigt  sein,  dafs,  falls  der  .langwierige*, 
von  Malchus  auf  Siciliin  geführte  Ki*ieg  zeitlich  um  ein  oder  meh- 
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rere  Jahrzehnte  weiter  herabzurücken  wäre,  es  sidi  bei  den  so  sehr 
gertthniten  Eriulgen  docli  höchstens  um  einige  geringfügige  Gebiets- 
crtreiteningen  für  die  nunmehr  unter  karthagische  Gientel  genom- 
menen drei  Phoenikerstädle,  z.  B.  etwa  gegen  Selinus,  geliandelt 
liaben  kOnne,  die  nur  in  dem  uns  vorliegenden  Bericht  beträcht- 
lirh  übertrieben  seien.  Denn  tbatsärhlich  sehen  wir  auch  später  noch 
sicher  bezeugt  den  oben  dargelegteu  Bestand:  die  soeben  bezeicb- 
neten  Städte  ab  Gbeder  des  karthagischen  Reiclis,  die  Elymer  ab 
Verbündete,  nicht  ab  Unterthanen  desselben,  sonst  aber  keinerlei 
weiteres  Kartiiagergebiot  auf  der  Insel.  Nur  inüfste  dabei  zugleich 
zugestanden  werden , dafs  Jener  Scbliifs  in  keinem  Fall  zwingend  sein 
würde.  Dazu  sind  wir  über  die  sicilischen  Zustände  dieser  Zeit  selbst 
viel  zu  wenig  unterrirhtel.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  auch 
noch  irgendwelcher  andere,  analoge  Versuch  der  Griechen  glücklich 
aligewebrt  wonlen  bt;  war  doch  ihre  Begehrlichkeit  geradezu  unver- 
wüstlkb.  Möglich  aber  auch,  dafs  neue,  bedrolilicbe  Gestaltungen 
mnerbalb  des  Systems  der  griechischen  Staaten  selbst  neue  Con- 
tticte  mit  Karthago  hervorriefen.  Es  bt  eine  sehr  ansprechende 
Venntithung,  dafs  (lie  Begründung  der  eigenthUndichen  MachLstel- 
lung  des  Phalarb,  des  Tyrannen  von  Agrigent(570 — 554?),  irgendwie 
in  einem  Zusammenhang  mit  der  Uereinziehung  der  Westspitze  der 
liKcJ  in  den  karthagischen  Machtbereich  stelle.  Aber  was  hierbei 
Irsacbe,  was  Wirkung  gewesen  sei,  darüber  giebt  es  auch  nicht 
enunal  die  Möglichkeit  einer  Vermuthiing.  Als  sicher  ist  nur  fest- 
mhahen,  dafs  der  sardinischc  Krieg  des  Malchus,  welchen  die  Eeber- 
keferung  auf  den  sicilischen  folgen  läfst,  unter  allen  Umständen  vor 
den  alsbald  zu  besprechenden  Ereignissen  von  537  t>  anzusetzen  ist. 
bie  nächste  Veranlassung  andrei'seits  zu  den  karthagbeben  Unter- 
adunnngen  auf  Sardinien  bol  am  wahrscheinlichsten  die  bereits 
triHier  erwähnte  Gründung  von  Alalia  auf  Coi'sica  durch  Phocaecr 
la  Jahre  562.  Wir  haben  Grund  zu  vermuthen,  dafs  der  sardinbehe 
krieg  des  Malchus  näher  dem  Ende  ab  dem  Anfang  des  so  begrenzten 
Zeitraiiins  lag.  Aber  damit  stehen  wir  auch  an  der  äussersten  Grenze 
dessen,  was  wir  überhaupt  zu  erkennen  vermögen. 

Timaeus  batte,  sehen  wir  recht,  nachdem  er  die  Gründung  von 
Karthago  in  einem  andern  Zusammenhänge,  nämlich  in  dem  ersten, 
geogi^phisch-ethnogi'aphMchen  Haupttheil  seines  Werkes,  behandelt, 
diese  Ereignisse  als  die  frühesten  aus  der  kartliagischen  Gescbicblc 
erwähnt,  eben  weil  damit  das  Eingreifen  der  Kartbager  in  die  sicili- 
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schon  Verhältnisse,  welche  den  Mittelpunkt  seiner  geschichtlichen 
Darstellung  bildeten,  begann.  War  er  überhaupt  der  erste,  wel- 
cher den  karthagischen  Dingen  eine  zusammenhängende  Beachtung 
schenkte , so  dürfen  wir  auch  von  diesem  Standpunkt  aus  nur  noch 
weniger  hoffen , die  weit  klaffende  Lücke  zwischen  der  Zeit  der  Grün- 
dung nach  seinem  Ansatz  und  dem  Krieg  unter  Maicbiis  ausgefüllt 
zu  sehen.  Was  er  von  jenen,  immer  mit  specieller  Rücksicht  auf  ihre 
Berührung  mit  den  sicilischen  Verhältnissen,  zur  Darstellung  gehrachl 
hat , liegt  uns  im  Auszug  an  einander  gereiht  und  an  die  Gründiings- 
fahel  rein  iiufserlich  angefügt  hei  Justin  vor.  Mufste  schon  an  sich 
Manches  in  schiefe  Beleuchtung  kommen,  wenn  es  (von  Timagenes?) 
aus  seinem  ursprünglichen  Zusammenhang  hei  Timaeiis  herausgennm- 
men  und  zu  einem  IJeherhlick  über  die  ältere  karthagische  Geschichte 
zusammengestellt  ward,  so  ist  zwar  auf  dem  Wege  bis  zu  Trogus 
Pompejus  wohl  nichts  Wesentliches  davon  verloren  gegangen,  aber 
Justin  hat  in  seiner  bekannten  Art  des  Ausziehens  diesem  Bestände 
anscheinend  noch  schweren  Schaden  zugefügt.  Jedenfalls  ist  diese 
Quelle  für  umfangreiche  Partien  der  karthagischen  Geschichte  unsere 
einzige.  Je  mehr  sie  ein  organisches  Ganze  bildet,  um  so  weniger 
werden  allerdings  da,  wo  andere  Quellen  mitsprei  hen  und  Differenzen 
sich  ergehen,  nothdürflige  Ausgleichungsvcrsuche  gestattet  sein. 

Malchns,  , Feldherr*  der  Karthager,  hatte  danach,  wie  in  Sici- 
lien,  so  auch  , gegen  die  Afrer*  bedeutende  Erfolge  gehabt.  Eine 
weiter  unten  zu  erwähnende  Angabe  derselben  reberlieferungsroasse 
(Just.  19,  1,  3)  bietet  die  Hand  zu  der  Vermuthung,  dafs  es  damals 
Karthago  auf  einige  Zeit  gelungen  sei,  sich  den  TrihiiUahlungen. 
wenn  man  diesen  Ausdruck  davon  gebrauchen  darf,  an  libysche 
Slammhäiiptlinge  zu  entziehen.  An  Anfänge  zur  Begründung  einer 
Provinz  in  l^ihyen  sind  wir  für  diese  Zeit  noch  kaum  zu  denken 
berechtigt.  Wenn  wir  ferner  annehmen,  dafs  man  in  dieser  Zeit 
auch  drüben  in  Africa  begonnen  hat,  die  Phoenikerslädte  unter  eine 
karthagische  Clientei  zusammenzufassen,  so  thun  wir  dies  nicht  ohne 
ilen  Hinweis  darauf,  dafs  eine  positive  Ueberlieferung  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  existirt.  Oder  sollte  vielleicht  manche  von  diesen  Städten 
sich  nicht  gutwillig  haben  fügen  wollen  und  mit  Waffengewalt  dazu 
gezwungen  worden  sein,  wie  wir  dies  von  Gades  bald  sehen  werden? 
Sollte  unsere  Leherlieferung  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  viel- 
leicht zugleich  oder  sogar  ausschliefslich  auf  derartige  Vorgänge  sich 
bezogen  haben?  Auch  auf  Sardinien  konnte  leicht  Entsprechendes 
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sich  zugetragen  liaben,  obwohl,  je  schärfer  die  unmittelbare  Bedrohung 
durch  die  Griechen  war,  sicherlich  die  Einsicht  in  die  IN'othwendigkeit, 
sich  um  des  eignen  Fortbestandes  willen  unter  die  karthagische  Führer- 
schaA  zu  beugen,  sich  bei  den  alten  Phoenikerstädten  um  so  eher  fand. 

Die  Ueberleitung,  welche  hier  unsere  Quelle  gieht,  charakleri- 
sirt  sich  selbst  nach  ihrem  einen  Theile  durchaus  als  griechische 
Erfindung.  Um  von  einer  Seuche  befreit  zu  werden,  so  erzählt  sie, 
habe  man  Menschenopfer  dargebracht.  Die  Gotter  aber,  anstatt  ver- 
.^hnt  zu  werden,  hätten  im  Zorn  Uber  diesen  Frevel  Unglück  Uber 
Nalchus  gi'sandt.  Auf  Sardinien  sei  er  mit  grofsem  Verlust  besiegt 
worden.  Als  darauf  über  ihn  und  den  Rest  seines  Heeres  das  Ver- 
bannungsurtheil  ausgesprochen  worden  sei  und  alle  Bitten  der  Ver- 
bannten um  Zurücknahme  desselben,  alle  Drohungen,  diese  audern- 
falk  erzwingen  zu  wollen,  in  der  Heimath  kein  Gehör  gefunden  hät- 
ten, da  seien  sie  vor  Karthago  erscliienen  und  hätten  die  Stadt  durch 
Ben-nnung  und  Abschneidung  der  Zufuhr  in  grofse  IVoth  gebracht. 
Gerade  da  kehrte  Malchus’  Sohn  Karthalo , der  Priester  des  Hercules 
(Mdqart),  von  Tyrus  zurück,  wohin  er  dem  Gott  den  Zehnten  der 
Beute  aus  dem  sicilischen  Kriege  gebracht.  Der  Vater  liefe  ihn , als 
er  am  Lager  vorheizog,  zu  sich  entbieten,  aber  der  Sohn  erklärte, 
dafs  die  Erfüllung  seiner  öffentlichen,  religiösen  Pflicht  derjenigen 
der  Kindespflicht  vergehe.  Malchus  wagte , so  unwillig  er  war,  aus 
religiöser  Scheu  nicht  Gewalt  anzuwenden.  Erst  nach  einigen  Tagen 
kam  Kartlialo  mit  Genehmigung  des  Volks,  im  vollen  prieslerlichen 
Schmuck,  heraus  zu  ihm.  Malchus  überhäufte  ihn  mit  Vorwürfen,  so- 
wohl wegen  des  küi-zhch  bewiesenen  Ungehorsams,  als  wegen  seines 
gegenwärtigen  Auftretens,  und  liefs  ihn  im  Angesicht  der  Stadt  in 
'^iuem  Ornat  ans  Kreuz  schlagen.  Wenige  Tage  darauf  nahm  er  die 
Stadt  ein,  legte  dem  zusammengerufenen  Volk  die  Gerechtigkeit  seiner 
Sache  dar  und  erkläile,  dafs  er,  zufrieden  mit  seinem  Siege,  nur  die 
Bestrafung  der  Urheber  seines  Unglücks  wolle,  dagegen  allen  Anderen 
Verzeihung  gewähre.  So  wurden  zehn  Senatoren  getödtet,  die  Stadt 
aber  ihren  Gesetzen  wiedergegeben.  Doch  ward  er  nicht  lange  dar- 
auf selbst  des  Stiebeus  nach  der  Königsherrschaft  angeklagt  und 
(dr  das  doppelte  Verbrechen  am  Sohn  und  am  Vaterland  (mit  dem 
Tode)  bestraft.  Ihm  folgte  Mago,  unter  dessen  Leitung  der  kartha- 
gtsclie  Staat  einen  glänzenden  Aufschwung  nahm. 

Vor  dem  Verdacht,  mythische  Person  oder  etwas  Aehnliches 
zu  sein,  ist  .Malchus  in  alle  Wege  gesichert.  Am  wenigsten  dürfte 
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sein  Name  itu  solchen  Unterslellungcn  Anlafs  geben.  An  dem  seiner 
Hauptmasse  nach  acht  local  geßlrhtcn  Hintergrund,  vor  welchem 
sich  (1.1s  Ergebnifs  abspielt  — (wir  erinnern  nur  an  die  Zebnlsen- 
dung  nach  Tyrus,  an  Friesterschniuck  und  Kreuzigung,  an  die  zehn 
Senatoren , welche  uns  weiterhin  noch  wiederholt  als  die  eigentliche 
Quintessenz  der  karthagischen  Oligarchie  erscheinen  werden)  — , ist 
allerdings  auch  AulTailiges  zu  constatiren.  Zwar  den  Redeschmuck, 
mit  dem  der  griechische  Vermittler  der  Tradition  diese  ausgestattet 
hat,  mochten  wir  in  dieser  Hinsicht  nicht  einmal  betonen;  aber  es 
mlirste  mit  ganz  besonderen  Umstiinden  zugegangen  sein,  wenn  je 
eine  von  Tyrus  zurOckkehrende  Gesandtschaft  irgendwie  auf  einem 
Landweg  in  Karthago  eingezogen  wäre.  Freilich  können  wir  auch 
die  Schwierigkeit  nur  constatiren,  nicht  losen.  Das  unglücklichste 
Aiiskunflsmittel  wOre  es  selbstverstSndlich,  gerade  diesen  Zug  nicht 
fOr  einen  organischen  Bestandlheil  der  Tradition  gelten  lassen,  son- 
dern irgendwie  hinweg  erklären  zu  wollen.  Vor  Allem  steht  fest,  dafs 
auch  diese  erste,  wirklich  geschichtliche  Nachricht  in  Bezug  auf 
innere  Verhältnisse  des  karthagischen  Staats,  welche  nach  allen  l'm- 
ständen  in  letzter  Instanz  auf  eine  einheimische  Tradition  zurOckgehl. 
eine  republikanische  Verfassung  aristokratischer  Art  als  legitime  Staats- 
form kennt,  und  nichts  Anderes  aufserdem.  Andrerseits  ist  die  Wich- 
tigkeit, ja  Unerläfslichkeit  des  Besitzes  von  Sardinien  für  denjenigen, 
welcher  den  westlichen  Ausgang  des  Mittelmeeres  und  seine  Vor- 
halle, wenn  man  so  sagen  darf,  unter  den  ohen  dargelegten  Um- 
ständen ausschliefslich  für  sich  behaupten  wollte,  in  einem  Grade 
einleuchtend,  dafs  es  darüber  keines  Wortes  weiter  bedarf.  Und 
zwar  mufste  es  sich  dabei  durchaus  um  die  Behauptung  der  ganzen 
Insel  handeln,  nicht  hlofs  eines  Theils,  wie  auf  Sicilien. 

Die  speciellen  Anlässe  dieser  Occiipation  liegen  für  uns  aller- 
dings ebenso  im  Dunkel,  wie  der  Gang  derselben,  abgesehen  von 
der  Tradition  über  die  Niederlage  des  Maicbus,  welcher  nicht  ein- 
mal über  die  Urheber  der  letztem  Etwas  zu  entnehmen  ist.  Viel- 
leicht hat  auch  dort  manche  alte  Pboenikerstadt  sich  kurzsichtig 
gesträubt,  zur  eigenen  Rettung  die  neue  Herrschaft  auf  sich  zu 
nehmen.  Jedenfalls  ist  vorerst  gewifs  nur  die  Küstenzone  in  diese 
hineingezogeu  wurden.  Das  gebirgige  Innere  der  Insel  ist  ja  selbst 
in  den  Zeiten  der  höchsten  Macht  nicht  beherrscht  worden,  was 
doch  ganz  gut  hätte  möglich  sein  müssen,  wenn  man  nur  Werth 
darauf  gelegt  hätte.  Der  erste  karthagisch-römische  Vertrag  gieht 
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dpD  Schlufs  an  die  Hand,  dafs  Karthago  sich  um  die  betreiTemle  Zeit 
selbst  in  jenem  beschränkteren  Umfang  noch  nicht  völlig  als  Herrin 
der  Lage  auf  Sardinien  fühlte,  üafs  aber  die  Begründung  der  Herr- 
schaft daselbst  schon  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  min- 
destens begonnen  war,  bildet  eine  nothwendige  Voraussetzung  für 
das  Verst.indnifs  der  Betheiligung  Karthagos  an  den  alsbald  zu  be- 
sprechenden Ereignissen.  Colonien  sind  sicher,  sei  es  damals  oder 
spater,  auch  dort  angelegt  worden.“) 

Wenn  Bias’  Rathschlag  an  die  Jonier  (s.  S.  153)  selbst  wir- 
kungslos geblieben  war,  so  sollte  doch  aus  demselben  Zusammenhang 
der  Ereignisse  ein  ähnliches  Unternehmen  erwachsen  und,  wenn- 
gleich in  kleinerem  .Mafsstabe  gehalten,  auch  so  den  Westphoenikern 
recht  geRthrlirh  werden. 

Als  Phocaea  (c.  542  v.  Chr.)  durch  Harpagiis  in  die  äufserste  Be- 
draognifs  gebracht  war,  entschlofs  sich  die  gesammte  Bewohnerschaft 
zur  Auswanderung.  Kehrte  auch,  als  die  Ansiedelung  in  nächster 
.Nabe,  auf  den  Oenussen,  sich  als  unmöglich  herausstellte,  die  gröfsere 
Balfte.  dem  geleisteten  Eide  zum  Hohn,  in  die  alte  Heimath  zurück, 
so  war  es  doch  bedenklich  genug,  dafs  die  andere  sich  direct  nach 
der  zwanzig  Jahre  zuvor  auf  Corsica  gegründeten  Colonie  Alalia 
wamite.  Fünf  Jahre  haben  sie  dort  gewohnt  und  vom  Seeraube  ge- 
lebt bis  die  verbündeten  Tyrrhener  und  Karthager  gegen  sie  auszogen. 
Ra  bat  im  sardoischen  Meer  die  älteste  grofse  Seeschlacht,  von  der 
vir  im  Westen  hören,  stattgefunden;  120  Schiffe  der  Verbündeten 
standen  gegen  60  der  Phocaeer.  Zwar  blieben  die  Letzteren  Sieger 
oder  nannten  sich  wenigstens  so,  aber  sie'  hatten  von  ihrer  Flotte 
zwei  volle  Drittheile  verloren , und  das  letzte  war  schwer  beschädigt. 
So  nahmen  sie  aus  Alalia  Weiber  und  Kinder  und  was  sich  sonst 
fortbringen  liefs,  und  suchten  sich  einen  minder  evponirten  Punkt 
aus.  Sie  gründeten , nachdem  sie  vorerst  eine  Zeit  lang  in  Rhegium 
Zuflucht  gefunden , Hyele  (Elea,  Velia)  an  der  Küste  des  Oenotrer- 
laades;  Andere  scheinen,  sei  es  veranlafst  durch  dieses  Ereignifs, 
lei  es  bereits  vorher  unmittelbar  von  Phocaea  aus,  sich  nach  Mas- 
mIu  gewendet  zu  haben,  in  dessen  Entwickelung  dieser  Zuwachs 
anscheinend  einen  neuen  Aufschwung  herbeiführte. 

In  gewissem  Sinne  dürfen  wir  auch  diesen  Zusammenstofs  in  die 
langwierigen  Kriege  mit  den  MassaUoten  einrechnen,  welche  Karthago 
io  dieser  Periode  geführt  hat,  und  wenigstens  auf  das  Schlufsergebnifs 
derselben  hat  ihr  Ausgang  ohne  Frage  wesentlich  mit  eingewirkt. 

II*  ^ 
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Zwei  Stadttraditionen,  obwohl  in  clirouologisclier  Hinsicht  jede 
fUr  sicli  sehr  unbestinmit  gehalten,  jedoch  rücksicbtlich  der  über- 
lieferten Thatsachen  selbst  beiderseits  von  anerkannt  hoher  Zuver- 
lässigkeit, geben  hier  in  Verbindung  mit  einigen  anderweit  bekannten 
Thatsachen  die  Möglichkeit,  <len  Gang  der  Dinge  wenigstens  nach 
seinen  Grundzilgen  zu  überblicken. 

Die  massilischc  erzählte  unter  andern  Ereignissen,  welche  der 
Zeit  des  ersten  Eniporblühens  der  Stadt  zuzuweisen  sind,  cs  seien 
auch  Heere  der  Karthager  — (,Flotten‘  hätte  cs  richtiger  heifsen 
müssen)  — , als  wegen  Wegnahme  von  Fiscberfahi’zeugen  ein  Krieg 
entstanden  gewesen  sei,  oft  von  den  Massalioten  geschlagen  und 
den  Besiegten  sei  ein  Friede  gewährt  worden.  Zahlreiche  Trophäen 
von  Siegen  über  ihre  Kivalen  in  der  Seeheri’scbaft , die  allerdings 
dabei  nicht  mit  >amen  bezeichnet  werden,  waren  auch  später  noch 
in  der  Stadt  zu  sehen. 

Eine  gaditanische  l'eberlieferung  berichtete,  dafs,  als  Gades 
einst  von  benachbarten  Barbarenvölkern  bedrängt  ward,  Karthago 
Hülfe  gesandt  habe.  Da  seien  jene  zwar  ziirückgeworfen  worden, 
aber  Karthago  habe  sich  auch  den  gröfsten  Theil  des  Gebiets  von 
Gades  angeeignel.  l'nd  wieder  aus  anderer  und  zwar  durchaus  un- 
verdächtiger Quelle  erfahren  wir,  dafs  Gades  selbst  einmal  von  den 
Karthagern  eingenoinmeii  worden  ist. 

Es  war  anscheinend  eine  Zeit  lang,  fast  möchte  man  so  sagen, 
eine  Art  von  Krieg  Aller  gegen  Alle  im  westlichen  Mittelmeer:  Grie- 
chen fochten  gegen  Tyrrbener  und  Karthager  und  jedes  der  beiden 
letztem  Völker  — denn  auch  sie  haben,  wie  wir  sehen  werden,  vor 
der  erwähnten  Vereinigung  gegen  die  Griechen  anscheinend  in  posi- 
tivem Widerstreit  mit  einander  gestanden  — gegen  die  beiden  andern, 
Staat  gegen  Staat  mit  seinen  Flotten,  wo  es  gerade  die  Lage  mit  sich 
brachte,  und  mehr  wohl  noch  der  Einzelne  gegen  den  Einzelnen. 

Es  mag  etwa  an  der  Süd-  oder  Südostküste  Spaniens  gewesen 
sein,  dafs  die  Karthager  durch  Wegnahme  massilLschcr  Schilfe  mit 
Bewiifstsein  und  Zusammenhang  den  Bückschlag  auch  nach  dieser 
Iticbtung  hin  einleiteten.  Die  Fischerei  spielte  gerade  in  jenen  Ge- 
wässern eine  hervorragende  Bolle.  Allerdings  auch  an  die  Küste 
Sardiniens  könnte  gedacht  werden.  Begreillich  ist  es.  wenn  die  Stadt- 
chronik von  Massilia  nur  von  Siegen  zu  erzählen  wufste;  und  be- 
rechtigt war  diese  Auffassung  in  der  That  bis  zu  einem  gewissen 
Grade,  da  Massilia  selbst  sich,  zugleich  mit  einem  beträchtlichen 
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Theil  seines  Colonialgebiets,  wirklich  hehaiiptete.  Alter  der  andere 
ist  doch  an  Karthago  verloren  worden.  Ihr  Ende  aber  tnufs  die 
Differenz  durch  einen  förmlichen  Vertrag  mit  Festsetzung  der  bei- 
derseitigen Aushreitungssphäre  gefunden  haben;  dafür  giebt  die  mas- 
silische  Tradition,  nach  Abzug  dessen,  was  der  localpatriotischen 
Fassung  zu  Gute  zu  schreihen  ist,  sogar  ein  positives  Zcugnifs. 

Das  ist  ein  höchst  merkwürdiger  Zug  in  der  Entwickelung  der 
Dinge.  .Aus  der  allgemeinen  Verwirrung  arbeitet  sieb  im  Verlauf 
der  zweiten  H.llfte  des  sechsten  Jahrhunderts  auf  dem  AVege  ver- 
tragsmäfsiger  Feststellung  ein  fest  geordnetes  politisches  System  her- 
vor. -Aufser  derjenigen  mit  den  Massalioten  werden  wir  alshald  die 
andern  entsprechenden  Feststellungen  mit  den  Tyrrhenern,  mit  Honi 
und  den  Latinern,  mit  den  cyrenaeischen  Griechen  zu  betrachten 
haben,  und  wenn  mit  den  sicilischen  Griechen  damals,  in  Ermange- 
hmg  jevles  politischen  Zusammenhangs  auf  ihrer  Seite,  ein  Gleiches 
nicht  erfolgen  konnte,  so  findet  sich  Aehnliches  dort  doch  auch 
alsliald  ein,  seitdem  Gelon  Etwas  wie  eine  leitende  Macht  geschaffen 
batte.  Es  können  nicht  Staatsmänner  von  untergeordneter  Bedeu- 
long  gewesen  sein,  welche  mitten  in  jener  Lage  den  leitenden  Ge- 
sichtspunkt für  die  Neugestaltung  herausfanden  und  mit  einsichts- 
voller Consequenz  zur  Durchführung  brachten. 

Das  V'erhJtltnifs  zu  den  Griechen  von  Massilia  ist  mehrere  Jahr- 
biinderte  lang  so  geblieben,  wie  es  damals  geordnet  worden  ist. 
Erst  unter  völlig  veränderten  Voraussetzungen,  in  der  zweiten  Hitlfle 
des  dritten  Jahrhunderts  v.  dir.,  haben  die  Karthager  die  damals 
gezogene  Grenze  mit  Waffengewalt  zu  überschreiten  gesucht.  Unsi-re 
l'eberlieferung  enthalt  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung,  welche 
nns  gi'stattete  hier  nach  dem  sechsten  Jahrhundert  irgendwann  einen 
Omflict  anzunehmen,  wenigstens  einen  solchen  von  Staat  gegen 
Staat.  Versuche  einzelner  fremder  Schiffer,  die  Grenzlinie  zu  über- 
schreiten, hatte  man  ja  allerdings  immer  zu  gewärtigen  und  auch 
gewifs  oB  abzuwehren,  aber  von  diesen  hatte  eben  jeder  das  Risico 
für  sich  selbst  zu  tragen , die  Folgen  sich  selbst  zuzuschreiben.  Und 
diese  waren  schreckhaft  genug.  Wer  nach  Sardinien  oder  nach  den 
Säulen  zu  fuhr,  den  versenkten  die  Karthager,  fiel  er  ihnen  in  die 
Hände,  ins  Meer.  Da  stand  jeder  Einzelne  für  den  .Anderen,  jeder 
für  das  Interesse  der  Gesammtheit  ein,  und  sie  deckte  ihn  wieder. 
Der  vielgenannte  Vorfall  mit  dem  phoenikischen  Schiffer,  der,  als  er 
auf  der  Fahrt  von  Gades  nach  den  Zinninseln  ein  römisches  SchilT 


Digitized  by  Google 


166 


ERSTKS  BUCH,  VIERTES  KAPITEI.. 


seinem  Curs  l'ulgen  sali,  sein  eignes  Fahrzeug  auf  Unliefen  trieb 
unil  damit  den  KOmer  ins  Verderben  lockte,  selbst  aber,  nachdem 
<>s  ihm  gelungen  war  sich  zu  retten,  von  Slaalswegen  Ersatz  für 
seinen  Verlust  erhielt,  — dieser  Vorfall  ist,  mag  er  auch  einer  be- 
trüclillicli  spiUern  Zeit  angeboren , doch  für  den  ganzen  Stand  der 
Dinge  von  typischer  Bedeutung,  ln  der  Thal  legt  sich  für  die  Grie- 
chen von  der  hier  besprochenen  Perimle  an,  nachdem  sie  kamii 
einen  fluchtigen  Blick  liineingeworl'en , wieder  ein  dichter  Schleier 
Uber  den  südwestlichsten  Theil  des  Mitlelmeeres  und  seine  Küsten- 
länder und  vollends  über  Alles,  was  jenseits  der  Säulen  lag.  Was  noch 
etwa  zu  ihnen  drang,  waren  in  der  Hauptsache  nur  noch  Nachrichten 
über  allerlei  Schrecknisse  und  Fährlichkeilen,  die  des  Seemanns  in 
Jenen  Gewässern  harrten,  Nachrichten,  wie  sie,  zum  Theil  an  thal- 
sächliche  Verhältnisse  angeknüpft  und  für  uns  nach  dii^scm  ihrem 
Grundbestand  auch  so  nicht  ohne  Wichtigkeit  als  Zeuguis.se  für  die 
Ausilehnuog  der  Fahrten  der  Phoeuiker,  durch  die  letzteren  in  Um- 
lauf kamen  und  auf  der  Wanderung  von  Mund  zu  Mund  nur  immer 
abenteuerlichere  Gestalt  annahmen. 

Leider  hat  im  Zusammenliang  mit  diesem  Vorgang  auch  unsere 
Kenntnifs  von  dim  Zuständen  jener  Länder  während  der  bezeichneteu 
Periode,  abhängig  von  der  griechischen  Ueberlieferung,  wie  sie  es 
nun  einmal  durch  den  ganzen  Gang  der  Dinge  geworden  ist,  schwere 
Einhufse  erlitten. 

Die  Grenze  gegen  die  Massalioten  an  der  Ostküste  der  |iyre- 
uaeischen  Halbinsel  bezeichiiete  das  schon  Öfter  erwäliute  Cap  de 
la  .\ao,  das  Traete  promunturium  des  alten  Periplus,  welcher  uns 
in  der  Ora  maritima  des  Avienus  in  doppelt  überarbeiteter  Gestalt 
vorliegt,  Dianium  im  sjiätern  Alterthuni.  ln  dieser  Eigenschaft  er- 
scheint der  Punkt  in  dem  genannten  Periplus,  welcher  aus  dem 
ersten  Viertel  des  fünften  Jahrhunderts  stammt.  Unmittelbar  nörd- 
lich davon  lag  Hemeroscopium  als  damals  äufserste  Colonie  der  Mas- 
salioten;  weiter  nach  Noiilen  kamen  dann  andere,  bereits  früher 
erwälinte  Griecheustädle,  zunächst  allerdings  ziemlich  dünn  gesät, 
jedenfalls  bis  auf  das  Auftreten  des  Hamilkar  Barcas  in  Spanien  von 
den  Karthagern  nnbelästigt.  Karthago  hatte  sich  eben  doch  eut- 
schliefsen  müssen,  das  l nabänderliche  auf  sich  zu  nehmen,  den  Grie- 
chen einen  Theil  der  1 erhindungen  mit  dem  iberischen  Binnenland 
und  den  von  der  iherisch-ligurischen  Küste  aus,  zum  Theil  mit  Zu- 
hülfenahme  der  gallisi  hen  Stniiue,  betriebenen  Ueberlandhandel  nach 
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dem  biscayiiicben  Meerbusen  zu  überlassen.  Daran  ist,  wie  gesagt,  von 
beiden  Tbeilen,  solange  ihr  gegenseitiges  Verhültuifs  allein  in  Beti'acht 
kam,  nicht  wieder  gerüttelt  worden.  Zwar  scheint  der  Einwand  nahe 
zu  liegen,  unsere  Tradition  sei  in  Bezug  auf  beide  Staaten  so  dürftig, 
dafs  es  nur  zu  leicht  möglich  sei,  in  mehr  als  einer  Lücke  noch 
sei  es  denjenigen  Krieg,  von  welchem  die  oben  bezcichnete  üeberliefe- 
rung  spricht,  sei  es  noch  weitere  unterzubringen.  Aber  er  wäre  nur 
zulässig,  soweit  es  auf  den  blofsen  Buchstaben  ankommt.  Es  giebt 
auch  eine  Gewifsbeit,  welche  aus  dem  anderweit  bekannten  Zusam- 
menhang der  Dinge  abzuleiten  ist,  und  der  letztere  hat  nach  dem 
Beginn  des  fünften  Jahrhunderts  für  solche  Kriege  keinen  Platz  mehr. 

Die  Bestätigung,  welche  die  hier  vertretene  Annahme  durch  die 
Festsetzung  genau  derselben  Grenze  in  später  zu  behandelnden  Ver- 
trägen zwischen  Karthago  und  Rom  erliält,  leuchtet  von  seihst  ein. 
Mcbt  minder  erhellt,  dafs  bereits  damals  die  Hereinziehung  der  Ba- 
learen in  den  karthagischen  Machtbereich  erfolgt  gewesen  sein  mufs, 
soweit  sie  uns  später  als  Bestandtheil  desselben  zuerst  erscheinen. 
Von  Sardinien  ferner,  so  müssen  wir  voraussetzeu , sind  die  Massa- 
huten  unbedingt  ausgeschlossen  worden,  und  war  Corsica  von  den 
Karthagern  nicht  positiv  besetzt,  so  wird  doch  in  dem  Vertragsinstru- 
meni  auch  in  Bezug  auf  diese  Insel  eine  Besüminung,  welche  die 
griechischen  Rivalen  von  ihr  fernhielt,  kaum  gefehlt  hahen. 

.Andrerseits  war  es  den  Kartliagern  gelungen,  was  südwestlich 
vom  Cap  de  la  Nao  an  Griecheustädten  lag,  zu  vernichten.  Wir 
erfahren  speciell,  dafs  Maenaca  einmal  von  ihnen  zerstört  worden 
bt,  und  das  kann  nur  in  diesem  Zusammenhang  geschehen  sein.  Es 
ist  auch  in  diesem  einzelnen  Falle  bezeichnend  für  den  oben  dar- 
gelegten  Zustand,  dafs  man  weiterhin  bei  den  Griechen  sich  des 
einstigen  Bestehens  dieser  Stadt  gar  wohl  erinnerte,  aber  selbst  an 
unmittelbar  interessirter  Stelle,  in  Massilia,  nur  etwa  zweihundert 
Jahre  später  ihre  Stelle  nicht  mehr  genau  kannte  und  erst  unter 
völlig  veränderten  Verhältnissen,  wie  es  scheint  um  lOU  v.  dir.,  Arte- 
midur  dieselbe  mit  dem  Hinweis  auf  die  noch  vorliandenen  Ruinen, 
welche  den  Charakter  der  griechischen  .Anlage  im  Gegensatz  zu  dem- 
jenigen der  Phoenikerstädte  noch  deutlich  zeigten,  wieder  nachwies. 

AUes  dies  Undet  schliefslich  seine  Ergänzung  in  den  auf  Gades 
bezüglichen  Traditionen.  Wir  mufsten  vermuthen,  dafs  die  alten 
phoenikLschen  Anlagen  östlich  der  Säulen  in  der  Zeit  iles  Rückgangs 
der  pboenikiseben  Sache  zum  gröfsten  Theil  den  Eingeborenen  in 
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»lii*  Hiinde  gefallen  gewesen  seien.  Der  alle  Periplus  kennt  aber  hier 
l.ibyphoeniker,  d.  b.  Ansiedelungen  africanischer  Pboeniker  als  ab- 
hängiger Bundesgenossen  Karthagos.  Geradezu  karthagische  Colo- 
nien  nannte  diese  Städte  seinerzeit  Ephonis.  Aber  auch  Gades  zeigt 
der  Periplus  als  Besitzlhuin  der  Karlhager,  und  wenn  nicht  bereits 
ebenderselbe,  dann  wenigstens  Euclemon  nannte  überhaupt  die  Küste 
aufserhalb  der  Säulen  bi'setzt  mit  karthagischen  Handelsplätzen.  Es 
ist  der  Küslensauni  unter  karthagi.scher  Herrschaft  vom  Cap  de  la  Nao 
bis  etwa  zur  Mündung  des  Guadiana  oder  bis  zum  Op  St.  Vincent, 
wie  er  dann  wieder  für  die  Zeit  des  ersten  punischen  Kriegs  bezeugt 
ist.  AVir  stehen  nicht  an  diese  Tbalsachen  mit  jenen  Ueberlieferungen 
der  Gadilaner  zu  combiniren.  Aurh  hier  entzieht  sich  freilich  alles 
Nähere  unserer  Erkenntnifs,  abgesehen  von  der  durch  die  Sache  selbst 
an  die  Hand  gegebenen  zeitliclieii  Aufeinanilerfolge.  Karthago  hat  also 
allein  Anschein  nach  das,  was  der  von  Gades  geleiteten  Gemeinschaft 
allphoenikischer  Olonialstädte  verloren  gegangen  war,  den  Einge- 
borenen auf  seine  Rechnung  wieder  entrissen  und  zugleich  gegen 
die  Griechen  geschützt.  Darf  es  zur  chronologischen  Bestimmung 
dies»*s  Ereignisses  benutzt  wenlen , dafs  es  heifst,  als  die  Pbocaeer 
sich  542  n.ich  einer  neuen  Heimath  umsahen . sei  König  .\rganlho- 
nius,  der  Repräsentant  der  durch  die  karthagische  Occupation  ab- 
geschlossenen Perimle,  bereits  gestorben  gewesen?  Dann  träte  der 
Zusammenhang  der  Ereigiiiss«*  noch  viel  ausdnicksvoUer  hervor:  erst 
erfolgt  die  Zurückwerfung  derjenigen  Phocaeer.  die  während  der 
Barbarenherrschafl  hier  sich  eingenislet  haben,  dann  der  Zu.sammen- 
slofs,  und  zwar  auf  einer  schon  bedeutend  weiter  gegen  Osten 
vorgeschobenen  l.inie,  mit  denen,  die  sich  auf  Corsica  festzusetzen 
versuchten.  Dafs  Gades  sich  nicht  gutwillig  unter  die  neue  Hegemonie 
beugte,  mag  nun  der  (amflicl  im  Anscblufs  an  die  beregte  Occu- 
pation von  Gebieten,  inuerlialb  deren  es  früher  selbst  eine  ähnliche 
Stellung  eingenommen  liatte,  durch  die  Karthager,  mag  er  anderswie 
entstanden  sein , dürfte  nicht  el>en  auffällig  erscheinen.  ^*) 

f on  eminenter  NVichtigkeil  ist  der  Zusamnienschlufs  Karthagos 
mit  den  Etniskern  gewonlen.  Das  ist  dem  MVsen  der  Sache  nach 
dersellK'  Vorgang,  dem  wir  liereits  in  den  sicilischen  Verhältnissen 
hinsichtlich  der  Elymer  begegneten;  nur  »lafs  es  hier  eine  Seemacht 
ersten  Rangs  war,  mit  der  man  gegen  das  weitere  lutsichgreiren 
der  Griechen  zusaumienstaud.  l’nd  dabei  verhielten  doch  auch  sie. 
eigenlhiimbch  genug,  sich  gegen  «lie  Einwirkungen  der  griechischen 
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i'-iUtur  als  solcher  ebenso  wenig  spröde,  als  Karthago  und  die  West- 
phoeniker  überhaupt. 

Der  Act  des  Zusammenschlusses  erscheint  um  so  bedeutsamer, 
als  zuvor  beide  Völker  einander  gleichfalls  feindlich  gegenüberge- 
standen  halien  müssen.  Der  Schlufs  ist  sehr  naheliegend,  dafs  die 
Etrusker,  seitdem  sie  sich  mit  der  Schiflährt  im  höbern  Sinne  be- 
freundeten und , mehr  noch  Seeräuber  als  Kaufleute , auf  dem  nach 
ihnen  benannten  Becken  des  Mittelmeers  und  darüber  hinaus  aus- 
breiteten, den  Phoeniker  zunächst  dabei  ebensowenig  geschont  haben 
werden,  als  den  Griechen.  Wer,  wie  die  Etrusker,  ein  Interesse 
daraü  batte  Corsica  unter  seine  Hand  zu  bekommen,  wie  wir  das 
alsbald  sehen  werden,  von  dem  ist  es  sehr  glaublich,  dafs  er  auch 
einmal  nach  dem  Besitz  von  Sardinien  gestrebt  hat.  Aber  auch  ein 
positives  Zeugnifs  weist  nach  derselben  Richtung.  Tiniaeus  hat  von 
einer  Insel  mehrere  Tagfahrten  weit  draufsen  iin  atlantischen  Ocean, 
westlich  von  der  africanischen  Küste,  erzählt,  die  zufällig  von  Phoe- 
nikern,  welche  der  Sturm  verschlug,  entdeckt  worden  sei.  Die  Insel 
sei  grofs,  zum  Tbeil  gebirgig,  aber  auch  mit  schönen  Ebenen,  mit 
schiObaren  Flüssen,  auch  sonst  mit  reichlicher  Bewässerung  und 
mit  allen  Naturproducten  verschwenderisch  ausgestattet  gewesen,  ein 
Wohnsitz  mehr  für  Götter  als  für  Menschen.  Die  Entdeckung  schlofs 
sieb  ihm  als  unbeabsichtigte  Folge  an  die  .Ausbreitung  der  Phoeniker 
bis  zum  änfsersten  Westende  des  Mittelmeers  und  darüber  hinaus,  wo 
Cades  als  Mittelpunkt  ihrer  Ansiedelungen  und  als  Ausgangspunkt 
neuer  Entdeckungen  in  den  atlantischen  Gewässern  von  ihnen  angelegt 
war.  Es  ist  damit  eine  gewisse,  wenn  auch  ziemlich  vage  Zeitgrenze 
nach  rückwärts  für  das  Ereignifs  gegeben;  denn  dafs  es  sich  hier 
nni  ein  solches  handelt,  nicht  um  eine  blofse  Fabel,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  mag  immerhin  die  Tradition  in  leicht  begreiflicher 
Weise  das  Object  der  Entdeckung  sehr  vergröfsert  haben.  Schiffbare 
Flüsse  hat  weder  Madeira , welches  am  wahrscheinlichsten  in  Betracht 
kommt,  noch  eine  der  canariseben  oder  azorischen  Inseln.  Wie- 
derum in  die  karthagische  Zeit,  wenn  wir  einen  solchen  Begriff  im 
Gegensatz  zu  einer  phoenikischen  oder  altphbenikischen  Periode 
statuiren  und  als  Grenze  zwischen  beiden  für  jenes  Gebiet  die  so- 
llten besprochene  Gruppe  von  Ereignissen  ansetzen  dürfen,  ist  der 
Vorgang  doch  wohl  nicht  herabzurücken,  obwohl  einer  von  den  bei- 
den uns  erhaltenen  Auszügen  der  timaeischen  Darstellung  die  Ent- 
decker Karthager  nennt.  Das  ist  anscheinend  nur  dadurch  veranlafst 
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worden,  dafs  Tiuiaeiis  dann  weiter  von  einem  l'ortgesetzlen  Verkehr 
der  Karlhager  nach  der  Insel  und  von  einzelnen  Ansiedelungen  sprach, 
welche  sie  dort  gegründet  hätten,  seitdem  mit  der  Occupation  von 
('■ades  und  den  allphoenikischen  Colonien  am  Ausgang  des  Milteluieers 
auch  diese  Entdeckung  in  ihren  Machlhereich  gefallen  war.  Aber 
es  seien,  so  hatte  er  hinzugefUgl,  schliefslicii  von  den  BehUrdeii  in 
Kartliago  einerseits  diese  Ansiedelungen  ausgerotlet  und  den  eigenen 
Burgern  der  Verkehr  dahin  hei  Todesstrafe  verboten  worden,  Iheils 
aus  Besorgnifs,  dafs  Viele  sich  durch  jene  Herrlichkeiten  machten 
anlocken  lassen  und  dem  Staate  dadurch  allzuviel  an  IVidilsland  und 
Kraft  entzogen  würde,  Iheils  um  sich  für  jeden  Fall,  wenn  die  gegen- 
wärtige Wohnstätte  durch  irgeudwelche  Umstände  unhaltbar  werde, 
einen  letzten  Zulluchtsort  zu  sichern.  Andrerseits  aber  habe  man  da.s 
werthvolle  Kleinod  auch,  als  die  Etrusker  zur  See  mächtig  waren, 
gegen  einen  Colonisalionsversuch  dieses  Volks  zu  schützen  gehaitt, 
und  das  sei  mit  Erfolg  geschehen. 

Die  Beziehung  auf  die  Thalassokratie  der  Etrusker  giebt  eine 
Zeitgrenze  nach  unten ; denn  jene  fand  durch  die  grofse  Niederlage 
derselben  vor  Uuniae  im  Jahre  474  ihr  Ende.  Es  ist  nun  in  der  That 
von  verschiedenen  Möglichkeiten  die  wahix'lieinlichste,  dafs  das,  was 
der  Ueherlieferung  zu  Grunde  liegt,  in  die  von  uns  angegebene  Ver- 
bindung zu  setzen  sei.  Denn  nach  537/6  haben  beide  Volker  auf 
längere  Zeit  und  noch  über  die  soeben  angegebene  Zeitgrenze  herab 
in  einer  Weise  zusammengehalten , dafs  eine  derartige  Differenz  nicht 
wohl  denkbar  ist.  .Mehr  noch,  wir  glauben  sogar,  dafs  die  Losung 
einer  solchen  gerade  einen  Theil  der  Verträge  gebildet  hat,  auf 
Grund  deren  sich  beide  gegen  die  Griechen  vereinigten.  Bisher 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  Bivalen,  ohne  doch  einander  princi- 
piell  gegenUherzustehen  oder  auszuschliefsen , grenzen  sie  jetzt  ihren 
beiderseitigen  Machtbereich  gegen  einander  ab  und  garantiren  sich 
ihn  wechselseitig  gegen  jedes  Eingreifen  der  Griechen.  Den  Etrus- 
kern wird  Gorsica  überlassen;  Karthago  hat,  so  lange  die  hetreflende 
Gtiiijunclur  dauerte,  sich  von  dieser  Insel  streng  ferngehalten,  da- 
gegen ziusten  ihre  Bewohner  den  Etruskern,  die  an  der  Küste  Nie- 
derlassungen hatten.  Übrigens  auch  wohl  nur  die  Küste  wirklich 
heheiTschlcn , worauf  es  ja  in  erster  Linie  ankam.  Ihrerseits  ver- 
zichteten die  Etrusker  auf  Sardinien  und  auf  die  Fahrt  nach  den 
Säulen  des  Herakles  über  das  Ga|>  de  la  Nao  hinaus;  denn  eben  dies 
glauben  wir  in  dieser  Beziehung  der  limaeischen  UeberUefening, 
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welche  das  nur  mit  anderweitigen  Verhältnissen  zu  einem  merkwür- 
digen Ganzen  verschmolz,  als  ihatsächlidien  Inhalt  entnehmen  zu  dür- 
fen. Wurde  dieser  Besitzstand  von  dritter  Seite  angegrilTen,  so  war 
anscheinend  von  beiden  Theilen  ein  gleich  starkes  Bundesconlingent 
zu  stellen,  wie  es  wenigstens  gegen  die  Phocaeer  von  Alalia  wirklich 
geschehen  ist.  Aber  auch  der  friedliche  Verkehr  wurde  geregelt,  und 
zwar  in  einer  Weise,  welche  Uber  die  entsprechenden  Bestimmungen 
der  Verträge  mit  Born  anscheinend  noch  weit  nach  der  positiven  Seite 
hinausging,  wie  das  in  der  That  der  Verschiedenheit  des  gegenseitigen 
Verhältnisses  zwischen  Karthago  und  Born  und  zwischen  Karthago 
und  den  Etruskern  nur  entsprechend  sein  konnte.  Aristoteles  kennt 
Vertrage  zwischen  den  Karthagern  und  Tyrrhenern  über  Einfuhr  und 
Rerbtsschiilz  und  eine  Symmachie.  Es  ist  kein  Grund  zu  der  An- 


nahme vorhanden,  dafs  dies  andere  seien,  als  diejenigen,  auf  Grund 
deren  sich  damals  beide  Völker  gegen  die  Griechen  vereinigten; 
höchstens  vielleicht  wüivlen  wir  vermutheu  dürfen,  dafs  auch  hier 
im  Verlauf  tier  Zeit  das  Verhältnifs  von  Karthago  noch  etwas  straffer 
angezogen  worden  wäre,  ähnlich  wie  es  den  Römern  gegenüber  ge- 
^hab.  Wenn  Aiistoteles  der  territorialen  Bestimmungen  nicht  aus- 
drücklich gedenkt,  so  erklärt  sich  das  ohne  Schwierigkeit.  Und  wenn 
die  Fboenikergemeände  in  Massilia  möglicherweise  durch  den  oben 
venuuibeten  Vertrag  Karthagos  mit  dieser  Stadt  gestiffet  oder  wenig- 
stens gesichert  worden  ist,  so  ist  es  sogar  sehr  wahi'scheinlich,  dafs 
die  punischc  Factorei,  die  einmal  an  der  Küste  Etruriens  bei  Caere 
bestanden  hat,  auf  Grund  der  soeben  besprochenen  Verträge  emehtet 
ward.  Caere  war,  soviel  wir  sehen,  diejenige  Etruskerstadt,  welche 
positiv  dieses  Verhältnifs  einleitete,  so  wie  es  ihre  Stellung  mit  sich 
luaebte.  Es  waren  sechzig  Schiffe  der  Caeriten,  welche  mit  den 
«<chzig  kartliagischeu  gegen  die  Phocaeer  kämpften,  und  den  Cae- 
nlen  fiel  nach  Uerodot  sogar  der  grüfsere  Theil  der  Gefangenen  zu. 
War  das  vielleicht  deswegen  der  Fall,  weil  sie  der  anrufende  Theil 
waren  und  bei  dem  Kampf  innerhalb  des  ihnen  vertragsmäfsig  vorbe- 
ballenen  Machtbereichs  ihnen  auch  die  Fuhning  zuliel,  und  bestanden 
etwa  auch  für  solche  Eventualitäten  ausdrückliche  Bestimmungen? 
Caere  vertrat  aber  doch  bei  alledem  ohne  Zweifel  den  ganzen  Etrus- 
kerstainin,  wenigstens  ist  das  Verhältnifs  thatsächlich  für  diesen  in 
«einer  Gesammtheit  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  hindurch  mafsgebend 


172 


ERSTES  BUCH,  VIERTES  KAPITEL. 


Es  ist  wohl  einmal  die  Meinung  ausgesprochen  worden,  dafs 
Aristoteles,  als  er  von  jenen  Vertragen  der  ,Tyrrhener‘  mit  Karthago 
sprach,  in  Walirheit  die  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Karthago 
im  Auge  gehabt  habe,  für  welche,  uns  die  Sorgfalt  des  Polyhius  jene 
bekannten,  werthvollen  ActenstUcke  bewahrt  hat.  In  Wahrheit  ver- 
dankt diese  Vermuthung  ihren  Ursprung  nur  dem  Bestreben,  zwei 
aufserhalb  jedes  weitern  Zusammenhangs  betrachtete  Tbatsachen 
irgendwie  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen,  sowie  einer  nicht 
hinreichend  sorgfältigen  Vergleichung  dessen,  was  bei  Aristoteles  an 
positiven  Angaben  über  den  Inhalt  jener  ersteren  Vertrage  in  unzwei- 
deutiger Weise  angegeben  ist,  mit  den  zuletzt  genannten  und  fallt 
hei  genügender  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Momente  der  Be- 
trachtung in  sich  selbst  zusammen. 

Allerdings  in  die  Verbindung  der  Dinge,  welche  hier  besprochen 
wird,  gehört  die  vertragsmafsige  Feststellung  des  gegenseitigen  Ver- 
hältnisses zwischen  Rom  und  Karthago  auch,  und  hat  darin  ihren 
wohlberechtiglen,  bedeutsamen  Platz.  Nicht  gerade  als  ob  es  einen 
Ertrag  verspräche,  sich  Betrachtungen  überden  Antheil  hinzugeben, 
welchen  etwa  Massilin  daran  gehabt  haben  könnte.  Fehlt  es  ja  doch, 
mag  auch  an  sich  Nichts  hindern  die  Anknüpfung  der  Beziehungen 
zwischen  Rom  und  Mas.silia  bis  auf  die  hier  behandelte  Zeit  zurück- 
zuverlegen, an  jeder  zuverlässigen  Unterlage,  sowohl  um  ein  Ja  als 
um  das  uns  weit  mehr  plausible  Nein  auf  eine  solche  Frage  wirklich 
zu  begründen.  Genug,  dafs  uns  ein  Blick  auf  die  ganze  Lage  der 
Dinge,  wenigstens  nach  ihren  gnindlegendcn  Elementen,  überhaupt 
gegönnt  ist. 

Es  ist  kaum  nothwendig,  eine  Art  der  Betrachtung  zurückzu- 
weisen,  welche,  allein  dieses  eine  Factum  im  Auge,  zum  guten  Theil 
nur  sehr  eigenthümliche  Erklärungsversuche  dafür  anstellte,  wie 
gerade  Rom  dazu  gekommen  sei,  zum  Abschlufs  eines  solchen  Ver- 
trags gesucht  zu  werden,  wobei  gern  unter  der  Hand  allerlei  Ge- 
sichtspunkte von  den  besser  bekannten,  spttteren  Beziehungen  und 
Machtverhältnissen  beider  Staaten  auf  die  Zeit  dieser  ihrer  ersten 
Berührung  übertragen  wurden.  Wir  sprechen  von  einer  ersten  Be- 
rührung dieser  Art.  Denn  es  steht  uns  zwar  an  sich  Niemand  dafür, 
dafs  der  Vertrag,  welcher  zu  Polybiiis’  Zeit  als  der  älteste  eruirl 
ward,  dies  auch  wirklich  war,  dafs  nicht,  sowie  er  selbst  lange  Zeit 
hindurch  in  der  Kenntnifs  der  Betheiligten  nicht  existirte,  so  irgend- 
welcher noch  ältere  seihst  damals  nicht  mehr  aufzuspüren  gewesen. 
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sondern  gänzlich  verschollen  wäre.  Doch  könnte  selbst  ein  solcher 
kaum  viel  älter  und  im  WesentUchen  nicht  anders  geartet  gewesen 
sein,  als  derjenige,  der  uns  jetzt  als  der  ei'sle  gilt.  Soweit  spricht 
doch  der  ganze  sachliche  Inhalt  dieser  Periode  in  der  Entwickelung 
der  karthagischen  Macht  deutlich.  Läfst  der  Vertrag  doch  auch  aus 
rein  sachlichen  Gründen,  ohne  jede  Rücksicht  auf  seine  vielunistrit- 
lene  Dalirung  und  ihren  Inhalt,  sich  als  eine  .\rt  von  Abschlufs 
erkennen,  welchem,  aufser  der  Grundlegung  des  karthagischen  Reichs 
an  sicli,  wenigstens  die  Verträge  mit  den  Massalioten  und  Etruskern 
nicht  gut  anders  als  vorangegaugen  sein  können, — oder,  so  sagen  wir 
vielleicht  noch  richtiger,  als  ein  Glied  von  einem  Abschlufs.  Denn 
cescliweige  dafs  die  Eingehung  eines  Verlragsvcrbältnisses  mit  Rom 
etwas  Apartes  gewesen  wäre,  wenn  dieser  Ausdruck  zur  Charakte- 
ristik mancher  darauf  bezüglichen  Relrnchtung  gestaltet  ist  — (die 
Widerlegung  jeder  solchen  geben  ja  schon  die  uns  bereits  bekannten 
anderweitigen  Verträge,  denen  sich  alsbald  noch  diejenigen  mit  den 
Cjrenaeern  zugesellen  werden,  und  die  vielmehr  ein  ganz  hestinimtes, 
mit  Bewufstsein  verfolgtes  System  erkennen  lassen) — : was  hindert 
uns.  den  Abschlufs  entsprechender  Abkommen  auch  mit  noch  anderen 
Staaten  anzunehmen?  So  z.  B.  mit  Cumae  und  seinem  Anhang?  Eine 
etwa  spater  wieder  hervortretende  Feindschaft  ist  hier  doch  sicher  kein 
ausretr.hender  Gegengrund.  Oder  mit  anderen  Griechenstädten  oder 
Barbarenvolkern  an  der  Küste?  Ein  so  starker  Handel,  wie  ihn  z.  B. 
Agrigent  in  .«einer  ersten  Periode  nach  Libyen  hinüber  betrieben 
bat,  ist  kaum  ohne  bestimmte  Abmachungen  denkbar,  und  an  solche 
mufsten  sich  gemäfs  dem  ganzen  System  des  karthagischen  Staats 
in  jedem  Falle  Prohibitivhestimmungen  anknüpfen,  wie  wir  sie  zum 
Theil  früher  vennuthelen,  zum  Theil  sofort  wieder  kennen  lernen 
werden.  Freilich  stehen  wir  damit  bereits  auf  einem  Gebiet,  wo  es 
l•«s$er  ist,  unsers  Nichtwissens  uns  zu  getrosten,  als  Vemiuthungen 
auf  einander  zu  häufen. 

Und  noch  ist  nicht  einmal  die  Hauptfrage  berührt.  Wir  meinen 
nicht  die  Frage  nach  der  Aechtbeit  des  Vertragsinslruments,  wie  es  Po- 
lybius  giebl,  an  sich;  an  dieser  kann  nicht  ernstlich  gezweifelt  werden. 
Diejenigen,  welche  hier  von  Unterschiebung  oder  späterer  Fälschung 
'praclieri,  sind  immer  die  ungefährlichsten  Gegner  gewesen.  Dabei 
mag  immerbui  festzulialten  sein , dafs  die  Urkunde  in  der  gegenwärtig 
'orliegenden  Fassung,  sowie  sie  Polybius  mit  Rücksicht  auf  ihre  Ver- 
wendbarkeit für  die  Entscheidung  einer  bestimmten  Streitfrage  gab, 
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schwerlich  für  absolut  vollständig  zu  erachten  ist.  Die'  Schwierigkeit, 
welche  die  zu  jener  Zeit  völlig  veraltete  Sprache  bei  der  L'eber- 
tragung  verursachte,  — ein  wichtiges  Zeugnifs  bei  der  Frage  über 
das  Alter  — spiegelt  sich  ja  auch  in  der  uns  vorliegenden  Ausdrucks- 
form  getreulich  wieder  und  läfst  es  theoretisch  nicht  als  unmöglich 
erscheinen,  dafs  unserem  Gewährsmann  vielleicht  hier  oder  da  die 
Wiedergabe  eines  Ausdrucks  nicht  völlig  geglückt  sei. 

Aber  es  ist  auch  von  einer  bedeutenden  Zahl  unter  denen,  welche 
die  Aechtheit  der  Urkunde  an  sich  anerkannten,  die  Zulässigkeit, 
bez.  Originalität  der  von  Polybius  gegebenen  Datirung  auf  das  Jalir 
der  Consuln  L.  Junius  Brutus  und  M.  Horatius,  welche  die  ersten 
Consuln  in  Rom  nach  der  Vertreibung  der  Könige  gewesen  und 
unter  denen  der  Tempel  des  capitolinischen  Juppiter  geweiht  worden 
sei,  bestritten  und  im  gleichzeitigen  Hinweis  auf  eine  annalistische 
Tradition  die  Herabrückung  dieses  Vertrags  auf  das  Jahr  348  v.  Chr. 
(406  a.  u.  c.)  gefordert  worden. 

Wir  haben  hier  nicht  die  Geschichte  dieser  berühmten  Contro- 
verse  zu  schreiben,  an  deren  Entscheidung  in  der  That  zum  guten 
Theil  der  weitere  Bestand  alles  dessen  hängt , was  Jahrhunderte  lang 
als  altrömische  Geschichte  ausgegeben  und  geglaubt  worden  ist.  Sie 
war  durch  die  Natur  der  Dinge  selbst  gegeben,  sowie  überhaupt 
der  altrömischen  Geschichte  eine  ernsthafte  Kritik  zu  Theil  wurde, 
obwohl  man  sich  dabei  länger  als  ein  Jahrhundert  hindurch  inner- 
halb eines  gewissen  Kreises  der  Beweisführung  bewegte,  innerhall) 
dessen  nie  eine  wirkliche  Entscheidung  herbeizuführen  war  und  zu- 
letzt sicher  der  Kampf  nur  zu  einem  wechselseitigen  Austausch  der 
Schlagwörter  von  Parteien  geworden  wäre.  Und  bedeutsam  genug 
schien  es  werden  zu  sollen,  dafs  der  Forscher,  der  diesen  Kreis 
vor  nunmehr  reichlich  zwanzig  Jahren  zuerst  überschritt,  sich  für 
die  zuletzt  erwähnte  Eventualität  entschied.  Noch  immer  beherrscht 
der  Eindruck  seiner  zugleich  gedrungenen  und  resignirten  Retracta- 
tion  einer  eignen  frühem  Ansicht  zahlreiche  GemUther,  und  jeder 
Widersacher  der  nunmehr  von  ihm  vertretenen  Anschauung  bekennt 
wenigstens  zugleich  mit  seinem  Widerspruch,  dafs  dieselbe  zur  För- 
derung der  vorliegenden  Frage  mehr  beigetragen  hat,  als  die  ganze 
vorangegangene  Litteratur.  ln  der  That  können  wir  ihr  nicht  bei- 
pflichten. Noch  hatte  sie  kein  Jahrzehnt  hinter  sich,  als  H.  Nissen 
den  springenden  Punkt  fand  und  unter  Lösung  der  anscheinend 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zugleich  überraschende,  positive 
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Resultate  ans  Licht  förderte,  aus  wüsten  Trümmerstücken  ein  wohl 
und  noihwendig  in  sich  zusammenhängendes  Ganze  schuf,  so  fest 
und  abgerundet,  dafs  bis  zur  Auflindung  gänzlich  neuen  Materials 
die  Grundfrage  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  darf,  «ie  denn 
auch  die  seitdem  verflossene  Zeit  nichts  wesentlich  Neues  dazu,  noch 
weniger  dagegen  hat  beibringen  können. 

Die  Grundfrage  sagen  wir.  Denn  auf  der  Thatsache,  dafs  der 
Vertrag  die  Consuln  L.  Junius  und  M.  Horatius  nannte,  mit  deren 
einem  die  herkömmliche  Anscliaiiung  den  Sturz  des  römischen  König- 
Ümms  in  ebenso  unlösbare  Verbindung  brachte,  wie  mit  dem  andern 
die  Weihe  des  capitolinischen  Tempels,  ohne  sie  doch  unmittelbar 
mit  einander  zusammenzubringen  oder  die  Herstellung  irgendwelcher 
Verbindung  durch  Palliativmittel  zu  gestatten,  — auf  dieser  That- 
sacbe  das  neue  System  aufzubauen  und  den  chronologischen  Inhalt 
derselben  klarzulegen,  bleibt  allerdings  eine  noch  zu  erfüllende  .Aufgabe. 

Wir  dürften  derselben  hier  nicht  nachgehen,  auch  wenn  wir 
im  Stande  wären  sie  weiter  zu  fördern.  Zur  Beurtheilung  der  Ver- 
hältnisse, welche  hier  in  Betracht  kommen,  genügt  es  festzuhalten, 
dafs  der  Vertrag,  wie  er  vorliegt,  soweit  er  sich  auf  den  andern 
Paciscenten  bezieht,  ein  Rom  kennt,  welches  an  der  Spitze  einer 
latiniscben  BundesgenossenschafI  stand,  für  die  es  eben  den  Vertrag 
schloh.  Als  diese  Bundesgenossen  erscheinen  nach  der  einzig  un- 
gezwungenen Erklärung  Ardea,  Antium,  Laurentum  — (so  ist  der 
in  unsenn  Polybiustext  verstümmelte  Name  zu  restituiren)  — , Circeji, 
Terracina.  Es  werden  aufserdem  noch  gewisse  Latiner  als  ,unter- 
tldnig%  andere  als  nicht  unterthänig  bezeichnet.  Den  auf  letztere 
bezüglichen  Bestimmungen  unterlag  natürlich  auch  jedes  Glied  der 
beiden  erstgenannten  Kategorien,  falls  es  irgend^vie  bundbrüchig 
zegen  Rom  oder  dafür  erklärt  ward.  Innerhalb  des  Gebiets,  für 
welches  Rom  den  Vertrag  schliefst,  ist  den  Karthagern  und  ihren 
Bundesgenossen  — so  mufs  man  unbedingt  annehmen,  obwohl  eine 
aosdnickliche  Bestimmung  darüber  fehlt  — vollständig  freier  Han- 
delsverkehr ohne  andere  als  diejenigen  Beschränkungen,  die  gesetz- 
lich auch  jeden  Einheimischen  treffen , gestattet.  Gegen  dieses  Gebiet 
and  seine  Insassen  darf  in  keiner  Weise  von  Karthagern  Unrecht 
oder  Feindseligkeit  ausgeübt  werden.  In  Bezug  auf  die  dritte  Kate- 
gorie, den  nicht  ,unterthänigen‘  Theil  der  Latiner,  sollen  sich  die 
Karthager,  das  ist  die  Principalbestimmung,  der  Städte  enthalten. 
Nehmen  sie  aber  doch  eine  solche  ein,  so  sollen  sie  dieselbe  unver- 
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sehn  den  Römern  aushändigen.  Sie  sollen  ferner  kein  Castell  auf 
Latinerhoden  errichten  und,  wenn  sie  als  Feinde  in  das  Land  ein- 
dringen,  nicht  innerhalh  desselben  übernachten. 

Dafs  derartige  Verträge  nicht  in  akademischer  Weise  Casuistik 
für  die  Zukunft  treiben,  sondern  rein  auf  praktischen  Erfahrungen 
beruhen,  ist  hinreichend  anerkannt.  So  hätten  wir  ein  Bild  von  den 
damaligen  Zuständen  im  tyrrhenischen  Meer,  wir  sähen,  wessen  sich 
eventuell  von  den  Karthagern  zu  vergewärtigen  hatte,  wer  nicht  mit 
ihnen  im  Vertrag  stand.  Es  ist,  wie  wir  früher  sagten,  der  allgemeine, 
nicht  formell  erklärte  noch  auch  mit  Flotten  des  karthagischen  Staats 
geführte,  doch  thatstichliche  Krieg,  der  Krieg  von  Piraten  im  Ein- 
zelnen und  in  Schaaren,  dem  hier  gewisse  Schranken  gesetzt  wer- 
den. Aiifserhalh  dieser  Schranken  gehl  er  seinen  I.auf  weiter,  höch- 
stens dafs  Rum  die  Hand  ither  den  Boden  der  ganzen  Landschaft 
hält  und  damit  seiner  Macht  in  derselben  eine  neue  Stütze  sclialR. 
auch  seinen  Bundesgenossen  die  Erspriefslichheit  aufrichtiger  Bun- 
desirene eindringlich  vorhäll.  Dies  weiter  zu  verfolgen,  würde  uns 
allerdings  ebenso  auf  das  Cebiel  der  specitisch  römischen  Geschichte 
führen,  als  andrei'seits  jedes  nähere  Eingehen  auf  die  merkwürdige, 
mit  der  litterarischen  Deherlieferung  in  so  schroffem  Widerspruch 
helindliche  Thatsache  einer  maritimen  Bedeutung  von  Rum  und  La- 
tium in  jener  Zeit,  die  doch  wieder  gerade  durch  die  zuverlässig 
bezeugte  Existenz  gewisser  alteinheimischer  Institutionen  und  durch 
eigenthümliche  sicilische  Verhältnisse  auch  aufsenlem  gesichert  ist. 

Insofern  ergänzt  die  aus  den  letztem  zu  ziehenden  Schlüsse  das- 
jenige, was  der  Vertrag  über  den  Verkehr  der  Römer  und  Latiner 
im  karthagischen  Machtbereich  enthält.  Diese  müssen  innerhalb  des 
letztem  in  einer  Weise  aufgelrelen  sein,  dafs  Karthago  sich  ver- 
anlafst  sah,  ihnen  Schranken  zu  setzen.  Es  wird  nicht  leicht 
bestritten  werden  können,  dafs  ihnen  im  Original  des  Vertrags, 
obwohl  der  Wortlaut  bei  Pulybius  hier  .Nichts  davon  enthält,  ent- 
sprechende Bestimmungen  mit  Rücksicht  auf  Angriffe  auf  karthagi- 
svdies  Gebiet,  Landungen,  Gründung  von  Städten  oder  Castellen 
auferlegt  gewesen  sein  müssen , wie  wir  sie  soeben  hinsichtlich  der 
Karthager  besprachen  und  wie  sie  auch  im  nächsten  Vertrag  aus- 
drücklich bezüglich  der  Römer  und  ihrer  Bundesgenossen  erwähnt 
werden,  ln  der  TItat  könnte  das  auch  einen  praktischen  Hintergrund, 
etwa  auf  Sardinien , gehabt  haben;  weiter  hinaus  zu  denken  möchte 
doch  kaum  gestaltet  sein.  Ganz  entsprechende  Schlüsse  knüpfen 
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sich  an  die  Bestimmungen  hinsichtlich  des  Handelsverkehrs  als  sol- 
( hen,  die  Pulvhius  ausdrücklich  gieht.  Die  I.atiner  müssen  Verkehr 
nach  den  genannten  Gebieten  geliabt  liaben,  vor  Allem  nach  Sici- 
lien,  das  ist  am  unzweideutigsten  auch  anderweit  klar.  Aber  auch  Tür 
einen  .«ehr  alten  Verkehr  mit  Libyen  sind  früher  (S.  53. 93)  gewichtige 
Zeugnisse  erwähnt  worden,  und  für  Sardinien  bringt  es  dann  fast 
die  Sache  sellist  mit  sich  ebendassellie  anzunehmen.  Ist  Spaniens 
und  lies  westlichsten  Tbeils  des  Mittelmeers  in  diesem  Vertrag  nicht 
geilacht  gewesen,  wie  bislier  immer  angenommen  ward,  so  mochte 
damit  freilich  nocli  nicht  der  Scitlufs  gestattet  sein,  weder  dafs  die 
Erwähnung  als  zwecklos  unterlassen  worden  sei,  weil  diese  Gebiete 
ganz  aufserbalb  des  Gesichtskreises  der  Römer  und  Latiner  gelegen 
hatten,  noch  dafs  latinische  Schilfe  in  jener  Zeit  wirklich  durch  die 
Säulen  und  nach  dem  atlantischen  Ocean  ungelündert  gefahren  seien. 
\Venn  aber  andrerseits  unsere,  alsbald  weiter  auszufüluende  Deu- 
tung richtig  ist,  wonach  in  Wirklichkeit  jene  Gegenden  erwähnt 
und  ausdrücklich  eingeschlossen  waren,  so  ist  auch  aus  der  That- 
sacbe,  dafs  sie  nunmehr  den  Römern  und  Latinern  vej'schlossen  wur- 
den, nicht  nothwendig  zu  folgern,  dafs  diese  bis  dahin  wirklich 
dort  verkehrt  htttten.  Scldofs  Karthago  einmal  einen  Vertrag  mit 
einem  Gemeinwesen,  dessen  Angehörige  ihm  auf  einem  oder  meli- 
rereo  Gebieten  begegneten,  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  im 
Vertrag  das  Ganze  mit  allen  Eventualittlten  berücksichtigt  ward.  In- 
sofern unterliegt  diese  Gruppe  von  Thatsachen  doch  einer  etwas 
anderen  Betrachtung  als  die  oben  besprochene. 

Fassen  wir  dieselbe  zunächst  nach  ihrem  Wortlaut  bei  Poly- 
bia^  selbst  ins  Auge,  um  so  mehr  als  dieser,  was  in  den  rein  vom 
Naodpunkl  der  römischen  Geschichte  aus  geführten  Untersiicbuiigen 
kaum  in  Betracht  kommt,  für  die  Bestimmuog  der  Grenzen  und 
des  sonstigen  Zustands  des  karthagischen  Reichs  in  jener  Zeit  von 
mafsgebender  Wichtigkeit  ist, 

.Die  Römer  und  die  Bundesgenossen  der  Römer',  so  bcifst  es 
unmittelbar  nach  der  Eingangsfonuel,  .sollen  nicht  Uber  das  schone 
Vorgebirge  hinaus  fahren,  aulsiT  wenn  sic  durch  Sturm  oder  von 
Feinden  dazu  genothigt  werden;  wenn  aber  Jemand  wider  seinen 
Willen  dahin  verschlagen  wird,  so  soll  es  ihm  nicht  erlaubt  sein 
irgend  Etwas  zu  kaufen  oder  zu  nehmen , aufser  zur  Instandsetzung 
de»  Schiffs  oder  zu  Opfern.  Ferner  soll  für  diejenigen,  die  um 
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Iiaben,  auFser  unter  Zuziehung  eines  Herolds  oder  Schreibers;  was 
aber  in  deren  Beisein  verkauf!  wird,  das  soll  dem  Verkäufer  von 
Slaalswegen  (unter  staatlicher  Garantie)  geschuldet  werden,  soweit 
es  in  Libyen  oder  Sardinien  verkauft  wird.  Wenn  Jemand  von  den 
Rumem  nach  Sicilien  kommt,  soweit  es  die  Karthager  beherrschen, 
so  soll  er  in  Allem  gleichberechtigt  sein.‘ 

Am  einfachsten  liegt  hier  die  Sache  in  Bezug  auf  Sicilien. 
Zunächst  ergieht  sich  deutlich,  dafs  die  dort  von  den  Bhoenikern  Im>- 
haupteten  (lebiete  bereits  als  in  einem  förmlichen  Abhängigkeitsver- 
hältnifs  zu  Karthago  stehend  betrachtet  wurden.  In  der  That  inufste 
sich  ein  solcher  L'ehergang,  mochte  auch  der  Anschlufs  ursprünglich 
vielleicht  auf  der  Basis  vollständiger  Gleichberechtigung  erfolgt  sein, 
unter  den  gegebenen  Umständen  sogar  innerhalb  einer  sehr  kurzen 
Zeit  vollziehen.  Uehrigens  würde  es  in  Rücksicht  sowohl  auf  das 
was  aus  der  nächstvorangegangenen  Zeit,  als  auch  auf  das,  was  aus 
der  nächstfolgenden  über  die  Ausdehnung  dieses  Gebiets  bezeugt  ist, 
und  in  Ermangelung  jedes  zureichenden  Grundes  für  Annahme  einer 
Aenderung  innerhalb  der  dazwischen  liegenden  Periode  durchaus 
ungerechtfertigt  sein  an  mehr  zu  denken,  als  «n  die  Städte  Motye, 
Panormus,  Sulus  und  ihre  Gemarkungen.  Ohne  alle  Schwierigkeit 
aber  erklärt  sich  gegenüber  den  für  andere  Gebiete  fcstgestellten  Be- 
schränkungen die  vollständige  Freigebung  des  Handels  hier,  die  selbst 
später  noch  heibehaltcn  waiTl,  währeml  jene  anderwärts  erheblich 
verschärft  wunlen,  durch  die  geographische  Lage  der  Insel  und  vor 
Allem  durch  den  Umstand,  dafs  Karthago  dieselbe  nicht  allein  hesafs. 

Hinsichtlich  des  Bestehens  einer  karthagischen  Herrschaft  auf 
Sardinien  ist  von  dem,  was  <ler  Vertrag  erschliefsen  läfst,  neu  für 
uns  nur,  dafs  dieselbe  bereits  die  ganze  Insel,  hez.  die  ganze  Kttsten- 
zone  rundum,  iimfafst  haben  mufs,  oder  wenigstens,  dafs  dort  Nie- 
derlassungen eines  anderen  Volks,  wenn  solche  überhaupt  je  vor- 
handen gewesen  waren,  dann  damals  nicht  mehr  existirlen.  Ferner 
ist  im  Vergleich  mit  den  Bestimmungen  des  nächsten  Vertrags  mit 
Rom  der  Schhifs  nnahweishar,  dafs  die  karthagische  Hoheit  damals 
zu  dem  für  spätere  Zeilen  bezeugten  Grad  der  Schärfe  noch  bei  Wei- 
tem nicht  ausgehihlet  gewesen  sein  kann. 

Beides  gilt  auch  für  Lihyen , für  welches  der  Vertrag  in  Bezug 
auf  den  Bestand  einer  karthagischen  HerrschaR  das  älteste  Zeugnifs 
ahgicht.  Indem  die  Eingangsformel  von  Bundesgenossen  der  Kar- 
thager spricht  — (, unter  folgenden  Bedingungen  soll  Freundschafl 
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««in  zwischen  den  Römern  und  ihren  Bundesgenossen  und  den  Kar- 
thagern und  ihren  Bundesgenossen')  — , bezeichnet  sie  jene  Phoe- 
nikerslüdte,  deren  Anschlufs  an  die  karthagische  Führung,  wie  wir 
liereiLs  aus  allgemeinen  Verhältnissen  schliefsen  mufsten,  damals  seit 
längerer  Zeit  im  Vollzug  befindlich  war.  Auch  hier  besteht  an  sich 
die  Voraussetzung,  dafs  ein  Uebergang  von  einer  Hegemonie  zu  einer 
«irklirhen  Herrschaft  stattgefunden  haben  inufs.  Wir  erhalten  durch 
den  Vertrag  «lie  Möglichkeit  eines  flüchtigen  Blicks  in  diesen  Procefs, 
mit  Rücksicht  auf  seine  Entwickelung  sowohl  nach  innen  als  nach  aus- 
sen hin.  In  letzterer  Hinsicht  ist  allerdings  nur  ein  negativer  Schlufs 
zulässig,  alter  dafür  ist  derselbe  auch  zwingend.  Die  Stellung,  welche 
m dem  nächsten  Vertrag  und  noch  späterhin  Utica  einnimmt,  macht 
es  unzweifelhaft,  dafs  diese  Stadt  zur  Zeit  des  ersten  noch  nicht  zu 
der  karthagischen  Bundesgenosseiischaft  gehört  hat.  Ihre  Bedeutung 
mochte  es  ihr  gestatten,  sich  länger  als  andere  der  Eingebung  eines 
solchen  Verhältnisses  zu  erwehren,  dessen  Folgen  für  die  Zukunft 
auf  der  Hand  lagen  und  sich  sohliefslich  ja  auch  trotz  der  beson- 
dern  Steilung,  welche  sich  L'tica  bei  der  enillichen  Eingehung  des- 
selben Vorbehalten  hat,  gemäfs  der  unabänderlichen  Logik  der  That- 
sacben  mit  Bezug  auf  diese  Stadt  geltend  gemacht  haben.  Symptome 
dafür,  dafs  der  Anschlufs  an  die  karthagische  BundesgenossenschaR 
nicht  überall  gern  erfolgt  ist,  sind  früher  zur  Sprache  gekommen. 
Im  Lebrigen  ist  selbst  jede  Vermuthung  darüber  ausgeschlossen, 
weiche  von  den  africanischen  Phoenikerstädten  damals  schon,  frei- 
willig oder  gezwungen,  diesen  Schritt  gethan  hatten.  W'enn  die 
wwa  gleichzeitige  Affaire  mit  Dorieus  am  Cinyps  darauf  schliefsen 
lafst.  dafs  Grofg-Leptis  und  das  Gebiet  Östlich  davon  bis  zum  Südende 
der  grofsen  Syrte  damals  gerade  in  den  karthagischen  Machtbereich 
eingezogen  worden  ist,  so  scheint  eine  naturgemäfse  Voraussetzung 
dafür  zu  sein,  dafs  sich  dies  mit  den  Plätzen  südlich  vom  Gap  Bon 
nach  der  kleinen  Syrte  hin  und  den  sogenannten  Eraporia  wenig- 
stens in  der  Hauptsache  bereits  vollzogen  gehabt  habe.  War  Utica, 
unmittelbar  nordwestlich  von  Karthago  selbst,  noch  völlig  selbständig, 
so  schliefst  das  wiederum  natürlich  nicht  in  sich,  dafs  andere  Plätze 
westlich  davon  an  der  numidischen  und  mauretanischen  Küste  nicht 
d'M-h  bereits  der  karthagischen  Bundesgenossenschaft  angehOrt  haben 
konnten.  Welche  von  den  letzteren  aber  damals  schon  bestanden, 
das  ist  allerdings,  abgesehen  etwa  von  den  beiden  Hippo  und  Tingis. 
fOr  welche  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  eines  hohem  Alters 
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bestellt,  völlig  unbekannt.  Die  Namen,  die  llecataeus  nennt,  sind 
anderweit  niclil  nachzuweisen.  Von  den  SUdten , die  Scylax  zuerst 
nennt , kann  wieder  jede  einzelne  eine  karthagische  Colonie  sein. 
Wir  sind  im  Ganzen  nicht  hinreichend  Uber  die  Sachlage  unter- 
richtet,  um  bestimmte  Poigcningen  ziehen  zu  können,  schlierslich 
aber  dart,  wenn  wenigstens  die  kürglichen  Anhaltspunkte  benutzt 
werden  sollen,  die  wirklich  vorhanden  sind,  auch  nicht  Ubersdien 
werden,  dafs  der  Name  Libyen  für  das  Gebiet  westlich  von  Utica 
und  Hippo  Diarrhytiis  als  Landesname  doch  eigentlich  nie  in  Ge- 
brauch gewesen  ist,  und  dafs  keine  Voraussetzung  dafür  spricht,  er 
sei  in  der  Urkunde  in  dem  weiteren  Sinne  gebraucht  gewesen,  in 
welchem  er  durch  die  Griechen  als  Name  des  Erdtheils  im  Gegensatz 
zu  Europa  und  Asien  Üblich  ward.  Eine  karthagische  Herrschaft 
Uber  libysches  Binnenland  lüfst  uns  der  Vertrag,  in  Uebereiiistinimung 
mit  der  andeiweitigen  L'eberlieferung,  fUr  jene  Zeit  in  keiner  W’eise 
vnraussetzen. 

Die  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Form  des  fremden  Handels- 
verkehrs auf  Sardinien  und  in  Libyen  sind  Beschrünkungen , tiie  es 
der  Gegensatz  gegen  die  fUr  Sicilien  festgestelltc  vollständige  Han- 
delsfreiheit unzweideutig  dariegt,  obgleich  nur  insofern,  als  sie  die- 
sen Verkehr  in  bestimmte  Bahnen  weisen  und  der  Begierung  jeder- 
zeit den  üeberblick  Uber  seine  Ausdehnung  sichern,  und  das  nicht 
ohne  die  wertlivolle  Gegenleistung  der  Staatsgarantie  für  die  Zahlung. 
Es  linden  sich  in  mittelalterlichen  Verhültnisaen  Analogien  dazu,  die 
durchaus  nicht  als  Beschrünkungen  gemeint  sind,  sondern  im  Gegen- 
theil  als  Privilegien,  um  Fremde  durch  den  versprochenen  Kechts- 
schutz  anzuzieheii.  Die  karthagische  Herrscliafl  drUben  in  Libyen 
war  eben  auch  noch  nicht  allumfassend  und  stralf  angezogen.  Als 
sie  das  spüter  geworden  war,  hat  man  den  Fremden  Überhaupt  jeden 
Handel  mit  Africa,  <>inzig  Karthago  selbst  ausgenommen,  verwehrt. 
Ob  die  im  Vertrag  genannten  behördlichen  Organe  Beamte  der  bc- 
trelfeuden  bundesgenOssischen  Stüdte  oder  der  Gentralgewalt  gewesen 
sind , dafür  giebt  es  keinen  ausreichenden  Anhaltspunkt.  Verrouthen 
wird  man  fUr  jene  Zeit  eher  noch  das  erstere. 

W'e|clM‘s  ist  nun  endlich  das  Gebiet  jenseits  des  schonen  Vor- 
gebirgs , welches  den  rOmisch-latinischen  Schitfern  verschlossen  blei- 
ben, wo  ihnen,  falls  sie  doch  wider  W'illen  dahin  gerathen,  jeder 
Handel  verboten  sein  soll  und  das  sie  binnen  kürzester  Frist  wieder 
verlassen  mUssen?  Denn  auch  die  Bestimmung,  dafs  Letzteres  innerhalb 


Digitized  by  Google 


ERSTER  VERTRAU  MIT  ROM. 


181 


filnf  Tsgen  zu  geschehen  habe,  hat  liöchslwahrscheinlich  bereits  in 

diesem  ersten  Vertrag  gesunden. 

Die  Frage  scheint  freilich  durch  Polybius  gelöst,  wenn  er  sagt: 
.das  schone  Vorgebirge  also  ist  dasjenige,  welches  in  unmittelbarer 
.Mhe  von  Karthago  in  der  Richtung  nach  Norden  liegt,  und  die 
harthager  verlangten,  dafs  die  Römer  nicht  mit  Kriegsschiffen  (so!) 
sber  dasselbe  hinaus  nach  Süden  fahren  sollten,  wie  es  mir  scheint, 
weil  sie  nicht  wünschten,  dafs  dieselben  die  Platze  an  der  Küste  von 
Byzarium  und  der  kleinen  Syrte,  welche  man  die  Emporia  nennt, 
kennen  lernten,  wegen  der  Treffliclikeit  dieses  Landes*. 

In  iler  That  ist  diese  Erklärung  dem  Polybius  bis  aul  die 
neueste  Zeit  fast  ausnahmslos  nachgesprochen  worden  und  hat, 
auch  nachdem  sie  in  ihrer  vollen  Lnhaltbai'keit  hinreichend  auf- 
frcdeckt  war,  noch  andauernd  zur  Verwiming  der  Frage  lieigetra- 
fot.  Wenn,  wie  wir  es  in  der  Tliat  glauben,  der  Vertrag  da.sjenige 
.schöne  Vorgebirge*  im  Auge  gehabt  hat,  dessen  Lage  Polybius  sehr 
richtig  bezeichnet,  nämlich  das  heutige  Cap  Farina  oder  Räs  Sidi  Ali 
el  Mekki  (s.  S.45),  dann  ist  es  den  Römern  und  ihren  Bundesgenossen 
sieht  verboten  gewesen  in  der  Richtung  nach  Süden,  sondern  in 
Her  Richtung  nach  Westen  darüber  hinauszufahren.  Es  war  die 
Fahrt  nach  dem  westlichen  Ansgang  des  Mittelmeers,  nach  Tarsis, 
die  dadurch  den  Fremden  abgeschnitlen  werden  sollte. 

Dafs  Karthago  in  dieser  Richtung  Etwas  zu  vertheidigen  halte, 
dafs  dort  an  die  Stelle  der  allgemeinen  Auflösung  bereits  die  Reorga- 
nisation auf  Grund  der  Hereinziehung  der  alten  Phoenikeransiede- 
hingen  in  das  karthagische  Reich  getreten  war,  beweist  somit  der 
Vertrag  auf  jeden  Fall.  Wie  weit  dieser  Procefs,  den  wir  an  der 
Rand  anderer  Thalsachen  im  Allgemeinen  bereits  in  diese  Zeit  ver- 
legen inufsten,  damals  im  Einzelnen  geiliehen  war,  klärt  allerdings 
auch  er  nicht  auf.  Vielleicht  hing  es  damit,  dafs  man  zudem  dort 


bezeichnelen  Endresultat  noch  nicht  gelangt  war,  zusammen , wenn 
der  Vertrag  in  jener  Richtung  noch  keinen  zweiten  Grenzpunkl  be- 
zekhnete,  während  doch  die  Feststellung  eines  solchen  eigentlich 
unerläCsIich  erscheint,  um  den  bezeichnelen  Zweck  überhaupt  zu  er- 
reichen, und  in  dem  nächsten  Vertrag  zwischen  Karthago  und  Rom 
wirkhcii  mit  aller  erforderlichen  Bestimmtheit  erfolgt  ist : wir  meinen 
die  Bezeichnung  eines  Punkts  an  der  OslkUste  der  iberischen  Halb- 
inset,  der  von  den  Römern  und  ihren  Bundesgenossen  nicht  Uber- 
«hrilten  werden  dürfe.  Mufste  eine  solche  ja  doch  um  so  nolh- 
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wendiger  erscheinen,  als  von  Mittelilalien  und  seihst  von  Sicilien 
aus  der  eigentliche  Seeweg  nach  Tarsis  nicht  entlang  der  numidisch- 
niaiiretanischen , sondern  entlang  der  ligurisch  - iberischen  Kllste 
oder  über  Sardinien  und  die  Balearen  führte.  Und  in  dieser  Be- 
ziehung kann  Nichts  deutlicher  sein,  als  was  der  zweite  karthagisch- 
rOmische  Vertrag  durch  die  Nennung  der  Stadt  Maslia,  welche  die 
Stelle  des  späteren  Neukarthago  einnahm,  neben  derjenigen  des 
schonen  Vorgebirges,  somit  duixh  Festsetzung  im  Wesentlichen  der- 
selben (irenze  bestimmte,  die  von  uns  früher  auch  als  die  um  jene 
Zeit  einmal  für  die  Fahrten  der  Massalioten  festgestellte  Grenze  ver- 
niuthet  ward  und  in  der  Hauptsache  mit  dem  zusammenfällt,  was 
der  oft  genannte  alle  Periplus  aus  dem  ersten  Viertel  des  fünften 
Jahrhumlerts  als  die  , Grenze  der  Tartessier'  kennt.  Zieht  man  nicht 
eine  Losung  vor,  welcher  doch  sehr  gewichtige  Bedenken  entgegeii- 
stehen,  dafs  nämlich  von  den  Gewährsmännern  des  Polybius  eine 
darauf  bezügliche  Bestnnniung  etwa  bei  der  L'ebersetzung  der  alter- 
thüinlicben  Urkunde  niebt  hinreichend  verstanden  um!  defshalb  über- 
gangen worden  sei,  so  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig. 
Uenn  so  wenig  es  an  sich  wahrscheinlich  ist,  dafs,  gleichwie  nach 
Sardinien , Sicilien  und  l.ibyen , so  auch  nach  jenen  Gegenden  wirk- 
lich ein  Verkehr  von  der  latinischen  Küste  aus  bestanden  habe,  s*t 
ist  es  doch  noch  viel  weniger  glaublich,  dafs  nur  defswegen,  oder 
weil  etwa  durch  die  im  nOidliclieu  Theil  des  tyrrhenischen  Meers 
dominirende,  den  Karthagern  verbündete  Macht  der  Etrusker  der 
Weg  dahin  ohnedies  als  gesichert  gegen  derartige  Versuche  hätte  be- 
trachtet werden  können,  eine  solche  Bestimmung  als  unnOthig  unter- 
lassen worden  sei.  &«) 

Eine  gewisse  innere  Nolhwendigkeil  weist,  mag  die  Sache  im 
Einzelnen  noch  so  wenig  genügend  aufzuhellen  sein,  auch  die  Fc^ 
Stellung  einer  bestimmten  Grenze  gegen  die  cyrenaeischen  Griechen 
in  diesen  Zusammenhang,  um  so  mehr  als  das  Ereignifs,  welches 
hOclislwahrscheinlich  den  unmittelbaren  Austofs  dazu  gab , nachw  eis- 
lich  dieser  Zeit  angehOrte,  dem  Jahrzehnt  unmittelbar  vor  dem 
traditionellen  Datum  des  Sturzes  der  KOnigsheiTschaft  in  Born. 

Dasselbe  schliefst  sich  an  den  um  den  Beginn  der  ti5.  Olym- 
piade* im  Geschlecht  der  Eiirystheniden  (Agiaden)  in  Sparta  erfolgten 
Thronwechsel.  König  Anaxandridas  hatte,  um  seinen  Stamm  vor 
dem  Aussterlien  zu  bewahren , auf  Verlangen  der  Ephoren  zu  seiner 
bisher  unfrurhlbai'eu  Gemahlin,  von  der  er  sich  nicht  ti'ennen  mochte. 
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nne  zweite  hiozunehmen  müssen,  die  auch  bald  einen  Sohn  Cleo* 
menes  gebar.  Aber  jetzt  ward  auch  Jene  Mutter  und  gebar  erst 
d«D  Dorieus,  später  noch  den  Leonidas  und  Cleombrotus.  Als  nun 
nach  Anaxandridas  Tode  die  Nachfolge  auf  den  zuerst  geborenen 
Cieomenes  überging,  trieb  den  Dorieus  seine  Unzufriedenheit  damit, 
dir  um  so  gröfser  war,  als  er  sich  dem  verhafsten  Stiefbruder  in 

Beziehung  überlegen  fühlte,  zur  Auswanderung.  Er  fand  Ge- 
nossen, und  es  scheint  dem  Unternehmen  selbst  eine  gewisse  Für- 
drrung  von  Seiten  der  Behörden  zu  Tbeil  geworden  zu  sein.  Konnte 
r$  ja  doch  nur  willkommen  geheifsen  werden,  wenn  man  Elementen, 
dir  der  bestehenden  Ordnung  gefiihrlich  werden  mufsten,  auf  solche 
Weise  eine  Ableitung  zu  geben  im  Stande  war.  Die  Auswanderer 
fuhren  also,  von  Theraeern  geführt,  hinüber  nach  Africa  und  setzten 
sich  fest  an  der  Mündung  des  kleinen  Küstentlusses  Cinyps 
W.  Kääm  oder  Cinifo,  etwa  2'/i  Meilen  südöstlich  von  Grofs-Leptis), 
riorro  Punkte,  der  im  Alterthum  wegen  seiner  üppigen  Fruchtbarkeit 
bochgepriesen  war  und  diesen  Ruf  auch  jetzt  noch  einigermafsen  als 
grrrchtfertigt  erkennen  läfst.  Die  Rücksicht  darauf  war  es  freilich 
sicber  zum  geringsten  Theilc,  welche  die  Karthager  veranlafste,  im 
Vrrrin  mit  dem  libyschen  Stamm  der  Maker  (3Imtai),  der  jene 
Gegend  bewohnte,  dagegen  einzuschreiten.  In  erster  Linie  mafs- 
ztbend  für  dieses  Verfahren  war  ohne  Zweifel  der  Umstand , dafs  ja 
gerade  von  jener  Gegend  aus  die  grofse  natürliche  Verkehrsstrafse 
nach  Cenlralafricai  führt,  ebenso  wie  er  es  für  die  Wahl  gerade  dieses 
Punktes  auch  auf  Seiten  der  Griechen  gewesen  war.  Wahrlich,  auch 
dem  delphischen  Gott  würde,  wie  mit  Recht  gesagt  worden  ist,  wenn 
boneus  ihn  befragt  gehabt  hätte,  ein  solcher  Rath  keine  Schande 
gebrKht  haben.  Wie  die  Sache  ablief,  imifste  freilich  gerade  diese 
Interlassungssünde  den  gläubigen  Griecbcnseelen  zur  Erklärung  des 
endlichen  Mifslingens  der  Unternehmung  dienen.  Dorieus  ward  im 
dritten  Jahre  von  den  Verbündeten  gezwungen  die  Niederlassung 
aufzugeben  und  ging  nach  dem  Peloponnes  zurück,  allerdings  nur 
um  sehr  bald , und  diesmal  auch  in  der  bezeichneten  Richtung  liesser 
gesichert,  auf  ein  Unternehmen  verwandter  Tendenz  und  in  Bezug 
auf  einen  Punkt  von  nicht  minder  hoher  Wichtigkeit  für  den  Be- 
^nd  des  Westphoenikerthums  zurückzukommen. 

Es  würde  schon  aus  allgemeinen  Gründen  seine  Bedenken  hahen, 
Sollte  man  das  Unterneliroen  des  Dorieus  als  ein  ganz  vereinzelt 
für  sich  stehendes,  aufs  Gerathewohl  hin  ins  Werk  gesetztes  auf- 
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fassen,  nntl  die  Betlieiligung  der  Theraeer  spricht,  i>ei  ihrem  l»e- 
kannlen  VerhJtltnifs  zu  (>yrene,  niisdrOrklich  gegen  jede  derartige 
Voraussetzung. 

Allerdings  ist  die  Geschichte  der  Griechen  in  Gyrenaica  nicht 
hinreichend  aufgehellt,  dafs  wir  «her  den  Fortgang  ihres  Vordringens 
nach  dem  Syrtenland  hin  mehr  feststellen  konnten,  als  oben  (S.  1481 
kurz  bezeichnet  ward.  Die  Kdstenpltltze  südlich  von  Hesperides,  nach 
dem  Südende  der  grofsen  Syrte  hin,  sind  zum  geringen  Theil  erst 
für  die  zweite  Hüllte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Ghr.,  meist  sogar  erst 
für  eine  noch  viel  spätere  Zeit  ausdrücklich  bezeugt.  Doch  mufs  es 
als  luvclist  wahrscheinlich  betrachtet  werden,  dafs  ihre  Anlegung  der- 
jenigen von  Hesperides  bald  gefolgt  ist.  Möglich  sogar,  dafs  im  An- 
schlufs  daran  bereits  am  Südrande  der  Syrte  in  der  Kicbtung  gegen 
Westen  hin  Aehnlicbes  erfolgt  gewesen  wäre,  als  dann  Dorieiis  weiter 
den  nüchsten  Schritt  that,  dessen  Gelingen  jedenfalls  von  principieller 
Bedeutung  für  die  künftige  Zugehörigkeit  des  ganzen  Gebiets  und 
alles  <lessen , was  daran  hing,  zum  Machtbereich  entweder  der  Grie- 
chen oder  der  Phoeniker  werden  mufste. 

Andivrseits  kann  es  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  sich  an  sei- 
nen Ausgang,  wie  wir  ihn  soeben  kennen  lernten,  die  Zuriickwerfung 
der  Griechen  bis  auf  die  weiterhin  von  den  Karthagern  bis  nach 
dem  zweiten  punischen  Krieg,  mit  Ausnahme  einer  anscheinend  nur 
kurzen  Unterbrechung,  behauptete  Grenze  und  die  vertragsmüfsige 
Feststellung  der  letzteren  angeschlossen  haben  mufs,  mag  uns  gleich 
über  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  Verhüllnifs,  und  über  die  l.ünge 
oder  Kürze  der  Zeit,  innerhalb  deren  es  beri)eigeführl  ward,  nicht 
die  geringste  positive  Angabe  vorliegen. 

Charakteristisch  für  das  Auftreten  der  Karthager  ist  auch  liier 
die  Verbindung  mit  den  Eingeborenen.  Diese  haben  dann  weiter- 
hin, soviel  wir  sehen,  von  der  alsbald  zu  besprechenden  Grenze  im 
Osten  an  bis  zu  der  kleinen  Syrte,  wo  etwa  seit  der  Mille  des  fünften 
Jahrhunderts  die  karthagische  Provinz  begann,  insgesammt  in  jenem 
losen  Bundesverhallnifs  mit  Karthago  gestanden,  wie  es  dieser  Staat 
im  Allgemeinen  da  hersteihe,  wo  er  sich  mit  der  blofsen  Beherr- 
schung der  KOslenpItilze  begnügte,  und  wie  es  auch  westlich  von 
jener  Provinz  mit  den  Sitimnien  der  Numidier  und  Mauren  herge- 
stellt worden  ist.  Solche  Bundesgenossen  hielt  vor  Allem  auch  ihr 
eignes  Interesse  in  Treue  und  Abhängigkeit. 

Bestand  damals  Grofs-Leptis  schon,  was  gehr  wahrscheinlich 
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i»t.  nn«l  neben  ihm  Oea  und  Sabrata,  so  baue  es  wohl  dem  kar- 
thagischen Bunde  bis  dabin  noch  nicht  angehOit,  ward  aber  eben 
im  Zusammenhang  mit  diesem  Ereignifs  hineingezogen.  Die  Folgen, 
welche  etwa  für  jene  Stadt  daraus  hervorgegangen  sein  mttgen,  wur- 
den schon  froher  (S.  98)  ifl'  Betracht  gezogen,  (-inyps  hörte  auf  eine 
griechische  Stadt  zu  sein.  Dafs  die  ptinische  Ortschaft,  die  an  ihre 
Stelle  getreten  ist,  nicht  unbedeutend  gewesen  sein  kann,  bewei- 
sen ansehnliche  Trtlmmer  noch  heute.  Auch  weiter  nach  Osten  hin 
erscheint  von  der  Zeit  an.  auf  welche  der  sogenannte  Periphis  des 
Scvlax  sich  bezieht,  eine  Reihe  von  kleinen  Plötzen,  die  kaum  anders 
als  im  Anschlnfs  an  das  hier  besprochene  Ereignifs  von  Karthago 
aus  wler  unter  seinen  Auspicien  angelegt  oder,  soweit  sie  etwa 
ahpbocnikischer  Grflndung  waren,  nach  der  kurzen  griechischen 
Zwisebenperiode  erneuert  sein  können  und  unter  «lenen  das  ziemlich 
dicht  an  der  Grenze  gelegene  Charax  einmal  als  Schlupfhafen  für 
riueu  ergiebigen  Schleichhandel  mit  (’yrenaica  eine  gewisse  ßedeu- 
tUBg  gehabt  hat. 

Rafs  die  Feststellung  des  Verhältnisses  gegenüber  den  cyrenaei- 
•chen  Griechen,  naclidem  Karthago  die  Sache  einmal  in  die  Hand 
genommen  hatte,  nicht  allzulange  nach  der  Vertreibung  des  Dorieus 
erfolgt  sei,  möchte  aus  sachlichen  Gründen  als  recht  wahrscheinlich 
hezcifhnet  werden.  Wenn  die  Art.  wie  Herodot  von  den  betreffenden 
Thielen  spricht,  als  Zeugnifs  gegen  eine  solche  Annahme  hat  ver- 
•erthet  werden  sollen,  so  war  das  doch  unziilössig.  Positiv  genannt 
*inl  die  Oerllichkcit , um  welche  es  sich  hei  der  Frage  handelt, 
iwrst  in  dem  Periplus  des  Scylax;  dafs  dort  eine  Grenze  war, 
erhellt  wenigstens  indirect  zuerst  aus  einer  Erwöhnung  von  Ver- 
hlhnissen,  die  mit  dem  Einfall  des  Agathocles  in  Africa,  nahezu 
•Irrilsig  Jahre  diesseits  des  jüngsten  Zeitpunkts,  der  für  Scylax  in 
Brtraclit  kommt,  in  Verbindung  stehen,  dann  mit  voller  Bestimmt- 
heit für  die  Zeit  vor  Ausbruch  des  zweiten  punischen  Kriegs.  Alle 
mderweitigen  Auslassungen  über  diesen  Punkt  sind  nur  relativ  ge- 
halten. 


Bestimmen  Iflfst  sich  der  Grenzpunkt,  die  sogenannten  Philae- 
aeoahttre,  mit  der  gröfsten  Zuverlässigkeit,  die  man  nur  wünschen 
lunn.  Er  hat  als  solcher  auch  noch  nach  dem  L'nlergang  des  kartha- 


rischen  Reichs  gedient,  als  die  beiden  Gebiete,  die  er  ursprünglich 
wheiden  sollte,  unter  der  römischen  Herrschaft  vereinigt  waren.  Er  ist 
im  späteren  Alterthum  einer  der  Hauptmerkpunkte  für  die  ScbekfcBMi 
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von  Orient  und  OccideiU  gewesen.  Nocli  lieute  ist  dort  die  (irenze  zwi- 
sclien  den  Verwaltungsbezirken  von  Sort  und  Barca  innerhalb  des  osroa- 
niscben  Reichs,  welches  beide  Gebiete  gleicherweise  in  sich  vereinigt. 

Eine  Anzahl  von  Steinhaufen  bezeichnet  sie , ganz  nahe  bei  dem 
kleinen  Orte  MukUtr,  um  ein  Geringes  westlich  von  dem  südlichsten 
Punkt  der  grofsen  Syrte,  da  wo  die  Kamelstrafse  von  der  etwa  zwölf 
Kanielstiinden  weil  gegen  Slldsüdwesten  iin  Binnenland  gelegenen 
Scliwefehnine  am  Dschebel  Sinube  durch  eine  nach  der  Kttste  hin 
sich  öffnende  Thalschluclit  das  Meer  erreicht,  in  einer  wüsten,  elen- 
den, vegetationslosen  Gegend,  die  übrigens,  im  Gegensatz  zu  anderen 
Theilen  Nordafricas,  auch  im  Altcrthum  nicht  wohl  anders  beschaffen 
gewesen  sein  kann. 

Es  ist  bereits  mit  Recht  vermuthet  worden,  dafs  die  Grenz- 
marken, die  einst  hier  zwischen  dem  Gebiet  der  Kartliager  und 
Cyrenaeer  eiTicblet  w orden  sind , wahrend  anderwärts  scharf  lierror- 
slechende,  möglicherweise  freilich  noch  obendrein  ähnlich  hezeich- 
nete  Vorgebirge  als  soicbe  dienen  mufslen,  gleichfalls  in  derartigen 
.Steinhaufen  bestanden  haben  werden.  Die  merkwürdige  Sitte  der 
Aufliifufung  loser  Steine  an  gewissen  Stellen,  die  als  eine  auf  der 
Veranlagung  des  menschlichen  Geistes  überhaupt  beruhende  durch 
ihr  gleiclimafsiges  Vorkommen  an  den  vei’schiedensten  Punkten  der 
Erde  und  von  den  frühesten  Zeilen  an  nachgewiesen  ist  und  somit, 
obwohl  sie  gerade  bei  den  Semiten  in  besonders  bezeichnender  Weise 
gefunden  wird,  im  vorliegenden  Falle  noch  nicht  einmal  spcciell 
nach  der  vorhandenen  Beziehung  aid'  die  Karthager  als  Theilnehmer 
an  dem  Vertrag  zu  betrachten  wäre,  ist  geratle  neuerdings  wieder  der 
Gegenstand  umfassenderer  Beobachtungen  geworden.  Ueherall  soll 
iler  so  errichtete  Steinhaufen  ein  Mal  sein,  sei  es  für  eine  Grenze  oder 
für  einen  Weg,  sei  es  für  einen  TiKlIen,  überall  haftet  eine  religiöse 
Weihe  an  ihm.  Es  wird  dadurch  doppelt  verständlich,  warum  gerade 
jene  Grenzmale  an  der  Syrte  bei  den  Griechen  als  AlUtre  {jiiouoi)  be- 
zeichnet werden  konnten.  Denn  nur  <lie  Griechen  kommen  hier  in 
Betracht;  den  Römern  ist  die  Kennlnifs  der  Oertlichkeit  und  ihres 
Namens  nur  erst  wieder  durch  sie  zngekoinmen,  und  zwar  zu  einer 
Zeit,  wo  der  hier  zu  entwickelnde  Procefs  langst  zum  Absclüul^ 
gelangt  war.  An  sich  freilich  wäre  es  ja  nicht  einmal  unmöglich 
und  ist  hantig  genug  ohne  Weiteres  voi-ausgeselzl  worden,  dafs  wirk- 
liche Altäre  irgendwelcher  Götter  im  Namen  beider  Völker  an  der 
Grenze  errichtet  worden  seien;  und  dafs  unter  allen  Limstanden  bei 
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Ahsrhlufs  des  Friedens  und  Feststellung  der  Grenze  an  Ort  und 
Stelle  Opfer  und  Spenden  dargehraclit  wonU^n  seien , dafs  jede  Ver- 
leiiuDg  jener  Bestimmungen  unter  einen  religiösen  Fluch  gestellt 
»nnlen  sei,  wtlrde  hei  jedweder  stattgehahten  Form  der  Bezeich- 
Duog,  seihst  einer  solchen  ohne  Errichtung  eines  sichthari'n  Grenz- 
lekbens,  angenommen  werden  mitssen,  inüchte  es  auch  immerhin 
das  kflnstlichsle  unter  den  vorhandenen  Auskuuflsmitteln  sein,  den 
tnlafs  zu  jener  Benennung  gerade  aus  einer  derartigen  hleenverhin- 
dang  ableiten  zu  wollen.  Die  zuvor  genannte  Möglichkeit  wieder  wird 
durtli  den  Inhalt  der  Fabel,  welche  den  Namen  der  Oertlichkeit 
'riliren  soll,  ebenso  unter  allen  Uinstlfnden  ausgeschlossen  wie  die 
Etistenz  von  Altären  der  Art,  wie  sie  die  Fabel  ins  .Auge  fafst,  durch 
das  Wesen  der  phoenikischen  Religion.  Wer  dennoch  die  Ursprung- 
bche  Etistenz  von  Altären  in  dem  einen  oder  anderen  .Sinne  an  der 
Steile  voraussetzen  zu  mflssen  glaubte,  brauchte  freilich,  um  damit 
dir  Mchlvorhandensein  zu  seiner  Zeit  in  Einklang  zu  bringen , nur 
»ninelinien,  dafs  sie  irgendwie  im  Lauf  der  Jahre  verschwunden 
^0,  eine  Annahme,  wie  sie  sich  schon  einmal  bei  Strabu  vertreten 
kiMiei.  Schliefslich  wollte  man  aber  auch  wissen,  sie  seien  eigentlich 
lur  SandhUgei , und  derjenige,  der  die  Lücke  zwischen  der  damals 
lUgfinein  recipirten  Fabel  und  der  Wirklichkeit  auf  diese  Weise  aus- 
lunillen  versuchte,  war  gewifs  nicht  wenig  stolz  darauf,  den  Local- 
loo  damit  besomlers  gut  getroffen  zu  haben. 

Die  Oertlichkeit  mufs  einen  punischen  Namen  getragen  haben, 
dessen  Fonu  nach  allen  Indicien  in  einer  ganz  bestimmten  Richtung 
n suchen,  obwohl  noch  nicht  genügend  festgestellt  ist;  für  eine 
dieniings  verliältnifsmäfsig  späte  Zeit  wird  auch  ein  gleichnamiges 
l*«rf  {fJiiKaivov  xiifii,)  dicht  dabei,  auf  der  karthagischen  Seite, 
l^cugt.  Diesen  Namen  haben  die  Griechen,  soweit  wir  sehen, 

Urb  seinem  einen  Bestandtheil  etwas  umgedeutet,  so  dafs  aus  den 
'•»cfnz-)  Malen  Altäre  wurden  oder  wenigstens  der  Fernerstehende 
dieses  Wort  nicht  wohl  anders  fassen  konnte,  nach  seinem  zweiten, 

Ol  Vrrliältnifs  der  Abhängigkeit  zum  ersten  betindlicheu  Theil  aber 
biben  sie  ihn,  wie  es  so  oft  geschah,  nicht  übei'sctzt,  sondern  in  ein 
‘halicli  klingendes  griechisches  Wort  umgesetzt,  so  dafs  dersellie  für 
« nun  beilcutete : die  Altäre  des  IMiilaiiius.  So  ist  er  einfach  und 
'■bar  Arg,  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist,  bis  auf  eine  Zeit,  die 
lnteiLs  diesseits  des  Untergangs  von  karüiago  lag,  gebraucht  worden, 
«rnigsiens  in  der  Litteratur;  und  es  ist  hier  sicher  mehr  als  irgendfr'*^^ 
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sonst  gerechtfertigt  nach  dem,  was  wir  von  der  allen  Littei-alur  übrig 
haben,  auch  auf  das  zu  schlicfsen,  was  wir  nicht  mehr  hesitztMi.  Ha 
konnte  es  doch  der  griechische  Geist  nicht  mehr  langer  ertragen, 
den  Ortsnamen  ohne  eine  Fabel  zu  lassen,  die  ihn  erklären  konnte. 
Und  wer  sie  genau  betrachtet,  wird  ihr  keinen  anderen  Urspning. 
als  einen  i'ein  griechischen,  znsprechen  können.  Von  phoenikischem 
Wesen  ist  auch  nicht  eine  Spur  an  ihr;  streitig  konnte  höchstens 
sein,  ob  man  sie  eher  im  Kopf  eines  einzelnen  fahulirenden  Schrift- 
stellers oder  im  Munde  des  Volks  in  Gyrenaica  entstanden  lassen 
sein  will.  Ganz  unerheblich  für  die  Sache  wäre  es  natürlich  auch 
hier,  wenn  die  Fabel  etwa  schliefslich  in  dem  ehemals  piiniscben 
Africa  selbst  Aufnahme  und  Glauben  fand. 

Deutlich  liegen  die  Elemente  vor,  auf  Gnind  deren  sie  sich 
gebildet  hat.  Der  erste  Bestandthtdl  des  ^amens  konnte  ebenso  gut. 
wie  .\ltilre,  so  zugleich  auch  Grabhügel  (fitoiwg  — =•  tiimuhisi  be- 
deuten. Unterstützt  konnte  eine  solclie  AulTassung  noch  dadurch 
werden,  dafs  Steinhaufen  als  Male  für  gewaltsam  ums  Leben  Ge- 
kommene im  Alterlhum  sicher  ebenso,  wie  noch  heute  in  ausgedehn- 
tem .Mafse,  bei  den  Eingeborenen  Nordafricas  üblich  waren.  Die 
Unbegreiflichkeit  einer  solchen  Grenze,  obendrein  in  einer  so  sterilen 
Gegend,  mufste  für  Leute,  die  ihre  politische  Weisheit  vor  Allem 
aus  den  Rhetorenschulen  holten  und  denen  ebenso  unijare  Vor- 
stellungen über  die  einstige  Macht  von  Cyrene  oder  was  man  so 
nannte,  wie  über  diejenige  von  Karthago  vorschwebten,  ein  geradezu 
unabweisbarer  Anstofs  zur  Fabelbildung  werden,  zumal  in  einer  Zeit, 
wo  Karthago  in  Trümmern  lag.  Dazu  kam  noch,  dafs  ein  so  deut- 
lich sprechender  Name,  wie  deijenige  der  .Riihmliehenden*  an  den 
Grenzmalen  liaflete;  denn  in  die  Mehrzahl  konnte  sich  auch  diesei- 
Bestandtheil  der  Benennung,  sogar  ganz  unwillkürlich,  ohne  absicht- 
liches Ziithun  Jemandes,  leicht  umsetzen.  Die  Idee  der  Entscheidung 
von  Rechtsstreitigkeiten  durch  Wettlauf,  hez.  die  Erkltlniug  aiif- 
Hilliger  Thatsachen,  welche  im  Zusammenhang  mit  Rechtsstreitigkeilen 
gestanden  haben,  durch  Annahme  eines  solchen  und  irgendwelcher 
dabei  stattgefundenen  Unregelmäfsigkeil,  beruht  wohl  nicht  blofs  auf 
gew  issen  indogermanischen,  sondern  gleichfalls  auf  allgemein  men.sch- 
lichen  Anschauungen.  Aber  die  griechische  Tradition  bot  auch  schon 
in  einer  anscheinend  von  Charon  von  i..ampsacus  herslamnienden 
Fassung  das  Musterbild  für  einen  derartigen  Vorgang  in  Gestalt  eines 
angeblich  einst  zwischen  den  Bürgern  von  ljuupsacus  und  1‘arium 
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«UU^pfundenen  WelUaul's  um  die  Grenze  ihrer  Gebiete.  So  ist  — 
HD  dankliarer  StufT  für  eine  Zeit,  welclie  jedes  Ding  in  erster  Linie 
Dach  seiner  Verwendbarkeit  für  rhetorische  Zwecke  zu  bemessen 
liebte  — die  Geschichte  entstanden,  die  wir  hei  Sallust  (Jug.  79) 
oacli  einer  ursprünglich  griechischen  Fassung  wietlergegeben  tindeu. 

.Zu  der  Zeit,  wo  die  Karthager  den  grofsten  Theil  von  Africa 
befaerrscfaten , waren  auch  die  Cyrenaeer  grofs  und  mächtig.  Inder 
Mitte  dieser  Volker  lag  ein  Landstrich  einförmiger  Art,  weder  ein 
Flu&  noch  ein  Berg  war  da  um  die  Grenze  zu  markiren,  und  das 
rtranlafste  zwischen  ihnen  einen  schweren,  langwierigen  Krieg.  Als 
DDR  die  beiderseitigen  Heere  und  Flotten  oft  besiegt  worden  waren 
«ad  jetler  von  beiden  Theilen  den  andern  erheblich  geschwächt 
batte,  niufsteii  sie  beide  fürchten,  dafs  etwa  unversehens  ein  Dritter 
4i«  iTmUdeten  Sieger  zugleicli  und  Besiegten  angreife,  und  trafen 
daher  ein  Uebereinkoinmen  des  Inhalts,  dafs  an  einem  festgesetzten 
Tage  Gesandte  l>eider  Theile  je  von  zu  Hause  aufbrechen  sollten: 
der  OrU  an  dem  dies**  sich  l>egegnen  würden , solle  als  Grenze  bei- 
der Staaten  gelten.  Die  zwei  Brüder  nun,  die  Philaenen  geheifsen, 
die  von  Kartliago  ausgesandt  wurden,  beeilten  sich  auf  ihrem  Wege, 
die  CvTena<*er  aber  gingen  langsamer.  Ob  Letzteres  aus  Nachlässig- 
beit  mier  durch  Zufall  geschehen  ist,  läfst  sich  nicht  bestimmen, 
loler  Umständen  verursacht  in  jenen  Gegenden  auch  stürmisches 
Wetter  ebenso  .kufenthalt,  wie  auf  dem  Meere.  Denn  wenn  in  dem 
rbeneu  und  vegetationslosen  Landstrich  der  Wind  sich  eriiebt  und 
den  Sand  vom  Buden  einporwirhelt,  so  pHegt  dieser,  indem  er  ge- 
saltsain  daliingetrieben  wird,  Mund  und  Augen  des  Wanderers  zu 
Wien  und , da  demselben  so  der  Ausblick  gehindert  ist , seine  Reise 
aofzuhalten.  Als  nun  die  Cyrenaeer  sahen,  dafs  sie  um  ein  Be- 
trächtliches zurückgeblieben  seien  und  wegen  der  verdorbenen  Sache 
diheim  bestrafl  zu  werden  fürchteten , so  besc.huldigten  sie  die  Kar- 
thager, zu  früh  von  zu  Hause  aufgebrochen  zu  sein,  verwirrten  die 
kngrlrgenheit  und  wollten  überhaupt  eher  alles  Andere  als  besiegt 
v«n  dannen  gehen.  Als  darauf  die  Puuier  einen  anderen  Modus  der 
lusciBandersetzung  verlangten,  sofern  er  nur  der  Billigkeit  ent- 
bräche, stellten  die  Griechen  ihnen  die  Wahl,  entweder  sich  an 
der  SteDe,  die  sie  für  ihr  Volk  in  Anspruch  nähmen,  lebendig  be- 
paben  oder  sie,  die  Cyrenaeer,  auf  dieselbe  Bedingung  hin  nach 
Bdvelien  vorvvärts  gehen  zu  lassen.  Die  Philaenen  nahmen  den  Vor- 
•chlag  an  und  weihten  sich  und  ihr  Leben  dem  Vaterlamle.  bo 
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wurden  sie  lebendig  begraben,  die  Karthager  aber  weihten  den 
Philaenenbrüdern  an  jener  Stelle  AltJtre,  und  noch  andere  Ehren 
wurden  denselben  ilaheini  gestiftet. ‘ 

Die  blofsc  Wiedergabe  der  Geschichte  macht  jede  weitere  Kritik 
derselben  an  dieser  Stelle  (iberlKlssig.  Hier  ist  von  der  untersten  Grund- 
lage an,  auf  der  sich  die  ErZflhlung  auDtaut,  Alles,  aber  auch  Alles  ein 
unverkennbares  und  doch  zugleich  fitr  seine  Art  httchst  charakteri- 
stisches Gemisch  von  irrigen  Voraussetzungen  und  historischen,  siiwie 
logischen  Unmöglichkeiten.  Die  Sache  wird  nicht  besser,  wenn  man 
mit  Valerius  Maximus,  um  den  Wirgang  dem  alltäglichen  VersUndnifs 
wenigstens  pinigeriuafsen  n'lher  zu  rücken,  in  Anwendung  des  freien 
Verfügungsrechls  über  den  StolV,  welches  der  rhetorisirende  ,Geschicht- 
schreiber'  jederzeit  für  sich  beanspruchte,  die  edlen  Philaenenbrüder 
zu  wirklichen  Betrilgern  umstempelt,  die  vor  der  festgesetzten  Zeit 
von  daheim  aufgebrochen  wären.  Auch  hier  gilt  kein  Ralionalisiren. 
Wohl  mochte  es  erhebend  sein  klitrlicli  zu  bewei.sen,  ilafs,  da  denn 
doch  trotz  aller  punischen  Betrügerei  die  Verschiedenheit  des  Ab- 
standes der  festgesetzten  Grenze  von  Karthago  und  (>rene  allzu 
aufnillig  war,  sicherlich  nur  durch  ein  Mifsverständnifs  die  Namen 
dieser  Städte  an  Stelle  derjenigen  von  Grofs-Leptis  und  Hesperiiles 
eingesetzt  seien.  Wer  selbst  alles  .Andere  opferte,  war  doch  wenig- 
stens überzeugt,  dafs  die  Erzählung  ein  sachliches  Zeiignifs  für  einen 
irgendwann  einmal  zwischen  Karthago  und  Gyrene  geführten,  grofsen 
Krieg  enthalte,  und  konnte  nur  bedauern,  dafs  von  dem  hedeiit- 
sainen,  in  seinem  Verlaufe  gewifs  hochinteres.santen  Kampf  so  ganz 
alles  glaubwürdige  Detail  für  uns  verloren  sein  solle.  Und  welch 
ergiebiges  Object  vollends  zur  Bewährung  historischen  Scharfl)licks 
war  cs,  aus  Sallusts  Angabe  die  Zeit  dieses  Kriegs  zu  bestimmen 
und  etwa  zwischen  500  und  330  v.  Ghr.  einen  Punkt  ausflndig  zu 
machen,  wo  zugleich  Karthago  und  Gyrene  in  dem  dort  ins  Auge 
gefafsten  Sinn  mächtig  gewesen  seien.  Freilich  übersah  man  dabei 
noch  regeliiiäfsig,  sich  <larüher  genau  Bechenschallt  zu  geben,  wer 
denn  unter  jenen  ,(iyrenaeern‘  eigentlich  zu  verstehen  sei.  Denn  an 
die  Bürgerschaft  von  tNrene  seli>sl  und  nur  für  sii  h genommen  zu 
denken,  würde  aus  sachlichen  (Gründen  nicht  wohl  müglich  sein, 
möchte  nun  die  Zeit  vor  der  Gründung  von  Barca  und  llesperides  oder 
nach  derselben  ins  Auge  gefafsl  werden.  Diejenige  von  llesperides 
mit  dem  fraglichen  Namen  bezeichnet  8)‘in  zu  lassen,  hiefse  eine 
Freiheit  der  Interpretation  »erwendeii,  die  mit  den  sonst  jener  .Auf- 
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b<«uog  zu  Grunde  liegenden  Priitripien  nicht  gehörig  im  Einklang 
'linde.  Anzunehnien  endlich,  daPs  der  .Ausdruck  die  cyrenaeischen 
ilriechen  als  Gesammiheit  habe  bezeichnen  sollen,  würde  die  auPser- 
sten  Bedenken  haben  müssen  gegenüber  der  Thalsache,  daPs  auPser- 
drm  in  keiner  Weise  der  Bestand  eines  über  eine  bloPs  religiöse 
lieaieinschaft  hinausgehenden  Bündnisses  zwischen  den  griechischen 
Gemeinden  von  Cyrenaica  für  irgendwelche  Zeit  sichergeslelll  ist, 
irn  Gegentheil  Alles,  was  sonst  über  die  inneren  Verhältnisse  der- 
'clbeii  bekannt  ist,  im  höchsten  Grade  gegen  eine  derartige  V'or- 
iiLssetzung  spricht.  Nein,  die  angebliche  Zeitbestimmung  ist  in 
Wirklichkeit  keine  solche;  sie  ist  erst  hinterher,  im  .AnscbluPs  an 
die  bereits  vorhandene  Fabel,  aus  den  durch  letztere  angedeuteten 
Verhältnissen  abslrahirt  worden,  um  ihr  wenigstens  einen  scheinbar 
rhrttnologischen  Hintergrund  zu  geben,  in  demselben  Sinne,  wie 
ein  rechtes  Märchen  mit  einem  ,Es  war  einmal  — ‘ l>eginnt.  Die 
ErUblung  hat  nicht  einmal  soweit,  wie  es  oben  angedeutet  ist,  den 
Wfrth  eines  historischen  Zeugnisses.  SchliePsen  müssen  wir  wohl 
auP  Peindliche  Begegnungen  zwischen  Phoenikern  und  Griechen  auch 
in  jenen  Gegenden ; dazu  sind  wir  durch  die  ganze  Lage  der  Dinge 
»ollauP  berechtigt.  Aber  sicher  ist  es  dabei  andei's  zugegangen,  als 
wie  es  diejenigen  sich  dachten,  welche  die  bei  Sallust  erhaltene  Er- 
ühlung  erfanden  und  weiter  überliePerten.  Dafür  geben  vielmehr 
die  Verhältnisse  auP  Sicilien  und  an  der  iberischen  Ostküsle  die 
rechte  Analogie.  Aus  dem  Hinblick  auP  diese  letzteren  möchten  wir 
die  Berechtigung  dazu  ableiten,  auch  hier  an  eine  endliche  vertrags- 
nüPsige  Sichening  des  Punktes  zu  denken,  über  welchen  die  Kar- 
thager die  von  Cyrenaica  her  an  der  Syrtenküste  vordringenden 
griechischen  .Ansiedler  aiiP  die  Dauer  nicht  hinausgehen  zu  lassen 
eoUcblossen  waren.  Seine  Erreichung  mag  sich,  wie  gesagt,  am  ehe- 
sten unmittelbar  an  die  ZurückwerPung  des  Dorieus  vom  Cin>’ps  an- 
geschlossen  haben.  Ob  die  Sicherung  damit  auch  sofort  gelungen 
st,  ob  man  noch  andere,  praktische  Versuche  der  Griechen  zu  er- 
neutem Vordringen  zurückzuweisen  gehabt  hat,  bis  diese  sich  endlich 
doch  darein  ergaben , daPs  dort  .Automala  ihr  äiiPserster  Vorposten 
Ideiben  .solle,  das  muPs  allenlings  dahin  gestellt  bleiben.  Wohl  lebten 
Wunsche  der  bezeichneten  Art,  und  zwar  damals,  wie  es  scheint,  mit 
l>esüoderer  Vorliebe  auf  .Meninx  und  das  Küstenland  der  kleinen  Syrte 
Kericbtet,  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  dir.  in  Cyrenaica 
■och  stark  fort , aber  von  da  bis  zu  einer  .Ausführung  war  es  doeii 
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recht  weit;  und  dafs  von  jener  Seite  damals  dem  Bestand  des  kar- 
thagischen Reirlis  noch  eine  ernstliche  Gefahr  gedroht  hatte,  macht 
ein  Blirk  auf  die  beiderseitigen  Machtvcrhiilluisse,  soweit  sie  über- 
haupt bekannt  sind,  immerhin  sehr  unwahrscheinlich.^^ 

Die  zusammenhängende  Tradition  hei  Justin,  zu  der  wir  zurück- 
kehren, kennt  im  Einzelnen  keinen  von  den  soeben  liesprorbenen 
Erfolgen;  aber  sie  weifs  von  solchen  im  Allgemeinen  zu  berichten, 
und  zwar  in  Verbindung  mit  einem  bedeutsamen  L'roschwuug  in 
der  Auffassung  der  Ziele  des  Staats  und  in  iler  Wahl  der  Mittel, 
deren  man  sich  zu  ihrer  Erreichung  zu  berlienen  habe,  sie  nennt 
den  Schöpfer  dieser  Umgestaltung  und  seine  Nachkommen,  die  lange 
Zeit  hindurch  die  Leitung  des  Staats  geführt  liatten. 

Wir  müssen  den  Versuch,  «he  staatsrechtliche  Stellung  dieser 
Männer  genauer  zu  bestimmen,  in  einen  anderen  Zusamuienhaog 
verweisen.  Für  Vermuthungen  darüber,  ob  das  Geschlecht  in  einem 
Zusammenhang  mit  Malchus  gestanden  liabe  oder  nicht,  giebt  es 
nach  keiner  Richtung  eine  haltbare  Grundlage,  ebenso  wenig  wie 
nach  unten  hin,  um  so  zu  sagen,  Uber  einen  etwaigen  Zusammen- 
hang desselben  mit  dem  später  auftauchenden  Geschlecht  der  Bar- 
ciden.  Sicher  ist,  dafs  keinerlei  Nothwendigkeit  dafür  vorliegt,  zur 
Erklärung  seiner  Stellung  im  Staat  eine  andere  Gestaltung  der  Ver- 
fassung anzuneliinen,  als  wie  sie  uns  seit  etwa  dem  Ende  des  fünRen 
Jahrhunderts  v.  Ghr.  einigermafsen  deutlicher  erkeuuhar  vorliegt, 
selbstverständlich  mit  Abzug  derjenigen  Weiterbildung  im  beschrän- 
kenden Sinne,  welche  eben  durch  die  andauernde  Macht  dieses  Ge- 
schlechts um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  veranlafst  ward.  Die  ganze  Thatsache  beruht,  sehen  wir 
recht,  auf  derselben  Grundlage,  wie  drei  Jahrhunderte  später,  selbst 
unter  der  Wirkung  jener  Beschränkung,  die  mehrere  Jalirzebnle 
hindurch  andauernde  Staatsleituug  der  drei  grofsen  Barciden,  die 
allerdings  nie  so  unbestritten  gewesen  ist,  wie  es  jene  nahezu  ein 
Jahrhundert  himlurcli  geblieben  zu  sein  scheint,  um  sogar  weiter- 
hin, nach  einer  l'eriode  des  Rückgangs,  noch  einmal  aufgefrischt  zu 
werden.  Wir  glauben  nicht,  dafs  man  befugt  sei  aazuuehroen , jene 
Männer  hättim  ihre  Gewalt  unter  einer  anderen  Form  oder  auf  Gniifd 
einer  anderen  Berechtigung  geführt,  als  derjenigen,  welche  ihneo 
die  jeweilige  Bekleidung  der  obersten  Slaatsämter.  der  Sufeten-  und 
Feldherrnwürde,  nach  ihrem  damaligen  Umfang  an  die  Band  gab. 

Fand  die  Erhebung  des  Mago  infolge  oder  trotz  der  aristokra- 
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(bcbrn  Reaction  statt,  welche  mit  dem  Sturz  des  Malchus  in  Ver- 
bindung gestanden  haben  mufs?  Unsere  Quelle  sagt  nur,  dafs  er 
auf  .Malchus  gefolgt  sei,  und  fügt  hinzu,  dafs  unter  seiner  Leitung 
die  Macht  der  Karthager,  die  Grenzen  ihrer  Herrschaft  und  ihr 
iriegsruhm  wuchsen,  und  weiterhin,  dafs  er  zuerst  unter  Allen  durch 
Organisation  des  Kriegswesens  die  Herrschaft  der  Poener  liegrOndete 
and  die  KraRe  des  Staats  nicht  weniger  durch  Kriegskunst  als  durch 
Tugend  befestigte. 

Zeitlich  wird  die  TliStigkeit  des  Mago  wenigstens  annähernd 
dadurch  bestimmt,  dafs  einerseits  früher  als  unterste  mögliche  Zeit- 
Rvnze  für  Malchus’  Wirksamkeit  die  Zeit  des  Kampfes  gegen  die 
Phtjcaeer  von  Alalia  ermittelt  ward,  andrerseits  nach  Mafsgabe  des 
Zusammenhangs  bei  Justin  Magos  älterer  Sohn  Hasdrubal  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  bereits  KriegszUge  auf  Sardinien  und  in  Libyen 
lusgefahrl  hatte  und  ,nach  elfmaliger  Dictatur  und  vier  Triumphen’ 
euer  Wunde  erlegen  war,  als  Dorieus  (c.  510)  auf  Sicilien  landete, 
jedeafalls  aber  Magos  Jüngerer  Sohn  Hamilcar,  an  den  nun  die  Lei- 
tung überging,  identisch  ist  mit  demjenigen,  welcher  480  v.  Chr. 
Wi  Himera  fiel.  Denn  dieses  Verwandtschaflsvcrbtiitnifs  zwischen 
Mago  unil  Hamilcar  dürlte  doch  festziihalten  sein,  mag  ra  noch  so 
ächr  aulTallen , dafs  der  Text  des  Herodnt , wie  er  uns  vorliegl,  eben 
diesen  Hamilcar  einen  Sohn  Hannos  nennt.  Wenn  ntfinlich  diese 
Ihflrrenz  nicht  auf  einem  rein  Mufserlichen  Versehen  in  der  Text- 
überlieferung  des  herodoteischen  Geschichtswerks  beruht,  wie  es  sehr 
Incht  der  Fall  sein  kann,  dann  liegt  die  Frage  noch  immer  nicht 
a>.  ob  Herodot  «Hier  Justin  den  betrelTenden  Verhiiltnissen  zeitlich 
Uber  stand,  bez.  die  Voraussetzung  einer  grOfseren  Glauhwünligkeit 
>0  sich  trägt,  sondern  ob  eine  in  sich  als  Ganzes  wohl  ahgeschlos- 
woe,  auf  zusammenliängendtii'  Forschung  beruhende  Erz.'ihlung  der 
Mols  apburiBÜschen  Envähnung  eines  Factums,  bei  dessen  Erkun- 
dung eher  erschwerende  Umstände  in  der  hier  fraglichen  Beziehung 
■rtwirken  konnten,  nachzustcllen  sei. 

Ob  mit  den  hier  genannten  Perstlnlichkeiten  oder  mit  irgend- 
■fiebeo  spiUern  Trägern  derselben  Namen  die  beiden  karthagischen 
TrUherren  und  Schriftsteller  über  die  Landwirtlischaft  .Mago  und 
Hamilcar  zu  ideuiiiiciren  seien,  dafür  fehlt  allerdings  jeder  AnlialLs- 
pvnkt,  sowohl  was  die  Form,  als  was  den  Inhalt  der  hetn^lTenden 
Aufabrungen  anlangt.  Selbst  so  tritt  uns  von  diesen  Männern  wie- 
<kr  nur  der  erstere  in  eiiiigermafsen  greifbarer  (iestall 
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Uebrigens  ist  ja  auf  ihn  aufser  demjenigen , was  mit  seinem  Naiueo 
bezeichnet  ist,  noch  viel  mehr  Anderes  bei  den  classischen  Schrift- 
stellern Uber  jenen  Gegenstand  ziirückzufUhren.  Der  Umstand,  dem 
anderwärts  an  sich  nicht  alle  Bedeutung  abzusprechen  sein  würde, 
ilafs  an  die  .Abfassung  eines  umfangreichen  Prosawerks  technischen 
Inhalts  in  so  früher  Zeit  nicht  leicht  zu  denken  sei,  entbehrt  einer 
solchen  gänzlich,  wo  es  sich  um  ein  Product  der  phoenikischen 
Ciiltiir  handelt.  .Auf  ebendemselben  Wege  würden  sich  Einwände  er- 
ledigen , welche  etwa  mit  Rücksicht  darauf  erhoben  werden  möchten, 
dafs  der  Inhalt  der  Citate  aus  Mago  eine  bedeutende  Höbe  und  In- 
tensität des  Landbaus  erkennen  läfst.  Andrerseits  liegt  allerdings 
anscheinend  der  Hinweis  darauf  sehr  nahe,  dafs  doch  erst  etwa  seit 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Ghr.  die  Karthager  ein  gröfseres 
Landgebiet  in  Africa  sich  unterwarfen  und  dafs  eben  damit  erst  die 
Kauflierren  von  Karthago  zum  guten  Theil  sich  in  Grofsgrundbesitzer 
verwandelten.  .Aber  ihre  Gebiete  in  der  Küstenregion  haben  die 
Phoenikerstädte  doch  auch  schon  vorher  besessen,  und  dafs  darin 
bereits  eine  ausreichende  Grundlage  für  eine  Thätigkeit,  wie  sie  jene 
Bruchstücke  ins  Auge  fassen,  gegeben  gewesen  sei,  wird  Niemand 
in  Zweifel  setzen  können.  AVohl  spricht  die  Bezeichnung  als  ,Vater 
der  Landwirthschaft‘  dafür,  dafs  man  den  Mago  als  einen  älteren 
Schriftsteller  gekannt  habe,  aber  sie  bleibt  von  nur  relativer  Bedeu- 
tung. Bezeichnend  ist  ja  für  die  Bedeutung  des  Werks  nicht  so  sehr 
noch  der  Umstand,  dafs  ein  gewisser  Gassius  Dionysius  aus  Utica  die 
(27  oder)  28  Bücher  zu  einem  griechischen  Werk  von  20  Büchern 
umarbeitete,  von  dem  dann  wieder  um  Caesars  Zeit  Diophanes  aus 
Bithynien  einen  Auszug  in  6 Büchern  lieferte,  als  vielmehr  dafs  der 
römische  Senat  selbst  nach  der  Zerstörung  Karthagos,  während  die 
ganze  übrige  punische  Literatur  dem  Untergang  anheimfiel  oder  an 
Nuinidierkönige  verschenkt  ward,  jenes  zu  Nutz  und  Frommen  der 
italischen  Landwirthe  ins  Lateinische  übertragen  liefs:  die  Schrift 
des  punischen  Staatsmanns  ward  der  anerkannte  ,Grundcodex  der 
rationellen  Ackerwirthscbafl'  für  die  späteren  Griechen  und  Römer. 

Mag  es  nun  mit  jener  Identitätsfrage  wie  auch  immer  bestellt  sein, 
deutlich  ist  unter  allen  Umständen  der  Sinn  der  militärischen  Umge- 
staltung, auf  welche  in  erster  Linie  die  Erfolge  jener  Zeit  zurückgefilhrt 
werden  und  mit  Rücksicht  auf  welche  die  in  dieser  Richtung  bereits 
envähnten  Thatsachen  noch  eine  neue  Beleuchtung  empfangen.  Die 
betreffende  Gruppe  der  Ueberlieferung  giebt  selbst  ein  Symptom  zur 
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Beurtlieiluug  de«$OD,  worin  jene  N'eugeälaltung  bestand,  an  die  Hand, 
indem  sie  den  Malcliiis  seine  Kriege  mit  einem  Bürgerheer  führen 
Uir$L  Das  nächste  Heer,  dessen  Zusammensetzung  uns  bekannt  wird, 
ist  dasjenige,  mit  welchem  im  Jahre  480  Hamilcar  auf  Siciiien  er- 
schien. Eis  hatte  sich  der  Uebergang  von  der  Kriegführung  nur  mit 
Bürgertruppen  zu  derjenigen  mit  grofsen  Söldnerheeren  vollzogen. 
Daltei  sollte  allerdings  ein  Bürgercorps  immer  den  eigentlichen  Mit- 
telpunkt bilden,  dem  zunächst  wieder  ein  Corps  von  ausgehobenen 
hbyschen  Untertlianen  zur  Seite  stand.  Gerade  das  soeben  genannte 
Heer  zeigt  bereits  deutlich  diese  Zusammensetzung.  War  damals  Li- 
byen noch  nicht  in  weiterem  Umfange  unterworfen,  so  könnten  die 
Libyer,  die  nächst  den  Puniern  als  Bestandtheil  desselben  genannt 
«enien,  immerhin  aus  den  Anfängen  der  späteren  Provinz  genommen 
gewesen  sein,  selbst  wenn  damals  nur  erst  die  Stadtgebiete  an  der 
Küste  in  karthagischen  Händen  waren.  Umgekehrt  liegt  der  Scblufs 
«ehr  nahe,  dafs  für  die  Begründung  jener  weiteren  Provinz,  wie 
sie  bald  nach  dem  bezeiclineten  Zeitpunkt  erfolgte,  gerade  auch  das 
militärische  Bedürfnifs  in  der  hier  besprochenen  Richtung  zum  guten 
TbeU  mafsgeheiid  gewesen  sei.  Einleuchtend  ist  ebensosehr  die  Ixdie 
Wichtigkeit  der  vollzogenen  V'eränderung,  als  der  Rückschlufs,  wel- 
chen sie  hinsichtlich  der  von  dem  karthagischen  Staat  erreichten 
Stufe  der  Bedeutung  an  die  Hand  giebt.  Das  ist  die  Politik  einer 
Handelsstadt,  die  zur  Grofsmacht  wird.  Die  Wendung  beweist,  dafs 
ihre  Leiter  sich  über  die  neuen  Ziele  vollständig  klar  gewesen  sind 
and  mit  gutem  Bedacht  unter  den  verschiedenen  Mitteln,  die  sich 
zn  deren  Verftdgung  darboten,  ausgewählt  haben.  Bei  griechischen 
Rhetoren  waren  sie  freilich  nicht  in  die  Schule  gegangen.  Und 
gewifs  hat  das  System  seine  eigentliümlichen  Uebelstände,  die  um  .«o 
a>ehr  lienortreten  mufsten,  wenn  mit  der  Zeit  innerhalb  desselben 
Doch  eine  gewisse  Verschiebung  hinsichtlich  der  leitenden  Grundsätze 
rintrat,  wenn  der  zusammenhaltende,  aus  Bürgern  und  Untertlianen 
gebildete  Bestandtheil  aihnälig  fast  verschwand  und  man  eine  Kriegs- 
macht wie  die  römische  sich  gegenübersteben  batte,  — obwohl  auch 
dann  die  Sache  noch  mehr  als  einmal  auf  der  Schneide  des  Sclieer- 
messers  gestanden  bat.  Und  sollte  der  Blick  wirklich  durch  den 
endlichen  Ausgang  auf  die  Dauer  abgelenkt  werden  von  den  grofs- 
artigen  Erfolgen , welche  mit  diesem  System  trotz  aller  seiner  Mängel 
erzielt  worden  sind?  Was  immer  die  Mietlistruppen  kosten 
e«  kam  vielfach  wieiler  ein,  wenn  die  gröfsere  Mehrzahl 
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gei'scliafl  allfzeit  ruhig  ihren  Geschäften  nachgehen  konnle.  Tm- 
fassendere  Verlusle  an  Bürgerleben  vollends  hinten  nicht  nur  in 
geschäftlicher  Hinsicht,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Bestand  des  so 
eigenthümlich  gearteten  Reichs  als  solchen  lähmend  wirken  mOssen. 
War  das  System  einmal  ins  Leben  gerufen,  dann  mufste  freilich  im 
Verlauf  der  Zeit  auch  mit  einer  gewissen  Xoihwendigkeit  auf  der 
einmal  betretenen  Bahn  fortgesrhriften  werden , schon  weil  die  Masse 
der  Bilrgeischaft  sich  des  Waffendienstes  entwöhnt  hatte.  Immerhin 
ist  auch  so  noch  in  Nothftfllen  auf  sie  zurlickgegriffen  worden,  und 
sie  hat  Achtungswerthes  geleistet.  Was  aber  nach  dein  ursprOng- 
lich  ins  Auge  gefafsten  Blane  unter  gewöhnlichen  Verhältnis.seii  von 
regelmäfsigem  Kriegsdienst  auf  ihr  haften  hlieh,  das  hat,  sehen  wir 
recht,  im  Wesentlichen  die  heri’schende  Klasse  auf  sich  genommen. 
Ans  ihr  scheint  vorwiegend  die  htlrgerliche  Kernschaar  der  kartha- 
gischen Heere  genommen  wurden  zu  sein.  Diese  Last  zu  tragen,  das 
war  für  sie  auch  wieder  ein  Mittel  zur  Behauptung  ihrer  leitenden 
Stellung  im  Staat.  Die  bekannte  Gestaltung  der  karthagischen  Ver- 
fassung, die  wir  damit  berühren,  und  ihr  im  Wesentlichen  uner- 
schütterter  Bestand  durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  voll  der 
schwersten  Wechselfälle  des  Geschicks  siml  gewifs  zu  einem  guten 
Theil  mit  auf  diesen  Umstand  zurückzuführen,  obwohl  Memand  sagen 
kann,  oh  hei  den  Sriütpfern  der  neuen  Form  des  Kriegswesens  be- 
reits ein  darauf  hinzielender  tledanke  mitgewirkt  hat.  Die  Anwer- 
bung von  Miethstruppen  unter  den  Barbaren  der  westlichen  Mittel- 
meerländer kettete  eine  Reihe  von  Völkern  an  das  karthagische 
Interesse,  ohne  dafs  man  nOthig  hatte,  sie  zu  unterw'erfen  oder 
zu  beherrschen,  und  sicherte  weite  Absatzgebiete.  Die  VeraOgerun- 
gen,  welche  eventuell  ihre  Herbeist;haffung  mit  sich  brachte,  samnit 
den  daraus  erwachsenden  Nachtheilen  liefsen  sich  durch  die  Mög- 
lichkeit ausgleichen,  dann  mit  um  so  grOfserer  Stärke  aufzntreten, 
wenigstens  so  lange  man  es  nicht  mit  einer  Kriegsmacht  wie  der 
römischen  zu  schaffen  hatte.  Auch  gegen  die  überlegene  RewalTnung 
und  Kampfart  der  Griechen  mufste  auf  die  Dauer  die  Masse  der 
Barbaren,  in  Verbindung  mit  ihrem  wilden  Kampfmuth,  die  Ober- 
hand behalten,  und  von  dem,  was  so  noch  fehlte,  ersetzte  Vieles  eine 
andere  Art  von  Kampfmitteln,  wie  sie  ein  lioc.hcullivirter,  an  Gehl 
und  geschickten  ILimlen  reicher  Staat  entfalten  kann:  eine  grofsartige 
Flotte,  wdhigefüllte  .Arsenale.  Kriegs-  und  Belagerungsmaschinen, 
Dinge,  in  denen  die  Westphoeniker  von  dem  Erbe  des  Orients  zehrten 
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und  selbst  wieder  zuDi  Theil  die  Lehrmeister  der  Volker  des  Westens 
gnrordeo  sind.  Benutzt  worden  sind  diese  Soldnerscliaaien  freilich 
uboe  alle  Sentimentalität  und  nur  als  Mittel  zum  Zweck;  aber  mit 
Gehlbls|iolilik  wenlen  auch  grofse  Reiche  weder  begründet  noch  er- 
ballen.  Es  kam  schlicfslich  eine  Zeit,  wo  auch  Griechen  ihre  mili- 
tirisrhe  Tüchtigkeit  gern  dem  karthagischen  Staat  zur  Verfügung 
'telllen.  Und  hielt  man  Theile  der  grofsen,  für  den  Bedarfsfall  zu- 
^anuncDgebrachten  Barbarenheere  auch  darüber  lünaiis  zusammen. 
Hl  erwuchs  unter  dem  Einflufs  einer  Disciplin,  deren  Hauptgrund- 
rog  allerdings  nur  Strenge  und  Mifstrauen  sein  konnte,  und  mehr 
'ieUeicht  noch  eines  Alles  mit  sich  fortreifsenden  Corpsgeistes  eine 
Truppe,  welche  unter  Umständen  zwar  den  eigenen  Dienstherren 
Hährlicb  werden  konnte,  aber  sicher  weit  leistungsHihiger  war,  als 
<^wa  nur  patriotische  Bürgerscbaaren.  Es  liegt  so  nahe,  ein  System 
ni  «enirtheilcn , welches  schliefslich  anscheinend  der  Erfolg  selbst 
'«Tortheilt  hat,  — anscheinend,  sagen  wir,  denn  unter  den  mannig- 
larben  Momenten,  welche  zuletzt  den  Untergang  des  karthagischen 
Staats  herheigeführt  haben,  waren  die  Mängel  seines,  obendrein  nur 
'‘inseitig  foiigebildeten  Kriegswesens  doch  nur  eines.  Dafs  es  aber  in 
ilen  Verhältnissen,  für  welche  es  geschaffen  war,  sich  im  Ganzen 
»ohl  bewährt  hat,  dafs  damit  Grofsartiges  geleistet  worden  ist,  sollte 
iloch  auch  nicht  so  ganz  aufser  Betracht  gelassen  werden. 

Welche  Bewandnifs  es  mit  «lern  Krieg  auf  Sardinien  gehabt  bat, 
•len  unsere  Ueberlieferung  an  den  ISamen  des  lla.sdrubal  knüpft, 
'pec'iell  zu  welchem  Zweck  er  unternommen  worden  ist,  entzieht 
Hcb  unserer  Beurtbeilung.  Dafs  es,  nachdem  die  altphoenikischen 
Plätze  an  der  Küste  unter  die  karUiagische  Hegemonie  genommen 
iiml  wohl  auch  noch  andenveitige  Punkte  mit  neuen,  karthagischen 
lekmien  besetzt  worden  waren,  sehr  nahe  gelegen  haben  mufs  das 
'mchtbare  Tiefland,  das  sich  vom  Golf  von  Cagliari  in  nordwestlicher 
Richtung  zwischen  den  beiden  ungleich  vertheilten  Ilauptmas.sen 
<lcr  Gebirge  Sardiniens  nach  dem  Golf  von  Oristanu  hinzieht,  und 
naroentlich  etwa  noch  die  Bergwerksdistricte  im  Sudwesten  der  Insel 
ni  unterwerfen,  ist  ja  klar.  Ob  es  aber  ein  Versuch  dieser  Art 
var,  der  damals  noch  mifslang,  darüber  bleibt  uns  jede  Gewifsheit 
versagt,  nicht  minder  darüber,  wann  etwa  später  dieser  Versuch  mit 
Erfolg  wiederholt  und  derjenige  Zustand  hergestellt  worden  ist , wel- 
cher für  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  als  den  nächsten 
Zeitpunkt,  wo  die  Verhältnisse  der  Insel  zuerst  wieder  deutlicher 
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in  unsern  Gesichtskreis  treten,  auzunehmen  ist.  lieber  den  an- 
gedeuteten Bereich  hinaus  ist  eine  unmittelbare  Beherrschung  der 
Insel  wohl  nie  erstrebt  worden,  und  soweit  noch  Kämpfe  mit  dem 
nicht  unterworfenen  Theil  der  eingeborenen  Bevölkerung  geführt 
wurden,  war  genifs  nur  das  BedUrfnifs  nach  Sicherung  jenes  Ge- 
biets dafür  mafsgebend. 

In  Africa  wurde  während  dieser  Ereignisse  gekämpft,  weil  die 
Eingeborenen  den  seit  langen  Jahren  nicht  gezahlten  Zins  für  den 
Botlen  der  Stadt  reclamirten.  Der  Erfolg  war  denselben  günstig.  Der 
Krieg  wurde  von  den  Karthagern  ilurch  Geldzahlung,  nicht  durch 
ilie  Waffen  beendigt,  so  sagt  unsere  Tradition,  leiiler  ohne  uns 
zugleich  einen  tieferen  Einblick  in  die  Verhältnis.se  zu  gestatten. 
Das  Wesen  dieses  namentlich  früher  vielfach  unrichtig  aufgefafsteii 
Grundzinses  wird  in  anderer  Verbindung  zu  besprechen  sein.  Die 
anwohnenden  libyschen  Stämme  erkannten  wohl  richtig,  was  sich 
hinsichtlich  ihres  künftigen  Geschicks  vorbereitete  und  in  der  Thal 
einige  Jahrzehnte  später  durchgeführt  worden  ist , und  traten  dein 
noch  einmal  entgegen,  ehe  das  Netz  über  ihren  Häuptern  zusam- 
inengezogen  war. 

ln  chronologischer  Hinsicht  giebt  für  alles  ilies  wenigstens  die 
Thatsache  einen  gewissen  Anhalt,  dafs  unsere  Tradition,  allenlings 
in  einer  recht  verdunkelten  Fassung,  das  Auftreten  des  Dorieus  auf 
Sicilien  mit  dem  ftlr  alle  Feinde  der  l’iinier  ermulhigenden  Eindruck, 
den  Hasdrubals  Ende  im  sardinischen  Krieg  hervorgerufen  habe,  in 
Verbindung  bringt.  Es  wäre  gewifs  nicht  unzulässig,  die  an  Hnmilcar 
übergegangenc  Leitung  der  Dinge  ungefähr  drei  Jahrzehnte  lang  in 
dessen  Händen  hetindlich  sein  zu  lassen,  wie  man  es  in  diesem  Falle 
thun  müfste.  Dafs  die  daraus  nach  rückwärts  hin  auf  das  Zcilaller 
der  Wirksamkeit  dos  Mago  und  noch  weiter  zurück  derjenigen  des 
Malchiis  zu  ziehenden  Schlüsse  sich  trotzdem  nur  innerhalb  sehr 
unb<*stinimter  Grenzen  bewegen  kitnnen,  ist  freilich  auch  klar,  und 
nur  in  diesem  Sinne  konnten  wir  oben  versuchen  sie  zum  Aiisdnick 
zu  bringen.  Die  Beziehung,  welche  die  Ueherlieferiing  zwischen 
den  beiden  Ereignissen  herstellt,  trägt  in  ihrem  übrigen  Wesen 
allerdings  einen  gewissen  Anschein  des  Gemachten  an  sich.  Ist  sie 
»lennoch  aufrecht  zu  erhalten,  wirkten  Erwägungen  der  genannten 
Art  wirklich  bestimmend  mit  auf  die  Hichtung,  welche  Dorieus  sei- 
nem neuen  l’nternehmen  gab,  so  erscheint  dasselbe  natürlich  in  noch 
viel  bedeutsamerem  Lichte , als  das  sonst  der  Fall  sein  würile.  Dafs 
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ein  tieferer  Zusammenhang,  sei  es  nun  welcher  auch  immer,  «lariii 
zu  suchen  ist,  wenn  er  mit  auffallender  Hartnäckigkeit  wiederholt 
gerade  Funkte  von  entscheidender  Bedeutung  für  die  ganze  künftige 
Gestaltung  der  Verhältnisse  im  westlichen  Mittelmeer  für  seine  Unter- 
nehmungen ins  Auge  fafste,  ist  jedenfalls  durch  alle  Verhtlllungen 
hindurch  noch  deutlich  genug  zu  erkennen. 

Dorieus  war  mit  den  Resten  seiner  Expedition  vom  Cinyps  zu- 
nächst nach  dem  Peloponnes  zurürkgekehrt.  Dort  hatte  er  an  Anti- 
chares  aus  Eleon  in  Boeotien  einen  Berather  gefunden,  der  ihn, 
den  Herakliden,  auf  Grund  der  Sprüche  des  Laius  auf  die  West- 
spitze von  Sicilien  hinwies,  die  ja  einst  Herakles  dem  Eryx  ahgerungen 
habe.  Das  war  der  Mythus  von  dem  Kingkampf,  den  Herakles  auf 
seiner  Rückkehr  mit  den  Rindern  des  Geryoneus  aus  dem  äufsersten 
Westen  gegen  den  Stammheros  der  Elymer  siegreich  bestanden  habe, 
nachdem  Jener  die  Rinder  und  mit  ihnen  seine  ZukunR,  dieser  sein 
Land  als  Preis  eingesetzt.  Ihn  hatte  sich  der  griechische  Geist  aus 
der  Tbatsache  geformt,  dafs  er  dort  an  der  ElymerkUste  die  Phoeniker 
im  Besitz  der  Haupthäfen  sah ; nun  sollte  der  phoenikische  Gott,  unter 
dessen  Oberleitung  seine  Anbeter  im  fernen  Westen  ihre  Niederlas- 
sungen gegründet  hatten , dessen  Herrechaftsbereich  mit  jeder  neuen 
Tyriercolonie  erweitert  ward,  eigenthUmlich  genug  selbst  den  Rechts- 
grund  dazu  abgeben,  dafs  Griechen  seine  Schützlinge  aus  ihrem  Be- 
sitz vertreiben  könnten.  Herakles  nämlich  habe,  so  wurde  die  Sage 
weiter  gebildet,  da  ihn  selbst  die  Vollführung  seiner  Aufgabe  zum 
Weiterziehen  zwang,  den  .Niefshrauch  des  Landes  damals  den  Ein- 
geborenen noch  weiter  überlassen , bis  einst  einer  von  seinen  Nach- 
kommen erscheinen  unil  es  von  ihnen  zurückfordern  werde.  So 
ward  Dorieus  mittelbar  zugleich  zum  Träger  einer  göttlichen  Mission, 
und  das  delphische  Orakel,  an  welches  er  diesmal  sich  zu  wenden 
nicht  versäumte,  verhiefs  ihm  überdies  ausdrücklich  das  Gelingen 
seines  Unternehmens.  Wir  möchten,  um  einen  gewissen  Zusammen- 
hang desselben  mit  dem  früheren  einigermafsen  ans  Licht  zu  stellen, 
noch  besonders  die  Betheiligung  des  Grotoniaten  Philippus  mit  einem 
auf  eigene  Kosten  ausgerüsteten  Schiff  betonen,  oder  vielmehr  den 
Umstand,  dafs  derselbe  zuletzt  in  Cyrene  gelebt  hatte  und  von  dort 
aus  zu  Dorieus  stiefs.  Auch  an  der  W'estspitze  Siciliens  waren  in 
gewissem  Sinne  cyreuacische  Interessen  zu  vertreten.  Ging  dort  die 
Sache  zu  Ungunsten  der  Karthager  ab,  dann  war  die  Herrschaft 
über  die  Syrien  doch  vielleicht  auch  noch  zu  gewinnen. 
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Der  Umstand,  ilafs  Dorieus  auf  seiner  Fahrt  nach  Sieilien  in  eine 
— allerdings  von  den  einen  Hauplhelheiligten  nicht  anerkannte  - 
\erbmdung  mit  dej  Zerstörung  von  Syharis  durch  die  Croloniaten 
(01.67,3.  510  V.  Uhr.)  gebracht  wird,  gestattet,  soweit  üherhaupt 
davon  die  Rede  sein  kann,  wenigstens  eine  annähernde  zeitliche 
Bestimmung  des  Ereignisses.  Danach  landete  er,  das  ist  trotz  der 
unleugbar  vorhandenen  Unklarheiten  und  Widersprüche  in  den  zwei 
auf  uns  gekommenen  Gruppen  der  Ueherlieferung  dcuUicIi,  an  einem 
nicht  naher  zu  bestimmenden  Punkte  im  wesüichen  Sieilien,  gewifs 
m nicht  zu  grofser  Entfernung  vom  Berge  Eryx,  möglicherweise 
am  Vorgebirge  Lilybaeum,  wie  einst  Pentathlus.  Wir  ditrfen  an- 
nehmen, dafs  die  erste  Handlung  der  Gelandeten  die  Errirhtung  eines 
Heraklesheiliglhums  war;  dafs  sie  eine  Stadt  anzulegen  begannen  und 
sie  Herakleia  nannten,  bezeugt  sogar  auch,  recht  verstanden,  die  Tradi- 
tion. Aber  die  verbündeten  ,Phoeniker‘  (d.  i.  Karthager)  und  Egestaeer 
hefsen  auch  diesen  zweiten  Herakliden  nicht  zur  Vollendung  seiner 
Absichten  an  jener  Stelle  kommen.  Dorieus  fiel  im  Kampfe  zugleich 
mit  dem  gröfslen  Theil  seiner  Gefährten.  Von  den  hervorragenderen 
blieb  nm-  Euryleon  am  Lelien  und  wandte  sich  mit  den  Resten  der 
Schaar,  weit  zurückweichend  in  ein  nach  beiden  Seiten  hin  bereiu 
gesichertes  Gebiet,  nach  Heraclca  Minoa  an  der  Südküsle  der  Insel. 
Emst  war  das  auch  eine  phoenikische  Niederlassung  gewesen,  mit 
Namen  Rüs  ,Mel.|art  (Vorgebirge  des  M.)  oder,  in  verkürzter  Foiin, 
-Maqara.  Damals  war  sie.  unbestimmt  seit  wann,  in  den  Händen 
der  Sehnuntier.  Sehr  möglich , dafs  diese,  wie  einst  mit  Pentathlus. 
so  jetzt  auch  mit  deu  neuen  Ansiedlern  zusammengewirkt  hatten; 
jedenfalls  ward  ihr  Interesse  durch  das  Unternehmen  aufs  Nächste  be- 
rührt. Möglich  aber  auch,  dafs  das  Bundesverhaltnifs  von  Seliniis  zu 
Karthago  anläfslich  des  Kriegs  von  480  v.  Chr.  irgendwie  als  eine 
Nachwirkung  des  damaligen  Rückschlags  zu  betrachten  wäre.  Dann 
hätten  wir  darin  deu  ersten  Anlauf  zu  einer  pboenikischen  Reaction 
auf  Sieilien  mit  der  Richtung  nach  Osten  hin,  wie  sie  seit  dem  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  in  umfassenderem  .Mafse  vor  sich  gehl,  zu 
erblicken.  Unsere  Ueherlieferung  beschäftigt  sich  allerdings  weiter 
nur  nocli  mit  den  persönlichen  Schicksalen  des  Euryleon.  der  von 
Heraclea  aus  den  Tyrannen  Peithagoras  in  Selinus  stürzen  half,  doch 
nur  um  sich  selbst  an  dessen  Stelle  zu  schwingen  und  bald  auch 
leibst  wieder  in  einer  Erhebui^;  der  Sehnuntier  unizukominen.  Von 
den  zahlreichen  weiteren  Fragen  jedoch,  welche  sich  in  Bezug  auf  die 
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SteUiiDf’  Karthagos  zu  den  Verhältnissen  Sicüiens  in  dieser  wichtigen 
l'ebergangsi>eriudc,  namentlich  den  etwaigen  Zusammenhang  zwischen 
den  Ereignissen  dieses  Zeitraums  und  denjenigen  des  Jalires  480  er- 
heben. inufs  die  grüTsere  Mehrzahl  leider  ohne  jede  Antwort  hleibcn.^*) 
Noch  immer  lebte  bei  den  Griechen  des  Ostens  der  Gedanke 
fort,  in  die  schönen  Länder  des  Westens  anstatt  der  verhafsten 
Pboeniker  sich  selbst  einzusetzen,  und  wenn  einst  in  glücklicheren 
Zeiten  mehr  nur  Gewinnsucht  und  frohe  Wagelust  sie  dorthin  ge- 
trieben hatten,  so  konnte  in  einer  Periode  der  Noth  und  Bedrängnifs, 
wie  sie  mittlerweile  eingetreten  war,  die  Verzweiflung  an  der  eigenen 
Zukunft  im  Osten  leicht  einen  noch  wirksameren  Zug  der  Aiiswan- 
demng  uach  dem  Westen  henorrufen.  Wie  man  in  Jonien  dachte, 
«iafilr  zeugt  in  seiner  Art  auch  der  Vorschlag,  den  Uerodot  den  Histiaeus 
Ton  Milet  dem  Grofskönig  Darius  unterbreiten  läfst,  um  sich  aus  sei- 
ner ehrenvollen  Gcfangenschart  am  lloflager  in  Susa  zu  befreien , der 
Vorschlag,  dafs  er  Jonien  wieiler  zum  Gehorsam  bringen  und  dann 
ilen  König  die  grofse  Insel  Sardinien  zinspflichtig  maclien  wolle. 
Er  zeigt  auch,  von  welcher  Seite  her  die  persischen  Könige,  seihst 
wenn  es  ihnen  nicht  aus  anderen  Gründen  nahegelegen  hätte  sich 
nnt  den  Verhältnissen  des  Westens  zu  befassen,  doch  nothwendig 
•iarauf  hätten  hingewiesen  werden  müssen.  Schliefslich  erscheint  er  — 
was  der  Tradition  in  unseren  Augen  noch  eine  besondere  Glaub- 
würdigkeit zu  geben  vermag  — so  schwindelhaft,  wie  das  ganze 
Wesen  des  Histiaeus  überhaupt,  und  es  kann  mit  Rücksicht  auf  die 
Lmstände,  unter  denen  er  gemacht  ward,  nicht  weiter  in  Frage 
kominen,  inwieweit  er  für  den  Bestand  der  karthagischen  Herrschaft 
eine  ernstliche  Gefahr  in  sich  getragen  haben  möchte.  Aber  auch 
bei  den  aufständischen  Joniern  selbst  ward,  als  ihre  Sache  iiacli  kur- 
zen Erfolg  eine  bedenkliche  Wendung  zu  nehmen  begann  (c.  49b,  7), 
ihirrh  Aristagoras  der  Plan  wieder  zur  Berathung  gestellt,  die  Hei- 
nalh  aufzugei>en  und  sich  auf  Sardinien  niederzulassen,  ganz  analog 
<iem,  was  einst  unter  entsprechenden  Umständen  Bias  von  Priene 
cerathen  batte  (S.  153),  und  als  zidetzt  der  Mangel  an  Entschlossen- 
beit  und  aufrichtigem  Zusammenwirken  weder  ihn  noch  irgendwelches 
Andere  Mittel  der  Rettung  zur  Ausführung  kommen  liefs,  als  die  ganze 
Aof  irflgeris4'her  Grundlage  begonnene  Erliebung  kläglich  in  sich  zu- 
«ammenbrarh , da  trieb  sie  doch  wenigstens  noch  einen  Schöfsling  in 
der  Richtung  nach  Westen,  der  selbst  so  leicht  genthrlichi*  Weite- 
rnngen  nach  sich  ziehen  konnte. 
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Als  sich  bei  Lade  (494)  die  Sache  zum  Ende  neigte,  da  fuhr 
der  wackere  Phocaeer  Dionysius  mit  seinen  drei  Schiffen , zu  denen 
er  noch  drei  feindliche  hinzu  erobert  hatte,  von  dem  Schauplatz 
der  Niederlage  hinweg,  zunächst  an  die  Küste  von  Phoenizien,  die 
durch  die  Abwesenheit  der  Kriegsflotte  im  Dienst  des  Grofskönigs 
augenblicklich  schutzlos  war,  und  nachdem  er  hier  durch  Wegnahme 
von  Handelsschiffen  reiche  Beute  gemacht,  weiter  nach  Sicilien,  um 
dort  seine  Kaperei  gegen  Karthager  und  Tyn'hener  fortzuselzen. 
Wahrscheinlich  hat  er  in  Zancle  sein  Standquartier  genommen.  W'ie 
weit  es  nun  mit  der  Ausführung  seiner  Pläne  gekommen  ist,  in 
welchem  Imfang  und  mit  welchen  Mitteln  sich  die  Angegriffenen 
seiner  ei-wehrt  haben , darüber  bleibt  uns  allerdings  jede  Kenntnifs 
vorenthallen.  Dafs  zwischen  solcher  Freibeuterei  und  wirklichem 
Krieg  unter  Suaten  noch  ein  sehr  weiter  Unterschied  ist,  versteht 
sich,  und  würde  nicht  einmal  zu  bemerken  sein,  wenn  nicht  vor 
Allem  der  Eindruck  festzustellen  wäre,  dafs  in  der  nächsten  Zeit 
vor  480  auf  Sicilien  zwischen  Karthago  und  den  griechischen  Staaten 
als  solchen  seit  den  Ereignissen,  welche  sich  an  das  Unternehmeu 
des  Dorieus  geknüpft  hatten,  ein  längerer  friedlicher  ZusUnd  ge- 
herrscht haben  mufs,  und  dafs,  wenn  sich  damals  eine  Verwicke- 
lung vorbereitete,  die  schliefslich  allerdings  gewifs  auch  ohne  den 
auf  kartliagischer  Seile  v«n  aiifsen  her  hinzugekommenen  Antrieb  zum 
feindlichen  Ziisammenstors  geführt  haben  würde,  dieselbe  zwar  in 
den  mittlerweile  bei  den  sicilischen  Griechen  eingelretenen  Verhält- 
nissen ihren  wohlbegründeten  Anlafs  batte,  aber  nicht  unmittelbar 
aus  vorhergegangenen  Feindseligkeiten  zwischen  beiden  Theilen  al>- 
zuleiten  ist. 

Zwar  ein  grüfseres  I nternehmen,  welches  dem  Griechenüiuni 
von  aulsen  her  neuen,  starken  Zuflufs  bringen  sollte  und  somit  eine 
neue  Bedrohung  für  den  karthagischen  Machtbereich,  selbst  ohne 
unmittelbar  seine  Grenze  zu  berühren,  in  sich  schlofs,  kam  in  der 
beabsichtigten  Weise  nicht  zu  Stande.  Von  Zancle  aus,  das  damals 
Scythes  beherrs»'hlc , erging  eine  Einladung  an  «lie  Jonier  insge- 
saiimit,  der  bevorstehenden  vollsUndigen  Unterjochung  durch  die 
Perser  sich  durch  Auswanderung  zu  entziehen  und  an  der  damals 
noch  in  den  Händen  der  Siculer  beündlichen  .schönen  Küste^  ,iuf 
Sicilien,  iwis<'hen  den  Gebieten  von  Zancle  und  llimera,  eine  Stadt 
zu  grümb'n.  Die  Vermuthung,  »lafs  der  Plan  durch  den  Phoc.aeer 
Dionysiu>  angeregt  wonlen  sei.  ist  st*  einleuchtend  wie  möglich. 
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und  war  es  auch  nur  ein  Theil  der  Samier  im  Verein  mit  Flüch- 
ligen  von  Milet,  der  dem  Ruf  Folge  leistete,  so  hätte  selbst  so  das 
Unternehmen , wenn  es  in  der  beabsichtigten  Weise  zur  Ausführung 
kam,  sicher  eine  erhebliche  Verschiebung  der  bestehenden  Macht- 
verhaltnisse auf  der  Insel  und  in  den  anliegenden  Gewässern  zu 
Gunsten  des  Griechenthums  nach  sich  gezogen. 

Nun  nahm  dasselbe  zwar  durch  Arglist  und  Treulosigkeit  einen 
anderen  Verlauf.  Aber  auch  sonst  hatten  sich  auf  der  Insel  in  der 
letzten  Zeit  durch  das  Entstehen  von  Tyrannenherrschailen  in  den 
Grierhenstädten  Zustände  ausgebildet,  die,  wenn  sie  vorläufig  bei 
der  gröfseren  Anzahl  und  bei  der  gegenseitigen  Feindschaft  dieser 
Tyrannen  ftlr  den  Bestand  der  karthagischen  HeiTSchaft  nicht  nur 
unschädlich . sondern  vielleicht  sogar  einer  offensiven  karthagischen 
Politik  besonders  gUnstig  gewesen  sein  würden , doch  schliefslich  ge- 
ialiiiich  werden  roufsten,  wenn  es  dem  einen  oder  anderen  unter 
jenen  gelang,  wie  es  in  der  That  sehr  bald  als  Ziel  des  Strebens 
liei  einzelnen  unter  ihnen  hervortritt,  eine  grüfsere  oder  wohl  gar 
fine  alle  Griechen  umfassende  Monarchie  zu  begründen  und  oben- 
drein etwa  noch  die  Kräfte  der  eingeborenen  Barbaren  sich  dienst- 
l>ar  zu  machen. 

Dringend  wurde  die  Gefahr,  nachdem  schon  Hippocrates  von 
Gela  den  bezeichneten  Weg  mit  Glück  betreten , seitdem  Gelon  sich 
zunächst  der  hiuterlassenen  Herrschaft  des  Letzteren  bemächtigt 
(491J,  dann  Syrakus  in  seine  Gewalt  gebracht  (485)  und  auf  neuen 
Gnindlagen  zu  hervorragender  Bedeutung  erhoben  hatte.  Daneben 
und  im  engsten  Bündnifs  mit  ihm  beherrschte  Theron  Agrigent, 
dessen  Gebiet  sich  damals  anscheinend  weit  in  das  Innere  der  Insel, 
liis  nahe  gegen  die  NordkUste  hin,  erstreckte.  Himera  stand  noch  für 
sich,  unter  der  Herrschaft  des  Terillus,  dessen  Schwiegersohn  Anaxi- 
laus  von  Rbegium  auch  Zancle  — (durch  ihn  Messana  benannt)  — in 
seine  Gewalt  hekommen  hatte.  Beide  letztgenannte  Herrscher  waren 
durch  die  gemeinsame  Gefahr  von  Seiten  ihrer  mächtigen  Nachbarn 
auf  ein  enges  Zusammenhalten  unter  einander  angew  iesen , aber  auch 
so  voraussichtlich  nicht  im  Stande,  allein  mit  den  eigenen  Kräften 
der  Uebermacht  auf  die  Dauer  zu  widerstehen. 

Wirklich  bemächtigte  sich  Theron,  soweit  wir  sehen,  etwa 
zwischen  483  und  481  v.  Chr.  und  zwar  wahrscheinlich  näher  dem 
Kode  dieses  Zeitraums,  der  Stadt  Himera.  Beide,  der  vertriebene 
Tyrann  Terillus  und  der  nächstbedrohte  Anaxilaus,  wandten  sich  um 


204 


ERSTES  BUCH,  VIERTES  KAPITEL. 


Hülfe  nach  Karthago.  Terillus  stand  bereits  von  früher  her  in  freund- 
schaftlichem Verhältnifs  zu  Haniilcar,  dessen  Mutter  übrigens,  wie  es 
gleichfalls  als  Zeugnifs  für  die  mannigfachen  Wechselbeziehungen 
zwischen  dem  karthagischen  und  hellenischen  Wesen  hervorgehoben 
zu  werden  pflegt,  eine  Syraknsanerin  gewesen  war.  Anaxilans  schickte 
sogar  seine  Kinder  als  Unterpfand  der  Treue  an  denselben.  Selinus 
stand  entweder  schon  im  Bunde  mit  Karthago,  dazu  genOthigt  diirrli 
früher  erwähnte  Ereignisse,  oder  trat  chen  damals  in  einen  solchen, 
sei  es  nun  dafs  die  gleiche  Besorgnifs  vor  der  UeberwAltigung  durch 
Theron  oder  dafs  Dilferenzen  mit  dem  Machthaber  von  Syrakus  mehi 
dazu  trieben. 

Jedenfalls  lag  eine  Conjunctur  der  Dinge  vor,  in  welcher  ein 
Eingreifen  der  karthagischen  Politik  in  die  sicilischen  Verhältnisse 
nicht  wohl  ausbleiben  konnte,  selbst  nur  soweit  man  etwa  beali- 
sichtigte,  den  vorhandenen  Besitzstand  gegen  zukünftige  (lefahren 
rechtzeitig  zu  sichern,  wie  es  wirklich  nach  anfsen  hin  bis  zum 
Eintritt  einer  völlig  veränderten  Sachlage,  d.  i.  einer  dnrcbgr«ifen»l<D 
Verschiebung  der  gesammten  Machtverhältnisse  im  Bereich  der  west- 
lichen Mittelmeerländer  überhaupt,  der  einzig  leitende  Gesichtspunkt 
der  karthagischen  Politik  gewesen  ist. 

Thatsächlich  war  dies  allerdings  nur.  wie  gesagt,  ein  neuer  Au- 
Irieb  zu  einem  schon  vorhandenen,  von  anfsen  her  gekommenen. 
In  Karthago  wurde  damals  bereits  gemäfs  dem  Befehle  des  Grofs- 
königs  Xerxes  geiilstet , um,  während  dieser  die  (tstgriechen  oder 
vielmehr  den  Best  der  Üstgriechen  unterwerfen  würde,  so  auch  die- 
jenigen des  Westens  zu  überwältigen.«®) 

Die  Wichtigkeit  <ler  Frage,  welche  sich  hieran  knüptl,  nöthigi 
uns,  etwas  weiter  zurückzugreifen  und  die  Stellung  Karthagos,  seit- 
dem es  aus  einer  blofscn  Stadt,  wie  .andere  auch  waren,  zum  .Mittel- 
punkt eines  Reichs  geworden,  zu  den  grofsen  Reichen  Vorderasiens 
im  Zusammenhang  in  Betracht  zu  ziehen. 

Megasthenes  hatte  erzählt,  König  Xebnkailnezar  von  Babylonien 
sei  gleich  Herakles  nach  dem  Westen  bis  zu  den  Säulen  vorge- 
drungen, oder  vielmehr,  er  habe  noch  mehr  als  Herakles  gelhan 
und  ilen  gröfsten  Theil  von  Libyen  und  Bterieii  sich  imtcrworlen. 
Konnte  eine  solche  .Angabe,  gleich  noch  so  mancher  anderen  des  viel 
geschmähten,  weil  nicht  verstandenen  Autors,  griiH-hischen  Gelehrten, 
denen  das  nöthige  Verständnifs  für  die  einschlagenden  Verhältnisse 
ahgiiig.  nur  als  frivole  Fabelei  erscheinen,  so  winl  sie  von  uns  einer 
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loders  gurteten  Betrachtung  zu  unteraiehen  si-in.  Sie  dürfte,  lichtig 
rrrstanden,  ihre  gute  Berechtigung  haben  und  kann  in  letzter  Instauz 
reclit  «ohl  auf  eine  zuverlässige , einheimisch-babylonische  Ueberliefe- 
nmg  zurückgehen.  Nicht  freilich,  als  ob  Nebukadnezar  buclisUiblirh 
ausgpführt  hatte,  was  ihm  dort  nacbgesagt  wird.  Nach  dem  Westen 
hin  ging  seine  Macht  am  Milteimeer  und  an  der  Grenze  Aegyptens 
in  Ende.  Aber  indem  er  die  Herrschaft  über  Phoenizien  gewann, 
konnte  er  sich  wohl  auch  als  ideellen  Obeiherrn  über  die  Colonien  der 
Phoeniker  betrachten,  die  ja  ihrerseits  den  Zusammenhang  mit  dem 
Niilterlande  pietatsvuU  bewahrten  und,  wenigstens  soweit  sie  tyrisclien 
Irspnings  waren,  den  grofsen  Stadtgott  von  Tyrus  durch  regelmäfsige 
Sendung  von  Erstlingen  und  Zehnten  als  ihren  obersten  Grundherrn 
nerkannten.  Die  Grofskünige  des  Ostens  haben  augenscheinlich 
diese  Colonien , um  den  Ausdruck  zu  gebrauchen , als  eine  Depeiidenz 
’uo  Phm-nizien  betrachtet.  Die  Stellung  mehrerer  persischer  Könige 
ni  der  Sache  macht  das  unzweifelhaft,  und  der  Rückschlufs  auf 
Neliukadnezar  ist  an  der  Hand  einer  Nachricht,  die  schon  durch  die 
trt  ihrer  Weitergcstaltung  sich  als  aus  achter  Grundlage  entsprossen 
kaodgiebt,  voUlierechtigt.  Ebenso  liegt  auf  der  Hand , welclie  Inter- 
<^D  es  den  Colonien,  speciell  dem  karthagischen  Gemeinwesen, 
unpfehlen  iniifsten,  unter  Umstanden  auf  eine  derartige  Auffassung 
drr  Dinge  einzugehen,  ganz  abgesehen  noch  von  Zeiten,  wo  die 
^be,  wie  in  der  Blütheperiode  des  persischen  Keiclis,  duiTb  die 
onmitlelhare  Grenznachliarschafl  noch  einen  reelleren  Hintergmud 
i>ekam.  Aber  auch  die  Städte  des  Mutterlandes  fanden  leicht  in  der 
BtfOnlening  einer  solchen  Vorstellung  ein  eigenes  Interesse.  MOg- 
brhwohl,  dafs  auf  InschriDen  unter  den  Titeln  Nebukaduezars  auch 
■hiyenige  eines  Herrschers  ülier  Libyen  und  Iberien  geprangt  hat. 
Wenn  gieicli  die  Vemuithung,  dafs  zwei  Namen  in  der  Grabschrift 
birius  I.  in  einem  verwandten  Sinne  zu  deuten  .seien , mit  Recht 
nirHrkgew iesen  wird,  so  wifre  daraus  wenigstens  kein  gültiger  Ein- 
*iail  gegen  eine  derartige  .Annahme  abzuleitcn.  Recht  möglich  auch, 
gelegentlich,  etwa  unter  dem  frischen  Eindruck  der  endlichen 
Itterwerfung  von  Tyrus,  Gesandte  und  Geschenke  von  Karthago 
tach  Babylon  abgegangen  sind  und  eine  solche  Thatsache  in  ilen  An- 
nalen der  babylonischen  Könige  ei’w.'lhnt  gewesen  ist. 

Mit  der  Macht  des  babylonischen  Reichs  ging  es  seit  Nebukad- 
nezan  Ende  rasch  zurück.  Und  Cyrus  war.  als  er  dasselbe  dem 
neuen  Grofsslaat  einverleibl  hatte,  zunächst  allerdings  mehr  in  andere^ 
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Richtung  beschäftigt.  .\ber  nunmehr  erschien  Kambyscs  auf  africa- 
nischem  Boden,  eroberte  das  negyptische  Königreich  und  war  noch 
lange  nicht  gewillt,  au  dessen  Grenzen  seinen  Eroberungen  ein  Ziel 
zu  setzen.  Gehörte  ihm  nicht  von  Rechts  wegen  die  Erile,  so  weit 
sie  von  der  Sonne  beschienen  ward?  Bereits  hatten  auf  die  Nach- 
richt von  seinem  Sieg  die  westlich  an  .\egypten  angrenzenden  Libyer 
und  die  cyrenaeischen  Griechen  sich  ihm  unterworfen.  Jetzt  erging, 
wahrend  der  grOfsere  Theil  des  Heeres  auf  den  Befehl  zum  .Aufbruch 
nach  Süden  wartete  und  ein  zweiter  sich  zu  dein  Zuge  gegen  da^ 
Ammonium  rüstete,  an  die  Flotte  der  Befehl  gegen  Karthago  zu 
fahren.  Es  liegt  die  Vorstellung  sehr  nahe,  dafs  Kambysi-s  speciell 
bei  diesem  Unternehmen  noch  ein  besonderes  vermeintliches  Anrecht 
habe  zur  Anerkennung  bringen  wollen,  von  der  Vorstellung  geleitet, 
dafs  es  hier  gelte,  ungehorsame  Unterthanen  ihrem  recbtraafsigeii 
Herrn  wieder  zu  unterwerfen. 

Der  Plan  wurde  freilich  noch  vor  jedem  Schritt  zur  .Ausführung 
duixli  die  Phoeniker  vereitelt,  welche  <len  Gehorsam  mit  der  Er- 
klärung verweigerten,  sie  seien  durch  grofse  Eide  gebunden  und 
würden  ihre  heiligsten  Pflichten  verletzen , wenn  sie  gegen  ihre  Ab- 
kömmlinge ins  Feld  zögen.  Es  ist  das  ein  schwerwiegendes  Zeugnifs 
für  die  wirkliche  Gegenseitigkeit  und  Innigkeit  des  Verhältnisses,  wel- 
ches zwischen  den  beiden  Gnippen  der  Phoeniker  bestand,  ohne  doch 
Je  für  die  westlichen  Gebiete,  soweit  wenigstens  unsere  geschicht- 
liche Ueberliefcrung  zurückreicht,  eine  bestimmte  Form  politischer 
Abhängigkeit  in  sich  geschlossen  zu  haben,  ein  Zeugnifs  ferner  auch 
dafür,  dafs  diese  Beziehungen  durch  die  von  Karthago  in  die  Hand 
genommene  Umgestaltung  <ler  Verhältnisse  im  Westen  nicht  getrübt 
waren , dafs  ilie  Bewohner  des  Mutterlandes  sich  für  diese  Entwicke- 
lung der  Dinge  ein  offenes  Versttimlnifs  bewahrt  hatten  und  ein  In- 
teresse dafür  hegten,  dieselbe  nicht  durch  einen  Eingriff  mit  roher 
Hand  von  aufsen  her  stören  zu  lassen.  Der  nichtphoenikische  Theil 
der  Flotte  reichte  weder  aus  um  das  Unternehmen  zu  vollführen,  noch 
um  die  Phoeniker  zum  Gehorsam  zu  zwingen,  welche  Kambysis  ohne- 
dies besondere  Ursache  halte  bei  gutem  Willen  zu  erhalten.  Mög- 
lich ja  auch,  dafs  die  Sache  sich  zuletzt  weniger  schroff  löste , als  es 
auf  demjenigen  Punkte  des  Verlaufs  um  sie  bestellt  gewesen  zu  sein 
scheint,  bis  zu  welchem  unsere  Tradition  sie  behandelt.  Wie,  wenn 
etwa  die  Phoeniker  ilem  Grofskönig  weiter  vorhielten,  dafs  es  eines 
Feldzugs  auch  gar  nicht  bedürfe,  und  Kartliago  vielleicht  damals 
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doch  durch  ihre  Vermittelung  angeregt  ward.  Jenem  zur  Abwendung 
aller  weiteren  Geralir  eine  Huldigung  darzubringen? 

Zwar  es  bedarf  der  Annahme  einer  solchen  Vorstufe  nicht,  um 
zu  erklären,  was  dann  in  der  Zeit  Darius  I.  schon  deutlicher  er- 
kennbar erscheint. 

Die  oft  genannte  Ueberlieferungsmasse  bei  Justin  bringt  iin 
anmitteibaren  Anscblufs  an  das,  was  sie  von  dein  Auftreten  des 
Dorieiis  auf  Sicilien  und  seinen  Folgen  zu  berichten  weifs,  die  fol- 
gende merkwürdige,  durch  keine  andere  Quelle  belegte  Notiz,  um 
■iann  ohne  weitere  Verbindung  zu  dem  Tod  des  Hamilcar  auf  Sici- 
hen  (bei  Himera)  und  den  Leistungen  der  nächsten  Generation  aus 
dem  Hause  des  Mago  (Iberzugehen: 

, Während  dies  vor  sich  ging,  kamen  Gesandte  vom  Perserkilnig 
Darius  nach  Karthago  und  Uberbrarhten  einen  Befehl,  wodurch  den 
Pnniern  verboten  wani  Menschen  zu  opfern  und  Hundefleiscb  zu 
geniefsen,  desgleichen  gebot  der  Ktvnig  die  Leichen  fernerhin  zu 
verbrennen,  anstatt  sie  zu  begraben.  Die  zugleich  gegen  Griechen- 
land, welches  Darius  im  Begriff  stand  zu  bekriegen,  erbetene  Hülfe 
verweigerten  die  Karthager  wegen  der  beständigen  Kriege  mit  ihren 
Grenznachharn,  fügten  sich  aber,  um  nicht  in  Allem  widerspenstig 
zu  erscheinen,  den  übrigen  Anforderungen.* 

Darius  hatte  kaum  das  dem  Zerfall  enigegensteuemde  Reich 
wieder  fest  zuscimmengefafst  und  den  Grund  zu  einer  neuen  Orga- 
nkatioii  desselben  gelegt,  als  er  auch  schon  zu  seiner  Erweiterung, 
wie  sie  nun  einmal  die  Aufgabe  eines  rechten  Grofskünigs  war,  weit- 
gehende Pläne  fafste.  Speciell  auf  Griechenland  sah  er  sich  von 
griechischer  Seite  selbst  unablässig  hingewiesen.  Während  noch  die 
Vorbereitungen  zu  dem  grofsen  Zug  gegen  die  Scythen  im  Gang  be- 
lindlicli  waren,  lief  auch  schon  von  Sidon  jene  merkwürdige  Expedi- 
tion mit  fünfzehn  vornehmen  Persern  und  dem  .Arzt  Democedes  als 
Wegweiser  an  Bord  aus,  welche  die  Küsten  des  griechischen  Landes 
un  weitesten  Umfang  auskundscbaflen  sollte;  reichte  doch  einer  ihrer 
Aufträge  bis  nach  Croton.  Dort  fand  nun  zwar  die  Sendung  ihr 
nnerwartetes , äufserstes  Ende;  die  Beauftragten  des  Königs  keluien 
in  der  Hauptsache  ohne  jedes  Resultat  an  den  Hof  zurück.  Aber 
Jener  verlor  den  Westen  nicht  aus  den  Augen.  Im  unmittelbaren 
Anschlufs  an  diese  Angelegenheit  erging  auf  die  Anrufung  des  Gillus 
von  Tarent  an  die  Gnidier  der  Befehl  zur  ZurUckfübrung  des  V 
nes  in  seine  Vaterstadt,  den  diese  allerdings  nicht  diirchziifuhren 
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Stande  waren.  Her  dui'ch  Anaxilaiis  treulos  um  seine  Herrschaft  io 
Zancle  gebrachte,  in  die  Sklaverei  verkaufte  Scylhes  war  entkommen 
und  zu  Üarius  enttlohen.  Dafs  von  ihm  und  anderen  Flüchtlingen 
entsprechende  Bitten  um  ein  Einschreiten  an  letzteren  ergangen  sind, 
ist  nur  zu  wahrscheinlich,  üarius  hat  ihm  auf  sein  Ansuchen  noch 
einmal  eine  Heise  nach  Sicilien  gestattet,  und  Scythes  ist  auch  wie- 
der an  den  Hof  zurückgekehrt.  L'nd  mit  der  Zeit  ward  ja  die  feind- 
liche Stellung  des  Königs  zu  den  Griechen  eine  immer  l»estimmter 
ausgeprägte. 

Es  würde  nur  naturgemiifs  scheinen,  wollte  man  annelunen. 
dafs  eine  so  weit  aussehendc  Üolitik  auch  den  karthagischen  Staat 
habe  in  Berechnung  ziehen  und  namentlich  die  Frage  ins  Auge  fassen 
müssen,  wie  dieser  eventuell  als  Bundesgenosse  gegen  das  Griechen- 
thum zu  verwerthen  sei. 

Trotzdem  glauben  wir  gerade  den  darauf  bezüglichen  Theil  der 
Tradition  als  den  uniiehten  betrachten  zu  müssen.  Weniger  defs- 
wegen.  weil  der  Perserkönig  überhaupt  keine  Hülfe  ,erbittet‘;  denn 
der  betreffende  Ausdruck  unserer  Quelle  könnte  doch  auch  die  Be- 
deutung des  Forderns  in  sich  schliefsen  sollen,  in  welchem  Falle  er 
den  vorauszusetzenden  Sachverhalt  ganz  angemessen  bezeichnen  würde. 
Aber  die  Antwort  verrilth  sich  anderweit  als  auf  dem  Boden  griechischer 
Ertindung  gewacliseii.  Für  den  Griechen  veretand  es  sich  ja  doch  von 
selbst,  dafs,  wenn  ihm  eine  IN’achricht  über  die  Abschickuiig  von  Send- 
boten mit  Aufträgen  des  Grofskönigs  nach  Karthago  in  die  Hände 
kam,  unter  diesen  Aufträgen  vor  Allem  eine  Aufforderung  um  Hülfe 
gegen  ,Griechcnlanih  sein  mufste,  gerade  so  wie  sic,  im  entsprechen- 
den Sinn  genommen,  spater  wiiklich  von  .\erxes  ausgegangen  ist- 
W as  hatte  auch  der  böse  Üarius  sein  Leben  lang  gethan , als  seinen 
unschuldigen  Nachharn,  namentlich  aber  ,den  GriechenS  den  Unter- 
gang gedroht?  Waren  die  Karthager  dann  im  Jahre  490  doch  nicht 
dabei,  so  mufsten  sie  das  Gesuch  wohl  ahgclehnt  haben,  und  ein 
Grund  dazu  war  aus  freier  Hand  unschwer  erfunden,  mochte  er  tliat- 
•särhlich  noch  so  abgeschmackt  sein.  Vergessen  war  aufserdein  da- 
bei, dafs  Üarius  in  jenem  Sinne  erst  in  seinen  allerletzten  Lebens- 
jahren ein  Unternehmen  gegen  Griechenland  plante,  dagegen  Allem, 
was  bis  einschliefslirh  490  geschehen  ist  oder  beabsichtigt  wurde, 
in  keinem  Punkte  auch  nur  entfernt  ein  solcher  Charakter  inne- 
wohnte, dafs  an  eine  Heranziehung  der  Karthager  zum  Eintreten 
gegen  die  Westgriechen  hatte  gedacht  worden  können.  Aber  über- 
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luupt  weist  tler  Ziisammenliang  das  Ereignil's,  welches  die  GruQ)l- 
lage  der  Urlierliereruiig  ahgegelien  liat,  in  eine  weit  frühere  Zeit, 
als  jene  Fiction  annehmen  inufs,  will  sie  nicht  gänzlich  iinhalthar 
erscheinen.  iNicht  gerade  als  oh  man  glauben  konnte,  die  oben 
erwähnte  Kundschafter -Expedition  habe  auch  schon  nach  Karthago 
Auftnige  mit  sich  geführt.  Aber  wenig  später,  sehr  bald  nach  dem 
Scytiienfeldzuge,  wurde  durch  den  Satrapen  von  Aegypten  mit  Heer 
und  Flotte,  im  Anschlufs  an  die  Ermordung  des  Arcesilaus  in  Barca 
und  ihre  Folgen,  die  persische  Heri'schaft  in  Cyrenaica  aufgefrischt. 
War  auch  der  Erfolg  kein  allseitig  üurclischlagender,  bis  Hesperides 
kamen  die  königlichen  Truppen  doch.  Das  nuifs  wohl  auch  über 
dir  nabe  Grenze  nach  Karthago  hinüber  gewirkt  haben.  AYenn  je. 
m ist  am  ersten  darauf  hin  von  dort  her  eine  Anerkennung  der  Uber- 
boheit  des  Darius  erfolgt. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  GrofskOnige  es  als  ihre  i'llicht  be- 
trachteten, so  weit  es  in  ihrer  Macht  lag.  Alles  zu  beseitigen,  was 
nach  den  Vorschriften  ihrer  Beligion  ein  Greuel  war.  Die  darauf 
hinzielenden  Gebote  des  Darius  tragen  alle  sachlichen  Merkmale  einer 
hohen  Glaubwürdigkeit  in  sich.  Dinge  dieser  Art  hat  die  griechische 
Geschichtschreibung  allenfalls  liingenommen,  wenn  sie  ihr  zutlossen, 
and  mit  halbem  Verstäudnifs  oder  auch  ganz  ohne  solches  weiter- 
geführt, aber  nicht  erfunden.  Die  Verordnungen  wegen  der  .Men- 
<cbenopfer  und  der  Leichenbestattung  konnten  immerhin  ursprüng- 
lich auf  das  eigentliche  Phoenizien  berechnet  gewesen  und  nur  erst 
Ton  dort  aus  wieder  auf  das  Colonialgebiet  übertragen  worden  sein. 
Man  darf  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dei-selben  und  ihrer  über- 
lieferten Annahme  in  Karthago  nicht  den  Umstand  geltend  machen, 
dals  später  doch  tliatsäcidicb  dort  ebenso,  wie  im  Mutterlande,  noch 
Menschenopfer  stallgefunden  haben  und  die  Todlen , soviel  wir  sehen, 
nach  altphoenikischcr  Sitte  weiter  begraben  worden  sind.  Umgekehrt 
durfte  man  fragen,  ob  eine  anläfslich  der  Belagerung  durch  Alexander 
erwähnte,  längere  Unterlassung  von  Menschenopfern  in  Tyrus  viel- 
leicht doch  nicht  blofs  einer  Alilderung  der  Sitten,  sondern  einiger- 
mafsen  auch  dem  EinHufs  der  langen  pci'sischen  Herrschaft  zuzu- 
»chreihen  sei.  Man  dürfte  fragen,  ob  je  ein  Grieche  dem  KOnig  ein 
Gebot  hätte  andichten  können,  welches  ihm  nach  der  landläuligcn 
Aurras.siiiig  der  Dinge  als  schlechterdings  unvereinbar  mit  der  Heilig- 
kaliung  des  Feuers  bei  den  Eraniern  erscheinen  nuifste.  Das  Verbot 
in  Bezug  auf  den  Geniifs  des  Hundelleisches  aber  ist  ganz  speciell  aus 
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(icn  libyschen  Verhältnissen  hervorgewachsen  und  erinnert  unmittel- 
bar ilaran,  dafs  damals  zuerst  die  Pei-ser  mit  diesen  in  directe  Be- 
rührung kamen.  Es  handelt  sich  dabei  in  der  Thal  um  eine  bei 
dem  libysch-berberischen  Stamm  bis  auf  den  heutigen  Tag  weitver- 
breitete, in  gewissem  Grade  für  ihn  charakteristische  Sitte.  Wenn 
ein  Grieche  dieselbe  in  den  Bereich  seiner  Combinationen  gezogen 
hätte,  er  hätte  sie  wenigstens  nicht  durch  den  IVrserkünig  verbieten 
lassen.  Dafs  übrigens  Darius,  wenn  sein  Verbot  in  Bezug  auf  tlen 
Genufs  des  Hundefleisclies  wirklicli  so  formulirt  war,  wie  es  unsere 
Tradition  anzeigl.  sieb  damit  zunächst  an  eine  falsche  Adresse  wandte, 
würde  zu  der  ganzen  Sachlage  recht  gut  stimmen. 

In  diesem  Zusammenhang,  meinen  wii-,  ist  die  merkwürdige 
Nachricht  zu  betrachten  und  wohl  zu  vei-stehcn.  Hat  vielleicht  Da- 
rius, indem  er  die  von  Karthago  anerkannte  Oberherrschaft  durch 
seine  Bevollmächtigten  formell  übernehmen  liefs,  den  Beruf  gefühlt 
sofort  auch  hier  seine  regenerirende  Thätigkeit  bemerklich  zu  machen? 
Wenn  irgend  politische  Berechnungen  mit  in  Frage  kamen,  so  konnte 
seinerseits  etwa  die  Absicht  bestanden  haben,  die  karthagische  Nacht 
ira  Allgemeinen,  um  so  zu  sagen,  für  alle  künftigen  Fälle  in  seine 
Dispositionen  einzubeziehen;  um  eine  positive,  werkthätige  Ver- 
wendung derselben  bat  es  sich,  glauben  wir,  noch  nicht  gehandelt, 
wenigstens  soweit  er  dazu  gekommen  ist  Absichten  und  Pläne  ins 
Werk  zu  setzen.®') 

Anders  stand  die  Sache  bei  Xerxes,  als  er  daran  ging  das  grofse 
Unternehmen  gegen  die  Griechen  in  dem  Sinne  auszuführen,  wel- 
chen es  durch  die  rmstände  gegen  das  Ende  der  Kegierung  seines 
Vaters  erhalten  hatte  und  in  welchem  es  Darius  bereits  vorbereitete, 
als  ihn  der  Tod  ereilte. 

Es  ist  nicht  in  letzter  Instanz  die  Oiiellenfrage,  von  welcher 
aus  die  Entscheidung  darüber  zu  gewinnen  ist,  ob  der  im  Jahre  4S0 
erfolgte  AngrilT  der  Karthager  auf  die  sicilischen  Griechen  im  Ein- 
vernehmen mit  Xerxes,  der  gleichzeitig  das  Mutterland  angrilT,  ge- 
)>lant  und  unternommen  worden  sei  oder  nicht.  Denn  darin  und 
in  gewiss<*r  Beziehung  auch  hinsichtlich  des  Verlaufs  des  sicilischen 
Feldzugs  stehen  sich  zwei  zum  Theil  mit  einander  unvereinbare 
Gnippen  der  Tradition  gegenüber,  während  die  Zusammengehörig- 
keit beider  Feldzüge  in  ein  und  dasselbe  Jahr  gegen  jeden  Zweifel 
nach  beiden  Bichtungen,  die  in  Betracht  kommen  können,  aus- 
reichend gesichert  ist. 
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Dafs  Herodot  von  dem  Zusammenwirken  der  beiden  Barliaren- 
Tölker  so  gar  ISiclits  verlauten  liil'sl,  vielmehr  den  karthagischen  Einfall 
einzig  an  die  oben  berührten  sicilischen  Verhältnisse,  die  zuletzt  in 
den  Hülfenif  des  Terilhis  und  Anaxilaus  ausliefen,  anknüpft,  ist  an 
sich  keineswegs  unerklärlich  ohne  die  Annahme,  dafs  jenes  Zusam- 
menwirken erst  einer  spätem  Fiction  seinen  Ursprung  verdanke.  Wir 
glauben  diese  Ansicht  vertreten  zu  dürfen , auch  ohne  zu  dem  hitchst 
bedenklichen  Auskunftsmittel  zu  greifen,  dafs  ihm  die  Sache  ja  un- 
bekannt geblieben  sein  künne.  Das  war  sie  gewifs  ihm  so  wenig,  wie 
seinen  Gewährsmännern ; aber  sie  trat  im  Hinblick  auf  ilen  Zweck 
seiner  Darstellung  zurück  gegen  das  andere  Moment.  Es  galt  die 
Frage  zu  losen,  warum  die  Sikeliuten,  und  speciell  Gelon  als  ihr  be- 
rufener Vertreter,  trotz  aller  Macht  und  Fülle  des  Wohlbehagens  dem 
bedrängten  Mutterland  nicht  zu  Hülfe  gekommen  seien,  eine  Frage, 
welche  von  zwei  F’arteien  sehr  lebhaft,  ohne  Schonung  für  etwaige, 
der  helrelTenden  Parteiansicht  entgegenstehende  Thatsachen  behandelt 
ward.  Im  Mutterlande  hatte  sich  theils  unter  dem  erbitternden  Ein- 
druck der  ausgehliebenen  Hülfe,  theils  im  Hochgefühl  des  dennoch 
rmingenen  Erfolgs  eine  Anschauung  aiisgehildet,  welche  die  wirk- 
hrh  auf  Sicilien  bestehenden  V'erhältnisse  vollständig  ignorirte.  Dafs 
Gelon  nicht  kam,  weil  er  nicht  konnte,  d.  h.  für  die  eigene  Exi- 
stenz kämpfen  mufste,  (Hier  weil  er  nicht  wollte,  d.  h.  den  ersten 
Erf(dg  abzuwarten  beabsichtigte,  um  erst  darnach  Partei  zu  ergreifen, 
diese  beiden  Minlalitäten  haben  einen  berechtigten  Sinn,  schliefsen 
•ibhgens  einander  nicht  unbedingt  aus;  und  dafs  er  im  Sinne  der 
letzteren  eine  gewLssc  Mafsregel  getrolTen  hat,  ist  sicher.  Dafs  aber 
allein  verletzte  Eitelkeit  der  Grund  seines  Ausbleibens  gewesen  sei, 
das  konnte  ihm  nur  ostgriechischer  Unverstand , gepaart  mit  völliger 
lokennlnifs  der  Verhältnisse  der  Insel,  nachsagen.  Wir  dürfen  die 
Sache  so  fassen,  mag  es  sich  noch  so  sehr  von  selbst  verstehen, 
dafs  in  den  Verhandlungen  wegen  seiner  TbeilnahnM-  am  Kampf  gegen 
lerxes  die  Frage  wegen  seiner  Stellung  im  .Nationalheer  eine  sehr 
wichtige  Stelle  einnehmen  mufste  und  gewifs  auch  nach  griechischer 
Weise  in  rottglichst  zugespitzter  Fonn  zur  Sprache  gekommen  ist. 
Hielt  jener  Auffassung  gegenüber  die  von  den  Sikelioten  vertretene 
om  so  eifriger  daran  fest,  dafs  Gelon  sich  beim  besten  Willen  nicht 
ans  Sicilien  habe  entfernen  können,  so  ist  es  wohl  begreillich,  dafs 
in  dieser  Darstellung  gerade  der  nächslliegende,  aus  den  unii  '“  " 
•orliegenden  Verhältnissen  abgeleitete  und  in  ununterbriMrheu 
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linuitiit  niil  <las  llauptercigniT;«  liiiiUberleileiule  Anlals  durchaus  in 
den  Vordergrund  trat.  Uiest*  Darstellung  niiiimt  ihr  Material  nur 
aus  dem  Gesichtskreis  der  sicilischen  Verhältnisse;  rein  darauf  he- 
schriinkt  sich  auch  das,  was  Herudul  gieht,  und  es  soll  ilas  in  sei- 
nem Sinne  nur  einiges  Material  zur  Beleuchtung  der  oben  erwähnten 
Frage,  nicht  ein  Abschnitt  westgriechischer  Geschichte  sein.  Die 
hctrelTende  \ erwickelung  zwischen  Theron  und  Terillus  ist,  wie  wir 
das  jetzt  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  dürfen,  dem  grofsen 
Krieg  sehr  nahe  vorangegangen,  und  dafs  das  karthagische  Lnler- 
nehmen  gerade  durch  die  Auknü|d'ung  an  sie  zunächst  auf  Ilimera 
gelenkt  ward,  ist  ehenfalls  leicht  ersichtlich.  Der  von  Xerxes  her 
gekommene  Antrieb  lag  dem  Blick  der  Ostgriechen  weniger  nahe. 
So  wird  die  Sache  zu  bezeichnen  sein;  denn  es  soll  nicht  daraut 
verwiesen  werden,  dafs  eventuell  sogar  eine  spatere  Zeit  überhaupt 
dem  Verständnifs  weiter  reichender  Verhältnisse  zugänglicher  ge- 
wesen sei  oder  dafs  sich  ihr  neue  Quellen  von  der  Seite  ilcr  Bar- 
harenvülker  her  hätten  erschlossen  haben  können.  Drei  Jahre  lang 
haben  die  Karthager,  so  sagt  die  gegentheilige  l'eherlieferung,  auf 
den  Befehl  des  Grolskönigs  eifrig  gerüstet.  Wir  dürfen  sagen : sie 
haben  vom  König,  als  er  sich  entschlossen  hatte  das  grofse  L'nler- 
nelinien  zu  vollführen,  einen  Befehl  empfangen,  haben  gerüstet  und 
dann  in  demselben  Jahre  lusgeschlagen,  wo  er  nach  dreijährigen  Zu- 
rüstungen seinerseits  zum  Angrilf  illierging. 

AulTällig  hieiht,  das  iniifs  zugestanden  werden,  die  gänzliche 
Beiseitelassung  eines  so  wichtigen  und  für  eine  Art  der  Dai'stel- 
liing,  wie  die  seinige  war,  so  fruchtbaren  Gesichtspunkts  durch  He- 
rodot  immerhin  bis  zu  einem  gewissen  (irade,  und  es  i.st  wohl  he- 
greitlich,  wenn  dieser  Dmstand  von  einem  Theil  der  Forscher,  auch 
soweit  er  nicht  einseitig  von  einer  blinden  Verehrung  des  ,\aters 
der  Geschichte'  beherrscht  wurde,  als  ausschlaggebend  für  die  Be- 
urtheihmg  der  ganzen  Angelegenheit  betrachtet  ward. 

Wiederum  scheint  die  gegentheilige  Annahme  ganz  unmittelbar 
an  die  Hand  gegeben  zu  werden,  wenn  wir  sehen,  wie  drei  Dich- 
ter sich  zu  der  .Sache  stellten,  die  den  Ereignissen  seihst  noch 
viel  näher  stamlen,  als  Herodot.  .Simonides  in  dem  Epigramm, 
welches  die  Bedeutung  des  aus  der  Siegesheule  von  Ilimera  nach 
Delphi  gestilteten  Dreifufses  verkündete,  hat  den  Gelon  und  seine 
Brüder  unzweideutig  als  Theilnehmer  au  dem  grofsen  gesammthelle- 
nischen  Befreiungswerke  gepriesen,  und  es  ist  im  Hinblick  auf  die 
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oben  angeileuleten  Verliilllnisse  klar,  clafs  ein  solcher  Anspruch  iin 
Mullerlande  eine  besonders  scharfe  Kritik  zu  erwarten  liatte.  Ganz 
ähnlich  sprach  sich  nur  wenige  Jahre  später  Pindar  in  dem  ersten 
pTthisclien  Siegesgesang  aus,  den  er  zu  Ehren  des  Ol.  76,  3 (474 
T.  Chr.)  von  Hiero  errungenen  Sieges  dichtete.  Aescliylus  verherr- 
lichte in  der  dritten  Tragödie  (rkai-xog  Uovriog)  einer  Tetralogie, 
welche  vielleicht  schon  einige  Zeit  vor  dem  soehen  genannten  Zeit- 
punkt zum  ersten  Mal  in  Syrakus  aurgeführt  waril,  nehen  dem  in 
den  Persern , dem  zweiten  Stück  derselben , besungenen  Sieg  bei  Sa- 
lamis denjenigen  bei  lliniera,  und  zwar  scheint  er  ausdrUcklicIi  den 
Kemeinsamen  Ursprung  beider  Ereignisse  aus  einer  uml  derselben 
Wurzel  ans  Licht  gestellt  zu  haben.  Wenigstens  winl  eine  vielbe- 
handelte Aeufserung  des  Aristoteles  nur  durch  die  Beziehung  auf 
diese  Dramen  und  unter  dieser  Beleuchtung  reclit  erklärlich. 

Aber  können  nicht  die  Dichter  diese  .AulTassimg  erst  in  die 
Dinge  hineingetragen  haben,  wie  sie  denn  itberhaiipt  für  jede  .\rl 
der  .Anscliauung.  die  nicht  von  vornherein  durch  die  Grundsätze 
einer  strengen  Kritik  sich  hcheri’schen  liefs,  aufserordentlich  nahe 
hegen  inufste?  Und  vollends  wenn  die  spätere,  vorwiegend  rheto- 
risirende  Geschichtschreibung  die  Sache  so  darstelll,  ist  das  nicht 
um  so  verdächtiger,  je  bestimmter  gerade  und  detaillirter  sie  dies 
thut? 

Der  Einwand  wiegt  schwer,  ja  er  würde  marsgehend  für  die 
Entscheidung  sein  müssen,  wenn  diese  nur  an  der  Hand  von  Gründen 
der  bisher  behandelten  Art  zu  treflen  wäre.  Aber  so  wie  die  Sache 
steht,  kommen  doch  noch  einige  anderweitige  Gründe  in  Betracht, 
und  diese  geben,  sehen  wir  recht,  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
hm  den  Ausschlag. 

Man  kann  recht  wohl  zugestehen,  dafs  der  aus  den  sicilischen 
Verhältnissen  hervorgegangene  Antrieb  den  andern  noch  habe  ver- 
stärken und  besonders  dem  Unternehmen  in  erster  Linie  die  Hich- 
tiing  auf  lliniera  habe  geben  helfen.  In  zwei  Punkten  aber  würde 
•las  letztere  nach  seiner  Beschafl'enheit  doch  nicht  ausreichend  er- 
klärt werden  können,  wollte  man  den  von  Xerx»*s  ausgegangenen 
Antrieb  in  das  Beich  der  Fabel  verweisen. 

Zwar  ilafs  an  der  überlieferten  Zahl  des  karthagisclien  Heeres  iu 
keiner  Weise  festzuhalten  sei,  dafs  dieselbe  vielmehr  »Nichts  weiter  ist 
als  der  vnlksmäfsig  gefafste  Aiisilruck  einer  runden  Summe  für  eine 
ul»er  das  gewöhnliche  Mafs  hinausgehende  Menge,  ist  idine  Weiteres 
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zuzugehen.  Aber  es  bleibt  ilie  Thalsaclie  einer  aurseronlenlUclien 
(•rüfse  des  Heers,  und  unter  diesem  Gesichtspunkt  ist  das  L'nler- 
iieiiuien  doch  in  keine  recht  urganisebe  Verbindung  mit  dem  zu  brin- 
gen, was  sonst  in  Bezug  auf  das  Wesen  der  karthagischen  Politik 
l'ilr  diese  Zeit  als  leststeheiid  gelten  darf.  Ebensowenig  wird  die  Eile 
des  Friedensschlusses  nach  dem  ersten  Mifslingcn  recht  verständlich, 
wahrend  doch  in  der  Gestaltung  der  Verhültnis.se,  durch  welche  das 
Unternehmen  seine  Erklärung  linden  s(dl,  keinerlei  Veränderung  zuin 
Bessern  ei'zielt  und  die  Leistungsfähigkeit  des  karthagischen  Staats 
sicherlich  nicht  entfernt  ersch(t|)fl  war. 

Schliefslich  würden  allerdings  selbst  so  noch  diese  Beilenken 
irgendwie  beschwichtigt  werden  müssen,  wenn  nicht  gerade  diejenige 
Lieberlieferungsinasse,  welche  sonst  am  ersten  der  Voraussetzung 
einer  slatigefundenen  Fälschung  unterliegen  zu  sollen  scheint,  ein 
unzweideutiges  Kriterium  der  Aechtheit  bewahrt  hätte. 

Wäre  als  Vertreter  dieser  Tradition  dem  llerodot  Diodor  gegen- 
überzuslellen , so  läge  die  Sache  freilich  sehr  einfach.  Da  si  hliefst 
Xerxes  einen  Vertrag,  ein  Bündnifs  mit  Karthago;  und  dafs  ili«'s 
nicht  der  Fall  gewesen  sein  kilnne,  war  nicht  schwer  darzulegeu. 
mochte  man  nun  mehr  hinweisen  auf  die  Aull'assung,  welclie  die 
Perserkönige  von  ihrer  eigenen  Würde  hatten , oder  die  Frage  er- 
wägen, ob  denn  Karthago  wirklich  in  der  Lage  gewesen  sei,  auf 
ein  solches  Bündnifs  eingelien  zu  müssen,  oder  was  sonst  noch  aus 
>erwandten  Gebieten  sich  darbol.  In  Wirklichkeit  sehen  wir,  dafs 
diese  Fassung  der  Sache  nur  der  Fortführung  der  L'eberlieferuug 
durch  griechische  Hand  ihren  Ursprung  verdankt,  wie  es  denn  io 
der  That  sogar  als  wunderbar  bezeichnet  werden  iiiüfsle,  wenn  der 
Umwandlungsprocefs  sich  auf  diesem  Wege  nicht  vollzogen  hätte. 

Ephorus  hat  sie  ganz  audei’s  dargestellt.  Denn  er  ist  die  ei-ste 
tjuelle  derselben,  wenigstens  soweit  wir  der  Sache  nachgehen  können, 
und  es  hat  nach  Luge  der  Dinge  nicht  einmal  ein  wesentliches  Inter- 
esse für  uns,  in  diescu-  Beziehung  weiter  zu  forschen.  Die  Ueher- 
lieferung  legilimiii  sich,  mag  sie  gleich  auf  dem  langen  Wege  bis 
zu  der  uns  vorliegenden  .Aiederschrift  in  anderen  Beziehungen  man- 
nigfach verdunkelt  worden  s«‘in,  selbst  durch  die  .Vngahe,  dafs  per- 
sische und  phoenikische  Sendboten  in  Karthago  erschienen  seieu 
und  dafs  der  Grofskönig  die  Zurüstung  befohlen  habe.  Das  be- 
seitigt jeden  Zweifel,  wie  geartet  er  auch  sei. 

Was  den  \ erlauf  des  Feldzugs  anlangt,  so  fühlen  wir  nicht 


Digitized  by  Google 


SCHLACHT  BEI  HIMERA , 4bO  V.  CHR. 


* 215 


den  Beruf,  beide  Gruppen  der  Tradiliun  zu  einem  bei  einiger  Weit- 
berzigkeit  der  Auffassung  immerhin  ertriiglicheu  Bilde  zusammenzu- 
sehweifsen,  sondern  beabsichtigen  nur  aus  jeder  von  beiden  diejeni- 
gen Elemente  auszuheben,  welche  den  Anschein  eines  tlialsäcbliclien 
Werths  besitzen. 

Uerodot  liefs  sieb  von  sicilischen  Landsleuten  erzülilen , Ilaniil- 
car,  der  König  der  Karthager,  habe  ein  Heer  von  dreifsig  Myriaden 
ins  Feld  geführt,  welches  aus  Phoenikern  (d.  i.  Puniern),  Libyern, 
Iberern,  Ligurern,  Elisykern,  Sarden  und  Corsen  zusammengesetzt 
gewesen  sei,  und  diese  Aufzählung  trägt  den  Stempel  der  Glaub- 
würdigkeit um  so  mehr  an  sich,  als  einer  der  darin  erwähnten 
Factoren  weitab  von  dem  Gebiete  liegt,  woher  man  voraussetzen 
mufs,  dafs  die  willkürliche  Erliudung  ihr  Material  bezogen  haben 
würde.  Als  nun  der  Zusammensturs  erfolgt  sei  und  sich  die  Ent- 
scheidung gegen  die  Karthager  gewandt  habe,  da  sei  ilamilcar  ver- 
schwunden; denn  er  sei  weder  lebend  mehr  zum  Vorschein  gekommen, 
noch  auch  todt,  trotzdem  dafs  Gelon  Alles  nach  seinem  Leiclinam 
habe  durchsuchen  lassen.  Bei  den  Karliiagern  seihst  gehe  die  Rede, 
dafs  Uamilcar  während  des  Kampfes,  der  sich  vom  frühen  Morgen 
bis  zum  späten  Abend  hinzog,  im  Lager  geblieben  sei  und  auf  einem 
grufsen  Opferfeuer  ganze  Opferthiere  verbrannt  habe,  um  den  Willen 
der  Götter  zu  erforschen.  Als  er  nun  gesehen,  dafs  sich  die  Seinen 
zur  Flucht  wandten,  gerade  wie  er  im  Begrifl'  stand  zum  Ahschlufs 
ein  Trankopfer  auszugiefsen , da  habe  er  sich  selbst  in  das  Feuer  ge- 
stürzt. MUge  es  übrigens  mit  seinem  Verschw  inden  diese  Bewandnifs 
haben  oder  welche  sonst,  thatsächlich  brächten  ihm,  so  fügt  Uerodot 
aus  seiner  eigenen  Kenntnifs  der  Dinge  hinzu,  die  Karthager  Opfer 
dar  und  hätten  ihm  in  allen  ihren  Pllanzstädlcn  Denksäulen  errichtet, 
die  gröfste  aber  in  Karthago  seihst,  ln  der  That  stimmt  der  Inhalt 
jener  karthagischen  Version  der  EiT^äldung  so  gut  zu  den  religiösen 
Anschauungen  der  Semiten,  dafs  wir  nur  sagen  können,  es  habe 
ein  richtiges  Gefühl  den  Herodot  geleitet,  als  er  dieselbe  für  die 
wahrscheinlichere  erklärte.  Daran  wird  durch  den  Umstand  Nichts 
geändert,  dafs  ihm  in  Bezug  auf  das,  was  er  zur  Begründung  dieser 
seiner  .Ansicht  heranziehen  zu  sollen  glaubte,  ein  offenbares  Mifs-  - 
verständnifs  zugestofsen  ist.  Hamilcar  ist  nicht  als  Heros  verehrt 
worden;  in  dieser  Gestalt  schliefst  die  Behauptung  eine  Unmöglich- 
keit in  sich.  Herodot  hat  durch  eine  leicht  erklärliche  Verwechse- 
lung auf  den  Mann  bezogen,  was  ihm  hinsichtlich  des  Gottes  bekannt 
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war,  als  dessen  Verehrer  Jenen  sein  Name  (onpbisiay.  d.  i.  'Ehed- 
Melqart  oder  ‘Ahd  - Melqart , Diener  des  M.)  bezeichnete.  Weitere 
Mittlieilungen  über  nnscrn  Gegenstand  giebt  Herodot  nicht,  sondern 
kehrt  nnmitlelhar  von  dem  zuletzt  erwUhuten  Punkte  zu  der  Dar- 
stellung der  ostgriechischen  Verhältnisse  zurück.  Hat  er  ja  doch 
die  ganze  sicilische  Episode,  was  bei  der  Beurlheilung  ihres  Inlialls 
immer  wohl  im  Auge  zu  behalten  ist,  nur  eingeschoben,  um  einen 
in  jener  Darstellung  zur  Sprache  gekommenen  Punkt  speciell  zu  er- 
litutern. 

Der  Vertreter  der  anderen  Ueherlieferungsgruppe  ist  für  uns, 
soweit  es  darauf  ankommt  einen  heslimmten  Namen  zu  nennen, 
Timaeus.  Dieselbe  ist  ein  Theil  der  altüberkommenen  Masse  ein- 
heimisch-sicilischer  Tradition,  wie  sie  uns  meist,  so  zu  sagen,  mit 
Timaeus’  Stempel  geprilgt  vorliegt,  obwohl  unter  demselben  hier  und 
da  noch  die  Spuren  eines  alleren  hervorblicken,  und  auch  wieder 
zugleich  immer  zu  berücksichtigen  bleibt,  dafs,  so  oft  jene  Tra- 
dition auf  dem  bezeichneten  Wege  durch  eine  gestaltende  Hand  ge- 
gangen war,  sie  auch  Erweiterungen  oder  Umdeutungen,  beson- 
ders unter  dem  Einllufs  rhetorischer  Gesichtspunkte,  zu  erfahren 
gehabt  hatte.  Um  diesem  Procefs  in  der  vorliegenden  Frage  mit 
Rücksicht  auf  die  Personen  der  frühem  Gewährsmänner  von  Timaeus 
aus  nach  rückwärts  nachgehen  zu  können,  fehlt  das  nöthige  Material. 
Soweit  der  Inhalt  der  Tradition  sich  nicht  als  in  dem  angedeuteten 
Sinne  erfunden  kundgieht,  mag  er  seinem  Ursprung  nach  immer- 
hin zum  guten  Theil  recht  nahe  bis  an  die  Zeit  des  behandelten 
Ereignisses  selbst  hinanreichen,  und  Manches  davon  gehört  wohl  zu 
dem,  was  Herodot  als  die  unter  den  sicilischen  Griechen  seinerzeit 
cui'sirende  Darstellung  andeutet,  leider  ohne  uns  Ausreichendes  über 
ihren  Inhalt  mitzutheilen. 

Die  Zusammensetzung  des  Heeres  hier  gehört  allerdings  noch 
zu  dem,  was  nach  E|diorus  referirt  ward,  und  es  Pällt  dabei  sofort 
als  bezeichnend  in  die  .Vugen,  wie  sie  nach  der  Anschauung  uml 
den  Kenntnissen  der  Zeit,  in  welcher  sie  schriftlich  gefafst  ward, 
umgcformt  zum  Ausdruck  kommt.  Denn  hier  erscheinen  neben  den 
karthagischen  Bürgertruppen,  Libyern  und  Iberern  einei'seits  Italer, 
wie  deren  in  der  That  später  sehr  gewöhnlich  in  karthagischen 
Diensten  gestanden  haben,  andrerseits  Söldner  aus  .Gallien*,  wiunil 
gewifs  nicht  blofs  der  inzwischen  eingeirctenen  Thatsache,  «lafs  das 
frühere  Gebiet  der  Elisyker  nunmehr  zum  Gebiet  der  Gelten  gehörte. 
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Rechnung  getragen  werden  sollte.  Die  dreifsig  Myriaden  stehen  auch 
hier  fest  und  leiten  mit  der  Zahl  der  200  kaiihagisclien  Kriegs- 
schiffe. von  der  man  wissen  wollte,  hinllher  zu  der  gleich  allem 
Folgenden  nur  noch  auf  Timaeiis  ziirilckziinihrenden  Zahl  der  Trans- 
portschiffe, die  ungeheuerlich  genug  auf  dreitausend  angegeben  wird. 
Itenjenigen  Theil  der  letzteren,  welcher  die  Reiterei  und  die  Kriegs- 
vagen tnig,  vernichtete  angeblich  ein  Sturm,  den  wir  allerdings  uns 
»ersucht  fühlen  darauf  hin  anzusehen,  ob  er  nicht  nur  dem  spitlern 
Betlürfnifs  entsprungen  ist,  zu  erklären,  warum  die  alle,  einfache 
Tradition  gar  .Nichts  von  jenen  in  spateren  Zeiten  für  die  karthagi- 
schen Heere  besonders  charakteristischen  Waffengattungen  zu  erzählen 
vnfste.  Wir  verlieren  kein  Wort  weiter  (Iber  die  sUdze  Aeulserung, 
die  dem  liamilcar  zugeschriehen  winl,  als  er  nach  so  gefährlicher 
leberfahrt  doch  in  Panormus  gelandet  war:  nun  sei  der  Krieg  so 
gut  wie  beendet,  habe  er  doch  nur  vor  dem  .Meer  ernstliche  Be- 
sorgnisse gehegt.  .Nach  dreitägiger  Rast  und  Wiederherstellung  der 
Schaden  an  den  Schiffen  geht  dann  der  .Marsch  gegen  Himera,  wah- 
rend die  Flotte  zugleich  an  der  Küste  entlang  dahin  fahrt. 

Himera  lag  auf  einem  Vorsprunge  eines  gegen  100  m über  das 
Meer  erhabenen  Plateaus,  welches  gegen  Osten  steil  zu  dem  Himera- 
flufs.  dein  nördlichen  unter  den  beiden  Flüssen  dieses  Namens  auf 
Her  Insel,  gegen  Westen  zu  einer  nach  Norden  hin  sich  rasch  ver- 
liefeiHlen  Schlucht,  gegen  Norden  zu  der  dort  etwa  1 km  breiten, 
bafenloseu  Küstenebene  abiailt. 

Was  wir  über  die  karthagische  Aufstellung  erfahren,  geht  ge- 
wifs  auf  gute  locale  Tradition  zurück,  der  Nichts  an  Werth  abgehen 
vünle . liefse  man  sie  eventuell  seihst  erst  nach  der  Zerstörung 
Hmieras  (409  v.  (]hr.)  schriftlich  lixirt  sein,  und  entspricht  genau  der 
.Natur  der  Dinge.  Die  Kriegsflotte  wurde  ans  Land  gezogen , natürlich 
vesüich  von  der  Mündung  des  Flusses,  und  mit  einem  Graben  und 
Palis.saden  stark  verschanzt.  Die  Transportflotte  soll  nach  AiisschifTung 
des  Proviants  alsbald  nach  Libyen  und  Sardinien  enUsendel  worden 
^in.  um  neue  Zufuhr  lierbeiziischafl'en.  Sicher  ist  daraus  wenigstens 
Her  Schlufs,  dafs  die  alte,  achte  Tradition  nur  von  Kriegsschiffen 
vnfste,  die  in  dem  grofsen  Brande  untergegangen  seien.  Das  be- 
festigte Lager  der  Landtruppen  zog  sich  von  der  Nahe  des  Schiffs- 
lagers  aus  Uber  die  Hohen  im  Westen  (und  Süden?)  der  Stadt  hin. 

Theron  befand  sich  mit  starker  Mannschaft  in  der  letzteren. 
Der  Umstand,  dafs  er  gleich  zu  Anfang  bei  einem  Gefecht  vor  der 
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Slailt  Starken  Verlust  erlitt,  erhnlite  ilen  Schrecken  drinnen  noch. 
Die  Thore  wurden  verhaut  und  Gelon  aus  Syrakus  zu  scliieuniKSler 
Hülfe  herbeigeriifen.  Dieser  war  schon  bereit,  kam  auch  in  Eile 
mit  50000  Mann  zu  Fiifs  und  Uber  5000  Heitern  und  bezog  ein 
festes  Lager  aiifserhalh  der  Slailt,  jedenfalls  auf  dein  rechten,  itet- 
lichen  l fer  des  Hiineralhisses. 

So  weit  machen  die  sachlichen  Umstände  den  Eindruck  einer 
ganz  guten  Begründung;  die  zuletzt  erwähnte  Heereszahl  ist  mOg- 
licherweise  übertrieben,  kann  aber  wenigstens  tiegenstand  einer 
eriislhaficn  Discussion  sein.  Von  eben  diesem  Punkte  an  tritt  jedoch 
unverkennbar  in  immer  wachsendem  Mafse  der  Einllufs  theils  rheto- 
rischer Ueberlreihung  theils  ralionalisirender  Aflergeschichlschreibung 
hervor. 

Der  schon  durch  Gelons  Ankunft  neubeleble  Muth  der  Bedräng- 
ten wird  noch  erhöht  durch  den  Erfolg,  mit  welchem  Jener  die  Ge- 
gend von  seiner  Reiterei  nach  zerstreut  fouragirenden  Feinden  durch- 
streifen läfsl:  mehr  als  zehntausend  Gefangene  werden  in  die  Stadt 
eingebracht!  Da  läfst  denn  Gelon  nicht  nur  die  alten  Thore  wieder 
freilegen,  sondern  selbst  neue  in  die  Mauer  brechen,  damit  hin- 
reichender Raum  zum  Ansbrnch  im  geeigneten  Augenblick  da  sei. 
Indem  er  nun  eine  Gelegenheit  zur  Anwendung  einer  Kriegslist  er- 
späht. auf  welche  er  sich  gegenüber  der  Ueheriuacht  der  Karthager 
vor  Allem  angewiesen  findet,  bietet  ihm  der  Zufall  selbst  die  Hand. 

Sein  Augenmerk  war  darauf  gerichtet,  den  Karthagern  die  SclüfTe 
anziizündeii.  Er  wufsle.  dafs  Haniilcar  sich  im  SehilTslager  aiifhalte 
und  für  einen  bevorstehenden  Tag  ein  grofses  Opfer  für  den  .Po- 
seidon‘  vorbereite.  Uebrigens  dürfen  wir  hierbei  den  griechischen 
Goitesnameu  wohl  nicht  einmal  als  an  Stelle  eines  entsprechenden 
punischen  eingesetzt  oder  aus  einem  solchen  übersetzt  betrachten, 
viehuelir  ist  derselbe  augenscheinlich  rein  griechisches  Fabricat,  nur 
aus  den  anderweitigen  Umständen  abgeleitet.  Milllerweile  langt  nun 
Gelons  Reiterei  einen  Bolen  auf.  welcher  dem  Hamilcar  die  .Ankunft 
einer  selinuntischen  Reitei-schaar  für  einen  von  ihm  bestimmten  Tag. 
denselben,  der  auch  für  das  Opfer  auserseheu  ist.  ankündigen  soll. 
Darauf  fufseud  läfsl  der  Tyrann  an  diesem  Tage  mit  dem  .Morgen- 
grauen eine  Abtheilung  seiner  eigenen  Reiterei  in  der  Richtung  von 
Seliuus  her  vor  dem  kartliagischen  SehilTslager  erscheinen,  um  unter 
dem  .Anschein  der  A erbündeteii  Einlafs  zu  erlangeu.  den  Hamilcar, 
wenn  möglich,  zu  likllen  und  Feuer  in  die  SchifTe  zu  werfen.  .Alles 
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dies  gelingt  auch.  So  ist,  während  die  Sikeliuten  dem  Herodut  noch 
Nichts  über  Hamilcars  Ende  zu  berichten  wursten,  glücklich  ini 
.\nscblurs  an  gewisse  ächte  Elemente  der  alten  Ueherlieferung  genau 
berausgeklügclt,  wie  es  damit  zugegangen  sei,  und  zwar,  was  selu* 
wesentlich  war,  in  ganz  natürlicher  oder,  vielleicht  noch  richtiger 
gesagt,  alltäglicher  Weise.  Der  l'msland,  dafs  dadurch  zugleich  Ge- 
lons  Klugheit  in  das  hellste  Licht  trat,  soll  noch  gar  nicht  als  beson- 
ders wirksam  für  die.se  Wendung  der  Sache  hervurgehoben  werden. 
Sclüierslich  ist  das  noch  hei  Weitem  nicht  die  schönste  Blüthe,  welche 
die  Jagd  nach  Strategemen,  speciell  auch  auf  dem  hier  behandelten 
Gebiete,  getrieben  hat.  Doch  kehren  wir  zu  der  Erzählung  zurück. 

Gelon  greift  also,  sowie  die  ausgestellten  Späher  den  Einzug  iler 
erwähnten  Schaar  in  das  kartliagische  Schin'slager  signalisirt  haben, 
mit  aller  Macht  das  andere  Lager  an.  Von  den  dort  anwesenden 
I nterfeldherren  ihm  entgegengefuhrt,  setzt  sich  das  karthagische  Heer 
anfangs  tapfer  zur  Wehr,  bis  der  Anblick  des  brennenden  Schill's- 
lagers  und  die  Nachricht  vom  Tode  des  Feldherrn  — (die  beider- 
seits allerdings  im  Gegensatz  zu  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
Erzählung  die  betreffenden  Handlungen  nach  dem  Einzug  der  vor- 
gebheh  sehnuntischen  Reiterschaar  ausgeführt  sein  läfst , recht  lange 
auf  sich  warten  lassen)  — sammt  den  mit  erhöhter  Lebhaftigkeit 
sirii  erneuernden  Angriffen  der  Griechen  dasselbe  zur  Flucht  wenden. 
Die  Sieger  hauen  auf  Gelons  Befehl  Alles  nieder,  was  ihnen  in  die 
Hände  fällt:  fünfzehn  volle  Myriaden.  Ein  Theil  der  Entronnenen 
seut  sich  in  einer  festen  Stellung  noch  eine  Zeit  lang  mit  Erfolg  zur 
Mehr,  luufs  sich  aber  aus  Wassermangel  doch  ergeben.  Der  Rest 
»inl  versprengt.  Davon  wurden  besonders  viele  auf  dem  Gebiet 
der  .Agrigentiner  eingefangen,  denen  schon  aufserdem  gemäfs  der 
Starke  des  von  ihnen  gestellten  Contingenls  eine  nicht  unbedeutende 
Zahl  der  Gefangenen  hei  der  Vertheilung  zuliel.  Letztere  wurden 
als  Staatssclaven , wie  das  auch  in  anderen  Städten  ihr  Loos  war, 
zu  grofsen  Öffentlichen  Bauten  verwendet,  die  zum  Theil  noch  heute 
m Ruinen  die  Bewunderung  aiU'  sich  ziehen.  Von  jenen  anderen 
sollen  einzelne  Privatleute  bis  zu  50U  besessen  haben.  Mit  Hülfe 
der  überreich  vorhandenen  Arbeitskräfte  behauten  die  Agrigentiner 
ihr  Gebiet  im  weitesten  Umfang,  so  dafs  weiterhin  ein  starker  Ex- 
porthandel mit  Oel  und  Wein,  namentlich  nach  Libyen,  getrieben 
Werden  konnte. 
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man  zu  sagen  pHegle,  auch  niclil  einmal  ein  Bole  nach  der  Heimalh 
zurdckkehrlc,  und  die  Eitelkeit  der  Sikeliolen  vergafs  nicht  dies  mit 
hesonderem  Hinweis  auf  die  Schlacht  bei  Salamis,  nach  welcher 
Xerxes  mit  so  vielen  Myriaden  wieder  ahzog,  zu  betonen,  wenn  sie 
den  Vergleich  zwischen  den  eigenen  Leistungen  und  denen  der  mut- 
terländischen Griechen  zog.  FLinem  oder  Einigen  mufste  der  vorsich- 
tige Geschichtschreiber,  der  jene  Hedensari  als  Material  ilberkam  und 
für  seine  Dai'stelhing  verwerlhele,  allerdings  das  Leben  schenken, 
schon  um  die  .Nachricht  nach  Karthago  gelangen  zu  lassen  und  mit 
Hülfe  einer  ausgiebigen  Schililerung  des  Fiindrucks,  den  sie  dort  lier- 
vorrief,  den  Liebergang  zum  Friedensschlufs  zu  gewinnen.  Zwanzig 
Kriegsschilfe  also,  so  heifsl  es,  waren  des  Dienstes  wegen  in  See  ge- 
blieben und  entrannen  der  Katastrophe,  überfüllt  mit  Flüchtigen,  die 
sie  aufgenommen  hallen.  .\ber  die  Armen  sollten  keinen  Gewinn 
davon  haben,  denn  die  SchilTe  wurden  insgesammt  unterwegs  diin-h 
einen  Sturm  vernichtet  und  nur  Wenige  kamen  in  einem  .Nachen 
nach  Karthago.  Der  Zug  ist  ein  deutliches  Beispiel  für  die  oben 
bezeichnete,  in  der  classischen  Geschichtschreibung  nur  zu  stark 
vertretene  Bichtiing. 

In  Karthago  herrscht  natürlich  Jammer  und  Weh,  und  bereits 
werflen  Mafsregeln  im  Hinblick  auf  die  unmittelbar  erwartete  An- 
kunll  des  Gelon  mit  seiner  ganzen  Macbl  vor  der  Stadt  gelrolTen. 
Inzwischen  werden  aber  auch  alsbald  Gesandte  mit  unumsrbi'änkler 
\'ollmachl  zum  F'riedensscbhifs  an  ihn  abgeschirkt. 

Ob  zwischen  dem  letzteren  und  der  Schlacht  ein  irgendwie 
erheblicher  Zeitraum  verflossen  sei,  wissen  wir  nicht.  Wichtiger  ist, 
dafs  die  Thalsache  des  F’riedensschlusses  an  sich  ebenso  wie  der  Inhalt 
desselben  doch  eigentlich  nur  im  Hinblick  auf  die  Ereignisse,  welche 
sich  gleichzeitig  in  Griechenland  selbst  abspiellen,  recht  verständlich 
wird.  Die  Karthager  hallen  keine  Aeinb-rung  in  jener  Gestaltung 
der  Dinge  auf  Sicilien  erzielt,  welche  nach  der  vim  uns  bekämyiflen 
Anschauung  allein  hinreichend  gewesen  wäre,  sie  zu  einem  so  be- 
deutenden Lnternehmen  zu  veranlassen,  oder  vollends  gar  nur  die 
erwünschte  Handhabe  zu  einem  Eroberungskrieg  geboten  hätte.  Die 
Niederlage  zwang  sie  zum  Frieden,  gewifs;  — obwohl  man  billig 
bezweifeln  mag,  (di  denn  die  Fortführung  des  Kriegs  so  ganz  un- 
müglich  gewesen  sein  würde.  .Aber  wenn  derartige  Gesichtspunkte  filr 
einen  AngrilT  mafsgtdiend  gewesen  sind,  pflegt  man  nach  einem  ei-slen 
Mifslingen  bei  der  nä<  hsten  günstigen  Gelegenheit  darauf  zurück- 
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zukoiiiiiien.  Den  karthRgerii  halten  die  nächsten  Jahrzehnte  mehr 
als  einmal  recht  günstige  Chancen  für  ein  solches  erneutes  Ein- 
greifen geboten,  iiulefs  wetler  diese  noch  auch  andrerseits  eine  viel 
aculere  Betlrohung  von  Seilen  der  Griechen  haben  ein  solches  in 
Wirklichkeit  veranlafst.  Es  bedurfte  eines  wiederholten  Hülferufs 
lind  ganz  besonderer  Umstande,  um  die  Wendung  in  der  karlhagi- 
s<hen  Politik  hervurzurufen , die  vom  Jahre  4Ü9  an  zum  thalsach- 
licheii  Ausdruck  kam.  Behaupten,  was  man  hatte,  das  war  bis  dahin 
das  ausschliefslich  verfolgte  Ziel,  und  Gclon  mit  den  Sikelioten  ver- 
pllichletc  sich  doch  jetzt  ausdrücklich,  den  bisherigen  Besitzstand 
auf  der  Insel  auch  fernerhin  zu  respcctiren.  Das  Weitere  liefs  sich 
ilann  ahwarten. 

l'ebeiiieferl  ist  als  ei'ste  Friedenshedingung,  dafs  die  Karlhager 
2t>0o  Talente  Silbers  als  Kriegsentschädigung  zahlen  mufsten.  ^Venn 
dieselbe  liinaeische  Ueherlieferiing  hinzufügt,  dafs  ihnen  auferlegt 
wanl  zwei  Tempel  zu  erbauen,  in  denen  die  Vertragsurkunde  aiif- 
geslellt  werden  sollte,  so  kann  man  dies  zunächst  kaum  anders  ver- 
stehen, als  dafs  je  einer  dei-selhen  in  Syrakus  und  Karthago  habe  er- 
richtet werden  sollen  und  doch  wohl  auch  errichtet  worden  sei;  aber 
geraile  mit  Bezug  auf  den  letzten  Theil  dieses  Punktes  drangen  sich 
uns  Bedenken  auf.  Sollte  etwa  die  angebliche  Bedingung  nur  mifsver- 
sUndlictier  Weise  aus  der  Thatsache  abgeleitet  sein,  dafs  Gelon  aus  der 
Kriegsbeute  Tempel  der  Demeter  und  Kore  erbaute,  an  oder  in  denen 
Wohl  auch  Inschriften  mit  Beziehung  darauf  angebracht  waren  ? Die 
dritte  Bedingung,  dafs  die  Karthager  sich  fernerhin  der  Menschen- 
opfer enthalten  sollten,  ist  sachlich  nicht  mehr  oder  weniger  glaiib- 
brh,  als  das  nicht  lange  zuvor  ausgesprochene,  analoge  Verbot  des 
Königs  Dariiis.  Leicht  möglich,  dafs  sie  gerade  als  Seilenstück  dazu 
sei  es  wirklich  von  Gelon  selbst  fesigestellt,  sei  es  von  der  dank- 
baren Machwelt  ersonnen  ward.  Formell  ist  die  l’eberlieferung,  die 
sie  giebl,  verhaltiiifsmäfsig  gut  beglaubigt.  .Aufserdem  gaben  die 
Karlhager  noch  lOO  Talente  Gobi  als  Ehrengeschenk  an  Damarele, 
Gelons  Gemahlin,  weil  sie  ihnen  auf  ihr  Ansuchen  zur  Erlangung 
des  Friedens  behülflich  gewesen  war.  Sie  stiftete  sich  ein  .Andenken, 
indem  sie  die  so  gewonnenen  .Mittel  verwendete,  um  eine  .Münze 
von  lU  Drachmen  oder  nach  sicilischer  Rechnung  50  Lilren  prkgen 
zii  lassi.-n,  welche  nach  ihrem  .\anien  Damareleiun  genannt  ward. 

In  noch  ausgiebigerer  Weise  sorgte  Gelon  für  seinen  Ruhm.  Nicht 
blofs  wurden  aus  der  Beule  die  Tapfern  belohnt,  die  Tempel  in  llimera 
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und  Syrakus  geschmilckl  und  vervollständigt;  auch  die  Bewohner 
des  .Mutterlandes  sollten  Zeugen  des  Erfolgs  sein  und  anerkennen, 
dafs  er  in  seinem  Kreise  nicht  weniger  geleistet,  als  sie.  Simonides 
selbst  verfafste  das  Epigramm , welches  den  Anspruch  des  Tyrannen 
in  dieser  Beziehung  vertrat;  es  war  für  den  goldenen  Dreifufs  be- 
stimmt, den  Gelon  nebst  einer  Nike  dem  delphischen  Gott  weihte. 
Um  nach  seinen  Angaben  den  Gesammtwerth  der  den  Karthagern 
abgenummenen  Kriegsbeute  bestimmen  zu  können,  dazu  fehlen  aller- 
dings noch  einige  bei  der  Rechnung  unentbehrliche  Factoren.  In 
Olympia  gab  t>s  ein  , Schatzhaus  der  Karthager*,  so  genannt  als  Auf- 
stellungsort karthagischer  Beutestücke  aus  diesem  Kriege.  Pausanias 
sah  darin  ein  grofses  Standbild  des  Zeus  und  drei  linnene  Panzer, 
bezeichnet  als  Weihgeschenke  des  Gelon  und  der  Syrakusaner.  Blieb 
schliefslich  zwar  auch  so  Gelons  Ruhm  im  Mutterlande  nicht  unbe- 
stritten: hei  den  Sikelioten  hatte  er  sich  für  alle  Zeilen  ein  unver- 
gängliches Andenken,  unabhängig  von  den  WechselBlllen  der  Zeit, 
geschaffen. 

Bereits  vor  den  Karthagern  waren  bei  Gelon , wie  die  Ueberliefe- 
rung  ganz  glaublich  sagt,  Gesandte  von  den  (stammverwandten)  Städten 
und  Dynasten  erschienen,  welche  ihm  gegenübergestanden  hatten,  und 
boten  deren  Unterwerfung  an.  Eigentlich  können  damit  allerdings 
nur  .Anaxilaus  und  die  Gemeinde  von  Selinus  gemeint  sein.  Gelon  ver- 
fuhr auch  hier  mafsvoll  und  verlangte  nicht  mehr  als  was  sie  selbst 
boten.  Geldzahlungen,  sowie  die  Verpflichtung  zu  Tribut  und  Heer- 
folge werden  aber  dabei  gewifs  ausdrücklich  stipulirt  worden  sein. 
Direct  an  Gelon  war  Solches  freilich  wohl  nur  von  Anaxilaus  zu  lei- 
sten, denn  Selinus  mufste  ja  um  seiner  Lage  willen  naturgemäfs  in 
den  Machtbereich  von  Agrigent  fallen.  Ob  aber  Gelon  für  eine  solche 
Machterweiterung  seines  Schwiegervaters  sich  besonders  ereifert  haben 
wird?  Könnte  man  doch  vermuthen,  dafs  von  ihm  auf  Gebiets- 
abtretungen seitens  der  Karthager  unter  Anderem  auch  deswegen 
nicht  gedrungen  oder  wenigstens  heslanden  worden  sei,  weil  ein  in 
dieser  Richtung  erzielter  Gewinn  doch  allemal  zunächst  dem  Tlieron 
hätte  zufallen  müssen.  Aufntllig  ist  es  auch  sonst,  wie  vollständig 
dieser  von  tlein  ersten  Augenblick  an,  wo  Gelon  auf  dem  Kampf- 
platz erscheint,  verschwindet.  Ihm  wurde  jedenfalls  durch  die  neue 
Lage  die  schon  früher  befolgte  F‘olitik  der  Zurückhaltung  in  noch 
viel  höherem  Grade  vorgezeichnet. 

In  der  Hauptsache  mufs  aber  doch  auch  für  das  Verfahren. 
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Welches  Gelon  einschlug,  die  Rücksicht  auf  den  Gang  der  Dinge  im 
Osten,  auf  die  Rolle,  zu  welcher  ihn  eventuell  deren  weitere  Ent- 
wickelung noch  berufen  konnte , mafsgebend  gewesen  sein.  Ist  doch 
immer  im  Auge  zu  behalten,  dafs  dort  nicht  Salamis,  sondern  erst 
Plataeae  der  ernsten  Gefahr  ein  Ende  machte. 

Gelon  starb  (478  v.  Chr.),  ohne  dafs  es  ihm  vergünnt  gewesen 
wäre,  in  der  bezcichneten  Richtung  seine  Macht  zur  Geltung  zu 
bringen.  Mit  seinem  Tod  zog  Entzweiung  in  das  Hen-scherhaus  ein, 
Entzweiung  brach  auch  unter  den  Griechcnstaaten  aus,  namentlich 
iwi^ehen  Syrakus  und  Agrigent,  und  in  ihrem  Innern  selbst  bürger- 
licher Zwiespalt.  Zwar  ward  jene  Differenz  noch  einmal  ausgeglichen, 
noch  einmal  wandte  Syrakus  seine  Macht  erfolgreich  gegen  die  Bar- 
baren. Hiero  schlug  die  Etrusker  in  der  grofsen  Seeschlacht  vor 
Cumae  474  v.  Chr.,  und  damit  ward  ihre  Macht  auf  dem  tyrrheni- 
schen Meer  gebrochen,  während  gleichzeitig  auf  dem  Festlande  Rom 
das  zuletzt  ihnen  gegenüber  bestandene  Verhällnifs  umkehrte  und 
ihnen  von  Süden  her  immer  wachsende  Bedrängnifs  schuf.  Neue  Ver- 
soclie  der  Erhebung  hielten  die  Syrakusaner  zwei  Jahrzehnte  später 
durch  ihre  IMünderungszflge  nach  der  etrurischen  Küste  selbst , nach 
Elba  und  Cursica  mit  Erfolg  nietler. 

Der  karthagische  Staat  stand  in  einer  Weise  da,  dafs  er  wohl 
auch  diese  Veränderung  in  der  Lage  der  Dinge  hinnehnien  konnte. 
In  seine  Machtsphäre  einzugreifen,  hüteten  sich  die  Griechen  doch 
auch  so.  Im  Gegentheil,  sie  waren  froh,  dafs  er  den  Dingen 
ruhig  zusah;  mitten  aus  den  Aeufseningen  des  Hochgefühls  über 
die  soeben  errungenen  grofsen  Siege  klingt  wiederbolt  recht  ver- 
nehmlich die  Besorgnifs  vor  einem  punischen  Angriff  hervor.  Einst 
war  es  für  Karthago  im  Interesse  der  Seihsterhaltung  geboten  ge- 
wesen, mit  den  Etruskern  Schulter  an  Schulter  zusaminenzustehen : 
wie  es  jetzt  mit  diesen  stand,  konnte  man  sogar  ohne  allzugrofse 
Besorgnifs  der  Eventualität  enigegensehen , sie  einmal  im  Verein 
mit  Griechen  an  einer  Unternehmung  wie  die  athenische  Expedition 
nach  Sicilien,  welche  wenigstens  indirect  den  weitern  Bestand  des 
Westphoenikerthums  bedrohte,  oder  selbst  an  einem  unmittelbaren 
Angriff  auf  das  karthagische  Reich,  wie  tlerjenige  des  Agathocles 
war,  betheiligt  zu  finden.  Vollständig  hatten  sich  die  beiderseitigen 
lnteres.seD  nicht  einmal  zu  der  Zeit,  wo  man  noch  mit  ihnen  zu- 
samroenging,  gedeckt. 

Bald  verloren  die  Verhältnisse  bei  den  Westgriechen  den  Cha 
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rakter  der  Bedrohlichkeit,  der  ilineii  hei  alledem  noch  innegewohui 
halte,  so  gut  wie  vollständig.  Die  Tyrannenherrschaften,  ohne  Frage 
die  gePährlichsle  Slaatsforiii  für  den  Bestand  des  karthagischen  Beichs. 
fanden  ihr  Ende.  Agrigent  ging  voran  damit,  Syrakus  folgte  466 
V.  dir.  Die  Stadt  hlieh  hedeutend,  aber  mit  ihrer  beherrschenden 
Stellung  war  es  doch  zunächst  vorüber.  Bald  folgte  die  nationale 
Erhebung  des  Siculerstammes  unter  Ducetius’  Führung  gegen  das 
Griechenthum,  und  wenn  dieselbe  schliefslich  in  der  Hauptsache 
scheiterte,  wenn  im  Gegensatz  dazu  gerade  eine  neue  Zusammen- 
fassung der  bestehenden  griechischen  Staalswesen  vereucht  ward,  so 
war  der  auf  diese  Weise  gewonnene  Zusammenhalt  doch  herzlich 
schwach  und  von  kurzer  Dauer,  und  auch  in  Italien  drüben  ging 
es  im  Ganzen  geuommen  mit  der  Sache  des  Griechenlhums  vorerst 
eher  zurück  als  vorwärts. 

Es  ist  in  dieser  Periode  einmal  im  westlichsten  Theil  Siciliens 
ein  Krieg  geführt  worden , der  allerdings  indirecl  den  Bestand  der 
karthagischen  Herrschaft  daselbst  berührte.  Einen  ausreichenden 
Anlafs,  um  sich  aus  der  rein  defensiven  Haltung  zu  erheben,  in 
die  sie  nach  aufsen  hin  zurückgefallen  waren,  müssen  die  damaligen 
karthagischen  Staatslenker  darin  nicht  erkannt  haben.  Vielleicht  sind 
wir  befugt  in  diesem  Umstand  ein  Kennzeichen  dafür  zu  erblicken, 
dafs  damals  bereits  ein  alsbald  weiter  zu  berührender  Umschwung 
im  karthagischen  Staat  sich  vollzogen  und  einen  Zustand  herbeigeführt 
halte,  unter  dessen  Kennzeichen  in  den  wiederholten  Fällen  seiner  Er- 
.scheinung  auch  eine  aufntllige  [’assivitäl  nach  aufsen  hin  erscheint. 

Es  handelt  sich  um  einen  Krieg,  welcher  angeblich  im  Jahr 
454  3 V.  Ghr.  um  ein  Gebiet  am  Flusse  .Mazaras  wahrscheinlich  zwi- 
schen den  Seiinuntiern  und  Egestaeern  entstand.  Es  wurde,  heilst 
es,  eine  grofse,  für  beide  Theile  verlustreiche  Schlacht  geschlagen, 
und  der  Zwist  zwischen  den  Städten  kam  zu  keinem  Ende.  Das 
wäre  eben  ein  genaues  Vorbild  dessi-n,  was  nahezu  vierzig  Jahre^ 
später  den  Uülferuf  der  Egestaeer  erst  nach  Karthago,  dann  nach 
Athen  veranlafste.  Allerdings  kann  von  der  ganzen  Sache  über- 
haupt nur  mit  einem  gewissen  Vorbehalt  gesprochen  werden.  Denn 
wenn  auch  sachliche  Gründe  sehr  schwer  wiegender  Art  es  em- 
pfehlen, die  oben  gegebenen  Namen  der  sircilendeu  Parteien  statt 
der  auf  keinem  k'all  aufrechtzuerhalteiuleu  Bezeichnungen,  welche 
unsere  Ueberlieferung  bietet,  einzusetzen:  ganz  gegen  alle  .Anfech- 
tung gesichert  ist  diese  Annahme  doch  noch  nicht.  ®3) 
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In  Unthätigkeit  hat  wenigstens  ilas  Unglück  von  Himera  an  sich 
tirn  karthagischen  Staat  nicht  versenkt;  iin  Gegentheil,  gerade  in 
der  Periwie  zwischen  diesem  Ereignifs  und  etwa  der  Milte  des  Jahr- 
hunderts hat  er  in  einer  Richtung  bedeutende  neue  Erwerbungen 
gemacbt  und  sich  damit  gewissermafsen  den  noch  fehlenden  Ahschlufs 
gegeben.  Die  früher  auf  überseeischen  Gebieten  und  in  entfernteren 
Tbeilen  Africas  errungenen  Erfolge  übten  jetzt  ihre  Rückwirkung  auf 
die  nächste  Umgebung  der  benschenden  Stadt.  So  hat  im  Mittel- 
aller  lange  Zeit  hindurch  V’enedig  jenseits  des  Meeres  Küsten  und 
Inseln  beherrscht,  während  es  in  nächster  iNülie,  auf  dein  Festland 
Italiens,  nur  ein  sehr  beschranktes  Gebiet  sein  Eigen  nennen  konnte. 

Erst  dann  kam  der  Augenblick  und  von  dort  her  zum  guten  Theil 
die  Kraft,  nin  auch  hier  in  raschem  Anlauf,  mit  wohlherechneter 
Ausnutzung  der  Verhältnisse,  eine  umfangreiche  Provinz  zu  erobern. 

Die  zusammenhängende  Ueberlieferiing  bei  Justin,  zu  der  wir 
nirdckkehreii , hat  in  Bezug  darauf  wenige,  aber  mit  Rücksicht  auf 
ibre  Glaubwürdigkeit  und  Wichtigkeit  für  das  Verst.'indnifs  der  Ent- 
»tckelnng  des  karthagischen  Staats  hochbedeutsame  Thatsachen  he- 
»ahrt.  Das  Brüderpaar  Hasdrubal  und  llamilcar  habe,  so  heifst  es 
dort,  je  drei  Söhne  hinterlassen.  Diejenigen  des  ersteren,  der,  w ie  w ir 
wissen,  damals  schon  seit  längerer  Zeit  einer  auf  Sardinien  erhaltenen 
Bunde  erlegen  war  (s.  S.  198),  hätten  llannibal,  Hasdrubal  und  Sapho 
Kbeifsen,  diejenigen  des  Hamilcar,  der  bei  Himera  seinen  Tod  fand, 

Hiniilco,  Hanno  und  Gisgo.  Sie  hätten  zu  jener  Zeit  die  Leitung  des 
ütaats  in  den  Händen  gehabt.  Da  seien  die  Mauren  und  Numidier 
bekriegt  und  die  Afrer  gezwungen  worden  den  Grundzins  zu  erlassen. 

AUrrilings  sei  auch,  um  die  Freiheit  des  Staats  gegen  die  l'eber- 
®acht  und  Willkürgelüste  einer  so  mächtigen  Febiherrnfamilie  zu 
«itbern,  die  Einsetzung  eines  Gerichtshofes  von  100  .Männern,  die 
ttwn  aus  der  Zahl  der  Senatoren  gewählt  habe,  erfolgt,  damit  die- 
ser die  Feldherren  nach  ihrer  Rückkehr  aus  dem  Kriege  zur  Rechen- 
schaft ziehe  und  so  dieselben  durch  die  Furcht  im  Voraus  bestimmt 
»flrden,  sich  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  zu  halten. 

In  Reziig  auf  die  Zeit  dieser  Ereigni-sse  werden  wir  dabei  aller- 
dings so  gänzlich  ohne  jeden  genaueren  Anhaltspunkt  gelas.sen,  dafs 
•ir  sie,  abgesehen  von  dem  einen,  oben  erwähnten  Gesichtspunkt, 
dgentlich  nur  aus  allgemeinen  Wahrscheinlichkeitsgründen  eher  noch  < 

cor  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts,  als  nach  derselben  zu  setzen 
Veranlassung  finden. 


Meltxer,  Getcb.  d.  Karthager  l. 
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Wohl  keiner  eingehenden  Widerlegung  bedarf  heute  die  Behaup- 
tung mehr,  die  früher  wiederholt  ausgesprochen  ward:  es  sei  über- 
haupt gar  nicht  wahrscheinlich,  dafs  ein  Staat  von  der  Machtentfal- 
tung, wie  sie  für  Karthago  uni  jene  Zeit  vorauszuselzen  sei.  so  lange 
herab  einen  derartigen  Grundzins,  schinipllichen  Tribut  oder  wie 
man  die  Abgabe  sonst  nannte,  gezahlt  habe.  Diejenigen,  welche 
so  sprachen,  vergafsen,  worauf  es  denn  überhaupt  bei  einer  sol- 
chen Zahlung  ankommen  konnte,  und  liefsen  mehr  als  billig  die 
zahlreicbcn  .\naiogien  aiifser  Augen,  welche  die  Geschichte  des  Mit- 
lelaltei's  wie  der  Neuzeit  bis  auf  unsere  Tage  berab  für  einen  sol- 
chen Vorgang  bietet.  Mag  sich  der  Barbarenhaiiptling  immerhin 
mit  dein  Hochgefühl  brüsten,  die  Fremden  sich  zinsbar  zu  sehen 
und  von  ihnen  mit  üiifserem  Bespect  behandelt  zu  werden : die 
Staaten,  welche  in  dieser  Weise  zahlen,  — und  es  sind  heutzutage 
die  müclitigsten  Beiche  der  Erde  unter  ihnen,  — wissen  recht  w ohl, 
warum  sie  das  thun.  Sicherheit  für  ihre  Niederlassungen  und  ihren 
Handel  ward  so  auf  eine  vichnal  billigere  Weise  erreicht , als  durch 
Zwang  und  Kriegführung;  umgekehrt,  ihre  Zahlungen,  ihre  Unter- 
stützung werden  sehr  bald  den  Barbarenfürsten  unentbehrlich,  und 
damit  ist  der  mafsgebende  Einflufs  tiber  diese  in  ihre  Hand  gegeben. 

Karthago  hielt  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  auch  damit  sich 
nicht  mehr  zu  begnügen.  Damals  ist  also  der  Anfang  gemacht  wor- 
den mit  der  Unterwerfung  des  Umlandes  im  weitern  Sinne,  mit  der 
Begründung  der  Provinz,  welche  spater  wieder  die  Grundlage  zur 
ersten  römischen  Provinz  auf  africanischem  Boden  abgegeben  hat. 
In  der  That  ist  weiterhin  von  Kriegen  nur  noch  in  Bezug  auf  die 
Numidier,  hinsichtlich  der  sefshaficn  Libyer  dagegen  immer  nur  von 
Aufstanden  die  Bede.  Gleich  in  Bezug  auf  den  nächsten  grofsen 
Feldzug  der  Karthager,  von  dem  wir  büren,  winl  uns  auch  aus«lrürk- 
lich  bezeugt,  dafs  in  Libyen  Aushebungen  veranstaltet  wonlen  seien, 
wie  dies  in  der  Folge  regelmafsig  geschah.  Ist  ja  doch  in  dem  Be- 
dürfnifs  nach  solchen  Truppen  vielleicht  sogar  ein  hervorragender 
Anlafs  der  Eroberung  zu  suchen. 

Vüllig  dunkel  bleibt  uns  freilich  die  .Ausdehnung,  welche  da- 
mals zuerst  der  neuen  Provinz  gegeben  ward.  Möglich  wohl,  dafs 
sie  sich  dem  Umfang  annaherte,  in  welchem  seinerzeit  ,Africa‘  (vetiis) 
zuerst  römische  Provinz  geworden  ist.  Gegen  Westen  gab  da  die 
Grenzi'  der  Tuscaflufs.  Es  darf  in  Verbindung  damit  vielleicht  zu- 
gleich als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  dafs  ein  solcher  Erfolg 
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auch  auf  das  Verlialtnifs  der  anderweitigeu  Phoenikerslädle  zu  Kar- 
thago seine  Rückwirkung  nicht  verfehlen  konnte  und  dafs  damals 
wohl  vollends  die  letzten  unter  jenen  sich  beugten,  Utica  in  das  for- 
mell auf  Gleich  und  Gleich  gestellte  Bündnifs  trat,  andere  sich  in  ihrer 
Stellung  weiter  herabgedrUckt  sahen.  Gegen  Süden  erstreckte  sich 
jene  rüinische  Provinz  bis  zu  dem  sogenannten  puniscben  Graben,  von 
dem  wir  allerdings  nur  wissen , dafs  er  zwischen  Thenae  und  Tbapsus, 
wahrscheinlich  hei  dem  Ort  Taphrura  (j.  SfAqes),  an  die  Syrte  stiefs, 
dabei  aber  annehmen  müssen , dafs  er  nicht  erst  von  den  RUmern  an- 
gelegt worden  ist.  Sn  liegt  wenigstens  die  Folgerung  nahe,  dafs  die- 
ser punische  Graben  etwa  die  Verschanzungslinie  bezeichne,  die,  wie 
uns  gelegentlich  berichtet  wird,  von  den  Karthagern  einmal  gezogen 
worden  wäre,  vielleicht  also  damals,  speciell  zum  Schulz  gegen  Ein- 
fälle der  Nomaden  von  Süden  her,  errichtet  worden  ist.  Aber  irgend 
etwas  Weiteres  zu  erkennen,  darauf  müssen  wir  veraichten.  Auch 
die  neuern  Reisenden  haben  noch  nichts  Wesentliches  zur  Aulliel- 
lung  der  Sache  beizubringen  vermocht.  Es  ist  in  den  folgenden 
Zeilen  auch  wohl  von  Ei'weiterungen  des  karthagischen  Herrschafts- 
gebiets die  Rede.  Die  Nachrichten  vom  Einfall  des  Agathocles  in 
Africa  Uiuschen  indessen  jede  Hoffnung  auf  genauere  Erkenntnifs 
seines  damaligen  Umfangs,  und  diejenigen  aus  der  Zeit  der  Kampfe 
mit  den  Rümern , welche  eine  solche  eher  gestalten  würden,  liegen 
wieder  zu  weit  ab,  um  bindende  Rückschlüsse  zu  gestatten. 

Sei  dem  aber,  wie  ihm  wolle,  um  so  deutlicher  ist,  dafs  diese 
Begründung  einer  directen  Herrschaft  über  eine  ackerbauende  oder 
doch  nunmehr  in  ihren  letzten  Theilen  zum  Ackerbau  Ubergeführte 
Bevölkerung  und  Provinz  auch  im  Innern  des  karthagischen  Staats- 
wesens eine  grofse  Veränderung  liervorrufen  mufsle.  In  den  ein- 
zelnen Stadtgebieten,  welche  die  Phoeniker  bis  dahin  besafsen,  ist 
sicher  mit  Verwendung  von  Sklaven  und  gedungenen  libyschen  Ar- 
beitern auch  schon  eine  rationelle  Ackerwirlhschafl  betrieben  worden. 
Aber  jetzt  ward  ein  anderes  System  zur  Geltung  gebracht.  Die  ganze 
■Masse  der  Bevölkerung  ward  dem  karthagischen  Geuieinwe.sen  als 
solchem  bis  zu  einem  beträchtlichen  Theil  des  Ertrags  ihrer  Felder 
(anscheinend  regelmiifsig  einem  Viertel,  im  Bedarfsfall  selbst  der 
Hälfte)  zinsbar  und  mit  ihrem  Leibe  zum  Kriegsdienst  verpllicbtel ; 
sie  ward  von  karthagischen  LandvOgten  regiert.  .Aber  auch  unmit- 
telbar eigneten  sich  karthagische  Familien  grofse  Strecken  Landes  an, 
wir  wissen  freilich  nicht,  nach  welchen  Grundsittzen  und  Mafsslaben 
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«lies«  Besitznahme  geschah.  Diese  Landgüter  wurden  durch  Schaaren 
von  Sklaven  hestelll.  Aus  den  Kaullierren  wurden  zum  guten  Theil 
zugleich  oder  vielleicht  sogar  ülierwiegend  Grofsgrundhesitzer. 

Es  ist  uns  in  einer  Prunkrede  des  Dio  Ghrysostomus  eine  Notiz 
erhalten,  nach  deren  Quelle  freilich  noch  Jeder  Vergehens  gefragt 
hat,  ein  rhetorisch  aufgeputzter  Hinweis  auf  einen  Hanno,  .der  die 
Karthager  aus  Tyriern  zu  ühyern  gemacht  und  bewirkt  habe,  dafs 
sie  anstatt  l^hoeniziens  Libyen  bewohnten  und  viele  Schütze  und 
zahln-irhe  Handelsplütze  und  Hüfen  und  Trieren  erwarben  und  weit- 
hin über  Land  und  .Meer  herrschlen‘.  Es  ist  unter  vei-schiedenen 
Möglichkeiten  die  wahi'scheinlichste , dafs  dies  auf  den  oben  ge- 
nannten Hanno  und  seinen  Antheil  an  jenen  Erfolgen  sich  beziehen 
solle. 

.\ber  es  trat  auch  eine  Ffeaction  ein  gegen  das  Geschlecht  von 
hervorragenden,  einllufsreichen  Münnern,  welches  so  anhaltend  die 
erste  Stellung  im  Staat  eingenommen  hatte,  und  welche  Tendenz  der- 
selben eigen  war,  darüber  spricht  die  Quelle  selbst  bei  aller  sonsligeu 
Dürftigkeit  sich  hinreichend  aus.  Die  Behörde,  welche  damals  ge- 
schalTen  ward,  ist  ohne  Frage  identisch  mit  dem  anderwürts  so 
genannten  .Bath  der  Huiidertviermanner‘  oder  ,Ordo  iudicum',  auf 
dessen  Wesen  näher  einzugehen  allerdings  für  einen  andern  Zusani- 
menhang  aiifgesparl  bleiben  miifs.  Damals  hat  das  kartiiagisrhe 
Slaatswesen  die  ent.schiedene  Richtung  nach  oligarchi.scher  Gestal- 
tung hin  genommen,  für  welche  es  als  ein  so  hervorragendes  Beispiel 
bekannt  ist. 

Es  scheint,  dafs  gerade  an  Hanno  seihst  die  neue  Behörde  zuerst 
ihre  Gewalt  erprobte.  Es  winl  uns,  leider  nur  in  ganz  anec^loten- 
hafter  Komi  und  ohne  jede  fafsbare  Beziehung  auf  den  weitern  Zu- 
sammenhang der  Ereignisse,  hiofs  um  eines  rein  äufserlichen  Zugs 
willen,  von  einem  Hanno  erzählt,  der  sich  durch  L'eberhebung  in 
den  \>rd.ichl  des  Strehens  nach  der  Tyrannis  gebracht  und  sich 
dadurch  eine  Veriirtheihing,  wahrscheinlich  zur  Verbannung,  zuge- 
zogen habe.  Wohl  gleichzeitig  traf  dasselbe  L'rtheil  seinen  Bruder 
Gisgo  (Gisco),  von  dem  wir  hören,  dafs  er  als  Verbannter  zu  Selinus 
gestorben  sei,  ohne  doch  die  zugleich  angegebene  Ursache  für  seine 
Verbannung,  die  Niederlage  seines  Vaters  bei  Himcra,  irgendwie 
glaublich  linden  zu  können.  Und  lebte  der  älteste  von  den  Brtldern. 
Himileo,  damals  noch,  so  wird  sein  Schicksal  kaum  ein  andere.« 
gewesen  sein.  I ebrigens  hindeile,  wie  wir  sehen  werden,  dieser 
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Umschw-ung  zu  Ungunsten  des  niagonischen  Hauses  nicht,  dafs  es 
einige  Jahrzehnte  spater  von  Neuem  zur  Staatsleitung  berufen  ward.®«) 

Noch  ist  aber  zum  Schlufs  zweier  Unternehmungen  zu  geden- 
ken, durch  welche  der  soeben  von  uns  dargelegte  Abschnitt  in  der 
Entwickeiungsgeschichte  des  karthagischen  Staats  von  zwei  Seiten 
zugleich  in  eine  noch  hellere  Beleuchtung  tritt.  , Denn  wie  dieselben 
an  sich  betrachtet  auf  das  Deutlichste  zeigen,  in  welch  umfassender 
and  grofsartiger  >Veise  der  Reichsgründungsplan  gefafst  und  ver- 
folgt ward,  so  charakterisirt  sich  daneben  zugleich  die  Scharfe  des 
zuletzt  behandelten  Umschwungs  dadurch,  dafs  die  Leistungen  zweier 
unter  jenen  Brüdern  für  ihr  Vaterland  noch  viel  hedeut.samere  ge- 
wesen waren,  als  wie  wir  sie  bisher  kennen  lernten,  ohne  dafs 
doch  der  Sturz  des  Hauses  dadurch  aufgeludtcn  worden  wäre. 

Es  handelt  sich  dabei  um  die  vielgenannten  Küstenfahrteu 
irttQLiiMi)  oder  Seeexpeditionen  — um  nicht  den  nur  zu  einem 
«ehr  beschrankten  Theil  richtigen  .Ausdruck  Entdeckungsfahrten  zu 
sekrauchen  — des  Himileo  und  Hanno.  Im  Uebrigen  verzichten  wir 
darauf,  hei  ihrer  Betrachtung  selbständige  Resultate  zu  gewinnen. 

[las  Wenige,  was  in  Bezug  auf  den  Periplus  des  Himileo  zu  er- 
gründen ist,  ist  in  der  Hauptsache  abhängig  von  dem,  was  hin- 
sichtlich des  hannonischen  sich  feslstellen  lafst.  Hier  aber  ist  nach 
mannigfachen,  zum  Theil  ziemlich  abenteuerlichen  Versuchen  An- 
derer neuerdings  namentlich  durch  C.  .Müller  und  Vivien  de  Saint- 
Martin  die  Untersuchung  in  einer  Weise  zum  Ahschlufs  gebracht 
worden,  dafs  eine  weitere  Förderung  derselben  nicht  wohl  erhofft 
wenien  darf,  bevor  nicht  das  vorhandene  Material  sei  es  auf  diesem 
oder  jenem  W’ege  eine  wesentliche  Bereichening  erfahren  haben 
wird.  Dafs  nun  neue  schriRliche  Quellen  aus  dem  Alterthum  sich 
uns  erschlössen,  steht  eben  nicht  zu  erwarten.  Weniger  würden 
wir  daran  verzweifeln  zu  sollen  glauben,  dafs  eine  wissenschaflliche 
Ex(iedition,  welche  den  Spuren  Hannos  oder  vielmehr  überhaupt 
der  Odonisation  und  des  Verkehrs  der  Phoeniker  an  der  Westküste 
Africas  nachgingc,  dafs  eine  genaue,  mit  bedeutenden  Mitteln  und 
(or  Allem  auch  mit  vorurtheilslosem  Blick  unternommene  Unter- 
sDchung  der  einschlägigen  Oertlichkeiten  uns  wertlmdle,  neue  Auf- 
schlüsse geben  könnte.  Aber  freilich,  welch  ein  merkwürdiges  Zii- 
«amnientreffen  von  günstigen  Umstünden  müfste  es  sein,  durch 
welches  ein  derartiges  Unternehmen  auch  nur  in  den  Bereich  der  ^ 

Möglichkeit  gerückt  werden  könnte! 


230 


ERSTES  BUCH,  VIERTES  KAPITEL. 


Nehmen  wir  unsern  Ausgang  von  der  einzigen  N'oliz,  welche 
zwar  in  ziemlich  später  Fassung,  doch,  wie  wir  vermuthen  zu  sollen 
glauben,  nach  sehr  beachlenswerther  Quelle  den  Pcriplus  des  Himileo 
in  zeitlicher  Hinsicht  wenigstens  relativ  bestimmt,  indem  sie  ihn 
mit  demjenigen  des  Hanno  unmittelbar  verknüpft.  Allerdings  dürfen 
wir  auch  nur  diesen  einen  Zug  derselben  als  auf  ächter  Tradition 
beruhend  bezeichnen.  Denn  wenn  Plinius  (2,  67,  169)  die  Sache 
dahin  formulirt,  dafs  um  dieselbe  Zeit,  in  der  Blütheperiode  der 
karthagischen  Macht,  Hanno  und  Himileo  ausgesandt  worden  seien, 
der  eine  um  die  Küste  Africas,  der  andere  um  diejenige  Europa« 
zu  erforschen , so  widerspricht  die  letztere  Wendung  in  der  Haupt- 
sache anderweit  bekannten  oder  mit  Sicherheit  vorauszusetzendrn 
Thatsachen  geradezu,  ist  auch  in  keinem  Fall  auf  die  angedeutele 
Quelle  selbst  zurückzuleiten,  sondern  erst  im  Verlauf  der  weitem  Fort- 
pflanzung der  Tradition  mifsverständlicber  Weise  in  den  ursprüng- 
lichen Bestand  derselben  hineingetragen  worden.  Und  im  Allgemei- 
nen sei  gerade  in  Verbindung  mit  diesem  Umstand  auf  die  Grenzlinie 
hingew  iesen , welche  die  Aufgabe  einer  Erklärung  des  hannonischen 
Periplus  an  sich  von  derjenigen  einer  Darstellung  seiner  Bedeutung 
für  die  weitere  Entwickelung  geographischer  Anschauungen  so  scharf 
wie  müglich  trennt.  Es  gehört  ausschliefslich  der  Geschichte  der 
Erdkunde  an,  die  verschiedenartigen  Folgerungen  darzulegen  oder  die 
Mifsverständnisse  aufzuhellen,  welche  weiterhin  das  classische  Alter- 
thum an  denselben  geknüpft  hat.  Unter  allen  Umständen  sind  au« 
jenen  Elementen  weder  Kriterien  für  die  Beurtheilung  der  Aecht- 
heit  des  Periplus,  der  Ziele  und  Ausdehnung  der  Falud  oder  wa« 
sonst  in  dieser  Richtung  liegt,  noch  für  die  Einzelerklärung  der 
Urkunde  andere  als  die  rein  thatsäcblichen  Bestandtheile  aus  den 
Angaben  der  spätem  Schriftsteller  über  die  betreflenden  Gebiete, 
soweit  sie  aufserdem  hinreichend  beglaubigt  sind,  zu  entnehmen. 
In  ganz  entsprechender  Weise  aber  ist  auch  einzig  der  positive  oder 
vielmehr  der  früher  gewöhnlich  dafür  ausgegebene  Bestandtheil  der 
Zeitangabe  bei  Plinius  zu  betrachten.  Lange  genug  bildete  er  regel- 
mäfsig  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht; 
und  wo  ist  nicht  ehemals  von  dieser  Grundlage  aus  im  ganzen  Ver- 
lauf der  karthagischen  Geschichte  bis  herab  auf  die  Zeit  des  Zusam- 
menstofses  mit  den  Römern  umhergesuchl  worden , um  je  nach  sub- 
jectivem  Ermessen  denjenigen  Zeitpunkt  ausfindig  zu  machen,  an 
welchem  das  punische  Staatswesen  blühend  genug  gewesen  wäre. 
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dafs  man  ihm  ein  derartiges  Unternelunen  Zutrauen  konnte!  Als 
ob  sich  nicht  jene  Ansetzung  durch  sich  selbst  vielmehr  als  eine 
blofse  Schlufsfolgerung  ihres  Urhebers  aus  den  durch  die  vorUegende 
Urkunde  ganz  allein  an  die  Hand  gegebenen  Thatsachen  und  als  ein 
Zeugnifs  dafür,  dafs  ihm  keine  authentische  Datirung  zugängig  war, 
bekundete  I Sie  entbehrt  jedes  selbständigen  Werths,  ln  Wahrheit 
kann  die  Datirung  des  hanuonischen  Periplus  oder  wenigstens  die 
Ansetzung  des  spätesten  Termins  dafür  nur  mit  Hülfe  der  bei  den 
griechischen  Schriftstellern  zuerst  zum  Ausdruck  gelangenden  Kennt- 
nisse in  Bezug  auf  Gebiete,  welche  ihrerseits  wieder  Hanno  zuerst 
erschlossen  hatte , unternommen  werden , und  soweit  dieses  Moment 
nach  Gebühr  in  Betracht  gezogen  ward,  mufste  sich  denn  auch 
liemUch  früh  im  Kreise  der  modernen  Forscher  eine  sachgemäfse 
Anschauung  geltend  machen  und  trotz  mancher  erneuter  Anfechtun- 
gen zu  einer  jetzt  doch  wohl  unbestrittenen  Anerkennung  gelangen. 

Der  Periplus  des  Hanno  mufs  bereits  vor  der  Zeit,  wo  Herodot 
seine  Nachrichten  Uber  Libyen  gesammelt  hat,  spätestens  also  gegen 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.,  unternommen  worden  sein. 

Es  ist  bereits  früher  (S.  77  f.)  darauf  hingewiesen  worden , tlafs 
Herodots  Beschreibung  der  Insel  Cyraunis,  zu  welcher  ihm  eine 
Runde  von  der  Insel  Cercina  nördlich  vor  der  kleinen  Syrte  die 
baupLsäcldiche  Unterlage  gegeben  haben  mufs,  doch  auch  ein  Ele- 
ment in  sich  schliefst,  welches  nur  durch  die  Annahme,  dafs  ihm 
damit  eine  gewisse  Kunde  von  der  Insel  Gerne  im  atlantischen  Oceau 
in  Eins  zusammengetlossen  sei,  eine  ausreichende  Erklärung  findet. 
Es  handelt  sich  dort,  während  alle  übrigen  sachlichen  Merkmale  zu 
Cercina  stimmen,  um  eine  eigenthUmliche  Art  der  Gewinnung  von 
Goldsand,  welcher  nach  Herodots  Angabe  von  eingeborenen  Jung- 
fhuen  vermittelst  pechgetränkter  Vogelfedern  aus  dem  Schlamm  eines 
Sees  auf  der  Insel  heraufgeholt  ward.  In  Bezug  auf  Cercina  sowohl 
wie  auf  das  anliegende  Festland  ist  nie  auch  nur  irgendwelche  natür- 
liche Thatsache  bekannt  geworden,  welche  wie  auch  immer  den  An- 
hfs  zu  einer  derartigen  Erzählung  geboten  haben  konnte.  Nun  ist 
zwar  auch  auf  Gerne  selbst  nach  Allem,  was  wir  wissen,  nie  Gold 
gewonnen  worden;  aber  dort  war  der  Stapelplatz  für  die  Waaren, 
gegen  welche  man  vor  Allem  das  Product  der  Goldwäschen  in  dem 
grofsen  westafricanischen  Goldgebiet  am  Senegal  und  obern  Dscho- 
liba  eintausebte,  und  Uebertragungen  dieser  Art  haben  sich  unter 
entsprechenden  l'mständen,  wie  zahh'eiche  Beispiele  lehren,  zu  allen 
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Zeilen  nur  zu  leicht  vollzogen.  .4ucli  tlie  Nanieusfonu,  welclie  He- 
rotlül  gicbt,  spriclil  für  diese  Anschauung.  Mit  der  sei  es  punischea 
sei  es  ursprünglich  libyschen  und  von  den  Puniern  nur  adoptirten 
Benennung  von  Cercina  hat  dieselbe,  abgesehen  etwa  davon,  dafs 
ein  leichter  Anklaug  jener  an  diejenige  von  Gerne  zu  der  Zusain- 
inenvverfung  inilgewirkt  haben  konnte,  gewifs  ,Nichts  zu  schalTeu. 
Umgekehrt  konnte  sie  eher  einen  Fingerzeig  dahin  abgeben,  wie 
etwa  die  punische  Form  des  Namens  von  Gerne  gelautet  haben  kann, 
mag  nun  auch  diese  sei  es  von  einem  semitischen  — was  das  Wahr- 
scheinlichere ist  — sei  es  von  einem  libysch-berberischen  Wortstanuu 
abgeleitet  sein. 

Die  Karthager,  so  fahrt  Herudot  fort,  erzählen  aber  auch  F'ol- 
gendes.  Es  gebe  aurserlialb  der  Säulen  in  Libyen  eine  gewisse 
Gegend,  wo  sie,  wenn  sie  dahin  gekommen  seien,  ihre  Waaren 
ausluden  und  der  Reihe  nach  am  Ufer  auslegten,  worauf  sie  die 
Schilfe  wieder  bestiegen  und  Rauch  aufsleigen  liefsen.  Sobald  die- 
sen die  Eingebornen  bemerkten,  kämen  sie  herbei,  legten  Gold 
neben  die  Waaren  und  Zügen  sich  wieder  zurück.  Darauf  begäben 
sie  selbst,  die  Kauileute,  sich  zum  zweiten  Mal  au  den  Ort,  und 
erscheine  ihnen  das  Gold  hinreichend,  so  nähmen  sie  es  und  ent- 
fernten sich  unter  Zurücklassung  der  Waaren,  auderufalls  Uefsen  sie 
Beides  liegen.  Dann  kämen  Jene  von  Neuem  und  legten  weiteres 
Gold  hinzu,  bis  es  ihnen,  den  Verkäufern,  hinreichend  erscheine. 
Dabei  lasse  sich  keiner  von  beiden  Theilen  eine  Uelienortheilung 
des  andern  zu  S<'hulden  koimnen. 

Das  ist  das  älteste  unter  den  mehrfach  und  vorwiegend  gerade 
für  das  hier  betrachtete  Ländergebiel  bezeugten  Beispielen  einer 
merkwürdigen  Form  des  Tauschverkehi-s  zwischen  Goutrahenten,  die 
sich  durch  die  Sprache  nicht  zu  verständigen  vermögen  und  von 
denen  <ler  eine,  ohne  dafs  er  der  Waaren  des  andern  sich  zu  enl- 
schlagen  vermochte,  doch  demselben  nicht  hinreichend  traut,  um  mit 
ihm  in  persönliche  Berührung  ti'elen  zu  wolieu,  während  der  andere 
sich  in  der  Art  seiner  BetheUigung,  besondei’s  gegenüber  dem  star- 
ken Risico  in  je«lem  einzelnen  Falle,  vor  Allem  durch  die  Aussicht 
auf  ungewOhnUch  reichim  Gewinn  leiten  läfsl.  Zwar  haben  wir  hier 
nicht  diesen  Gesichtspunkten  weiter  naclizugehen,  sondern  nur  zu 
conslaliren,  dafs  mich  diese  Nachricht  die  Fuhrt  des  Hanno  als  eine 
bereits  erfolgte  zur  Voraussetzung  hat.  Mögen  immerhin  einst  schon 
die  Bewohner  der  all-lyrischen  (mlonialslädte  an  der  inanretanischen 
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Westküste,  sowie  die  Caditaner  bis  an  die  küsten  südlich  vom  W'est- 
raode  der  grofsen  ^YUsle  vorgedrungen  gewesen  sein.  L'nd  nur  auf 
diese  Küsten  kann  sich  Heroilots  Erzählung  beziehen;  das  lehrt 
neben  dem  Umstand,  dafs  sie  ziemlich  deutlich  ein  Gebiet  der  Gold- 
produrlion  sellist  oder  wenigstens  in  nächster  Nähe  eines  solchen  im 
Auge  hat,  die  Tliatsache,  dafs  Hanno  noch  am  südlichsten  Theil  der 
heutigen  maruccanischen  Küste  einen  freundschaftlichen,  unmittelbaren 
Verkelir  mit  den  Eingebornen  entweder  fand  oder  wiedererUfTnete, 
und  vor  Allem  die  weitei  c Thatsache,  dafs  die  Sprachkenntnisse  von 
Dolmetschern,  die  er  von  dort  mitgenommen,  ausreichten,  soweit 
das  Gebiet  des  libysch-berberischen  Stamms  sich  damals  an  der  Küste 
gegen  Süden  erstreckte  und  noch  heule  eretreckt,  bis  zum  Senegal. 
Mögen  nun  also  bereits  früher  1‘hoeniker  so  weil  vorgedrungen  ge- 
wesen .sein  oder  nicht,  so  viel  erliellt  jedenfalls,  dafs,  als  die  Ex- 
pedition unternommen  ward,  die  unmittelbaren  Verbindungen  der- 
selben nur  bis  zum  Nordwestrande  der  grofsen  Wüste  reichten.  Bis 
dabin  bestand  Hannos  Thätigkeit  in  der  Wiederaufnahme  derartiger 
älterer  Verbindungen,  die  übrigens,  wie  wir  annehmen  zu  dürfen 
glauben , im  Einzelnen  wenigstens  auch  während  der  Periode  des 
Rückgangs  der  phoenikischen  Sache  im  Westen  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  fortgepflegt  worden  waren,  und  in  der  Wiederauf- 
frisebung  zurückgekommener  älterer  Colonien.  Von  dort  aus  erst 
wurde  die  Fahrt  zur  Entdeckungsfahrt,  um  zur  Zeit  unbekannte 
Gebiete  neu  zu  erschhefsen,  und  zwar  auch  dies  in  zwei  wohl  aus- 
einander zu  haltenden  Abstufungen. 

Eis  Lst  auflälhg,  wie  Herodot  unter  den  Bewohnern  der  Länder 
»eslhch  von  seinem  Tritonsce,  da  wo  seine  sichere  Kenntnifs  der 
Dinge  aufhort  und  seine  Angaben  auf  unbestimmte  Räume  und  Ent- 
fernungen liinaiis  zu  übertragen  sind,  neben  den  gewöhnlichen 
Fabelwesen  solcher  Gebiete,  hundskopfigen  Menschen  und  dergleichen 
mehr,  und  zwar  in  einem  gewissen  Gegensatz  gegen  diese,  auch 
alle  wilden  Männer  und  E'rauen'  nennt  Diese  sind  nun  ohne  Zweifel 
tdentiseb  mit  den  Wesen  dieses  Namens,  welche  wir  an  der  Hand 
des  Periplus  sellist  alsbald  näher  kennen  lernen  werden.  Auch  die 
Erzählung  Hcrodots  von  hOhlenbewohnenden  Aelhiopen  im  Innern 
Africas,  weiche  sich  durch  ihre  Schnellfüfsigkeil  vor  allen  anderen 
Menschen  auszeichnen  und  von  den  Garamanten  (im  heutigen  Fessäu) 
auf  vierspännigen  Wagen  eingeiängen  werden,  berührt  sich  ganz 
eigentliümlich  mit  gewissen,  im  Periplus  des  Hanno  envähuten  An- 
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gaben  der  Lixiten  am  südliclislen  Theil  der  maroccanischen  West- 
küste über  die  Natur  der  Bewohner  ihres  Hinterlandes.  Danach 
erztihlten  diese,  der  Flufs  Lixus,  nach  welchem  man  sie  benannte, 
sei  es  nun  der  heutige  Wed  Süs  oder  der  Wed  Draa,  entspringe  weit 
im  Innern  des  Landes  auf  einem  grofsen,  von  zahlreichen  Thieren 
belebten  Gebirge;  dort  hausten  hühlenbewohnendc  .\ethiopen,  die  es 
im  Lauf  den  Pferden  zuvorthaten.  Die  Lixiten  des  Periplus  hoben 
an  ihren  üstlichen  Nachbarn  hervor,  dafs  sie  anders  gestaltet  seien, 
als  die  übrigen  Menschen;  Herodot  betont  an  den  .4ethiopen,  die  er 
im  .4uge  hat,  die  Fremdartigkeit  ihrer  Nahrung  und  ihrer  Sprache. 
Von  zahlreichen  Thieren  spricht  er  wenigstens  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  anderen,  oben  genannten  Gruppe  von  Fabel- 
wesen. 

Schliefslich  ist  vielleicht  sogar  folgendes  eigenthümliche  Zusani- 
mentrelfen  kein  zuHilliges.  Dem  Herodot  ist  au  der  atlantischen 
Küste  das  Vorgebirge  Soloeis,  heute  Cap  Cantin,  bekannt,  und  zwar 
so,  dafs  ihm  bis  daliin  die  Küste  Africas  von  der  Nilmündung  her 
sich  im  Wesentlichen  in  ost-westlicher  Richtung  erstreckt  und  erst 
dort  eine  Wemlung  nach  Süden  nimmt.  Der  Periplus  giebt  für  die 
erste  aufserhalb  der  Säulen  zurOckgelegte  Strecke  keine  Himmels- 
richtung an , was  möglicherweise  doch  seinen  Grund  darin  hat,  dafs 
dieselbe  auch  bei  den  Phoenikern  im  Allgemeinen  nur  als  eine  Fort- 
setzung der  entlang  der  Küste  Nordafricas  eingehaltenen  Richtung 
galt.  Die  Thatsache,  dafs  der  nächsten  zurückgelegten  Strecke  zwi- 
schen Thymiateriuin  und  dem  Vorgebirge  Soloeis  die  westliche  Rich- 
tung auch  ausdrücklich  beigelegt  wird,  wäre  keineswegs  unvereinbar 
damit.  Jedenfalls  wird,  soweit  es  sich  um  ausdrückliche  .4ngaben 
liandelt,  auch  im  Periplus  zuerst  vom  Vorgebirge  Soloeis  an  eine 
andere  Himmelsrichtung,  und  zwar  im  möglichst  scharfen  Gegensatz 
zu  der  bis  dahin  eingehaltenen  zunächst  die  Östliche,  angegeben. 

Nicht  zwar,  als  ob  wir  mit  alledem  auch  nur  entfernt  behaupten 
wollten,  Herodot  habe  alle  diese  Kenntnisse  aus  dem  Periplus  des 
Hanno,  wie  er  uns  als  Schriftstück  vorliegt,  geschöpft.  Im  Gegen- 
theil,  diese  Möglichkeit  ist  in  jeder  Weise  ausgeschlossen.  In  Wahr- 
heit ist  die  Urkunde  in  der  bezeichneten  Gestalt,  soweit  sich  das 
nachweisen  läfst,  erst  etwa  ein  Jahrhundert  später  den  Griechen 
bekannt  geworden:  höchstwahrscheinlich  Ephonis  und  Aristoteles, 
und  ganz  sicher  Tlieophrast  haben  dasselbe  Schriftstück  vor  Augen 
gehabt,  welches  uns  ein  günstiges  Geschick  erhalten  hat.  Wir  glauben 
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sogar  aus  dem  im  anderen  Fall  unerklärlichen  Stillschweigen  des 
Herodot  schhefsen  zu  dürfen,  dafs  er  die  Expedition  des  Hanno  als 
solche  nicht  einmal  hat  nennen  hOren.  Nur  so  viel  ist  unter  allen 
l'msUnden  festzulialten , dafs  er  seine  Nachrichten  nicht  hätte  er- 
halten können,  wenn  nicht  Hannos  Unternehmen  vorausgegangen 
gewesen  wäre. 

Der  Umstand,  dafs  Herodot  diese  Nachrichten  nach  eigener 
Angabe  aus  dem  Munde  von  Karthagern  erhalten  hat,  scheint  aller- 
dings in  einem  gewissen  Widerspruch  zu  dem  zu  stehen , was  sonst 
im  Allgemeinen  Uher  die  systematische  Geheimhaltung  der  Verhält- 
nisse des  Westens  durch  die  Phoeniker  als  feststehend  gilt,  mag 
man  dabei  immerhin  berücksichtigen,  dafs  jene  doch  auch  so  noch 
in  einer  ausreichend  unhestimmteu  Fassung  gegeben  waren,  um  nicht 
ohne  Weiteres  von  den  griechischen  Concurrenten  praktisch  aus- 
genutzt  werden  zu  können.  Aber  wir  mochten  auch  glauben,  dafs 
die  bezeichnete  Ansicht  in  gewisser  Beziehung  einigermafsen  zu  be- 
Mrhranken  sei.  Das  Hauptgewicht  in  der  Sache  ist,  meinen  wir, 
doch  darauf  zu  legen,  dafs  seitens  der  Phoeniker  den  anderen  see- 
fahrenden Nationen,  vor  Allem  also  den  Griechen,  thatsächlich  die 
Anknüpfung  von  Handelsverbindungen  mit  gewissen  Gebieten  und 
die  .Anlegung  von  Golonien  daselbst  gewehi’t  ward,  ln  welcher  Weise 
das,  sei  es  von  Staatswegen  sei  es  durch  das  Zuthuu  Einzelner,  er- 
reicht und  so  weit  Östlich  von  den  Heraklessäulen,  als  es  nur  immer 
mit  der  Macht  des  unter  diesen  Aspecten  entstandenen  Westphoe- 
nikerreichs  sich  erzwingen  liefs,  den  Griechen  eine  feste  Grenze  der 
Ausbreitung  gezogen  ward,  haben  wir  soeben  nach  allen  Seiten  hin 
festzustellen  versucht.  Es  stimmt  einerseits  völlig  zu  dem  dort  ge- 
wonnenen Bilde,  wenn  wir  sehen,  dafs  bei  den  Griechen  mindestens 
vom  fünften  Jahrhundert  an  im  Allgemeinen  Alles,  was  westlich  von 
den  lleraklessäulen , bez.  von  Gades,  lag,  als  unbekannt  oder  un- 
zugänglich und  voll  von  Fährlichkeiten  aller  Art  galt.  Aber  es  läfst 
sich  damit  hinlängUch  auch  eine  Anschauung  folgender  Art  vereinigen. 

Die  Fahrt,  welche  seinerzeit  Sataspes  nach  einem  Urtheilspruch 
des  Königs  \er\es  entlang  der  atlantischen  Küste  Libyens,'  und  zwar 
iDscheinend  auf  eine  nicht  unbeträchtliche  Strecke  hin,  unternahm, 
ut  allerdings  in  Rücksicht  auf  das  früher  berührte  Verhältnifs  Kar- 
thagos zum  persischen  Reich  einer  besonderen  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen, mag  das  letztere  immerhin  bald  nach  der  dort  ins  Auge  ge- 
bbten  Zeit  durch  die  Umstände  auf  ein  sehr  geringes  Mafs  reducirt 
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worden  sein  und  einen  thatsüchlirhen  Ausdruck  wenigstens  nicht 
luelir  gefunden  Italien.  Indefs  auch  sonst  drtingt  sich  die  Vorstel- 
lung auf,  dafs  es  selbst  bei  der  bestimmtesten  Absicht  nicht  wohl 
möglich  sein  konnte  zu  verhindern,  dafs  einzelne  Griechen  als  Schiffs- 
leute  auf  phoenikischen  Schiffen  oder  als  Reisende  in  die  den  grie- 
chischen Schilfen  als  solchen  verschlossenen  Gebiete  Einblick  nahmen 
oder  wenigstens  durch  die  griechischen  Insassen  des  karthagischen 
Reichs  Aiifschlilsse  Ober  dieselben  erhielten.  End  wenn  diese  Nach- 
richten im  Verlauf  der  Eebertragung  von  einem  Mund  zum  andern 
eine  so  eigcnlhümliche  Gestalt  anzunehmen  plleglen,  dafs  .phoeni- 
kische  Lügen'  geradezu  eine  Art  von  technischem  Ausdruck  fUr 
abenteuerliche  SchilTernachrichten  wanl,  so  ist  gewifs  mindestens 
ein  Zweifel  darüber  erlaubt,  ob  in  jener  Umformung  denn  immer 
eine  hewufste  Absicht  der  Gewührsmlinner  zu  suchen  ist  oder  nicht, 
auch  zum  guten  Theil  nur  ein  neues  Zeiignifs  für  einen  Vorgang 
ganz  gewöhnlicher  Art  in  der  FortpHanzung  solcher  Mittheilungen, 
deren  erste  Urheber  selbst  verholtnifsmafsig  ganz  wahrheitsgetreu 
von  den  Untiefen,  den  SargassobMnken  und  ähnlichen  Ringen  mehr 
draufsen  im  Ocean  erz.1hlt  haben  inOgen.  Wirklich  litfst  ja  auch 
der  richtige  Kern  aus  jenen  Fabeleien  sich  meist  ohne  Schwierigkeit 
herausschaleu  und  stellt  sich  uns  als  eine  in  ihrer  Art  ganz  inter- 
essante Reoliarhtung  dar.  Selbst  an  die  Worte  wird  man  zuweilen 
versucht  zu  denken,  mit  welchen  in  der  Fabel  der  Fuchs  sich  von 
den  uuem'ichbareu  Trauben  abwendel. 

Wenn  es  übrigens  gilt,  uns  die  Möglichkeit  der  Thatsache  ver- 
ständlich zu  machen . dafs  der  im  Original  als  Weihinschrifl  in  einem 
Tempel  zu  Kartltago  aufgestellte  Rericht  des  Hanno  ins  Griechische 
übersetzt  wenleu  uml  so  in  ilie  Kreise  der  Griechen  dringen  konnte, 
so  kommt  noch  nicht  einmal  der  soeben  l>ehandelte  Gesichtspunkt 
in  Retrachl.  mier  hitchstens  insoweit,  als  wir  auf  Grund  der  da- 
bei \ertrelenen  Anschauung  es  n«»ch  weniger  befremdlich  tinden 
wünlen.  wenn  eine  Aufstellung  in  der  bezoichneten  Weis«*  erfolgte, 
die  ja  oltemIrein  nicht  nothwemlig  mit  einer  Zugänglichmachung  für 
Je«lennann  nlentisch  w,ir. 

Rafs  die  Ueiwrschrin  des  Berichts  in  «ler  uns  vorliegenden  Form 
waln>>cheinlich  erst  einer  ziemlich  spJUiii  Stufe  der  Ueberliefening  ent- 
stammt . kann  «*hne  R<*«lenken  zugegeben  werxlen.  Für  gewisse  An- 
galwn,  welche  sie  enlhalt,  niiifs  dennoch  ihr  Verfertiger  eine  positive 
l nteiiage  gehabt  halten.  Es  w«*i>len  «lies  «he  VorlienuTkungen  gew  esen 
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sein,  mit  welchen  der  Text  des  Berichts  in  einem  gröfseren  grie- 
chischen Werke  eingeleitet  war,  ans  welchem  er  selbst  dann  wieder 
in  eine  Sammlung  kleinerer  geographischer  Schriften  herUherge- 
nommen  und  so  für  uns  gerettet  ward,  während  das  gröfsere  Werk 
unterging.  Zwar  glauben  wir  dazu  nicht  einmal  unbedingt  die  aus- 
drückliche Bezeichnung  Hannos  als  , König'  der  Karthager  rechnen 
zu  dürfen,  die  leicht  auch  ohne  unmittelliaren  Anhalt  von  einem 
gnechischen  Autor  in  die  Dinge  hineingctragen  sein  könnte,  wohl 
aber  die  Bemerkung,  dafs  Hanno  den  Bericht  im  Heiligthum  des 
Kronos  (Baal-Moloch)  aufgestellt  habe.  Eine  Besläligung  dazu  giebl 
wenigstens  nach  einer  Richtung  hin  eine  Kotiz  bei  Plinius,  die  frei- 
lich aiifserdem  nur  noch  einen  sehr  getrübten  Bestand  der  Tradition 
•iarstellt.  Nach  ihr  hätte  Hanno  die  Häute  der  vermeintlichen  wilden 
Frauen,  von  denen  im  Text  unseres  Berichts  selbst  nur  angegeben 
wird,  dafs  sie  mit  nach  Karthago  geliracht  worden  seien,  zum  Wahr- 
zeichen seiner  Fahrt  im  Tempel  der  Juno  (.\starte)  aufgehängt.  Die 
Differenz  zwischen  beiden  Angaben  in  Bezug  auf  die  Namen  der 
Götter  kann,  das  mufs  zugegeben  werden,  sachlich  begründet  sein 
und  nach  beiden  Seiten  hin  auf  eine  richtige  Ueberlieferung  ziirück- 
gehen.  Wer.  wie  wir  es  selbst  thuu,  annehmen  zu  müssen  glaubt, 
dafs  sie  erst  nachträglich  in  die  Sache  hineingelragen  worden  sei, 
wird  allerdings  zugleich  auf  eine  Entscheidung  darüber,  welche  von 
den  beiden  Verzweigungen  das  Richtigere  biete,  verzichten  müssen. 
Auch  unter  den  Möglichkeiten,  welche  in  Bezug  auf  .\rl  und  Anlafs 
der  l'ebertragUDg  der  punischen  Urkunde  in  das  Griechische,  sowie 
ihres  U'ebergangs  in  ein  griechisches  Werk  in  Betracht  kommen, 
giebl  es  so  viele  gleichberechtigte,  dafs  eine  Abwägung  dei'selben 
gegen  einander  besser  unterlassen  wird. 

Dafs  der  griechische  Wortlaut,  mag  er  auch  Semitismen  im 
eigenüirhen  Sinne  nicht  gerade  aufweisen,  ilocli  die  deutlichen  Merk- 
male der  [ ebertragung  aus  einer  Inschrift  au  sich  trägt,  ist  von  jeher 
bervorgehoben  worden.  Ein  wände  äufserlicher  .Art,  wie  sie  früher 
auch  wohl  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  einer  so  ausführlichen  In- 
^.hrift  erhoben  worden  sind,  haben  seitdem  ihre  thatsächliclie  Er- 


leiligung  durch  die  .Auflindung  von  Bruchstücken  so  ausgedehnter 
lD^rhrincn  gefunden,  wie  es  die  Opfertafeln  von  .Marseille  und  Kar- 


thago gewesen  sind.  Eine  bemerkenswerthe  Analogie  zu  dem  hier 
besprochenen  Vorgang  giebl  bekanntlich  die  Thalsache,  dafs  seinerzeit 
Rannibal  im  Heiligtimm  der  lacinisihen  Juno  jenen  merkwürdigen 
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Bericht  über  seine  Thaten  aufstellte,  aus  welclieni  uns  Polybiiis  einige 
werlbvulle  Angaben  erballen  bal. 

Kehren  wir  nun  von  diesen  Punkten,  deren  Besprechung  sich 
an  die  Bestimmung  der  unteren  Zeitgrenze  für  die  Ansetzung  des 
Unternehmens  anschliersen  liefs,  zur  Behandlung  der  Hauptfrage  zu- 
rück und  suchen  die  Zeitgrenze  nach  rückwärts  hin  ausHndig  zu 
machen , so  finden  wir  allerdings  einen  weniger  sichern  Boden  unter 
den  Füfsen.  Indefs  erstens  ist  die  Möglichkeit,  dafs  die  Führer  der 
beiden  Expeditionen  mit  gleichnamigen,  uns  anderweit  bekannten 
Persönlichkeiten  nicht  nothwendig  identisch  seien,  doch  weit  mehr 
ausgeschlossen , als  man  es  mehrfach  hat  zugeben  wollen.  Ferner 
aber  haben  wir  unabhängig  von  jeder  Rücksicht  auf  die  ünlcrhrin- 
gung  der  beiden  l'nternehmungen  eine  Vorstellung  von  dem  Enl- 
wickehingsgang  der  karthagischen  Macht  gewonnen,  welche  es  nicht 
wohl  gestattet,  solche  allzuweit  vor  der  bezeichneten  unteren  Zeil- 
grenze  anzusetzen.  Hier  weist  in  der  That  Alles  auf  die  .Annahme, 
welche  zuletzt  C.  .Müller  vertheidigte , dafs  die  beiden  Sohne  Hamil- 
cars  an  der  Spitze  derselben  gestanden  haben.  Sie  ergiebt  eine 
nach  allen  Seiten  hin  klare  und  mit  der  Tradition  über  die  Gleich- 
zeitigkeit der  l'nterneliiuungen,  sowie  mit  allen  sonstigen  Voraus- 
setzungen wohl  übereinstimmende  Sachlage,  sie  bezieht  sich  auf 
historische  Persönlichkeiten,  deren  anderweit  bekannte  Verhältnisse 
sie  zugleich  allseitig  als  geeignete  Ti-iiger  derartiger  Missionen  er- 
scheinen lassen,  während  die  Existenz  der  beiden  früheren  Hanno 
im  sechsten  Jahrhundert,  auf  welche  von  Anderen  hingewiesen  ward, 
wenigstens  sehr  fraglich  ist,  wie  wir  gleichfalls  in  völlig  anderem 
Zusammenhänge  fantlen,  und  der  Gedanke  an  noch  frühere  Zeiten 
idm«‘ilies  unter  allen  l'insländen  ausgeschlossen  bleiben  mufs.  Mögen 
die  Fahrten  an  welchem  Zeitpunkt  auch  immer  etwa  zwischen  4SI) 
und  450  V.  Chr.  unternommen  sein,  gewifs  wenigstens  läfst  sich  ein 
zureichender  Einwand  gegen  diese  Ansetzung  aus  der  Kürze  der 
Zeit  bis  dahin,  wo  llenwlot  seine  .Nachrichten  erhielt,  nicht  ableiten. 

Es  wurde  fiilher  envähnt  (S.  38).  dafs  die  von  einer  Leber- 
lieferung auf  dreihundert  angegehtme  Zahl  der  alt-tyris<‘hen  FMlanz- 
städte  an  der  atlantischen  Küste  Mauretaniens  eine  sehr  unwahr- 
scheinliche sei.  Aber  vielleicht  venlankt  dieselbe  auch  nur  d»T 
böswilligen  Entstellung  oder  im  günstigeren  Fall  dem  ungenUgen«len 
\’ei'st,’mdnifs  einer  ursprünglich  anders  gemeinten  und  in  dieser  Fas- 
sung wdhiberechtigten  Angabe  ihren  l'rsprung.  Mag  nun  der  Inhalt 
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der  letzteren  gewesen  sein,  welcher  er  wolle:  die  Existenz  solcher 
Städte  an  sich  niufs  als  unzweifelhaft  gelten.  Nächst  Tingis  (Tan- 
ger, s.  S.  37)  Avird  man,  geht  man  von  der  Meerenge  aus,  leicht 
geneigt  sein  das  spätere  Zilis  (j.  Arztia)  zu  ihnen  zu  rechnen  und 
vor  Allem  Lixus , dessen  Ruinen  am  rechten  Ufer  des  heutigen  Wed  el 
Küs  (Lukkos),  wenig  oberhalb  seiner  Mündung  in  den  Ocean,  schräg 
eegenüber  El  Arisch  (L’Aralsch)  zu  Anden  sind.  Der  I’eriplus  des 
Hanno  nennt  fünf  Städte,  welche  weiter  südlich  bis  nahe  zum  Nord- 
westrande der  grofsen  Wüste  gelegen  zu  haben  und  ältern  Ursprungs 
gewesen  zu  sein  scheinen. 

Der  allgemeine  Rückgang  der  phoenikischen  Sache  vom  neunten 
Jahrhundert  v.  Chr.  an  kann  auch  hier  nicht  ohne  Nachwirkung  ge- 
blieben sein.  Zwar  diejenigen  unter  jenen  Städten,  welche  der 
Meerenge  am  nächsten  lagen,  werden  die  Krisis  am  leichtesten  über- 
slaDden  haben.  Diese  Folgenmg,  sowie  die  ander«*,  dafs  sie  zur 
Zeit  des  Periplus  bereits  in  das  karthagische  Reich  hineingezogen 
waren,  scheint  daraus  abgehütet  werden  zu  dürfen,  dafs  Hanno  den 
betreffenden  Theil  der  Küste  ohne  Aufenthalt  passirte.  Vielleicht 
hatten  sie  aus  dieser  Verbindung  auch  schon  wieder  neue  Kräfti- 
gung gezogen,  und  wenigstens  Lixus  scheint  in  derselben  einen 
hohen  BlUthestand  erreicht  z«i  haben.  Aber  bereits  von  dem  nächst- 
gelegenen wichtigeren  Punkt  der  Küste  an  war  damals,  wenn  anders 
man  annehmen  darf,  dafs  die  Tyrierstädte  einst  eine  den  von  der 
Natur  gegebenen  Punkten  dieser  Art  entsprechende,  in  sich  ge- 
schlossene Reihe  gebildet  hatten,  diese  Reihe  durchbrochen,  und 
was  weiter  südlich  sich  von  solchen  erhalten  hatte,  war  wenigstens 
henintergekommen  und  einer  Auffrischung  bedürftig.  Dafs  zur  Her-  — 
beiführung  eines  solchen  Zustands  auch  Angriffe  und  Eroberungen 
von  Seiten  der  Eingebornen  wesentlich  heigetragen  haben  mOgen, 
ist  eine  sehr  naheliegende  Annahme,  obwohl  eine  sichere  Ueber- 
lieferung  in  dieser  Beziehung  fehlt.  Dem  Gesichtskreis  der  Phoe- 
niker,  speciell  der  Westphoeniker,  entrückt  war  dabei  das  betreffende 
Handelsgebiet  allerdings  keineswegs,  wie  denn  auch  wirklich  erst 
jenseits  der  soeben  bezeichueten  Grenze  die  Fahrt  des  Hanno  zur 
Entd«‘ckungsfahrt  wird.  Wir  müssen  annchmen , dafs  auch  während 
der  Periode  des  Rückgangs  ein  gewisser  Verkehr  mit  demselben 
unterhalten  worden  ist,  gerade  so  wie  das  auch  später  wieder,  als 
Karthagos  Macht  gebrochen  war  und  über  die  entfernteren  Theile 
des  von  Hanno  erschlossenen  Gebiets  sich  wieder  das  frühere  Dunkel 
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gelegt  halle,  genau  innerhalb  ilerselhen  Grenze  namentlich  von  Seilen 
der  Gadilaner  geschehen  ist. 

Es  war  nur  eine  uninittelbare  Conse(|uenz  der  einmal  und  mit 
Erfolg  eingeschlagenen  Politik,  wenn  Karthago  heschlofs  auch  hier 
eiuzugreifen  und  dem  drohenden  günzlichen  Verfall  enigegenzutreten. 
mochte  gleich  das  Aulliommen  von  Goncurrenten,  wie  es  die  Grie- 
chen waren , hier  schon  an  sich  nicht  so  sehr  unil  seit  der  gesicherten 
Beherrschung  der  Meerenge  noch  weniger  zu  befürchlen  sein.  Dafs 
man  auch  weiter  hinaus  »lachte  und  bedeutende  Mittel  daran  setzte, 
um  tiem  umnittelhareii  Verkehr  neue  Gebiete  zu  crscbliefsen,  ist 
ein  deutliches  Zeugnifs  für  eine  weitsichlige  Slaatsleitung,  und  gerade 
in  dieser  Bichliing  wird  man  vor  Allem  geneigt  sein,  ilas  Ergebnifs 
der  Wirksamkeit  eines  einzelnen  Mannes  zu  erblicken,  den  wenig- 
stens die  Art  der  Ausfilhning  des  Plans  als  einen  nicht  ganz  iinbe- 
deuteuden  erkennen  l.'ifst. 

Die  Karthager  beschlossen,  so  h(‘ginnt  der  Bericht  selbst,  dafs 
Hanno  nach  jenseits  der  Säulen  ausfahren  und  Libyphoenikerstädte 
gründen  sidle.  Und  er  fuhr  aus  mit  60  Kilnfzigiuderern  (Penlekou- 
torenl  und  einer  Menge  von  30000  Männern  und  Frauen  und  Mund- 
von’.'Uhen  und  der  (ihrigen  Zunlstiing. 

Bas  Verhälluifs  der  beiden  angegebenen  Zahlen  zu  einander  ist 
einigermafsen  aunällig,  obwtdd  nicht  durchaus  unerklärlich.  Einzel- 
heiten in  diesem  Bereich  der  Dinge  allzusehr  zu  betonen,  verbietet 
scholl  der  Stanil  der  l eberliefening.  Ob  der  .Name  Lihyphoeniker  n«K-h 
in  dem  Sinne  zu  fassen  sei,  ikui  wir  als  den  ursprünglichen  annelmien 
zu  müssen  glaubten,  somit  die  in  Libyen  angesieilellen  Pboeniker  insge- 
mein, einsi'bliefslich  der  Karthager,  bezeichnen  soll.  «Hier  id>  er  bereits 
als  staatsrechtliche  Kategorie  zur  Bezeichnung  der  Bewohner  der  von 
Karthago  abhängigen  Phoenikerst.idle  zu  fassen  ist,  mufs,  wie  bereits 
fhlher  einmal  ts.  S.  16si.  unentschieden  bleiben,  tbe  Folgerungen, 
welche  aus  jedem  von  beklen  Fallen  zu  ziehen  sein  wilnien.  liegen 
auf  «ler  Hand;  nur  dafs  in  dem  einen  nn-br  ib-r  Eindruck  des  hohen 
Altei's  jener  wohlbmä-chneten  Politik . mit  welclier  die  karlliagischen 
St.vitslenker  den  .ärtih'ren  Theil  der  Burgersch.vfl  fitr  den  Bestand 
der  Uiilu'  liahemi  uiigetäliriich  uiachten  und  zur  Ss'hitpfung  aeu<T 
Bimtegheiter  für  den  /us^imnienlMilC  «les  Rewhs  verwendeten,  in  dem 
andern  nielir  der  Eindruck  einer  l»ererts  so  früh  lienilich  straff  an- 
ges|wiiinlen  Hoheit  über  die  BmwiesirenossenstJKlie  mehr  herv*»rtreten 
würde.  Die  Viigabe  über  die  Bauart  der  St'hiffe  konnte  nur  von 
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Fiaem  vureiogenouunenen  Standpunkt  aus  als  Anlafs  zu  Zweifeln 
gegen  die  Aeclitheit  des  Ganzen  benutzt  werden,  anstatt  umgekehrt 
nach  anderweitiger  Feststellung  der  letzteren  als  historisches  Zeug- 
nifs  für  die  Mittel,  welche  man  damals  verwendete,  zu  dienen. 

Verfolgen  wir  nun  in  der  Ktlrze  den  weitern  Verlauf  des  Unter- 
nehmens, Übrigens  ohne,  aus  bereits  angeführten  Gründen,  ihm  in 
alle  Einzelheiten  nachzugehen,  d.  h.  ohne  Einzeluntersuchungen  zu 
wiederholen,  die  doch  mit  dem  vorhandenen  Material  nicht  wesentlich 
weiter  gefordert  werden  können,  und  namentlich  auch  ohne  jeden 
etymologischen  Deutungsversuch. 

Die  Expedition  passirte  ohne  jeden  .\ufenthalt  oder  Zwischen- 
fall die  Meerenge  und  legte  dann  noch  zwei  Tagfahrten  an  der  atlan- 
tischen Küste  Mauretaniens  zurück,  bis  ,über  einer  grofsen  Ebene*  die 
Stadt  Thymiaterium  (Qt  fuarr;Qiov)  gegründet  ward.  Diese  konnte 
etwa  an  der  Stelle  des  heutigen  Manulra,  an  der  Mündung  des  Wed 
Sebü,  gelegen  haben,  eventuell  auch  einige  Meilen  weiter  südlich 
an  der  Stelle  der  spätem  römischen  Statit  Sala,  gegenflher  dem  heu- 
tigen S(a)lä  und  dicht  neben  dem  heutigen  R(a)bat  am  linken  Ufer 
des  Flusses  Bu  Rhaba  (Buragrag),  nicht  weit  von  seiner  Mündung  in 
den  Ocean.  Demnächst  ward  nach  einer  in  nnsenn  Text  nicht  an- 
gegebenen Zahl  von  Tagfahrten,  wahrscheinlich  drei  oder  vier,  am 
Vorgebirge  Soloeis  gelandet  und  dem  Poseidon  — so  gab  der  Grieche 
wir  wissen  nicht  welchen  punischen  Goltesnamen  wieder  — ein  Hei- 
ligtlium  errichtet.  Dieser  Punkt  war  das  heutige  Cap  Cantin.  Dem 
-Namen  Soloeis  liegt  bekanntlich  dasselbe  semitische  Wort  zu  Grunde 
(hebr.  ?bs , der  Fels),  welches  uns  auch  andcrw.lrts  im  Bereich  der 
plioenikischen  Ansiedelungen  mehrfach  als  Name  von  Oertlichkeiten 
begegnet.  In  der  Thal  konnte  kaum  eine  Bezeichnung  passender 
sein  für  die  scharf  ins  Meer  hinausragende,  felsige  Hochwarte,  und 
auch  ein  religiöser  Act  wie  der  angegebene  erscheint  mit  Bezug  auf 
einen  solchen  Punkt  hesonrlei-s  leicht  verstfindlich. 

Nach  einer  Fahrt  von  1 */i  Tag,  deren  letzte  zwei  Drittel  hin- 
durch man  hinter  der  Küste  eine  sumpüge,  schilfl)ederkte,  von  Ele- 
phanteii  und  anderen  Thiercn  belebte  Gegend  erblickt  hatte,  begann 
wifiler  das  Werk  der  Sbldtegründung.  Eine  Abweichung  in  gewis- 
sen Ausdrücken  von  den  bei  der  früher  erwähnten  Gründung  ver- 
wendeten scheint  übrigens  so  gedeutet  werden  zu  müssen,  dafs  es 


sich  hier  nicht  um  Neiigrfindungen  im  eigentlichen  Sinne,  sondern 
um  die  VerslJlrkung  älterer,  herimlergekommener  Stüdte  durch  neue 
Heiner,  Geich,  d.  KarUiager  I 16 
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Colonisten  gebandelt  hat.  Es  werden  deren  fünf  genannt  (A'a^ixö»' 
rtlxog,  rvjrrj,  Mikma,  "jQafißig),  doch  fehlt  jede  An- 

gabe (Iber  ihre  Lage  und  ihren  .4bstand  von  einander.  Die  Eiil- 
srheidung  llher  die  Zulässigkeit  der  Vennuthung,  dafs  dieselben  je 
etwa  eine  Tagfahrt  von  einander  entfernt  gewesen  seien,  hängt  selbst 
wieder  vor  Allem  davon  ab,  oh  der  als  nächste  Grenzscheide  von 
hervorragender  Wichtigkeit  genannte  Flufs  Lizus  — (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Flufs  hei  der  früher  genannten,  gleichnamigen 
Stadt  nahe  der  Meerenge)  — mit  dem  Wed  Sils  oder  dem  Wed  Draa 
identisch  sei,  und  eine  sichere  Beantwortung  dieser  Frage  wird 
nicht  wohl  möglich  sein,  mOgen  wir  immerhin  die  zuletzt  genannte 
Gleichsetzung  als  die  wahrscheinlichere  betrachten.  Ganz  aussichts- 
los würde  vollends  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  der 
\ ersuch  sein,  jenen  Städten  bestimmte  Plätze  anzuweisen,  so  ver- 
liM'kend  es  auch  ist,  an  bedeutsamere  Stellen  wie  etwa  diejenige  an 
der  Mündung  des  TensifI  oder  die  der  modernen  Städte  Mogador 
und  Agadir  zu  denken. 

Mit  den  nomadischen  Lixiten  an  der  Mündung  des  soeben  ge- 
nannten Flusses  befreundeten  sich  die  Seefahrer  und  verweilten 
einige  Zeit  bei  ihnen.  Mittheilungen,  welche  sie  dort  Uber  den 
Ursprung  iles  Flussis  und  über  die  Lebensart  der  Bewohner  des 
Binnenlandes  einplingen,  wurilen  bereits  erwähnt.  Die  Angabe,  dafs 
sie  für  die  Fortsetzung  ihrer  Fahrt  Dolmetscher  aus  der  ^Utte  der 
Lixiten  niilnahmeu,  ist  einer  von  den  Zügen,  welche  die  hohe  innere 
Glaubwünligkeit  der  uns  vorliegenden  Urkunde  besonders  ans  Licht 
stellen.  Die  liaiidelsbeziehungen  nach  zwei  Seiten  hin,  welche  die- 
s«'r  Umstand  zur  Voraussetzung  hat,  halten  l>ei  den  Bewohnern  jener 
Gegenden  auch  s(täter  ntK'h  furtgedauert  und  bestehen  speciell  mit 
drtii  SuiUn  noch  heute.  Uebrigens  halom  wir  uns  ja  wohl  die  Flotte 
M-it  den  erw.thiilen  Stadlegruudungeii  als  von  der  Hauptmasse  der 
t'.olonisten  entlastet  und  auch  an  Zahl  der  Schiffe  durch  Ziirück- 
l.i>suug  von  s«dchen  ei-heblich  terringert  «orzustellen,  wie  <las  im 
Garnen  für  den  weiteren  Gliarakler  der  Fahrt  nur  angemessen  er- 
s«heinen  kann.  Besonders  die  beiden  EnUieA-kungsfahrlen.  welche 
li.iuuo  von  CU'rne,  der  Endsuiioa  der  Anstedeluag.  aus  antrat,  sind 
gx'wiG  nur  mit  einem  kleioeren.  für  die  hier  »erfolglen  Zwecke  ent- 
sj»re»bend  auso'r\isieten  Gesahwader  uBtem<uiuBen  worden. 

N (4u  Lande  «ler  Lixiten  aus  nba>  fuhr  «he  Expeihlmn  nunmehr 
am  KiMenrand  ifer  gixo>eB  N'uste  entUag  uasi  wahrscbeinUcb  zwcdf 
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Tage  hindurch,  bis  sie  in  den  gegen  Nordosten  hin  tief  in  das  Land 
einschneidenden  Meerbusen  oder,  wenn  man  lieber  so  sagen  will, 
in  das  Aestuarium  einbog,  welches  heute  nach  einem  in  dasselbe 
münden«len,  unbedeutenden  WUstentliifs  Rio  d’Ouro  genannt  wird. 
Dieser  Punkt  ist  am  wahrscheinlichsten  ins  Auge  zu  fassen , nicht  der 
andere  dem  Aequator  etwa  d'/i  Rrad  näher  gelegene,  wo  einst  die 
Portugiesen,  als  sie  diese  Küsten  neu  entdeckt  hatten,  die  seinerzeit 
wichtige  Handelsstation  Arguin  gründeten;  denn  wenn  auch  sonst 
in  sachlicher  Hinsicht  die  Gründe  für  beide  Annahmen  im  Wesent- 
lichen gleichwerthig  sind,  so  ist  doch  mit  Rücksicht  auf  eine  Distanz- 
aogabe  des  Periplus  die  erstere  entschieden  vurzuziehen. 

Auf  einer  kleinen  Insel  im  Hintergründe  jenes  Meerbusens 
gründete  Hanno  noch  eine  Niederlassung  Namens  Gerne  {Ki^vr^), 
die  änfserste,  welche  Karthago  in  dieser  Richtung  liesessen  hat.  Sie 
wurde  der  Mittelpunkt  eines  gewinureichen  Verkehrs  mit  den  Re- 
xölkerungen  der  benachbarten  Küsten,  wie  wir  ihn  in  seiner  eigen- 
ihümlichen  .4rt  zum  Theil  bereits  durch  Herodots  Vermittelung  ken- 
nen lernten,  in  anderen  Reziehungen  durch  Nachrichten  aus  dem 
spätem  Alterthuni,  ja  selbst  noch  durch  heutige  Verhältnisse  ana- 
loger .4rl  bezeugt  und  veranschaulicht  sehen. 

.4ber  Hanno  fuhr,  wie  bereits  angedeutet,  von  Gerne  noch  wei- 
ter auf  Entdeckungen  aus.  Das  erste  dieser  Unternehmen  führte  ihn 
nach  einer  nicht  angegebenen  Reihe  von  Tagfahrten  in  die  Mündung 
eines  grofsen  Flusses  Namens  Ghre(me)tes  und  von  da  in  einen  See 
mit  drei  Inseln,  welche  grüfser  als  Gerne  waren.  Am  Ende  des 
Sees,  welches  man  nach  einer  Tagfahrl  erreichte,  zeigten  .sich  grofse 
Berge,  und  wilde,  mit  Thierfellen  bekleidete  Menschen  verhinderten 
durch  Steinwürfe  eine  Landung.  Es  scheint  hier  von  dem  nörd- 
lichen Mündungsarm  des  Senegal  und  dem  südlich  davon  gelegenen, 
mit  jenem  in  Verbindung  stehenden  See  Nguier  (Panie-Fuul)  die 
Rede  zu  sein.  Da  nun  also  die  Holfnungen  sei  es  auf  .\nknilpfung 
eines  Verkehrs  sei  es  vielleicht  sogar  zur  .4ul1indung  einer  Durchfahrt 
nach  Osten  sich  als  verfehlt  herausstellteii , kehrte  mau  auf  dem- 
selben Wege  in  den  Ocean  zurück  und  setzte  dort  die  Fahrt  an  der 
Küste  fort  bis  zu  einem  weiteren,  grofsen  und  breiten  Flufs,  in 
welchem  zahlreiche  Krokodile  und  Flufspferde  bemerkt  wurden.  Es 
ist  das  zweifellos  der  Senegal,  hez.  sein  Hauptmündungsann  gewesen. 
Von  hier  kehrte  die  Expedition  zunächst  nach  Gerne  zurück. 

Es  blieb  aber  nicht  hei  diesem  Anlauf.  Eine  neue  Fahrt 
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lifher  Arl,  wir  erfahren  freilich  nicht  nacli  welcher  Zwischenzeit 
iinil  welclien  Vnrhereitungen,  wanl  unternommen.  Sie  ging  an  der 
his  zur  Scnegahulliidung  schon  bekannten  Küste  zuntfclisl  wohl 
schneller  von  Statten,  als  cs  hei  einer  ersten  Erforschung  möglich 
gewesen  sein  würde,  und  führte  so  innerhalli  zwölf  Tagen  die  Ent- 
decker zu  hohen,  mit  Witldern  von  wohlriechenden  Holzern  hestan- 
deuen  Bergen,  d.  i.  nach  Cap  Verde,  der  Westspitze  Africas.  Wenn 
der  Bericht  augieht,  auf  dieser  Fahrt  entlang  der  Küste  habe  man 
tliirchgüngig  ,Aethiopen‘  als  Bewohner  derselbeu  bemerkt,  welche 
scheu  der  nähern  Berühning  auswichen  und  deren  Sprache  auch 
die  Lixiteii  nicht  mehr  verstanden,  so  ergiebt  der  Zusammenhang, 
dafs  unter  dieser  Küste  nicht  die  ganze  Strecke  vom  Rio  d’Ouro  bis 
Cap  Verde,  sondern  nur  diejenige  vom  äufsersten  Endpunkte  der 
vorigen  Fahrt  his  zu  dem  letztgenannten  zu  verstehen  ist;  und  in 
der  That  bildet  noch  heule  die  Senegalmündung  die  Grenzscheide 
zwischen  den  Angehörigen  des  libysch-berberischen  und  denjenigen 
des  nigritischen  Stamms. 

Zwei  Tagfahrten  weiter  öffnete  sich  ein  grofser  ,Meerbuseu‘,  in 
Wahrheit  die  Mündung  des  (Gambia.  Am  jenseitigen  Gestade  des- 
selben zeigte  sich  eine  Ebene,  auf  vvelcher  während  der  Nacht  zahl- 
reiche Feuer  in  verschiedenen  Abständen  zu  erblicken  waren:  — 
die  Eingehornen  werden  entweder  ein  Fest  gefeiert  oder  einander 
wegen  der  .Ankunft  der  fremden  Schiffe  Alarmzeichen  gegeben  haben. 
Nachdem  man  hier  Wasser  eingenommen,  fuhr  man  wiederum  die 
Küste  entlang  und  kam  nach  fünf  Tagen  von  Neuem  an  einen  grofsen 
Meerbusi'n,  den  die  Dolmetscher  als  .das  Westhorn‘  hezeichnelen. 
Der  Golf  war  derjenige  von  Bissau,  in  welchen  der  Rio  Geba  und 
Rio  (irande  münden,  die  grOfsere  unter  den  beiden  Inseln  aber,  von 
welchen  sofort  die  Rede  sein  .soll,  war  wahrscheinlich  llarang,  die 
bedeutendste  unter  den  Inseln  dis«  Bissagosarchipels.  Die  Expedition 
landete  nämlich  auf  einer  kleinen  Insel,  weh  he  in  einer  seeartigen 
Einbuchtung  des  .Meeres  in  eine  grOfsere  Insel  lag,  verliefs  die- 
selbe aber  schreckerfüllt  schon  am  näciisten  Tage.  Denn  nachdem 
man  am  Tage  dort  Nichts  als  Wald  gesehen,  nahm  man  während 
der  Nacht  den  Scliein  vieler  Feuer,  dazu  den  Klang  von  Flöten, 
Becken  und  Rauken  und  vielseitiges  Geschrei  wahr,  und  die  Seher 
geboten  den  unheimlichen  Ort  zu  verlassen. 

So  fuhr  man  weiter,  vier  Tage  lang  an  der  Küste  hin.  freilich 
nur  unter  noch  wachsimden  Schrecknissen.  Das  Land  schien  diiiTh- 
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^ilht  von  Dämpfen,  feurige  StrOme  ergossen  sidi  in  das  Meer,  die 
Gluth  machte  das  Anlandon  unmöglich ; weiter  erschienen  des  ^'achts 
zahlreiche  Feuer  und  inmitten  derselben  eins  in  bedeutender  Hübe 
und  grOfser  als  die  anderen,  an  einer  Stelle,  wo  bei  Tag  ein  sehr 
hoher  Berg  sich  zeigte,  den  man  den  ,Gotterwagcn‘  nannte,  — wahr- 
scheinlich der  M.  Sagres  (Souzos)  an  der  Küste  von  Sierra  Leone. 
Auch  wahrend  der  drei  weiteren  Tagfahrten,  welche  man  noch  hin- 
zufUgte,  wurden  wieilerum  die  feurigen  StrOme  wahrgenommen.  Im 
l'ebrigen  waren  die  erwähnten  Erscheinungen  nicht  vulcanischer 
Natur,  wie  vielfach  geglaubt  worden  ist.  Es  ist  vielmehr  an  die 
Grasbrände  zu  denken , mit  welchen  noch  heute  die  Bewohner  jener 
Gegenden  der  Bestellung  des  Landes  vorzuarbeiten  pflegen,  nacb- 
deni  der  brennend  heifse  llarmattan,  der  von  dichtem  Dampf,  Nebel 
und  Staub  begleitet  zu  sein  pflegt,  in  rasebem  Laufe  von  Nordosten 
her  Alles  ausgedOiTt  hat.  Setzten  sich  diese  Brände  in  die  mit  Holz 
bestandenen  Thabcbluchten  fort,  so  mochten  sie  wohl  auch  den 
Anschein  von  feurigen  Strömen  gewähren.  Die  Schildeningen  neuerer 
Beobachter  nähern  sich  in  ihren  Ausdrücken  unbewufster  Weise  der 
Beschreibung  Hannos  zuweilen  ganz  aufntllig. 

Man  befand  sich  jetzt,  wie  man  glaubte,  in  einem  Meerbusen, 
<b*n  man  das  ,Südhorn‘  nannte.  In  Wirklichkeit  war  es  wohl  die 
nach  ihrem  südlichen  Ausgang  hin  sich  beträchtlich  verengernde 
Strafse,  welche  die  Insel  Sherbro  mit  <lem  Festland  bildet  (c.  7 ','2® 
n.  Br.).  Innerhalb  des  vermeintlichen  Golfs  zeigte  sich  eine  Er- 
•^heinuiig  von  grofser  Aehnlichkeit  mit  derjenigen,  welche  man 
l>rreits  im  .Westhorn ‘ beobachtet  hatte:  eine  Insel  mit  seeartiger 
Einbuchtung,  innerhalb  deren  wieder  eine  andere,  kleinere  Insel 
lag.  Man  fami  die  letztere,  an  welcher  man  anlegte,  voll  von  .wil- 
den Menschen*,  der  Mehrzahl  nach  weiblichen  Geschlechts,  mit  diclit- 
hehaartem  Körper;  die  Dolmetscher  nannten  sie  Gorillas.  Es  waren 
das  natürlich,  wie  auch  das  Folgende  zeigt,  grofse,  menschenähn- 
liche  Allen,  allerdings  sicher  nicht  von  «lerjenigen  Art,  auf  welche 
der  «lern  Periplus  des  Hanno  entlehnte  Name  gegenwärtig  angewendet 
«inl,  sondern  wahrscheinlich  Schimpansen.  Nur  dreier  Weibchen 
konnte  man  habhaft  werden,  ila  die  andern  auf  die  Felsen  kletterten 
und  sich  mit  Steinwürfen  gegen  die  Verfolger  wehrten,  und  jene 
bissen  und  kratzten  auch  in  einer  Weise  um  sieb,  dafs  man  sie  todten 
rnnfste.  um  wenigstens  ihre  Häute  als  Wahrzeichen  mit  nach  Kar- 
thavo  zu  bringen.  Denn  weiter  drang  man  nicht  vor,  da  die  Lebens- 
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mittd  auszugeilen  drohten.  Und  wahrlich,  es  war  auch  so  des  Be- 
deutenden genug  geleistet. 

Leider  hat  nicht  ein  gleich  günstiges  Geschick  Uber  dem  Bericlit 
des  Himilco  gewaltet.  Ohne  Zweifel  sollte  Letzterer  auf  seiner  Fahrt 
ganz  analoge  Ziele  verfolgen,  wie  Hanno  auf  der  seinigen.  Inde^^ 
unterbleibt  besser  auch  nur  jeder  Versuch  einer  Vennuthung  dar- 
über, welche  Emporien  er  etwa  jenseits  Gades  an  der  SUdwesl-und 
Westküste  der  pyrenaeischen  Halbinsel  oder  noch  darüber  hinau> 
neu  gründete  oder  auffrischte,  ferner  ob  und  wo  er  vielleicht, 
Hanno  sein  Gerne  nach  der  andern  Richtung  hin,  so  in  den  briti- 
schen Gewässern  einen  Mittelpunkt  für  den  dortigen  Verkehr  in  Zinn 
und  Bernstein  gründete,  oh  und  bis  wie  weit  er  noch  darüber  hin- 
aus, wie  Hanno  von  Gerne  aus,  die  Küsten  recognoscirte.  Dafs  ein 
Verkehr  der  Tartessier,  sowie  der  Libypboeniker  und  anderer  Be- 
wohner der  Gegend  zunächst  innerhalb  der  Säulen  nach  der  soeben 
bezeichneten  Richtung  hin  bestand , bezeugen  die  Reste  des  alten, 
von  uns  wiederholt  benutzten  Periplus  aus  dem  ersten  Viertel  des 
fUnRen  Jahrhunderts  in  Avienus'  ,Ora  mariüma‘.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht ähnelten  die  Verhältnisse  denjenigen , welche  wir  an  der  mau- 
retanischen Küste  für  die  Zeit  vor  dem  Periplus  des  Hanno  voraus- 
setzen  zu  dürfen  glaubten. 

W'as  uns  als  angebliches  Gitat  aus  Himilcos  Bericht  bei  eben- 
demselben Avien  in  wiederholter  .Ausführung  geboten  wird,  ist  aller- 
dings in  gewisser  Hinsicht  wenig  vertrauenerweckend.  Läuft  es  ducli 
in  der  Hauptsache  auf  eine  Aufzählung  von  Erscheinungen  im  wei- 
ten Ocean  draufsen  hinaus,  welche  von  einer  gewissen  Zeit  an  den 
Griechen  als  jenen  Gewässern  eigenthümlich  geläufig  waren:  Un- 
tiefen, Windstillen,  Nebel,  Seeungeheuer.  Indefs  würde  man  dofb 
zu  weit  gehen,  wollte  man  den  Inhalt  jener  Anführungen  überhaupi 
für  fingirt  und  erst  aus  den  bezeichneten  Vorstellungen  abgeleitet 
halten.  Weder  in  sachlicher  Beziehung,  noch  mit  Rücksicht  auf  den 
Gang  der  Tradition  liegt  eine  Nüthigung  dazu  vor.  Der  Original- 
bericht wird  auf  ähnlichem  Wege,  wie  derjenige  des  Hanno,  lur 
Kenntnifs  der  Griechen  gekommen  sein;  sein  Untergang  vor  dem 
letzteren  ist  wohl  nur  dem  Umstande  zuzuschreiben,  dafs  es  eben 
mit  der  Behandlung,  bcz.  Beliebtheit,  der  Frage  nach  der  Gestaltunt; 
derjenigen  Gegenden,  auf  welche  er  sich  bezug,  eine  andere  Be- 
wandnifs  hatte,  als  mit  derjenigen  der  Frage  nach  der  Gestaltonft 
des  libyschen  Ointinents.  In  diesem  Bericht  nun  werden  unter 
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Aniiereni  auffällige  Erscheinungen,  wie  etwa  die  Windstillen  im  bis- 
cayischon  Meerbusen,  die  Blofslegung  weiter  Strecken  des  Meeres- 
grundes an  der  Küste  mit  ihrer  Algenvegelation  durch  die  in  diesem 
Mafse  dem  mittelländischen  Meer  fremde  Ebbe,  es  werden  die  dichten 
^ebel,  vielleicht  auch  Begegnungen  mit  gröfseren  Exemplaren  der 
Thierwelt  der  nördlichen  Gewässer  erzählt  worden  sein,  und  zwar 
gew'ifs  ebensowenig  mit  irgendwelcher  Absicht  der  Uebertreibung,  wie 
diese  in  den  entsprechenden  Partien  des  hannonischen  Berichts  wahr- 
zunehmen  ist.  Wenn  dann  in  dem  gerade  auf  jene  Dinge  gerichteten 
Auszug,  den  vielleicht  schon  Ephorus,  sicher  wenigstens  Tiinaeus  gab. 
allerlei  Erweiterungen  und  Uebertreibungen  an  den  vorauszusetzen- 
den  LVbestand  angehängt  wurden , wenn  weiter  sein  Inhalt  in  localer 
Hinsicht  eine  Verschiebung  erfuhr,  so  wäre  das  wahrlich  nicht  in 
höherem  Grade  wunderbar,  als  irgend  eine  unter  den  abenteuer- 
lichen (k>mbinationen , welche  im  Alterthum  an  den  Periplus  des 
Hanno  angeknüpit  worden  sind  und  denen  wir  in  ganz  ähnlicher 
Lage  gegenUberstehen  würden,  wenn  nicht  dort  die  Originalurkunde 
selbst  erhalten  wäre. 

.Auch  wenn  Avien  den  Himileo  angeben  läfst,  er  sei  bis  nach 
üestrymnis  (Cornwallis?)  vier  Monate  lang  gefahren,  so  wird  es  mehr 
darauf  ankommen,  dies  zu  erklären,  als  es  ohne  Weiteres  als  Kri- 
terium für  die  Unglauhwürdigkeit  der  ganzen  Tradition  zu  benutzen. 
So,  wie  sie  bei  Avien  gefafst  ist,  kann  die  .Angabe  freilich  keines- 
falls in  dem  Originalbericht  gestanden  haben.  Aber  warum  sollte 
das  Unangemessene  darin  nicht  irgendwelcher  mifsverständlichen  Fas- 
sung hei  der  Fortpflanzung  im  Bereich  der  classischen  Litteratur 
zugeschrieben  werden  können?  Wir  meinen  nicht,  dafs  llimiico 
selbst  etwa  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  von  Karthago  überhaupt  auf 
vier  .Monate  angegeben  haben  werde,  ja  wir  glauben  nicht  einmal 
das  Vorhandensein  einer  gerade  darauf  bezüglichen  Angabe  in  sei- 
nem Bericht  voraussetzen  zu  dürfen.  Uehrigens  würde  auch  diese 
Frist,  sowie  sie  für  die  einfache  Hinfahrt  einer  wenn  auch  noch  so 
wenig  zu  besondern  Leistungen  im  Schnellsegeln  geeigneten  Flotte 
viel  zu  lang  wäre,  für  die  Hin-  und  Bückfahrt  unter  Umständen, 
wie  wir  sie  für  die  Expedition  des  Himileo  als  mafsgebend  betrachten 
müssen,  gewifs  viel  zu  kurz  bemessen  sein.  Aber  bedenkt  man. 
dafs  Hanno,  ungerechnet  die  Fahrt  von  Karthago  nach  ilen  Säulen, 
die  man  später  unter  besonders  günstigen  Umständen  in 
Tagen  und  Nächten  zurückzulegen  pflegte,  blofs  von  den  Säti 


248 


EKSTES  IllCIl,  VIEHTES  KAPITEE. 


ungePahr  lünfzig  Tagfalirtcn  iniiiier  nur  vurwilrts  drang  und  dafs,  ati- 
gesrlien  von  dem  Aulentliall  Itei  den  Lixilen  und  von  der  auf  die 
erste  Entdeckungsfahrt  von  Gerne  bis  zum  Senegal  und  zurück  ver- 
wendeten, in  obige  Summe  nicht  eingerechucteu  Zeit,  doch  auch 
die  Anlegung  von  sieben  Colonicn  eine  geraume  Zeit  erforderte, 
so  wird  es  vielleicht  nicht  mehr  so  unglaublich  erscheinen,  dafs 
etwa  im  I’eriplus  des  Himilco  eine  Angabe  enthalten  gewesen  sei. 
laut  welcher  derselbe  nach  Verlauf  von  vier  Monaten  sei  es  Britan- 
nien, sei  es  das  Jiufserste  Ziel  seiner  Fahrt  erreicht  gehabt  habe, 
oder  die  wenigstens  inifsvei'stündlicher  Weise  so  gedeutet  werden 
konnte, 
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Es  ist  für  das  letzte  Jahrhundert  der  karlhagisclien  Geschichte 
i|uelleuniiirsig  iiezeugt  und  allgemein  bekannt,  dafs  der  Gegensatz 
zwischen  den  beiden  Elementen , welche  innerhalb  des  karthagischen 
Gemeinwesens  um  die  Vormacht  rangen,  dem  monarchischen  und 
dem  aristokratisch-republikanischen,  auch  in  Bezug  auf  die  iinfsere 
Politik  des  Staats  scharf  zum  Ausdruck  kam.  Aber  auch  filr  frühere 
Zeiten  lüfst  sich,  mag  es  gleich  an  positiven  Zeugnissen  fehlen,  iler 
Eindruck  nicht  leicht  zurückweisen,  dafs  gewisse,  aulliillig  von  ein- 
ander verschiedene  Richtungen  in  dem  nach  aufsen  hin  eingehal- 
tenen Verfahren  wohl  mit  dem  jeweiligen  Stand  des  Machtverbült- 
nisses  zwischen  jenen  beiden  Elementen  im  Zusammenhang  gestanden 
haben. 

Die  Stellung,  welche  seinerzeit  das  Haus  der  Barciden  gegen- 
über den  vorwiegend  das  andere  Princip  vertretenden  Organen  im 
Staat  einnahm,  ist  von  Th.  Mommsen  so  glücklich,  als  es  nur  irgend 
durch  einen  Vergleich  geschehen  kann,  durch  den  Hinweis  auf  die 
Stellung  der  Üranier  gegenüber  den  Gencralstaaten  in  der  Republik 
der  vereinigten  Niederlande  illustrirt  worden.  Der  Vergleich  läfst 
sich  ohne  Schwierigkeit  auch  auf  die  Zeiten  des  magonischen  Hauses 
zurückbeziehen , und  wollte  man  ihn  zur  Parallele  ausspinnen,  so 
liefse  sich  wolil  auch  im  Einzelnen  mit  Rücksicht  auf  den  (Charakter 
der  auswärtigen  Politik  der  beiderseitigen  Parteien,  sowie  der  Mittel, 
ilereu  sie  sich  vorwiegend  bedienten , manche  überraschende  Aelm- 
lichkcit  ans  Licht  stellen. 

Das  Hauptprincip  der  äufseren  Politik  des  karthagischen  Staats 
war,  wie  sich  die  Dinge  einmal  gestaltet  hatten,  durchaus  die  Defensive. 
Dafs  diese  aber  von  den  im  letzten  Theil  des  vorigen  .Abschnitts 
erwähnten  Ereignissen  an  trotz  mehrfacher,  ganz  entschieden  nach 
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der  gegentlieiligeii  Riclitung  hin  drängender  Mouienle  auf  einige 
Zeit  znr  völligen  Passivität  ward,  iäfst  sich  durch  den  blufsen  Hin- 
weis auf  die  nach  so  bedeutenden  Leistungen  naturgemäfs  einge- 
tretene Erschöpfung  um  so  weniger  hinreichend  erklären,  als  an 
dem  Umschwung  zum  Gegentheil,  der  sich  nach  dem  Scheitern  der 
grofseu  athenischen  Expedition  nach  Sicilien  bemerklich  macht,  so- 
fort auch  wieder  ein  Angehöriger  des  magouischen  Hauses  an  her- 
vorragender Stelle  betheiligt  erscheint.  Allerdings  waren  gerade  in 
der  letzten  Zeit  die  sicilischen  Griechenstädte  zu  Macht  und  Reich- 
thum emporgeblüht,  wie  noch  nie;  aber  dafs,  wenn  es  mit  ihren 
Verfassungen  und  mit  ihrer  Uneinigkeit  so  blieb  wie  damals,  bei 
ernstlicher  Anstrengung  und  unter  sachgemäfser  Leitung  jede  ein- 
zelne unter  ihnen  recht  wohl  bewältigt  werden  konnte,  haben  die 
Ereignisse  der  folgenden  Zeit  doch  deutlich  gezeigt.  Und  ihre  BlOthe 
war  eine  stetige  Gefahr  für  den  Bestand  der  karthagischen  Macht. 
Zwar  ward  weder  Motye  noch  Panormus  direi  t von  dieser  Seite  aus 
angegriffen;  doch  vollzog  sich  in  iler  Stellung  der  Elymer,  mler 
mindestens  eines  Theils  derselben,  ein  bedeutungsvoller  Umschwung. 
Die  Macht  der  Athener,  welche  jetzt  in  die  westgriechischen  Ver- 
hältnisse mit  weitreichenden  Absichten  einzugreifen  begannen,  war 
eine  gewaltige;  allein  um  so  mehr  wäre  es  geboten  gewesen,  ihr 
noch  in  den  ersten  Anfängen  entgegenzuwirken. 

Während  Syrakus,  das  unter  jeder  Verfassungsfonn  eine  un- 
ruhige Eroberungspolitik  verfolgte,  nach  dem  Tode  des  Duceliu> 
den  grOfsten  Theil  der  Siculer  im  Östlichen  Binnenlande  unterwarf 
und  sich  eine  Macht  schuf,  welche  ausreichend  schien , um  die  einst 
unter  Gelon  besessene  Geltung  wiederzugewinnen,  ja  vielleicht  noch 
zu  Uherbieten,  trat  Athen  mit  seinen  auf  den  Westen  gerichteten 
Plänen  immer  deutlicher  hervor. 

Der  Gang  der  Ereignisse  im  grofsen  Krieg  gegen  Xerxes  hatte 
es  nicht  dazu  kommen  lassen,  dafs  der  von  Themislocles  drohungs- 
weise gegen  die  selbstsüchtigen  Peloponnesier  ausgesprochene  Ge- 
danke, das  Vaterland  zu  verlassen  und  sich  auf  dem  durch  alle 
Orakelsprüche  den  Athenern  zugewiesenen  Gebiet  am  Siris  in  Un- 
teritalien anzusiedeln,  in  nähere  Erwägung  gezogen  wanl.  Aber 
auch  sonst  war  der  kühne  Mann  ,in  seinen  Gedanken  mit  den  fer- 
nen Wesigestaden  heschäftigt,  so  viel,  dafs  er  zwei  seiner  Töchter 
nach  ihnen  l>enannte,  die  eine  Italia,  die  andere  Sybaris,  und  was 
er  im  Sinne  tnig.  wunle  unter  Perikies  ansgefühi't,  als  Athen  seine 


Digitized  by  Google 


ABSICHTE.’X  DER  ATHENER  Al'F  DEN  WESTEN. 


251 


Fflanzbilrger  in  das  Gebiet  der  Sybariton  führte'.  Schon  damals 
wurden  in  Athen  Sicilien,  Tyrrhenien  und  Karthago  in  den  Bereich 
Ton  allerlei  Planen  für  die  zukünftige  Ausbreitung  der  eigenen  Macht 
im  Westen  gezogen.  Es  ist  ein  sehr  bedeutsames  Zeichen  für  den 
Stand  der  Dinge,  dafs  gerade  um  diese  Zeit  und  vielleicht  im  un- 
mittelbaren Zusammenhang  mit  den  Absichten  des  Pericles  Euctemon, 
Netons  Zeitgenosse  und  Mitarbeiter,  einen  Periplus  für  das  westliche 
Mittelnieer  ziisammenstellte.  Wenn  man  nun  damit  zunächst  über 
Hoffnungen  nicht  hinauskam  und  auch  die  Bedeutung  von  Thurii 
sich  auf  engere  Grenzen  beschränkte,  als  man  sie  wohl  ursprünglich 
ins  Auge  gefafst  hatte,  so  tauchten  entsprechende  Gedanken  doch 
unmer  von  Neuem  auf.  Als  Athen  die  Epimachie  mit  den  Corcy- 
raeern  schlok,  welche  so  wesentlich  zu  dem  Ausbruch  des  pelopoii- 
nesischen  Kriegs  beitnig,  ward  die  günstige  Lage  der  Insel  in  Rück- 
sicht auf  die  Fahrt  nach  Italien  und  Sicilien  besonders  in  Betracht 
gezogen.  Zwar  kam  es  dahei  im  Augenblick  vielleicht  mehr  darauf 
an . den  seitens  der  Peloponnesier  von  ihren  westlichen  Stammesge- 
nossen verlangten  Zuzug  zu  hindern , als  positiven  Plänen  auf  Macht- 
erweitening  nachzustreben.  Eigenthümlich  genug  war  es  immer,  wie 
gerade  jetzt  beide  Vormächte  des  Mutterlandes  sich  zu  den  west- 
heben Grieclienstaaten  in  Beziehung  zu  setzen,  die  Kräfte  derselben 
sich  dienstbar  zu  machen,  ihre  Hegemonie  auch  dort  zur  Geltung 
zu  bringen  suchten.  Gewifs  wäre  es,  wie  die  Dinge  wirklich  ge- 
gangen sind,  für  das  karthagische  Interesse  zunächst  ganz  erwünscht 
gewesen,  wenn  die  Kräfte  der  Westgriechen  eine  Ableitung  nach 
Osten  gefunden  und  sich  dort  aufgerieben  hätten.  In  Wahrheit  ge- 
schah das  nun  nicht;  dafür  erschienen,  als  schliefslich  in  Verbin- 
dung mit  den  Eroberungsgelüsten  von  Syrakus  der  grofse  Gegensatz, 
der  drüben  im  Mutterland  ausgefochten  ward,  auch  auf  SiciUen  zum 
Kampfe  führte,  seit  dem  Jahre  427  auf  den  Ilülferuf  der  bedrängten 
Jonier  und  Camarinaeer  athenische  Flotten  nun  wirklich  in  den 
sicilischen  Gewässern,  und  es  war  ihren  Führern  für  geeignete  Fälle 
mehr  ak  die  blofse  Unterstützung  der  Bundesgenossen  aufgetra- 
gen ; in  Athen  haben  auch  damals  wieder  phantastische  Köpfe  wie 
Hyperbolus  von  einem  Angriff  auf  Karthago  geschwärmt.  Zwar 
wunle,  abgesehen  von  aller  sonstigen  Mangelhaftigkeit  der  Aus- 
filhning  ihrer  Aufgabe,  im  Jahre  424  durch  die  Vereinigung  der 
sicilischen  Griechen,  welche  Hermocrates  durch  den  Appell 
Gefühl  als  solche  im  Interesse  des  bedrohten  Dorierlhums  zu 
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^'cltracht  hatte,  ilirer  «eitern  Wirksamkeit  vorläufig  ein  Ziel  gesetzt. 
.\llcin  mit  dem  Aufhüren  der  Bedrohung  lenkte  Syrakus  auch  nur 
7.(1  bald  «ie<)er  in  die  alten  Bahnen  ein  und  veranlafste  noch  einmal 
eine,  allerdings  auf  Grund  des  damaligen  Standes  der  Dinge  im  Osten 
mit  nur  sehr  geringen  .Mitteln  unternommene  und  schlierslich  resul- 
tatlose Intervention  von  Seilen  .Athens.  Die  Lage  war  jetzt,  am 
Schlufs  des  archidamischen  Kriegs,  wieder  ganz  ähnlich  hesclialTeii. 
wie  zehn  Jahre  zuvor,  die  Spannung  keine  geringere,  und  dazu 
erOlTneten  sich  Verhältnisse,  welche  einer  fremden  Einmischung  von 
Neuem  die  Bahn  zu  ebenen  vor  andern  geeignet  waren. 

Zwar  ist  es  durchaus  ilberilüssig  Betrachtungen  darüber  anzii- 
siellen,  in  welcher  Weise  etwa  gegenüber  all  den  erwähnten  Ereig- 
nissen Karthago,  von  wem  es  auch  geleitet  sein  mochte,  seine 
Interessen  am  besten  hätte  vertreten  können  oder  wie  etwa  eine 
ilem  Grundsatz  einer  activen  Defensive  huldigende  Begierung  in  die- 
selben eingegriifen  haben  würde.  Wenn  aber  unter  den  nunmehr 
eintretenden  Verhältnissen  dem  ausdrücklichen  Hülferuf  der  alten 
Bundesgenossen  keine  Folge  geleistet  und  damit  in  einer  fast  un- 
begreiflich zu  nennenden  AVeisc  den  Dingen  eine  Wendung  nach 
einer  erneuten  und  unter  viel  günstigeren  Umständen  zu  unter- 
nehmenden Intervention  der  Athener  gegeben  ward,  so  ergiebl  sich 
eine  leidlich  rationelle  Erklärung  dafür  nur  in  der  oben  angedeuteten 
.Anschauung  von  dem  damaligen  Stande  der  Parteien  in  Karthago 
und  der  .Natur  ihrer  Piditik.  Wie  weit  dabei  noch  etwa  im  Ein- 
zelnen die  Gedankenlosigkeit  <Mler  Kurzsichtigkeit  der  damaligen 
Staatslenker,  wie  weit  die  Schwerflilligkeit  eines  melmkOpiigen  Begi- 
menls  oder  speciell  die  Furcht  vor  der  zugleich  mit  Aufstellung  eines 
Heers  zu  creirenden  persönlichen  Gewalt  eines  Feldherrn,  endlich 
vielleicht  auch  ein  Gefühl  der  Erbitterung  gegen  die  Egestaeer  mit- 
gewirkt haben  mag,  bleibt  füglich  dahingestellt. 

Zwischen  Egesta  und  Selinus,  welches  gerade  innerhalb  der 
letztverflos.seneu  Jahrzelinte  sich  zu  einer  hohen  Blüthe  erhoben  hatte, 
war  ein  Krieg  ausgebrochen.  Den  nächsten  .Anlafs  hatten  theils 
eherechtlirhe  Fragen,  vielleicht  die  Verweigerung  der  Epigamie  ftlr 
die  zwar  hellenisirten , aber  doch  ursprünglicb  barbarischen  Elymer 
von  Seiten  der  Selinuntier,  theils  der  Streit  um  Landbesitz  an  dem 
Flufs,  der  die  beiderseitigen  Gebiete  von  einander  schied,  wahr- 
scheinlich dem  Mazaras,  gegeben.  Die  Selinuntier  hatten  die  alte 
Grenze  überschritten  und  jenseits  des  Flusses  mit  ihren  Niederlas- 
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«iungen  iuimer  weiter  um  sich  gegritfen,  uline  den  Reclamalionen 
der  Egestaeer  Gehilr  zu  geben;  da  waren  ihre  Ansiedler  von  den 
Letzteren  ans  dem  occupirten  Gebiet  vertrieben  worden.  Schlierslidi 
war  es  zwischen  beiden  Gemeinden  zur  Schlacht  gekommen,  in 
welcher  die  Egestaeer  eine  schwere  ISiederlage  erlitten  hatten.  Auch 
zur  See  wurde  diesen,  wie  es  bei  Thucydides  heifst,  Ahbrnrh  ge- 
than.  ln  ihrer  Bedrängnifs  wandten  sie  sich  nun  um  Hülfe  zuerst  an 
Agrigent,  wie  es,  wenn  sie  einmal  an  Karthago  nicht  mehr  ihren 
nächsten  Anhalt  hatten,  eigentlich  die  Sachlage  von  selbst  an  die  Hand 
gab;  aber  vergeblich.  Haben  sie  darauf  nach  Syrakus  gesandt,  so 
kann  es  freilich  nicht  wohl  in  der  Hoffnung  geschehen  sein,  positive 
LnterstUtzung  zu  erhalten;  im  Gegentheil,  solche  war  nach  Thucy- 
dides bereits  den  Selinuntiern  von  dort  zu  Theil  geworden  oder  sollte 
es  wenigstens  werden.  Aber  Einspruch  liefs  sich  erheben,  und  viel- 
leicht liefsen  sich  doch  die  Syrakusaner  zur  Aufgabe  des  Standpunkts 
bewegen,  den  sie  bisher  in  der  Sache  eingenommen.  Als  dies  nicht 
gebng.  als  auch  der  — man  darf  vielleicht  so  sagen  — reuige  Bitt- 
gang nach  Karthago  resultatlos  blieb,  da  erfolgte  nun  der  bekannte 
Hulfenif  nach  Athen,  wo  der  Bmlen  für  excentrische  Plane  nur  zu  gut 
vorbereitet  war.  Die  Herrschaft  über  Sicilien  und  die  Westgriechen 
schien  mit  Händen  zu  greifen,  so  glaubte  ein  beträchtlicher  Theil  der 
Athener  oiier  liefs  es  sich  wenigstens  von  denen,  die  ein  Interesse  an 
dem  Zustandekommen  des  Unternehmens  hatten,  einreden.  War  sie 
gewonnen,  dann  schlofs  sich  selbstverständlich  die  Eroberung  des  kar- 
thagischen Reichs  daran.  Das  ganze  Westmeer  mit  seinen  Umländern 
schien  als  leicht  zu  erringende  Beute  dazuliegen ; und  es  waren  die 
Streitkräfte  eines  wohlorganisirten  Staats,  der  zugleich  im  Osten  seine 
volle  Machtstellung  zu  behaupten  gedachte,  nicht  zerstreute  Colo- 
nistensc haaren  verschiedenen  Stamms,  welche  jetzt  dahin  ausziehen 
soDlen.  Selltst  die  Schöpfung  einer  Kriegsmacht  der  Art,  wie  sie 
Karthago  damals  seit  etwa  einem  Jahrhundert  adoptirt  hatte,  spielte 
für  ein  späteres  Stadium  des  zu  verhoffendcn  Gangs  der  Dinge  eine 
Rolle  in  den  Plänen  darüber,  wie  man  dann  die  natürlichen  Hülfs- 
mittel  des  künftigen  Herrscliaftsgebiets  ausnutzen  solle. 

Eigenthündich  genug  stammten  die  erborgten  Kostbarkeiten, 
mit  welchen  die  im  Winter  416/5  v.  Chr.  zur  Orientirung  über  den 
Sund  der  Dinge  an  Ort  und  Stelle  geschickte  athenische  Gesandt- 
schaft von  den  Egestaeern  getäuscht  ward,  zum  Theil  aus  den  he- 
nacldiarten  Phoenikerst.ädteii.  Nun  erfolgte  also  in  Athen  der  end- 
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gültige  Beschllirs,  die  Ausrüstung  und  Abfahrt  der  mächtigen  Ea- 
peditiun. 

In  Karthago  konnte  man  wohl  besser,  als  es  in  Athen  geschah, 
die  Widerstandskraft  der  bedrohten  Sikelioten  ermessen;  doch  war 
wenigstens  am  Beginn  des  Kriegs  Syrakus  in  der  <lenkbar  schlech- 
testen Verfassung,  um  einen  sachgemäfsen  Widerstand  zu  leisten. 
So  merkwürdig  hatten  sich  die  Verhältnisse  gegen  früher  umgewandt, 
dafs  jetzt  in  Syrakus  beim  Nahen  der  Gefahr  Hermocrates  als  Wort- 
führer der  Einsichtigeren  ernstlich  den  Vorschlag  machte,  Kartliago 
um  Unterstützung  anzugehen.  Es  kam  in  der  Sache,  so  viel  wir 
wissen,  nicht  zu  weiteren  Schritten,  auch  als  die  Leitung  des  Wider- 
standes, trotz  des  anfänglichen  Widerstrebens  der  Gegenpartei,  in 
Hermocrates’  Hände  übergegangen  war.  Auch  hätte  es  ganz  eigen- 
Ihümlich  zugehen  müssen,  wenn  Karthago  einem  solchen  Gesuch 
Folge  geleistet  hätte.  Noch  viel  weniger  konnte  das  natürlich  der 
Fall  sein,  als  im  Winter  415/4  die  athenischen  Fcidherrn  von  ihrem 
Lager  bei  Naxos  aus  wirklich  eine  Tricre  nach  Karthago  sandten,  um 
eine  Bundesgenossenschaft  anzubahnen.  Nur  wer,  wie  die  Etrusker, 
nicht  mehr  eine  Grofsmaclitstellung  zu  vertreten  hatte,  der  mochte 
etwa  dem  langverbalteiien  Gefühl  der  Bache  gegen  Syrakus  soweit 
narbgeben,  dafs  er  seine  Kräfte  athenischen  Interessen  dienstbar 
machte.  Uebrigens  fing  sich  bereits  an  herauszustellen,  was  unter 
den  einmal  vorliegenden  Umständen  für  die  karthagische  Politik  das 
denkbar  Günstigste  war:  dafs  Syrakus  mit  seinen  Bundesgenossen 
widerstandsrabig  sei  und  man  es  bis  auf  Weiteres  beiden  Mächten 
selbst  überlassen  könne,  sich  gegenseitig  zu  schwächen.  Pelopoii- 
nesische  Verstärkungen , welche  im  Frtlhling  des  letzten  Kriegsjahrs 
(413)  nach  Syrakus  abgesandt  wurden,  berührten  auf  ihrer  Fahrt, 
die  sie  zunächst  nach  t/yrene  geführt  hatte,  sogar  einen  Hafen  in 
nächster  .Nähe  Karthagos,  — es  war  das  uns  nur  unter  seinem  grie- 
ebiseben  Namen  bekannte  Neapolis,  nabe  bei  dem  heutigen  NäheL, 
etwa  halbwegs  zwisrhen  Aspis-Glypea  und  Hadnimetimi,  — doch 
ward  ihnen  keinerlei  Hindernifs  in  den  Weg  gelegt. 

Der  Krieg  nahm  freilich  einen  rascheren  Verlauf  und  der  Aus- 
gang war  tilr  die  Athener  unheilvoller,  als  man  von  Anfang  an  wohl 
lialle  erwarten  können.  Dies  und  zugleich  der  Wierlerausbruch  der 
Feindseligkeiten  mit  den  Peloponnesiern  machten  ja  eine  Wieder- 
.luliialime  ähnlicher  Pläne  für  lange  Zeit,  wenn  nicht  für  immer, 
unmöglich.  Aber  auch  die  Macht  der  sicilischen  Staaten  war  hei 
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aUcoi  erbebenden  Einflufs  des  Siegs  auf  einen  Tbeil  derselben  für 
Karthago  nicht  mehr  in  gleichem  Mafse  bedrohlich  wie  früher.  Allen 
Enthusiasmus  überdauerte  ja  die  gegenseitige  Eifersucht  derselben, 
oamentlich  aber  das  Bestreben  der  andern  SUidte , Syrakus  doch  auch 
nicht  allzuhoch  steigen  zu  lassen.  Die  Hülfsmittel  der  letzteren  Stailt 
wurden  nach  aufsen  hin  durch  ihre  Betheiligung  an  dem  Krieg  im 
Mutterland  einigermafsen  in  Anspruch  genommen,  und  der  Zwie- 
spalt in  ihrem  Innern  schupfte  aus  dem  Siege  selbst  nur  noch  neue 
.\ahning.  Derartige  Erwägungen  hatten , so  weit  es  sich  dabei  um 
die  Abwägung  der  eventuell  zu  übernehmenden  Gefahr  handelte, 
wiihl  schon  einigermafsen  dazu  beitragen  können,  einem  zweiten 
Hulfsgesucli  der  Egestaeer  in  Karthago  ein  geneigteres  Gehör  zu 
verschalTen.  Dafs  dasselbe  aber  wirklich  Annahme  fand  und  zum 
Anbfs  einer  ganz  neuen  Art  des  Auftretens  auf  Sicilien  ward,  wie 
wir  sie  alsbald  zu  verfolgen  haben  werden,  kann  vollständig  doch 
wohl  nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dafs  eben  damals, 
unter  dem  Eindruck  der  jüngst  erlebten  Ereignisse,  ein  System- 
wechsel sich  vollzogen  hatte. 

Wir  wissen  nicht,  ob  und  inwieweit  etwa  auch  der  altere  Zweig 
des  magonischen  Hauses,  wenn  er  überhaupt  zu  jener  Zeit  noch 
unter  den  Lebenden  vertreten  war,  von  dem  früher  erwähnten  Um- 
schwung zu  Ungunsten  des  letzteren  betroffen  worden  war;  auch 
nicht,  ob  die  damals  gegen  Hanno  und  Gisgo  gefällten  Verbannungs- 
artheile sich  ursprünglich  auch  auf  ihre  .Nachkoinmenschafl  erstreckt 
haben.  Jetzt  finden  wir,  sowie  uns  wieder  ein  Blick  in  das  Innere 
des  karthagischen  Slaatswesens  vergönnt  ist,  Gisgos  Sohn  Hannibal 
im  Besitz  der  SufetenwUrde  und  sehen  ihn  mit  der  Leitung  des 
Kriegs  lietraut,  sobald  man  sich  zu  diesem  entschlossen  hatte.  Nach 
gewis!>eo  Ausdrücken,  mit  welchen  uns  dersellie  bezeichnet  wird, 
müssen  wir  ihn  wohl  für  den  Führer,  seine  Erhebung  als  den  Aus- 
ilruck  des  Siegs  einer  auf  eine  active  Politik  gegenüber  den  Griechen 
drängenden  Strömung  halten.  Die  bisher  am  lluder  befindliche  Partei 
mochte  in  eine  Stellung  gedrängt  sein,  aus  welcher  sie  sich  nur 
durch  ihre  Zustimmung  zu  der  Erhebung  Hannibals  erst  zu  der 
einen,  dann  im  naturgeinäfsen  Anscbbifs  daran  auch  zu  der  andern 
Würde  retten  konnte,  und  wird  sich  damit  haben  begnügen  müs.sen, 
dafs  wenigstens  die  jüngst  durchgesetzte  Beschr.inkung  des  monar- 
chischen Elements,  das  Richtercollegiuni  mit  seinen  weitgehenden 
Befugnissen,  aufrecht  erhalten  blieb. 
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Mil  dem  Iritgisclien  Ende  der  nthenisclien  Expedition  standen 
die  Egestaeer  vollständig  sclmt/los  da  und  hatten  nicht  mehr  blofs 
von  <len  Selinimtiern  allein  das  Schlimmste  zu  beftlrchten.  Durch 
Aufgabe  des  von  den  letzteren  beanspruchten  Gebietstheils  ermuthigteii 
sie  dieselben  nur  zu  neuen  rebergrifTen.  So  wandten  sie  sich  zum 
zweiten  Mal  um  Hülfe  an  Karthago,  indem  sie  zugleich  ihre  Unter- 
werfung unter  dessen  Herrschaft  erklärten.  Gerade  dieser  letztere 
Punkt  besitzt  eine  nicbl  geringe  Wichtigkeit.  Er  hildel  im  Gegen- 
satz zu  dem  früher  bestandenen,  bundesgenössischen  Verhältnifs  den 
Uebergang  zu  einer  neuen  Gestaltung  der  karthagischen  Herrschaft 
auf  Sicilien.  Eine  der  wichtigsten  Folgen  der  Ereignisse,  welchen 
wir  nachzugehen  im  Begriff  sind,  war  die  Begründung  einer  un- 
mittelbar beherrschten  Provinz  auch  hier,  gebildet  zum  einen  Tbeil 
aus  dem  soeben  erwähnten  Element,  zum  andern  aus  dem  Gebiet 
der  eroberten  Griechenstädle.  Selbstverständlich  konnte  das  auch 
nicht  ohne  Bückwirkung  auf  die  Stellung  der  altphoenikischen  Städte 
bleiben.  Die  Thatsache  wird  selbst  dadurch  in  gewisser  Hinsicht 
illustrirt,  ilafs  bald  in  den  Kreisen  der  sicilischen  Griechen  eine  Art 
von  technischem  Ausdruck  für  diese  FVovinz  sich  bildete 
reia)  und  in  dieser  Eigenschaft  forlgelebt  zu  haben  .scheint,  so  lange 
dieselbe  überhaupt  unter  karthagischer  Hoheit  stand. 

In  Karthago  wurde  der  entscheidende  Entschlufs  nicht  ohne 
einiges  Zögern  gefafsl.  Mil  welchen  Mitteln  die  (iegner  desselben 
sich  etwa  gedacht  haben  mögen,  *lafs  die  karthagische  Position  auf 
Sicilien  behauptet  werden  könne,  wenn  man  Egesla  den  Griechen 
|)reisgebe,  bleibt  uns  allerdings  unklar.  Denn  dafs  die  Sache  dann 
diese  Wendung  nehmen  müsse,  darüber  konnten  doch  auch  sie  sich 
unmöglich  täuschen,  noch  weniger  darüber,  was  weiter  an  dem 
Verlust  jener  Position  hing. 

Mit  der  Leitung  der  Sache  wurde,  wie  erwähnt,  Hannihal  be- 
traut, den  sein  persönliches  Interesse  noch  besonders  dazu  aiitrieb. 
auf  diesem  Gebiet  sich  hervorzuthun.  Dafs  er  die  Sache  geschickt 
einleitete,  wird  ihm  INiemand  absprechen  können. 

War  ein  Einschreiten,  wenn  es  einmal  stattfinden  .sollte,  um 
so  räihlicher,  je  mehr  es  zu  einer  Zeit  geschah,  wo  Syrakus,  die 
natürliche  Schützerin  der  Selinunlier,  sich  noch  nicht  allzusehr  von 
den  Anstrengungen  des  letzten  Kriegs  erholt  halte,  so  war  diese  Stadt 
doch  am  Enile  selbst  so  noch  furchtbar  genug,  zumal  getragen,  wie 
sie  war,  von  <lem  erhebenden  Eindruck  ihres  jüngsten  Erfolgs; 
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jedenfalls  mufste  sie  fUr  alle  weiteren  Berechnungen  ganz  besonders 
in  Betracht  gezogen  werden.  So  trug  denn  zunüclist  eine  kartlia- 
gisch-egestaeische  Gesandtschaft  den  Syrakusanern  das  Schiedsrich- 
teraoil  in  Betreff  des  streitigen  Landgebiets  an.  Darauf  liin  mufsten 
diese  sich  wenigstens  unzweideutig  erklären,  und  man  hoffte,  dafs 
die  vuraussichtliche  Weigerung  der  Selinuntier,  sich  einem  derartigen 
Schiedsspruch  zu  unterwerfen,  ihnen  den  Anlafs  geben  werde,  um 
sich  für  den  Fall  des  Kriegs  der  bestehenden  BundesverpUichtungen 
gegen  Selinus  ledig  zu  erklären.  Wirklich  widersprachen  die  Seli- 
Dunlier,  in  Syrakus  aber  beschlofs  man,  übrigens  mit  höchst  eigen- 
thümlich  gewählter  Ausdrucksfomi , zunächst  neutral  zu  bleiben. 
Nunmehr  empfing  Egesta  eine  Besatzung  von  5000  Libyern,  verstärkt 
durch  800  campanische  Soldner,  die  seinerzeit  von  den  cbalcidischen 
Städten  (Catina  und  Naxos)  für  die  Athener  angeworben  worden,  aber 
durch  den  Ausgang  jenes  Kriegs  aufser  Brod  gekommen  waren  und 
jetzt  beritten  gemacht  wurden. 

Dieser  Schritt  war  ein  von  Hannibal  augenscheinlich  auf  den 
Eindruck  sowohl  nach  aufsen  wie  nach  iunen  hin  wohl  berechneter. 
Ls  geschah  also  zunächst  Nichts,  als  dafs  Egesta  foriiiell  in  das 
karthagische  Reich  aufgenommen  ward.  Hatten  die  Selinuntier  Ein- 
SKht.  so  räumten  sie  jetzt  das  streitige  Gebiet  und  zogen  sich  in 
ihre  alten  Grenzen  zurück.  Das  rieth  ihnen  auch  ihr  Mitbürger 
Empedion,  der  deswegen  noch  nicht , von  jeher  karlliagisch  gesinnt^ 
gewesen  zu  sein  braucht,  wie  ihn  unsere  Ueberlieferung  nennt. 
Dann  wäre  voraussichtlich  die  ganze  Angelegenheit  zu  Ende  gewesen, 
und  Karthago  hätte  sich  mit  dem  immerhin  nicht  zu  unterschätzenden 
Gewinn  aus  diesem  unblutigen  Siege  begnügt.  Entscldosseii  sich  aber 
Jene  nicht  zu  dem  Verzichte,  so  setzten  sie  sich  vor  aller  Well  klärlicL 
in>  Unrecht.  Dann  konnte  auch  in  Karthago  Niemand  mehr  dagegen 
sprechen,  dafs  hier  einmal  etwas  Entscheidendes  geschehen  müsse. 

Die  Selinuntier  wählten  die  letztere  Verfahrungsweise.  Sorglos 
und  im  Vertrauen  auf  ihre  Uebcniiacht  an  Ort  und  Stelle  — die  Stadt 
wird  für  diese  Zeit  auf  eine  Bevölkerung  v(»n  mindestens  30  —40000 
Seelen  geschätzt  — dehnten  sie  ihre  PlUnderungszüge  in  das  Ge- 
biet der  Egestaeer  immer  weiter  aus,  bis  sie  schliefslich  einmal  von 
diesen  und  den  karthagischen  Truppen  überfallen  und  mit  grofsem 
Verlust  zurückgelrieben  wurden.  Dafs  ihnen  endlich  doch  einiger- 
mafsen  klar  wurde,  worum  es  sich  nunmehr  handele,  bewies  das 
sofort  nach  Syrakus  gerichtete  Gesuch  um  Hülfe,  welches  auch  Gehör 

Meiner,  Geseb.  d.  Kartbager  1.  17 


258 


ERSTES  BUCH,  FÜNFTES  KAPITEL. 


faml.  Aber  auch  in  Karthago  hcschlofs  man  jetzt  auf  erneutes  An- 
suchen der  Egestaeer,  in  entsiheidender  Weise  vurzugehen.  L'nd 
Hannihal  wflrde,  selbst  wenn  Selinus  sich  noch  im  letzten  Augenblick 
zur  Genugthuung  und  sogar  zur  Unterwerfung  bereit  crkltirt  hätte, 
die  Stadt  keinesfalls  in  der  bisherigen  Weise  haben  fortbesteheu  lassen. 

Die  bisher  besprochenen  Ereignisse  haben  sich  in  einer  nicht 
mehr  näher  zu  bestimmenden  Weise  (Iber  die  Zeit  vom  Untergang 
des  athenischen  Heers  bis  etwa  in  den  Anfang  des  Jahres  410  er- 
streckt. Der  Sommer  dieses  Jahres  wurde  sammt  dem  folgenden 
Winter  auf  umfassende  Hüstiingen  verwendet.  Die  Bestimmung  über 
die  GrOfse  der  aufzustellenden  Streitmacht  ward  dem  Ermessen  des 
Feldherrn  überlassen,  und  auch  sonst  wurden  ihm  alle  Hulfsmittel 
reichlich  zur  Verfügung  gestellt : man  sieht  die  Wirkung  der  oben 
in  Betracht  gezogenen  Berechnung. 

Im  Frühjahr  des  Jahres  409  segelte  Hannilial  mit  60  Kriegs- 
schilTen  und  1500  TransportschilTen , die  nach  der  geringeren  und 
deshalb  immerhin  noch  wahrscheinlicheren  Ansetzung  des  Timaeus 
etwa  100000  Mann  (nach  Ephorus  200000  Mann  zu  Fufs  sowie  4000 
Beiter)  mit  allem  nüthigen  Belagerungsgerätli  trugen,  in  das  geräu- 
mige Hafenbecken  von  Motye  ein.  Als  Bestandtheile  des  Heers  wer- 
den ausgehobene  Bürger  in  beträchtlicher  Menge,  sowie  Libyer  und 
zahlreiche  iberische  Soldner  genannt.  Längs  der  Küste,  vom  Vor- 
gebirge Lilybaeum  an  nach  Monlen  hin,  erstreckte  sich  das  Lager; 
dort  w urde  auch  die  Flotte  ans  Land  gezogen.  Diese  Mafsregel  war 
vor  Allem  auf  die  Stimmung  in  Syrakus  berechnet.  Sie  sollte  dort 
von  jeder  Besorgnifs  vor  einem  unmittelbaren  Angriff  befreien  und 
diejenigen  Erwägungen  vei-stärken  helfen,  welche  eine  wirksame  Un- 
terstützung von  Selinus  widerriethen.  Vielleicht  ist  sogar  auch  die 
verhältnifsmäfsig  geringe  Zahl  der  Kriegsschiffe  an  .sich  in  demselben 
Sinne  zu  erklären.  Die  Ereignisse  der  Folgezeit  haben  bewiesen,  dafs 
*lie  karthagischen  Staatsmänner  unter  Umständen  mit  dem  Charakter 
der  Griechen  und  seinen  Schwächen  wohl  zu  rechnen  verstanden. 

Selinuntische  Streifwachen  zu  Pferd  befanden  sich  eben  in  jener 
Gegend,  als  die  karthagische  Macht  angesegelt  kam.  Schleunigst  mel- 
deten sie  die  Ankunft  derselben  nach  Selinus,  von  wo  ungesäumt  das 
dringende  Gesuch  um  Zuzug  nach  Syrakus  abging.  Hannibal  war- 
tete nur  die  Ankunft  der  Contingente  der  Egestaeer  und  der  übrigen 
Bundesgenossen  ab,  um  den  Marsch  gegen  Selinus  zu  beginnen.  Zu 
verstehen  sind  übrigens  unter  jenen  Bundesgenossen  wohl  vor  Allem 
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die  (ibrigen  Elyiner,  vielleicht  allerdings  auch  nur  die  oben  erwähn- 
ten Beisatz iingstruppen  von  Egesta,  die  uns  bald  wieder  begegnen 
werden;  oh  die  sicilischen  Plioenikerstädle  Truppen  stellten,  ver- 
mögen wir  nicht  zu  sagen.  Das  Emporium  der  Seliniintier  am  Flii.sse 
Mazaras,  wo  man  zuerst  den  feindlichen  Boden  betrat,  ward  im 
ersten  Anlauf  genommen,  und  der  Marsch  ohne  weitern  .\ufenthalt 
fortgesetzt.  Bei  der  energischen  Art  des  karthagischen  Angriffs  und 
dem  vernachlässigten  Zustand  ihrer  eignen  Vertheidigungswerke  be- 
stand die  einzige  Hoffnung  der  Seliniintier  in  dem  ungi>säumten 
Erscheinen  eines  Entsatzheers,  und  neue  Eilboten  gingen  noch,  als 
die  Sache  der  Stadt  bereits  sehr  bedenklich  stand,  nach  Syrakus, 
t>ela  und  Agrigent  ah.  Aber  wie  man  sich  seinerzeit  in  Selinus 
selbst  (Iber  den  Ernst  der  Lage  getäuscht  hatte,  so  war  das  jetzt 
anch  wenigstens  in  Syrakus  der  Fall.  Die  Contingente  von  Gela 
lind  .Agrigent  harrten  marschfertig  der  AnkunD  der  Syrakiisaner; 
aber  diese  halten  sich  zunächst  mit  den  soeben  noch  bekriegten 
rlialcidischen  Städten  zu  vergleichen,  dann  erforderte  auch  die  Zu- 
ritstung  einer  so  bedeutenden  Macht,  wie  sie  die  Umstände  aller- 
dings zu  fonlern  schienen,  einige  Tage.  Dreitausend  Mann,  die  im 
befahl  der  Dringlichkeit  der  Hülfe  doch  schliefslich  in  Eile  den 
.Anderen  vorangeschickt  wurden , waren  gerade  erst  in  Agrigent  an- 
gekommen, als  die  Nachricht  einlief,  dafs  Selinus  nach  einer  ße- 
«tilrmung  von  neun  Tagen  gefallen  sei,  und  Schaaren  von  Flüchtigen 
dieselbe  bestätigten. 

Das  war  eine  andere  Art  der  Belagerung  gewesen,  als  wie  die 
Griechen  sie  gewohnt  waren.  Welcher  Vergleich,  wenn  man  nur 
die  jüngsten  Ereignisse  in  Betracht  ziehen  wollte,  mit  dem  von  den 
Athenern  bei  der  Belagerung  von  Syrakus  befolgten  Verfahren,  der- 
jenigen von  Plataeae  durch  die  Spartaner  gar  nicht  zu  gedenken! 
Hier  fand  die  vom  Orient  her  überkommene  Wissenschaft  der  Be- 
bgening  mittelst  Kriegsmaschinen  ihre  Verwendung,  und  auch  Bür- 
gerleben galt  es  nicht  in  gleichem  Grade  zu  schonen. 

Das  karthagische  Heer  wanl  in  zwei  Corps  getheilt,  von  denen 
da«  eine  wahrscheinlich  zur  Abweisung  etwaiger  Entsatzversuche  be- 
nimmt und  Östlich  der  Stadt  aufgestellt  war.  Gegen  diese  selbst  wur- 
den sechs  hohe  Belageningstliürme  in  Verbindung  mit  ebenso  vielen 
Stnrmböcken  herangeführt.  Zwar  mifslang  ein  Versuch  der  campa- 
nisrhen  Soldner,  durch  eine  gleich  zu  Anfang  in  die  Mauer  gelegte 
Bresche  in  die  von  ihrer  Bürgerschaft  mit  dem  Mutlie  iler  Verzweif- 
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luBg  vertheidigle  Stadt  eiozudriDgeii.  Am  neunten  Tag  jedoch  war 
Alles  für  den  Hauptsturni  vorbereitet , und  derselbe  gelang  auch.  Ein 
hartnäckiger  Slrafsenkampf  zog  sich  noch  bis  zum  Abend  hin.  wo 
auf  dem  Marktplatz  als  letztem  Zufluchtsort  die  letzten  Vertheidiger 
fielen.  Die  Stadt  verfiel  der  Plünderung  und  Zerstörung;  von  ihren 
Bewohnern  wurden  angeblich  16000  getödtet,  mehr  als  5000  gefan- 
gen genommen;  2600  hatten  sich  nach  Agrigeut  gerettet,  wo  öffent- 
liche und  private  Wohlthätigkeit  sich  ihrer  nach  KrSAen  annahm.  Den 
Gesandten,  die  im  Namen  der  soeben  in  Agrigent  angekommenen 
Syrakusaner  um  Schonung  für  die  Tempel  und  um  die  Erlaubnifs 
zur  Auslösung  der  Gefangenen  baten,  ward  nur  eine  höhnende  Ant- 
wort zu  Thcil.  Gegenüber  den  Bitten  der  entronnenen  Selinuntier 
seihst  war  die  Stellung  von  vornherein  eine  andere.  Diese  schickten 
zum  Zeichen  dessen,  dafs  sie  zur  Einsicht  ihrer  Lage  gekommen, 
den  Empedion  als  Unterhändler.  Hannibal  gab  Letzterem  für  seine 
Person  seine  Besitzungen  und  seine  Angehörigen,  soweit  sie  sich 
unter  den  Gefangenen  befanden,  zurück  und  gestattete  den  Flüch- 
tigen, sich  als  tributpflichtige  Unterthanen  von  Karthago  wieder  an 
der  allen  Stelle  anzusiedeln.  Der  Tribut  war  ohne  Zweifel  seiner 
Natur  nach  ein  Grundzins  für  die  Benutzung  von  Staatsland,  wozu 
doch  wohl  das  Gebiet  von  Selinus  durch  die  Eroberung  geworden  war. 

Nach  Vollendung  des  Zerstörungswerks  richtete  Hannibal  sei- 
nen Marsch  gegen  llimera.  Unsere  Quelle  giebt  als  Motiv  für  dieses 
Unternehmen  ausschliefslich  seinen  lebhaften  Wunsch  an,  sich  für 
das  von  seinem  Grofsvater  dort  erlittene  Unglück  eine  Genugtliuung 
zu  verschaffen.  Eine  solche  Darstellung  der  Sache  würde  nicht  eben 
verwunderlich  sein,  auch  wenn  der  Feldherr  in  Wirklichkeit  nur  sei 
es  dem  Buchstaben  sei  es  dem  Geist  seiner  Instruction  gefolgt  wäre. 
Wie  weit  die  letztere  etwa  sich  erstreckte,  bez.  ob  Hannibal  in  der 
Hoffnung,  eine  von  Erfolg  begleitete  Ueberschreitiing  derselben  da- 
heim nachträglich  gebilligt  zu  sehen,  auf  eigene  Verantwortung  hin 
in  dieser  Weise  handelte,  darüber  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  ur- 
Iheilen.  Um  so  deutlicher  tritt  aus  dem  Ergebnifs  des  ganzen  Feld- 
zugs als  Voraussetzung  desselben  ein  wohldurchdachter  Plan  hervor. 
Die  bisher  mit  Rücksicht  auf  die  Festhaltung  des  westlichen  Theils 
von  Sicilien  als  einer  Hauptgrundlage  für  die  Behauptung  des  west- 
lichen Miltelmeerlieckens  gegen  die  Griechen  befolgte  Politik  hatte  sich 
als  unzulänglich  erwiesen.  Was  ursprünglich  die  Elymer  als  Bundes- 
genossen fttr  die  Deckung  der  Ansiedelungen  altphueniki.schen  Ur- 
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•.pruDgs  gewesen  waren,  das  sollten  für  die  nach  Hereinziehung  der 
ersteren  in  den  unmittelbaren  Herrschaftsbereich  hegriindetc  Pro- 
vinz nunmehr  die  Sicaner  und  Siculer  werden.  An  beiden  in  Be- 
tracht kommenden  Küsten  der  Insel  sollte  durch  Vernichtung  der 
am  weitesten  vorgeschobenen  Griechenstadt  eine  neue  VersUirkung 
der  Position  geschaffen  oder,  wenn  man  so  sagen  darf,  eine  Art 
von  Glacis  vor  derselben  freigelegt  werden.  Es  ist  immer  der  Grund- 
satz der  Vertbeidigung,  welcher  sich  auch  daraus  erkennen  läfst, 
wenngleich  einer  solchen,  die  durch  den  Angriff  wirken  will.  Mit 
Himera  bestand  allerdings,  so  viel  wir  wissen,  nicht  die  geringste 
Differenz.  Agrigent  andrerseits  mufs  wohl  hinreichend  darüber  be- 
ruhigt worden  sein,  dafs  es  unmittelbar  .Nichts  zu  befürchten  habe. 

Hannibals  Zug  ging  sicherlich  quer  durch  das  Binnenland.  Hier 
schlossen  sich  ihm  20000  Sicaner  und  Siculer  an.  Es  kann  nicht 
zweifelhaD  sein,  dafs  mindestens  die  Ersteren  und  wahrscheinlich 
auch  in  der  Hauptsache  die  noch  unabhängigen  Siculer  damals  in 
eine  förmliche  Bundesgenossenschaft  mit  Karthago  aufgenonmien  wor- 
den sind.  Himera,  welches  an  Wohlstand  und  BevOlkerungszahl  etwa 
Selinus  gleicbgestanden  haben  mag,  hatte  mittlerweile  noch  eine 
Verstärkung  erhalten.  Das  früher  erwähnte,  ursprünglich  für  Seli- 
Dus  bestimmte  Hülfscorps  von  3000  Syrakusanern  unter  dem  Com- 
mando  des  Diocles,  des  damals  hervorragendsten  VolksfUhrers  in 
seiner  Heimath,  hatte  sich  im  Verein  mit  noch  ungefähr  1000  .an- 
dern Bundesgenossen',  wir  wissen  nicht  welchen  Ursprungs,  in  die 
bedrohte  Stadt  geworfen.  Auch  noch  anderweitige  Unterstützung 
wurde  von  den  Stammgenossen  vorbereitet,  und  es  ist  schliefslich 
das  im  vorliegenden  Fall  Geleistete,  wenn  auch  die  damit  verfolgte 
Absicht  nicht  erreicht  wurde,  für  griechische  Verhältnisse  immerhin 
Dicht  ganz  wenig. 

.Auch  gegen  Himera  verwendete  Hannibal  jene  Art  des  forcirten 
Angriffs,  die  sich  an  Selinus  soeben  bewährt  hatte.  Derselbe  konnte 
Datürlkh  nur  von  der  Hochebene  im  Süden  der  Stailt  aus  unternommen 
wenlen , und  zwei  Drittel  des  Heeres  wurden  für  ibn  bestimmt.  Der 
Best  ward  als  Reserve  und  zur  Deckung  gegen  Entsatzversuche  auf 
den  Anhohen  weiter  südlich  aufgestellt.  Die  Verbindung  mit  dem 
Meere  blieb  den  Belagerten  frei.  Es  gelang  eine  Bresche  in  die 
Mauer  zu  legen,  aber  der  sich  daran  schliefsende  Sturm  ward  ab- 
geschlagen und  die  Lücke  während  der  Nacht  von  den  Belagerten 
wieder  verbaut.  Am  folgenden  Tage  gingen  diese,  gewarnt  durch  S 
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(Jas  Schicksal  vud  Seliiius.  zum  AngrilT  über,  wozu  ihuen,  abgesclmn 
von  der  in  der  Stadt  zurilckgelasseiieu  Besatzung,  etwa  10000  Mann 
zur  Veri'üguug  standen.  Die  Belagerer  wurden  iiu  Morgengrauen 
voUsUindig  überrascht  und  mit  grofsem  Verlust  (Uber  6000  Mann 
nach  Timacus,  20000  nach  Ephorus)  bis  gegen  die  Stellung  des 
Beservec(trps  hin  zurUckgeworfen , dessen  Eingreifen  erst  die  Grie- 
chen zum  Zurückweichen  hinter  ihre  Mauern  brachte.  Dreitausend 
der  Letzteren  opferten  sich  für  den  Bückziig  der  Andern  und  bliel»eD 
auf  d(‘m  Platze. 

In  diesem  Augenhlick  erschien  eiu  syrakusanisches  Geschwader 
von  25  Trieren  auf  der  Rhede.  Zugleich  verbreitete  sich  in  der 
Stadt  zwar  das  trüstliclie  Gerücht,  dafs  die  Syrakusauer  und  ihre 
Bundesgenossen  mit  aller  Macht  ausgezogen  seien,  um  Entsatz  zu 
bringen,  doch  ward  sein  Eindruck  mehr  als  aufgewogen  durch  das 
andere,  dafs  die  karthagische  Flolte  im  Begrilf  stehe  von  Molye  aus- 
zufahren  und  das  von  Vertheidigern  eutblöfste  Syrakus  zu  Überfallen. 
W ie  viel  an  dem  ersteren  begründet  war,  können  wir  nicht  mehr  l>e- 
urtheilen.  Das  zweite  erscheint  im  ganzen  Zusammenhang  der  Dinge 
durchaus  unglaublich,  id>wohl  seine  Entstehung  recht  wohl  begreil- 
Uch  wäre.  Jedenfalls  glaubte  Diocles  im  Hinblick  darauf  sowold  den 
Führern  des  Geschwaders  die  schleunige  Rückkehr  nach  Syrakus 
anrathen  als  auch  selbst  mit  seinen  Leuten  dahin  abziehen  zu  müs- 
sen. Die  llim(‘ra(‘er,  nunmehr  vidhmds  ohne  alle  Hoffnung  ihre 
Stadt  noch  l.'ingcr  halten  zu  können,  mufsten  sich  wohl  in  die  harte 
^uthweudigkeit  lügen  und  zu  dem  entschliefseu , was  sich  unter 
diesen  l'mständen  allein  noch  bot.  Was  von  dem  nicht  kampfliihi- 
gen  TIndl  der  BeUtlkerung  auf  den  Trieren  Unterkommen  konnte, 
schillfe  sich  in  der  .Nacht  ein,  um  in  der  Richtung  nach  Messana 
zu  in  Sicherheit  gebrai  ht,  d.  h.  am  nächsten  sichern  Orte  ans  Land 
gesetzt  zu  werden  und  dann  weiter  für  sich  selltsi  zu  sorgen.  Es 
war  unter  den  obwaltenden  Linslanden  schon  eine  bedeutende  Gou- 
cession,  wenn  die  Flotte  sich  dazu  verstand,  zur  Aufnahme  des 
Rests  noch  einmal  zurüi  kzukehren.  L iu  so  weniger  säumte  Diocles 
mit  seinem  Abmarsch.  Dieser  ertolgle  in  derselben  Nacht,  und  es 
schlofs  sich  ihm  gleichfalls  eiu  Theil  der  Bevidkerung  an.  Nach 
Osten  und  Noirloslen , au  der  Seile  nach  dem  Flufs  hin,  mufs  die 
Nerbiudiing  von  der  Stadt  aus  noch  ollen  gewesen  sein. 

.\m  Morgen  begann  die  BeslUruiuug  von  .Neuem,  doch  hielt 
sich  der  in  der  Stadt  zurückgebliebene  Rest  der  W'rtheidiger  noch 
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tiiüsea  Tag.  Am  nächsten  aber,  gerade  als  die  syrakusaniseben  SebifTe 
Mieder  in  Sicht  kamen,  wurde  abermals  Bresche  in  die  Mauer  ge- 
legt und  die  Stürmenden,  an  ihrer  Spitze  die  Iberer,  drangen  ein. 
Auch  hier  herrschte  nun  PliluUerung  und  Mord,  bis  ein  Befehl  des 
Hannibal  wenigstens  dem  letztem  Einhalt  gebot.  Die  Stadt  wurde 
von  Grund  aus  zerstört,  um  nie  wieder  zu  erstehen.  Trugen  docli 
gerade  ihre  Tempel  Erinnerungszeichen  an  Gelons  Sieg!  Doch  wur- 
den hervorragende  Kunstwerke  ausgewahlt  und  nach  Karthago  ge- 
bracht. Es  ist  dies  das  erste  Mal,  dafs  uns  ein  Vorgang  begegnet, 
welcher  in  seiner  Art  gleichfalls  ein  beredtes  Zeugnifs  für  die  Ein- 
wirkungen des  llellenismus  auf  Karthago  ablegt.  Sollte  Stesichorus. 
Himeras  berUluutester  Bürger,  dessen  Statue  unter  jenen  Beutestftcken 
neben  einer  solchen  der  personilicirten  Himera  und  einem  kunst- 
vollen Thierbild  liesonders  erwähnt  wird,  nicht  auch  unter  denen 
seine  Leser  und  Bewunderer  gehabt  haben,  die  jetzt  seine  Vatei-stadt 
zerstörten  und  über  ihr  noch  ein  furchtbares  Todtenopfer  vollzogen? 
Denn  Hannibal  liefs  die  Männer  unter  den  Gefangenen,  gegen  3000 
an  Zahl,  aussonderu  und  insgesanimt  an  der  Stelle,  wo  einst  lla- 
niilcar  sein  Ende  gefunden,  abschlachten.  So  unmittelbar  linden  sich 
Wold  zuweilen  die  schroffsten  Gegensätze  mit  einander  vereinigt. 

Innerlialh  dreier  Monate,  etwa  gegen  die  Mitte  des  Jahrs  409 
V.  Chr.,  war  ilas  ganze  Werk  vollbracht.  Wenn  es  beab.sichtigl  ge- 
wesen wäre  weiter  zu  gehen,  so  hätte  es  jetzt,  nach  menschlicher 
Berechnung,  ohne  alle  Schwierigkeit  geschehen  können.  So  wur- 
den die  sieihseben  Bundesgenossen  in  ilu-e  Ueimatb  entlassen ; den 
abziebenden  Sicanern  und  Siculern  schlossen  sich  die  Campaner  au. 
wenig  zufrieden  mit  dem  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Lohn  für  ihre 
Dienste.  In  der  neuen  Provinz,  d.  i.  anscheinend  in  Motye  und 
Panormus,  wurden  ausreichende  Besatzungen  zurückgelassen.  Der 
übrige  Theil  des  Heers  wurde  in  die  Ileimath  geführt,  um  dort  aui- 
gelöst  zu  werden. 

Dem  neu  hergestellteu  Zustand  Dauer  zu  verleihen,  lag  ganz 
io  der  Hand  der  Griechen.  Konnten  sie  es  Uber  sich  gewinnen, 
sich  in  die  neue  Lage  zu  fügen,  so  blieb  ihnen  gerade  noch  Baum 
genug,  um  sich  in  ilu'er  Eigenart  vollauf  zu  bethätigeu  und  die 
Früchte  ihrer  Thätigkeit  ungestört  zu  geniefsen.  Karthago  verlangte 
nur  die  Respectirung  der  Grenzen,  welche  es  zur  wirklichen  Siche- 
rung des  nun  einmal  unabänderlich  festgestellten  Machtbereichs  zu 
ziehen  für  nothwendig  liefunden  halte,  es  verlangte  nur  Ruhe  und 
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war  bereit  dieselbe  Andern  zu  gewahren.  Sollte  es  einem  Sikelioten, 
der  einigermafsen  Über  den  Kreis  seiner  Privat-  oder  Localinteressen 
hinaus  zu  denken  f^hig  war,  wirklich  so  ganz  undeutlich  haben  sein 
können,  was  andernfalls  gegen  jenen  Zustand  allein  noch  einzu- 
tauschen war? 

Zwar  von  den  Staaten  der  Sikelioten  als  solchen  ging  die  neue 
Beunruhigung  nicht  aus.  Etwa  ein  Jahr  lang  ging  Alles  in  Ruhe 
ab;  vielleicht  waren  sogar  die  in  der  neuen  karthagischen  Provinz 
zurückgelassenen  Besatzungen  bereits  wieder  entlassen  worden.  Da 
kam,  wie  es  scheint  um  die  Mitte  des  Jahrs  408,  Hermocrates  aus 
Kleinasien  mit  dem  von  Pharnabazus  erhaltenen  Geld  zurück,  uro 
seine  Wiederaufnahme  in  Syrakus  zu  betreiben.  Es  verlohnt  sich 
wohl  ein  Hinweis  darauf,  wie  eigenthümlich  complicirt  die  Verhält- 
nisse waren.  Die  Phoeniker  als  Unterthanen  des  GrofskOnigs  konnten 
«lamals  in  die  Lage  kommen , Seite  an  Seite  mit  den  Lacedaemoniem 
und  Syrakusanern  gegen  die  Athener  zu  fechten  und  so  indirect  auch 
zu  einer  weitem  Erhebung  des  Westgriechenthums  beizutragen,  die  sich 
in  letzter  Instanz  allemal  in  neuen  .Angriffen  gegen  das  karthagische 
Reich  aufst'rn  mufste.  Heraiocrates  hatte,  wie  es  scheint,  zuletzt  die 
Absicht  gehabt,  den  GrofskOnig  persönlich  für  seine  Sache  zu  inter- 
essiren  und  persische  Unterstützung  für  einen  Zweck  zu  gewinnen, 
dessen  Erreichung  schliefslich  nur  zu  ebendemselben  Resultat  hätte 
führen  können,  l ud  doch  war  das  karthagische  Reich  eigentlich 
eine  Dependenz  der  persischen  Kmne;  die  Krage  nach  der  Gültig- 
keit dieses  Verhältnisses  konnte  jeilen  .Augenblick  durch  die  Umstände 
wieder  auf  die  Tagesordnung  gebracht  werden,  mochte  sie  auch 
unter  den  inzwischen  beiderseits  eingetretenen  Verhältnissen  und 
schon  dadurch,  dafs  Cyrenaica  sich  im  .Anschlufs  an  die  Wider- 
spenstigkeit Aegyptens  aus  der  Verbindung  mit  dem  Perserreich  los- 
gelöst hatte,  eine  entsprechend  geringere  Bedeutung  als  früher  für 
Kartluigo  haben. 

Hermocrates  wandte  sich  zunächst  nach  Messana,  Itaute  dort 
Tneren  und  miethete  Soldner;  auch  gegen  tausend  von  den  fluchtigen 
lliineraeern  schk>ssen  sich  ihm  an.  Wir  haben  hier  weder  darzu- 
legen. was  in  «ler  l.age  »ler  Dinge  seiner  Ruckbenifung  in  die  Vater- 
stadt günstig  wTir.  n«H-h  wie  und  wanim  tnüidem  tler  erste  Versuch 
mifslang.  Als  dies  aber  geschehen  war,  zog  Hermocrates  mit  seiner 
Scliaar  <|uer  dimh  die  Insel  und  setzte  sich  in  Selinus  fest.  Da 
wunlen  in  Eile  die  Mauern  auf  dem  südlicben.  kleinen  .Akropolis- 
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hUgel,  der  sich  zwischen  der  Mündung  des  Flusses  Selinus  und  dem 
Hafen  unmittelbar  am  Meer  erhebt , so  gut  es  ging  wiederhergestellt, 
Aufrufe  zum  Anschlufs  ergingen  an  die  noch  draiifsen  in  der  Fremde 
zerstreuten  Selinuntier  und  fanden  bei  ihnen  wie  auch  bei  Anderen 
Anklang,  so  dafs  die  Zahl  der  streitbaren  Männer  um  Jenen  sich 
bald  auf  6000  belief.  Mit  diesen  bekriegte  er  nun  weiter  die  Phoe- 
nikerstadte.  Das  Unternehmen  war  nicht  blofs  darauf  berechnet, 
einstweilen  Unterkunft  und  Beschäftigung  zu  finden  oder  nur  durch 
die  Hoffnung  auf  Beute  seinen  Anhang  zusammenzuhalten  und  zu 
vermehren,  bis  endlich  doch  einmal  die  Gelegenheit  zur  Rückkehr 
nach  Syrakus  sich  bieten  werde.  Wir  sehen  darin  eine  Speculation 
auf  Gefühle,  welche  späterhin  vor  Allem  Dionys  1.  so  meisterhall 
auszunutzen  verstanden  hat.  Im  Allgemeinen  erOlTnen  sich  uns 
mit  Bezug  auf  beide  Männer  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ganz  über- 
raschende Parallelen.  Uebrigens  hätte  ja  auch  die  Zurückführung 
des  Hcrmocrates  nach  Syrakus  unmittelbar  zu  seiner  Tyrannis  führen 
müssen.  Und  es  begann  in  Sicilien  unter  dem  Eindruck  der  letzten 
Ereignisse  Etwas  zu  entstehen,  was  bei  sachgemäfser  Leitung  schliefs- 
lich  einmal  als  eine  Art  von  sikeliotischem  Nationalgefühl  — mochte 
der  Begriff  auch  eigentlich  einen  Widerspruch  in  sich  schliefsen  — 
sich  selbst  zum  Bewufstsein  kommen  und  unter  allen  Umständen 
ein  wichtiger  Factor  im  weiteren  Verlauf  der  Dinge  werden  mufste, 
namentlich  wenn  sich  ihm  die  specielle  Form  des  Nationalliasses  gegen 
den  .Erbfeind*  aufprägen  liefs,  vor  dessen  Befriedigung  jedes  andere 
Interesse  zurUckstehen  müsse. 

Hermocrates  also  verheerte  zunächst  das  Gebiet  von  Motye  und 
schlug  die  Motyener,  als  sie  gegen  ihn  ausrUcktcn,  in  ihre  Stadt 
zurück;  ebenso  erging  es  den  Bewohnern  von  Panormus.  Die  ganze 
karthagische  Provinz  stand  seinen  Einntllen  offen.  Und  schon  be- 
gann seine  Thätigkeit  die  gewünschte  Rückwirkung  auf  die  Stim- 
mung unter  seinen  Landsleuten,  besonders  in  Syrakus,  zu  äufsern. 
Seine  Zurückberufung  ward  eine  Frage  des  Tages,  und  um  die  Be- 
wegung zu  fördern,  verfiel  seine  Erfindungskraft  auf  jenes  Mittel, 
welches  so  recht  auf  griechische  Gemüther  berechnet  war  und  nur 
unter  ganz  aursergewühnlichen  Umständen  seinen  Zweck  verfehlen 
konnte.  Er  zog  auf  die  Stätte  des  zerstörten  Himera,  sammelte  an 
der  ihm  bezeichneten  Stelle,  wo  bei  dem  grofsen  Ausfall  die  Syra- 
kusaner  gefochten  hatten,  die  Gebeine  der  Gefallenen,  deren  Be- 
stattung damals  Diocles  in  der  Eile  des  Abzugs  unterlassen  hatte. 
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und  entsandte  sie  in  präciitig  aiisgestatteten  Wagen  nach  Syrakus, 
indem  er  sie  in  ostentativer  Beaclitung  des  gegen  ihn  erlassenen 
Verbannungsdecretes  persönlich  nur  liis  zur  Grenze  begleitete  und 
doch  damit  zugleicli  eine  miliUiriscbe  Demonstration  gegen  die  Stadt 
verband.  Wirklich  ward  ja  Diocles  durch  dieses  Verfahren  in  eine 
unhaltbare  Stellung  gedrängt  und  verbannt,  aber  es  gelang  dennoch 
dem  Anhang  des  Hermocrates  nicht,  dessen  ZurUckberufung  durch- 
zusctzcn.  Noch  einmal  begab  sich  derselbe  nach  Selinus,  um  nach 
einiger  Zeit , wahrscheinlich  nicht  zu  spät  im  Verlauf  des  Jahrs  407, 
bei  einem  Versuch  zu  bewaffnetem  Eindringen  in  Syrakus  sein  Ende 
zu  linden. 

In  Karthago  wurde  in  diesem  Jahr  schon  zu  einem  neuen  sicili- 
scheii  Feldzug  gerüstet.  Wohl  schickten  die  Syrakusaner  eine  Ge- 
sandtscluift  hinüber,  um  jeden  Antheil  an  der  jüngst  gf-schebenen 
Beunruhigung  von  sich  zurückzuweisen,  wozu  sie  in  der  Tbat  be- 
rechtigt waren , und  um  für  die  Zukunft  sich  für  ein  friedliches  Ver- 
halten ihrerseits  zu  verbürgen.  Dieselbe  erhielt  nur  eine  zweideutige 
Antwort,  wie  unsere  Quelle  sagt,  d.  h.  man  sah  sich  nidit  gerade 
gemüfsigt  ihr  den  Gedankengang  der  Begierung  des  Weiteren  zu  ex* 
poniren.  Undeutlich  bleiben  konnte  er  freilich  den  Sikelioten  schon 
im  Hinblick  auf  die  umfassenden  Kriegsrüstungen  nicht;  kam  doch 
schliefslicb  bei  ihnen  unter  diesem  Eindruck  wirklich  einmal  vor- 
übergebend eine  Art  von  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  zur  Gel- 
tung, wirksam  genug  um  selbst  die  Italioten  mit  zu  ergreifen. 

Was  war  amb  einfacher?  Hervorgewacliseu  aus  den  Verhält- 
nissen von  Syrakus  waren  die  Unternehmungen  des  Hermocrates 
doch;  eine  Bürgschaft  für  die  Zukunft  konnte  ein  auf  so  schwan- 
kender Basis  beruhendes  StaaLswesen  überhaupt  nicht  übernehmen. 
Sicherheit  war  also,  soweit  Sicilien  für  den  Bestand  des  ganzen 
Reichs  in  Betracht  kam,  nicht  zu  gewinnen,  wenn  nicht  die  ganze 
Insel,  wie  Sardinien,  in  den  eigenen  Machtbereich  hereingezogen 
wurde.  Man  darf  mit  Fug  bezweifeln,  ob  die  Partei,  welche  specieU 
den  Beruf  in  sich  trug  darauf  hinzuweisen,  mit  ilu'en  diesmal  viel 
weiter  aiissehenden  Pl.'ineii  auch  nur  entfernt  so  viel  Widerstand  zu 
überwinden  hatte  als  drei  Jahre  zuvor,  wo  es  sich  uro  die  Losung 
viel  bescheulenerer  Aufgaben  gehandelt  hatte.  Oder  sollte,  um  ohne 
Veränderung  der  gesammten  Besilzverhältnisse  Sicherheit  für  die 
Epikralie  zu  gewinnen,  ein  theures  stehendes  Heer  aul  der  Insel 
erhalten  werden  ? Am  leichtesten  war  natürlich  das  Ziel  zu  erreichen. 
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«enn  es  gelang  Syrakus  zu  isoiireii  und  so  zu  überwältigen.  Die 
Boch  übrigen  GriechensUdte  konnten  dann  ilu'e  Existenz  ruhig  weiter 
turtführen,  sie  waren  dann  unschädlich.  Und  sollte,  so  dürfen  wir 
unsrerseits  fragen,  das  Loos,  welches  dieselben  in  diesem  Falle  er- 
wartet hätte,  so  üline  Weiteres  für  demjenigen  nachstehend  gehalten 
werden  müssen,  was  sie  nunmehr,  ganz  abgesehen  von  allen  kartha- 
gischen Gewaltthaten , nur  von  Seiten  ihrer  eigenen  Landsleute  traf? 

Den  Beginn  der  neuen  Action  bezeichnete  die  Gründung  von 
Tbenna.  Das  Gebiet  von  Selinus  wird  selbstverständlich  nach  dem 
Abzug  des  Hermocrates  alsbald  wieder  besetzt  worden  sein,  doch 
entzieht  es  sich  vollständig  unserer  Kenntnifs,  wie  nun  zunächst  des 
Weiteren  damit  verfahren  worden  ist.  Jedenfalls  beschlofs  man  sich 
an  der  Nordküste  besser  zu  sichern , als  es  letzthin  mit  Selinus  ge- 
schehen war.  Die  nengegründete  Stadt  sollte  Himera  ersetzen  und 
hat  dies  auch  gethan,  wenngleich  es  damit  bald  eine  andere  Wen- 
dung bekam,  als  ursprünglich  beabsichtigt  sein  konnte.  Wir  er- 
fahren, dafs  Bürger  von  Karthago  zur  Ansiedelung  daselbst  ausge- 
boben  worden  seien,  und  dafs  aufserdem  ,von  den  anderen  Libyern 
Jedem,  der  da  wollteS  der  Anschlufs  freigestellt  worden  sei.  Die 
Letzteren  wird  man  allerdings  eher  geneigt  sein  für  Bürger  der  bun- 
desgenüssischen  Phoenikerstädte  in  Africa  als  für  wirkliche  Libyer 
zu  halten.  Als  Beispiel  für  die  Einlegung  einer  karthagischen  Co- 
kmie  auf  erobertem  Gebiet  bedarf  der  Vorgang  keiner  weitern  Be- 
leuchtung. Gelegen  war  die  Stadt  an  einem  sehr  wohl  gewählten 
Punkte  etwa  1 >/i  M.  wesüicli  von  dem  einstigen  Himera,  an  der  Stelle 
des  heutigen  Termini.  Uebrigens  müssen  sich  auch  bald  flüchtige  Ui- 
meraeer  in  nicht  geringer  Zahl  an  die  neue  Ansiedelung  angeschlossen 
haben;  als  Rechtsnachfolgerin  der  alten  Stadt  hat  sie  sich  trotz  der 
Ortsveränderung  wenigstens  später  durchaus  gefühlt,  und  auch  der 
alte  .Name  lebte  mit  Bezog  auf  die  Stadt  sowohl  wie  auf  ihre  Be- 
völkerung fort.  Das  africanisebe  Element  roufs  von  dem  griechischen 
entweder  rasch  absorbirt  worden  sein  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  bei  der  wenige  Jahre  später  auf  Anregung  des  Dionys  erfolgten 
grofsen  Erhebung  einen  gewaltsamen  Untergang  gefunden  haben. 

Uannibal  bekam  unbeschränkte  Vollmacht  für  den  bevorstehen- 
den Krieg  übertragen;  übrigens  ward  ihm,  als  er  angeblich  die 
.Mission  wegen  seines  hohen  Alters  ablehnen  wollte,  wir  dürfen  viel- 
leicht richtiger  sagen  auf  sein  Ansuchen,  sein  Vetter  Himilco,  Hannos  ^ 

Sohn,  als  Stutze  beigegeben.  Die  Vorltereitungen  zum  Kriege  wur- 
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«len  ini  grOfsten  Mafsstabe  betiieben.  Die  beiden  Feldherren  selbst 
leiteten  die  Aushebungen  in  Karthago,  in  den  bundesgenössiscben 
PhoenikersUiilten  und  in  der  libyschen  Provinz.  Nach  Iberien  und  den 
Balearen  wurden  hervorragende  Männer  mit  bedeutenden  Geldmitteln 
zur  Anwerbung  von  Suldnern  geschickt.  Auch  Campaner  wurden 
wieiler  in  Sold  genommen,  jedoch  nicht  die  im  vorigen  Feldzuge 
verwendete  Schaar,  die  vielmehr  bei  den  Griechen  Dienste  nahm. 
AuFserdem  wurden  Truppen  von  den  abhängigen  libyschen  Verbün- 
deten, den  Stämmen  und  Königen  an  der  südlichen  Syrtenküste  so- 
wie in  Numidien  und  Mauretanien,  gestellt.  Den  Sammelplatz  bildete 
Karthago  selbst.  Für  die  Gesammtzahl  des  Heers  trilft  auch  hier, 
wie  in  Bezug  auf  den  vorigen  Feldzug,  die  Notiz  in  .\enophons 
Hellenica  mit  Timaeiis  in  der  Angabe  von  120000  Mann  zusammen, 
während  Ephorus  dieselbe  auf  300000  bezifferte.  Nur  verzeichnet 
kann  werden,  dafs  bei  Xenophon  <lie  Zahl  der  KriegsschilTe  sich  auf 
120  Trieren  lieläuft,  während  die  Erzählung  <ler  Ereignisse  bei 
Diodor,  der  wir  alsbald  nachzugehen  haben  werden,  eine  solche 
nicht  enthält,  sie  allerdings  auch  nicht  ausschliefst. 

Die  Bestürzung  auf  der  Insel  war  <ler  GrOfse  dieser  .Anstalten 
entsprechend.  Agrigent  setzte  sich,  wie  billig,  vor  Allem  in  Ver- 
theidigungszustand  und  verproviantirte  sich.  Vom  Lande  ward  in 
Sicherheit  gebracht,  was  sich  fortschaffen  liefs.  Zur  Verstärkung 
der  zahlreichen,  wenn  auch  durch  ihren  Reiehthum  und  die  schlaffe 
Politik  der  letzten  Jahrzehnte  einigermafsen  entkräfteten  Bürgerscliafl 
ward  der  Lacedaemonier  Dexippus,  der  sich  in  Gela  aufhielt,  mit 
1500  Soldnern  in  Dienst  genommen,  dazu  die  frtther  erwähnte  Cam- 
panerschaar,  deren  Zahl  immer  noch  auf  gegen  800  angegeben  wird. 
Syrakus  forderte  die  Stammgenossen  sowohl  in  Sicilien  wie  in  Ita- 
lien zum  Beistand  auf,  und,  was  mehr  war,  die  IJmstände  lagen 
so,  <lafs  s«>lcher  von  ihnen  wirklich  zu  erwarten  war.  Selbst  nach 
Sparta  erging  ein  Hülferuf,  wo  freilich  erst  andere,  näher  liegende 
Bedürfnisse  Berücksichtigung  verlangten.  Wenigstens  der  Anfang 
des  Kriegs  zeugt  von  einer  gewissen  AiifrafTung  auf  Seite  der  Be- 
drohten. 

Vierzig  Trieren,  welche  im  Frühjahr  406  von  Karthago  der 
grofsen  Expedition  vorausgesandt  wurden,  .stiefsen  an  der  West- 
spitze der  Insel  auf  ein  gleich  starkes  syrakusanisches  Geschwader, 
und  nachdem  im  Gefecht  ihrer  15  verloren  gegangen  waren,  mufste 
der  Rest  die  Rückfahrt  antreten.  Als  aber  dann  ilannibal  selbst 
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mit  50  Segeln  w ieder  aul'  dem  Pialz  erschien , räumten  die  Syraku- 
saner  ohne  weitern  Widerstand  ihre  vorgeschobene  Stellung.  Und 
nun  ward  auf  einer  TransportQotte  von  mehr  als  1000  Schilfen  das 
grofse  Heer  übergesetzt.  Den  Landungsplatz  gab  gewifs  wieder  die 
Bucht  von- Motye  ab.  Theils  dort,  theils  in  Panormus  blieb  auch 
die  Kriegsflotte,  merkwürdig  genug,  bis  auf  Weiteres  stationin,  um 
erst,  nachdem  man  durch  das  Eingreifen  der  syrakusanischen  Flotte 
zu  Gunsten  der  belagerten  Agrigentiner  schwere  Schädigung  erlitten, 
wieder  Verwendung  zu  finden. 

Etwa  im  Uebergang  vom  April  zum  Mai , um  diese  Art  der  Be- 
zeichnung zu  verwenden,  erschien  das  Heer,  wie  es  die  Lage  der 
Dinge  selbst  mit  sich  brachte,  zunächst  vor  Agrigent.  Der  Erölf- 
nung  der  Feindseligkeiten  ging  die  Aufforderung  an  die  Stadt  vor- 
aus. entweder  in  die  karthagische  Bundesgeuossenschaft  zu  treten 
oder  wenigstens  neutral  zu  bleiben.  Dieser  Umstand  bezeugt  un- 
zweideutig, dafs  die  oben  ausgeführte  Ansicht  über  das  eigentliche 
Ziel  des  Feldzugs  die  richtige  ist.  Hannibal  liätte  sich  am  liebsten 
hier  nicht  aufgelialten  gesehen.  Von  vornherein  aussichtslos  war 
eine  Hoffnung  auf  Erfolg  mit  einem  solchen  Angebot  keineswegs, 
auch  wenn  man  nur  die  mannigfachen  Interessen,  welche  die  Stadt 
durch  ihren  lebhaften  Verkehr  mit  Africa  verknüpften,  wenn  man 
nur  ihre  altüberkommene  Eifersucht  gegen  Syrakus  in  Betracht  ziehen 
wollte.  Doch  fiel  die  Antwort  verneinend  aus,  und  so  begann  die 
Belagerung.  Dieselbe  mufste  von  besonderen  Schwierigkeiten  be- 
gleitet sein,  theils  weil  eine  wirkliche  Einscliliefsung  ganz  unmög- 
hcJi  war,  theils  weil  die  Befestigungslinie  nur  ganz  wenige  und 
schmale  Angriffsfronten  auch  für  die  höhere  Belagerungskunst  der 
Karthager  bot. 

Um  Enfsatzversuche  zu  verhüten,  wurden  auf  gewissen  Höhen, 
ohne  Zweifel  östlich  von  der  Stadt,  auf  dem  linken  Thalrand  des 
Akragaslliisses  an  der  Strafse  nach  Gela  und  Syrakus,  die  Iberer  in 
Verbindung  mit  einem  Theil  der  Libyer  als  besonderes  Gorps  auf- 
gestellt. Die  Angabe,  welche  dasselbe  auf  40000  Mann  beziffert, 
steht  in  enger  Beziehung  zu  der  oben  erwähnten,  geringeren  An- 
setzung des  ganzen  Heers.  Somit  wäre,  gerade  wie  vor  Ilimera, 
ein  Drittel  desselben  zu  diesem  Zweck  benutzt  worden.  Die  Haupt- 
macht liezog  ein  mit  Wall  und  tiefem  Graben  wohl  befestigtes  Lager 
nabe  vor  der  zum  Angriff  ausersehenen  Westfront  der  Stadt,  am 
Abhang  des  heute  so  genannten  Berges  Monserrato,  am  rechte 
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des  Flusses  Hypsas.  Die  Feldherren  selbst  wählten  den  Punkt  aus, 
der  zum  AngrilT  verhältnifsmarsig  norh  am  meisten  geeignet  schien. 
Hier  wurden  zwei  Belagerungsthilrme  gegen  die  Mauer  heraugefUhrt. 
Ihre  geringe  Zahl  beweist,  dafs  das  Terrain  keinerlei  Ausbreitung 
nach  den  Seiten  hin  gestattete,  und  wenn  ihre  besondere  Gröfse 
betont  wird,  so  ist  das  wohl  nicht  blofs,  wie  so  oft  in  ähnlichen 
FSllen,  rhetorische  Phrase,  sondern  sie  mufsten  wirklich  schon  des- 
wegen besonders  grofs  sein,  um  bei  dem  scharf  ansteigenden  Terrain 
die  Mauer  überragen  zu  können.  Der  damals  angegriffene  Punkt 
scheint  der  Winkel  der  Mauer  an  dem  heute  so  genannten  Ponte 
de’  Morti  in  der  Thalschlucht  delle  Capoline  gewesen  zu  sein.  .Als 
indefs  nach  vollbrachter  Annitherung  die  Nacht  zum  ersten  Mal  den 
von  den  Belagerern  nicht  unvorlheilhan  eingeleiteten  Kampf  beendet 
hatte,  machten  die  Agrigentiner  einen  Ausfall  und  verbrannten  die 
Thftrme. 

Hannibal  beschlofs  darauf  nur,  die  Belagerung  noch  energischer 
und  zwar  an  mehreren  Punkten  zugleich  zu  betreiben.  Sei  es  um 
einen  bessern  Anlauf  für  einen  neuen , mit  ähnlichen  Mitteln  zu 
unternehmenden  Angriff  zu  gewinnen,  sei  es  um  überhaupt  damit 
schliefslich  die  Mauerhohe  zu  erreichen,  wurden  jetzt  grofse  Auf- 
schüttungen begonnen.  Dieselben  scheinen  namentlich  weiter  oben 
an  dem  Nekropolishügel  (j.  Colle  dell’  Annunziata)  unternommen 
worden  zu  sein,  wo  man  gleichfalls  unmittelbar  an  die  Mauer  hinan 
gelangen  konnte.  Wenigstens  hören  wir,  dafs  besonders  Grabdenk- 
mäler dazu  verwendet  wurden.  Allein  mitten  im  besten  Foitgang 
kam  das  Werk  ins  Stocken.  Konnte  auch,  so  meinten  wenigstens 
die  (iriechen,  ein  solcher  Frevel  ungeahnt  von  Seiten  der  Götter 
bleiben  ? Den  Zorn  derselben  bezeichnete  schon  ein  Blitzstrahl,  der 
das  Grabmal  Therons  traf,  als  auch  daran  Hand  angelegt  wurde;  so 
dafs  die  Seher  im  Heere  schleunigst  Einhalt  gehoten.  Zugleich  brach 
eine  Seuche  aus,  unter  deren  zahlreichen  Opfern  sich  auch  der  Ober- 
feldherr Hannibal  selbst  befand.  Schrecken  beherrschte  die  GemUther, 
die  Soldaten  meinten  die  Geister  der  erzürnten  Abgeschiedenen  selbst 
zu  sehen. 

Hiinilco,  nunmehr  alleiniger  Befehlshaber,  tbat  dem  Unterneh- 
men in  dieser  Form  und  an  dieser  Stelle  Einlialt.  Um  ilurch  Ver- 
sühnung der  vcnneintlicli  erzürnten  Götter  die  GemUther  wieder 
aufzurichten , wurde  dem  ,Kronos‘  ein  Knal»e  geschlachtet  und  dem 
.Poseidon*  eine  grofse  Zahl  von  Opfertbieren  in  das  Meer  versenkt. 
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Drr  Aognü  wunle  abermals  an  einer  andern  Stelle  um  so  nachdrtlck- 
lirher  wieder  aufgenommen , anscheinend  in  der  Nahe  des  nach  Hera* 
rlea  fllhrenden  Thors,  da  es  heifst,  dafs  in  dem  (Hypsas-)Flurs  eine 
Aufschüttung  gemacht  worden  sei.  Darauf  wurden  auch  wieder  Be- 
lageningsmaschinen  aufgefUhrt  und  die  Bestürmung  täglich  erneuert. 

Aber  jetzt  nahte,  nachdem  in  Syrakus  der  Zuzug  aus  Messana 
und  den  Städten  jenseits  der  Meerenge  abgewartet  worden  war,  das 
Enisatzheer  unter  dem  Commando  des  Daphnaeus,  nach  weiterer 
Heranziehung  von  Sirulern,  sowie  der  Contingente  von  Camarina  und 
(•ela  30000  Mann  zu  Fufs  und  5000  Beiter  stark.  Dreifsig  Trieren 
begleiteten  seinen  Marsch  längs  der  Küste,  scheinen  übrigens  nach 
Erreichung  ihres  Ziels  bald  wieder  nach  Syrakus  zurückgekehrt  zu 
«ein.  um  etwaigen  weiteren  Transporten  von  dort  aus  als  Deckung 
zu  dienen.  Himileo  schickte  ihnen  die  Iberer,  also  den  Haupttheil 
des  Osicorps,  dessen  Rest  wohl  mittlerweile  die  bisherige  Stellung 
liesetzt  hielt,  in  Verbindung  mit  den  Campanern  und  noch  andern 
Tnippen  in  der  Starke  von  40000  Mann  entgegen.  Diese  trafen 
den  Feind  bereits  diesseits,  d.  i,  westlich,  des  (südlichen)  Himera* 
(hisses.  wunlen  nach  einem  hartnäckigen  Kampfe  geschlagen  und  bis 
zu  ihrer  frühem  Stellung  östlich  der  Stadt  verfolgt.  Diese  Stellung 
bezog  nunmehr  Daphnaeus,  ohne  die  Flüchtigen,  eingedenk  des  Schick- 
sals der  allzu  hitzigen  Himeraeer  bei  ihrem  grofsen  Ausfall,  weiter 
zu  belästigen.  So  gelangten  dieselben  wenigstens  von  da  an  unbe- 
helligt an  der  Stadt  vorbei  in  das  Hauptlager;  denn  auf  das  Ver- 
langen der  Menge  nach  einem  Ausfall  gingen  die  fünf  Strategen 
drinnen  nicht  ein,  aus  Furcht,  dafs  Himileo  wahrend  dessen  die 
von  Vertheidigera  enthlOfste  Stadt  überrumpeln  möchte.  Ob  sie  wirk- 
lich zu  heltlrchten  hatten,  dafs,  um  den  anderweit  verhaltenen  Hel- 
denmuth  wenigstens  an  den  Flüchtigen  zu  kühlen.  Alles  sich  hin- 
ansstUrzen  und  ihnen  die  Leitung  verloren  gehen  werde,  wissen  wir 
nicht.  Die  Masse  der  Griechen  innerhalb  wie  aufserhalb  der  Mauern 
sprach  natürlich  nur  von  Verrath  und  gab  ihrer  Gesinnung  Aus- 
druck, in  dem  sie  stehenden  Fnfses  vier  von  «len  Strategen  steinigte. 
Auch  die  Stellung  des  Dexippus,  der  einst  wohl  wie  ein  künftiger 
Gylippus  betrachtet  worden  war,  ward  schwer  erschüttert. 

Trotzdem  gerieth  das  karthagische  Heer  zunächst  in  eine  sehr 
üble  Lage.  Die  active  Belagerung  der  Stadt  selbst  mufste,  wie  es 
scheint,  eingestellt  werden.  Ein  Versuch  der  Griechen,  jetzt  ihrer- 
seits «las  karthagische  Lager  zu  bestürmen,  stellte  sich  zwar  bei 
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der  Festigkeit  desselben  als  erfolglos  heraus.  .\ber  sie  beherrschten 
mit  Hülfe  ihrer  zahlreichen  Reiterei,  der  Himilco  Mehls  entgegen* 
zusetzen  hatte,  die  Verbindung  mit  dem  Binnenland  und  schnitten 
die  Zufuhr  ab.  Es  ist  ganz  merkwürdig,  dafs  in  den  karthagischen 
Heeren  der  alteren  Zeit  eine  Waffe  so  ganz  und  gar  nicht  vertre- 
ten erscheint,  durch  welche  dieselben  spater  ihren  Gegnern  so  sehr 
überlegen  gewesen  sind.  Und  doch  werden  uns  als  Bestandtheil  des 
Heers  speciell  für  den  vorliegenden  Feldzug  ausdrücklich  die  Con- 
tingente  von  Völkerschaften  genannt,  welche  weiterhin  gerade  im 
Kampf  zu  Rofs  eine  ganz  besondere  Berühmtheit  erlangt  haben.  Der 
Mangel  ist  so  auflctllig  und  mufs  das  mit  der  Zeit  auch  schon  im 
Alterthum  geworden  sein,  ilafs  die  Vermuthung  sich  aufdrängen  kann, 
derjenige  Zug  der  sicilischen  Ueberlieferung  von  den  Ereignissen  des 
Jahres  480,  welcher  einen  Theil  der  Flotte  des  Hamilcar  mit  der 
Reiterei  und  den  Kriegswagen  auf  der  Ueberfahrt  nach  Sicilien  unter- 
gehen lafst,  sei  erst  nachträglich  erfunden,  um  den  Widerspruch 
irgendwie  zu  erklären.  Wenn  aufserdem  für  das  Fernbleiben  der 
Kriegsflotte  vom  Kampfplatz  wenigstens  für  den  ereten  Theil  des 
Feldzugs  vom  J^hre  409  ein  politischer  Grund  als  mafsgebend  be- 
trachtet werden  darf,  .so  ist  für  diesmal  ein  solcher  doch  nicht  recht 
erfindlich.  Zwar  die  Südküste  der  Insel  war  im  Allgemeinen  sehr 
wenig  geeignet,  um  eine  Flotte  auf  längere  Dauer  daselbst  zu 
stationiren,  und  wenn  überhaupt  der  kleine  Hafeuplatz  der  .Agri- 
gentiner  an  der  Mündung  des  vereinigten  Hypsas  und  Akragas  für 
einen  solchen  Zweck  passend  gewesen  wäre,  so  wurde  er  doch  an- 
scheinend auch,  wenigstens  bis  gegen  Ende  der  Belagerung,  von 
denselben  behauptet.  Mufste  aber  um  deswillen  die  Flotte  in  einer 
Entfernung,  wie  diejenige  bis  nach  Motye  und  vollends  bis  nach 
i'anormus  war,  gehalten  werden? 

Es  brach  Mangel  im  Belagerungsheere  aus;  dieser  hatte  Ver- 
luste an  Mannschaften  zur  Folge,  die  Söldner  begannen  bei  ihren 
beschränkten  Rationen  schwierig  zu  werden  und  drohten  zum  Feinde 
tiberzugehen.  Eben  stand  der  Winter  vor  der  Thür.  Da  gelang  es 
Himilco  die  Sache  mit  einem  Schlag  in  das  Gegentheil  zu  verkehren. 
Er  erhielt  die  Nachricht,  dafs  zur  See  ein  bedeutender  Proviant- 
transport mit  nur  schwacher  und  sorgloser  Bedeckung,  wie  das  die 
bisherigen  Umstände  leicht  begreiflich  machten,  auf  dem  Wege  von 
Syrakus  nach  Agrigeni  sei.  Rasch  wurden  40  Trieren  von  Motye 
und  i'anormus  herbeigerufen  und  von  den  .Meuterern  Gi^luld  für 
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mir  noch  wenige  Tage  durch  Verpfandung  der  kostbaren  Trinkge- 
srhirre  der  iiu  Heer  dienenden  Bürger  erkauft.  Hiinilco  leitete  das 
rntemehmen  persönlich  und  mit  vollsUindigem  Erfolg;  der  ganze 
Transport  wurde  erheutel,  von  der  Escorte  wurden  acht  Schilfe  in  den 
Grund  gebohrt,  die  übrigen  fanden  erst  dicht  am  Strand  Sicherheit 
vor  der  Verfolgung.  Jetzt  kam  an  die  Belagerten  die  Reihe  darüber 
Dachzudenken,  wie  es  mit  ihren  Vonatben  stehe,  mit  denen  sie  bis- 
her sorglos  genug  umgegangen  waren. 

Das  karthagiscbe  Heer  mufs  wohl  jetzt,  mindestens  westlich  von 
Agrigent,  das  Feld  wieder  gewonnen  haben;  die  Verbindung  nach 
Osten  blieb  jedoch  den  Belagerten  frei,  und  um  so  weniger  hatten  diese 
eigentlich  Ursache,  an  ihrer  Lage  zu  verzweifeln.  Aber  es  kam  drinnen 
Dur  zu  Vieles  zusammen,  um  schliefslich  die  Sache  doch  dahin  zu  brin- 
gen. Die  geroiethete  t',ampanerschaar  ging,  angeblich  für  den  Preis 
von  15  Talenten,  ins  karthagische  Lager  über.  Der  kriegserfahrene 
Dexippus,  für  den  bei  der  Beurlheilung  der  Dinge  ja  nur  technische 
Rücksichten  in  Betracht  kamen , gelangte  zu  der  Ucberzeugung,  dafs 
der  Platz  unter,  den  vorliegenden  Umstünden  nicht  mehr  zu  halten 
sei.  Wenn  man  auch  ihm  nachsagte,  dafs  er  sich  mit  15  Talenten 
habe  bestechen  lassen , so  ist  diese  Beschuldigung  weniger  glaublich, 
als  bezeichnend  für  die  ganze  Lage,  in  welcher  das  griechische 
Wesen  einmal  so  recht  in  seiner  ganzen  Zerfahrenheit  an  den  Tag 
trat.  Jedenfalb  ward  eine  in  jenem  Sinne  gehaltene  Erklärung  des 
Dexippus  zunächst  zum  Anlafs,  dafs  die  Contingente  der  Italiolen  in 
die  Heimath  abzogen:  die  Amtszeit  ihrer  Feldherren  war  gerade 
altgelaufen,  und  wie  hätte  ein  braver  Bürger  irgendwelche  Rück- 
skrbl  auf  Erden  dem  unbedingten  Gehorsam  gegen  die  heimischen 
Gesetze  voranstellen  dürfen?  Es  bedurfte  nur  noch  des  wenig  trOst- 
brhen  Resultats  einer  ofHciellen  Untersuchung  über  die  Menge  der 
in  der  Stadt  vorhandenen  Vorräthe,  um  den  Kriegsrath,  kurz  vor 
der  Zeit  der  Wintersonnenwende,  zum  Beschlufs  der  Aufgebung  der 
Stadt  zu  bringen,  der  auch  sogleich  in  der  nächsten  ^acht  ausgeführt 
werden  sollte.  Da  erfolgte  denn  der  Abzug  in  der  Richtung  nach 
Gela,  von  den  Belagerern  sicher  nicht  erwartet  und  daher  anscbei- 
oend  auch  in  keiner  Weise  belästigt. 

Am  andern  Morgen  zog  Himilco  in  die  Stadt  ein.  Von  den- 
jenigen ihrer  Bewohner,  die  durch  kürperliche  Schwäche  zurück- 
gehalten  worden  waren  oder  sich  nicht  von  der  Heimath  zu  trennen 
vermocht  hatten,  ohne  mit  Anderen  ihresgleichen  sich  zu  einem 
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reclitzeitigen  freiwilligen  Tod  haben  enlschliefsen  zu  können,  wurde 
der  grOfste  Theil  niedergehauen;  Andere,  wie  nauientlich  der  reiche 
Gellias,  begruben  sich  in  der  Verzweiflung  unter  den  Ruinen  des 
von  ihnen  selbst  angezUndeten  Tempels  der  Athena.  Alles  wurde 
ausgeplUnderl,  die  hervorragendsten  Kunstwerke,  darunter  der  be* 
rühmte  Stier  des  I’halaris,  wurden  auch  in  diesem  Fall  nach  Karthago 
gesandt,  die  Tempel  wurden  verbrannt.  Im  Uebrigen  blieben  die 
Gebäude  einstweilen  verschont,  um  als  Winterquartiere  für  das  Heer 
zu  dienen.  Denn  im  nächsten  Jalm  sollte  der  Feldzug  fortgesetzt 
werden,  und  dazu  wurden  Maschinen  und  Heergeräth  in  neuen  Stand 
gesetzt  und  vermehrt.  Bei  dem  Abzug  wurde  dann  das  Zerstörungs* 
werk  an  der  Stadt  vollends  zu  Ende  geführt. 

Es  liegt  aufserhalb  des  Bereichs  unserer  Aufgabe,  hier  darauf 
einzugehen,  welch  niederschmetternden  Eindruck,  welch  schwere 
Besorgnisse  der  Fall  von  Agrigent  bei  den  noch  übrigen  Sikelioten 
bervorrief  und  wie  mit  Benutzung  der  dadurch  geschaffenen  Um- 
stände Dionys  1.  im  Verlauf  der  nächsten  Monate  sich  in  Syrakus 
stufenweise  zur  Tyrannis  emporscbwang. 

Himiico  brach  im  Jahre  405,  undeutlich  aus  welchen  Gründen, 
anscheinend  nicht  eben  zeitig  nach  Eintritt  der  guten  Jahreszeit  von 
•4grigenl  auf.  Zunächst  wurde  <las  Gebiet  von  Gela  und  Cama- 
rina  plündernd  durchzogen:  vielleicht  liefs  sich  durch  den  blofsen 
Schrecken  die  Uebergabe  dieser  Städte  erzielen  und  somit  längerer 
Aufenthalt  auf  dem  Marsch  gegen  Syrakus  vermeiden.  Was  hatte 
auch  Agrigent  mit  seiner  halsstarrigen  Weigerung  gegen  das  ihm 
gebotene,  freundhche  Loos  eingetauscbt?  Als  Gela,  auf  dessen  Ent- 
scblufs  es  hier  zunächst  ankam,  keine  Miene  zur  Uebergabe  machte, 
sondern  sich,  trotzdem  es  voi'erst  nur  auf  seine  Bürgerschaft  an- 
gewiesen war  und  seine  Vertheidigungswerke  sich  nicht  eben  iui 
besten  Zustande  befanden,  zur  Gegenwehr  bereit  zeigte,  mufste  frei- 
lich der  Anfang  mit  einer  föruilicben  Belagerung  gemacht  werden. 

Gela  lag  auf  dem  Plateau  (40 — 50  m über  dem  Meeresspiegel) 
eines  lang  gestreckten,  von  allen  Seiten  ziemlich  steil  ansteigenden 
Hügels,  der  sich  zwischen  den  beiden  damals  noch  vorhandenen 
Mündungsarmen  des  gleichnamigen  Flusses  dicht  an  der  Küste  «r- 
bub.  Himiico  behielt  diesmal  sein  ganzes  Heer  an  einem  Punkte 
beisammen.  Das  Lager  ward  westlich  der  Stadt  am  rechten  Ufer 
des  dortigen  Mündungsarms  des  Flusses  aufgcschlagen  und  zog  sich 
von  der  Küste,  wo  eine  dem  Stadtbügel  sehr  ähnliche,  nur  etwas 
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weniger  langgestreckte  Anhöhe  (j.  Monte  Longo)  den  Hauptstütz- 
punkt der  Aufstellung  abgab,  eine  Strecke  weit  in  das  Land  hin- 
ein. .An  der  Meerseite  blieb  es  ohne  Befestigung.  Der  Tempel  des 
Apollon  Archegetes  auf  dem  Monte  Longo  wurde  geplündert  und 
die  grofse  eherne  Bildsäule  des  Gottes  nach  Tyrus  gesandt,  wo 
ihrer  dann  anläfslich  der  Belagerung  durch  Alexander  den  Grofsen 
noch  gedacht  wird.  Man  kann  der  Huldigung  gegen  den  grofsen 
Gott  des  tyrischen  Stammes,  die  darin  liegen  sollte,  eine  gewisse 
Sinnigkeit  nicht  abspreehen.  Hier  wanderte  also  das  Symbol  des 
Eindringlings,  in  dessen  Namen  die  Griechen  einst  die  zuerst  vom 
Pboenikerstamm  erschlossenen  und  von  Rechts  wegen  dem  Melqart 
gehörigen  Gebiete  Stück  für  Stück  an  sich  gerissen  hatten,  gleich 
einem  Gefangenen  nach  dem  Herrschersitz  des  Letzteren.  Es  waiyzu 
Ende  mit  dem  übermüthigen  Ausgreifen  der  Griechen,  eine  rUckläuöge 
Bewegung  war  durch  Tyrus’  gröfstc  Tochter  in  vollen  Zug  gebracht. 

Vorerst  thaten  die  Geloer  den  Belagerern  noch  aufserhalh  der 
Mauern  durch  Streifparteien  mannigfachen  Abbruch.  Der  mittlerweile 
ins  Werk  gesetzte  Angriff  gegen  die  Stadt , wohl  an  der  westlichen 
lind  dem  unmittelbar  daran  stofsenden  Theil  der  langgestreckten  nörd- 
lichen Seite,  führte  zu  keinem  raschen  Ergebnifs;  die  an  mehreren 
Stellen  und  wiederholt  mit  Hülfe  der  Widder  eingestofsene  Mauer 
wurde  von  den  Belagerten  immer  wieder  hergestellt  und  behauptet 
So  konnte  Dionys  mit  einem  nicht  unbeträchtlichen  Heer  (50000  .Mann 
nach  Ephorus,  30000  Mann  zu  Fufs  und  1000  Reiter  nach  Timaeus) 
und  50  KriegsschilTen  zum  Entsatz  herankommen.  Derselbe  schlug 
sein  Lager  am  Meere,  gewifs  dicht  am  linken  Ufer  des  östlichen  Mün- 
•Inngsarms  des  GelasOusses,  auf.  Zwanzig  Tage  vergingen  noch,  ehe  es 
zu  dem  entscheidenden  Kampfe  kam.  ln  der  Zwischenzeit  ward  die  .4n- 
«esenheit  des  Tyrannen  dem  Belagerungsheer  füldhar  genug  dadurch, 
dafs  Jener  durch  seine  Schiffe  und  seine  Reiterei  im  Stande  war,  dem 
letzteren  die  Zufuhr  abzuschneiden  oder  wenigstens  wesentlich  zu  er- 
K-hweren.  Es  war  auch  wohl  seine  Absicht  und  sicher,  soweit  wir 
ID  solchen  Dingen  urtheilen  dürfen,  sein  eignes  Intei-esse,  bei  dieser 
Taktik  zu  bleiben  und  vielleicht  durch  sie  allein  die  AuHiekung  der 
Behgening  zu  erzwingen.  Von  ihr  abzuweichen,  wird  ihn  vor  Allem 
die  nicht  ganz  zu  umgehende  Rücksicht  auf  die  Stimmung  im  bür- 
gerlichen Theil  seines  Heeres,  sowie  in  der  Stadt,  bestimmt  haben. 
IHe  Lage  war  ganz  ähnlich  derjenigen  vor  Agrigent  im 
senen  Jahre  nach  .\nkuiift  des  Daphnaeus;  sollten  hier  i 
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derselben  in  Ähnlicher  Weise  verschmt  werden,  und  noch  dazu  von 
dem  Manne,  dem  gerade  seine  Anklagen  gegen  die  damaligen  Führer 
hauplscichlich  zu  seiner  gegenwärligen  Stellung  verholfen  hatten  ? 

Zum  Glück  für  die  Belagerer  war  sein  Plan  fast  allzu  weit- 
schichtig angelegt,  um  so  ganz  leicht  zur  vollen  Durchführung  zu 
gelangen  und  so  gefährlich  zu  wenlen,  wie  er  es  hätte  werden 
können.  Als  linker  Flügel  sollten  am  Meere,  entlang  dem  südlichen 
Abhang  des  Stadthtigels,  die  bundesgenössistthen  Truppen  aus  den 
italischen  Städten  vorgehen , begleitet  und  bei  ihrem  .kngrilT  auf  das 
karthagische  Lager  unterstützt  von  der  Flotte.  Der  rechte  FlUgeL 
zusammengesetzt  aus  den  sicilischen  Bürgertmppen , sollte  die  Stadt 
nördlich  umgehen  und  das  Lager  auf  der  binnenländischen  Seite  be- 
stürmen, hinter  ihm  in  der  Ebene  sollte  als  Reserve  die  Reiterei 
Stellung  nehmen,  um  je  nach  den  Umständen  den  Sieg  zu  vervoll- 
ständigen Oller  den  Rückzug  zu  decken.  In  der  Mitte  beabsichtigte  der 
Tyrann  selbst  an  der  Spitze  der  Söldner  durch  die  Stadt  zu  niar- 
schiren  und  aus  derselben  sich  unmittelbar  auf  ilie  gegnerischen 
AngrilTswerke  zu  werfen.  Indefs  die  Sache  verlief  ganz  anders,  als 
sie  berechnet  war.  Die  Dispositionen  in  Bezug  auf  die  Zeit  waren 
mangelhaft  getroffen  oder  wurden,  was  wahrscheinlicher  ist,  nicht 
gehörig  eingehalten,  und  nachdem  an  zwei  Stellen  das  Gegentheil 
des  erwarteten  Erfolgs  eingetreten  war,  mufste  sich  der  Tyrann  wohl 
bedenken,  sein  I.etztes  an  eine  nunmehr  ganz  unwahrscheinliche 
Hoffnung  zu  setzen. 

Zuerst  wurde  die  nach  dem  Meer  hin  offene  Seite  des  Lagers 
durch  die  Flotte  des  Tyrannen  angegriffen.  Während  man  nun  mit 
dem  Kampf  gegen  die  \on  letzterer  ans  Land  gesetzten  Mann- 
schaften bi'schäfligt  war,  überstiegen  die  Italioten  von  Osten  her  in 
der  Gegend  am  Monte  Longo  die  Verschanzung  und  drangen  ein.  .An 
diesen  l>eiden  Punkten  wan-n  es  die  karthagischen  Bürgertruppen, 
sowie  die  Iberer  und  t^mpaner,  welclie  den  Angriff  zu  bestehen 
hatten  und  nach  liarteni  Kampfe  auch  zurUckwiesen.  Die  syrakusani- 
sche  Flotte  deckte  noch,  nachdem  sie  die  von  ihr  irelandeten  Truppen 
wieder  aufgenomnien . den  Rückzug  der  Italioten.  welche  sich  bis 
dahin  in  sehr  mifslicher  Lage  anscheinend  in  itein  Winkel  zwischen 
»lern  Meer  und  dein  von  ihnen  überstiegenen  Wall  des  Lagers  be- 
fumlen  liatten  und  sich  zuletzt  nach  Veriiisl  von  mehr  als  1000 
Mann  in  die  Si.Kti  retirirten.  Ein  Ausfall,  den  die  Geloer  zur  L’nter- 
stutiung  dersellten  nach  dieser  Seite  hin  m.vhten.  konnte  daran  Nichts 
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mehr  andern,  zumal  da  dieselben,  um  ihre  Stadt  nicht  allzusehr 
ton  Vertheidigern  gegen  einen  etwa  mittlerweile  von  der  anderen 
Seite  her  unternommenen  Angrifl'  zu  entblöfsen,  weder  in  gröfserer 
Zahl  noch  auf  grOfsere  Entfernung  von  ihren  Mauern  vorzugehen 
wagten.  Die  SikeUoten  gelangten  weit  spater,  als  die  Flotte  und 
dk  Italioten , zu  dem  ihnen  bestimmten  Angriffspunkt.  Zwar  trieben 
sie  nun  ein  ihnen  entgegengesandtes  Corps  von  Libyern  in  das 
Lager  zurück , aber  jetzt  kam  nach  der  von  ihnen  angegriffenen  Seite 
Verstärkung  von  denen,  welche  die  Flotte  und  die  Italioten  zurUck- 
zfsrhlagen  hatten,  und  so  wurden  auch  sie  unter  Verlust  von  600 
Mann  nach  der  Stadt  zurtickgeschlagen,  wohin  ihnen  die  Reiterei 
aus  ihrer  Reservestellung  folgte.  Dionys  mit  den  Soldnern  aber  hatte 
skb  bis  dahin  überhaupt  nur  erst  durch  die  Stadt  hindurch  ge- 
arbeitet, wo  wahrscheinlich  in  den  Strafsen  und  an  den  Ausgängen 
erst  Hindernisse  zu  überwältigen  waren,  deren  Beseitigung  nicht 
rechtzeitig  vorgesehen  worden  war.  Wie  die  Dinge  sich  inzwischen 
gestaltet  hatten,  verzichtete  er  nun  auf  jedes  weitere  Eingreifen  und 
zog  sich  gleichfalls  wieder  hinter  die  Mauern  zurück.  Der  unmittel- 
bar darauf  zusammengerufene  Kriegsrath  beschlofs  <lie  Aufgabe  auch 
liirser  Stadt.  Lro  einen  Voi-sprung  zu  gewinnen,  ward  für  den  fol- 
frenden  Tag  mit  Himilco  über  , einen  WalTenstillstand  zur  Begrabung 
der  Todten  verhandelt.  Mit  Einbruch  der  Nacht  wurde  die  Bevölke- 
rung Torausgeschickt , das  Heer  folgte,  mit  Ausnahme  von  2000 
LeichlbewafTneten , Vielehe  bis  Tagesanbruch  bleiben  sollten,  um  die 
Belagerer  durch  Unterhaltung  der  Wachtfeuer  und  Lärm  über  den 
wahren  Stand  der  Dinge  zu  täuschen.  Auf  jeden  Versuch,  sich  auf 
der  nächsten  Vertheidigimgslinie  vor  Syrakus,  wenn  man  überhaupt 
mh  Rücksicht  auf  die  Lage  von  t^marina  so  sprechen  darf,  noch- 
mals zu  setzen,  wurde  von  vornherein  verzichtet,  vielmehr  die  Be- 
völkerung auch  dieser  Stadt  genOthigt  sich  in  aller  Eile  dem  Rück- 
zug nach  Syrakus  anziischhefsen.  Eine  Beunruhigung  von  Seiten  des 
karthagischen  Heers  fand  bei  alledem  nicht  weiter  statt. 

Dieses  war  am  Morgen,  nach<lem  sich  der  Sachverhalt  luTausge- 
stellt.  in  das  verlassene  Gela  eingerückt.  Das  Schicksal  der  Stadt  ver- 
«land  sich  von  selbst:  es  war  Plünderung  und  Zerstörung.  Kunstwerke. 
mihI  auch  von  hier  nach  Karthago  gesandt  worden.  Ganz  ebenso  mufs 
e*  wohl  Camarina  ergangen  sein,  welches  Himilco  auf  dem  Vormarsch 
gegen  Syrakus  doch  zweifellos  berührte.  Allenlings  hat  hier  unsere 
l eberlieferung  überhaupt  eine  Lücke,  welche  wir  nur  durch  mehr  oder 
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weniger  wahi'scheinliciie  Vernmthung  auszufUlli'o  veniiOgen.  Danach 
scheint  Himilco  bis  vor  Syrakus  vorgedruugen  zu  sein.  Doch  wurde 
es  in  späteren  Partien  der  Geschichte  des  Dionys  kaum  ohne  eine 
Bezugnahme  darauf  abgegangen  sein,  wenn  cs  damals  zu  einer  län- 
geren, ja  wohl  überhaupt  nur  zu  einer  fDrmlichen  Belagerung  dieser 
Stadl  gekommen  wäre.  Wie  verhängnifsvoll  es  für  Karthago  werden 
sollte,  dafs  das  ursprüngliche  Programm  dieses  Kriegs  nicht  his  zu 
Ende  durchgeführt  worden  ist,  bedarf  keiner  Ausführung.  Und  die 
Lage  auf  der  gegnerischen  Seite,  soweit  es  darauf  ankam,  konnte 
eigentlich  zur  Durchführung  nur  ermuthigen.  Der  Abzug  von  Gela 
und  seine  Folgen  hatten  die  Stellung  des  Tyrannen  auf  das  Schwerste 
erschüttert.  Wurde  er  doch  offen  des  verrät herischen  Einverständ- 
nisses mit  Karthago  bezichtigt.  Oder  wie  liefs  sich  sein  Verfahren 
anders  erklären?  Daher  die  alsbaldige  Ileimkelu*  der  Italioten,  da- 
her der  Abzug  der  ausgewanderten  Geloer  und  Camarinaeer  nach 
Leonlini , daher  der  Handstreich  der  Burgerreilerei  auf  Syrakus , wo 
man  auf  einige  Stunden  den  Traum  der  Freiheit  träumte.  Zwar  war 
Dionys  nun  mit  seiner  raschen  Entsclilossenbeit  Herr  der  Bewegung 
geworden  und  hatte  seine  Gegner  vorläufig  unschädlich  gemacht, 
aber  ein  Friedensschlufs,  kostete  er  selbst  bedeutende  Opfer,  mulste 
ihm  in  hohem  Grade  erwünscht  sein,  zumal  wenn  er  etwa  inzwischen 
noch,  wie  eine  W'endung  unserer  verstümmelten  Ouelle  anzudeuten 
scheint,  einen  weiteren  Nachlheil  im  Felde  erlitten  hatte.  Die  Mög- 
lichkeit zum  Frieden  aber  bot  Himilco  selbst. 

Im  karthagischen  Heer  war  eine  Seuche  ausgebrochen , welche 
starke  Verluste  herbeifuhrte.  Die  Hoffnung,  dafs  es  auch  so  mög- 
lich sein  werde  einen  Zustand  auf  der  Insel  zu  begründen , welcher 
die  gewünschte  Sicherung  gewähre,  hat  sich  in  der  Folge  als  eine 
irrige  herausgestellt,  konnte  aber  doch  damals  gegenüber  den  grofseii 
Opfern,  welche  eine  Fortsetzung  des  Kriegs  erfordern  mufste,  wohl 
in  Betracht  kommen.  Auch  die  Erinnerung  an  das  Schicksal  der 
Athener  vor  Syrakus  mag  sich  aufgedrängt  haben. 

Der  Friedensschlufs  gehört  allem  Anschein  nach  noch  in  das 
Jahr  405  v.  Clu'.  Dionys  anerkannte  als  zum  karthagischen  Reich 
gehörig  die  alten  Phoenikerstädle  sowie  die  Elymer  und  Sicaner,  fer- 
ner die  in  den  letzten  beiden  Kriegen  eingenommenen  Griechenstädte 
Selinus,  Agrigent,  Himera,  Gela  und  Camarina  mit  ihren  Gebieten 
in  der  Weise,  dafs  es  ihren  ehemaligen  Bewohnern  gestattet  sein 
solle  sich  daselbst  gegen  Zahlung  einer  Abgabe  an  Karthago  wieder 
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Di«der2ulas8«n,  ohne  jedoch  die  Ortschaften  zu  befestigen.  Von  die- 
sem Artikel  haben  denn  auch  die  Betreffenden,  wie  die  Folge  lehrt, 
allseitig  ausgiebigen  Gebrauch  gemacht,  ja  es  traten  auf  dem  Öst- 
lichen Theil  der  Insel  bald  Zustande  ein , welche  die  Rückwanderung 
sogar  zu  einem  für  Dionys  besorgnifserregenden  Grade  steigerten, 
l'nd  haben  sich  bald  darauf  diese  Griechen  noch  einmal  auf  das  von 
Dionys  ausgegebene  Losungswort  gegen  die  punische  Herrschaft  er- 
hoben, so  erfolgte  dies  doch  später  nicht  nur  nicht  in  gleichem  Mafse 
wieder,  sondern  es  mufs  sich  sogar  allmälig  in  den  betreffenden  Kreisen 
eine  Partei  gebildet  haben , welche  sich  mit  dem  Bestand  jener  Fremd- 
berrscbaft  aiiftichtig  befreundete.  Ihre  nationale  Eigenart  verkümmerte 
ihnen  Niemand,  Leben  und  Eigenthum  waren  in  höherem  Grade  ge- 
sichert, als  wahrend  langer,  trüber  Perioden  im  Osten,  und  die  Mög- 
lichkeit des  Erwerbs  war  vielleicht  sogar  gegen  fHlher  noch  erweitert. 

Andrerseits  wurde  von  Karthago  die  Herrschaft  des  Dionys  über 
Syrakus  olDciell  anerkannt,  für  diesen  ein  Zugestandnifs  von  grofsem 
Wrrthe.  Daneben  sollten  jedoch  Leontini  und  Messana,  sowie  die 
Sicnler  autonom  sein,  und  damit  konnte  man  ja  wohl  meinen  seiner 
Macht  schon  im  engem  Bereich  ein  hinlängliches  Gegengewicht  ge- 
schaffen zu  haben.  Innerhalb  dieses  Bereichs  aber  that  Himilco , wir 
wissen  nicht  in  welcher  speciellen  Verbindung,  noch  überdies  einen 
Schritt,  welcher  eine  weitere  Sichemng  für  das  karthagische  Herr- 
schaftsgebiet in  sich  schliefsen  sollte.  Noch  Östlich  von  Himera  sie- 
dehe  er  auf  einem  wohlgelegenen  Punkt  nahe  der  Küste  die  campa- 
nischen  Soldner  aus  dem  letzten  Kriege  an.  Der  Ort  hiefs,  fraglich 
allerdings  ob  nicht  erst  von  der  wenige  Jahre  spater  erfolgten  Neu- 
grtlndung  durch  Siculer  von  Herbita  aus,  Halaesa  {'^laiaa).  Viel- 
leicht sollte  diese  Gründung  Himilcos  noch  speciell  eine  Art  von 
Ersatz  dafür  gewahren , <lafs  der  früher  betreffs  der  Siculer  ins  Auge 
gefafste  Plan  nicht  hatte  festgchalten  werden  können.  Ob  diesmal 
Besatzungen  in  der  eigentlichen  Provinz  zurückgeblieben  sind,  er- 
fahren wir  nicht.  Möglicherweise  könnte  eine  Schaar  von  griechi- 
schen Söldnern,  die  Dionys  im  Jahre  397  in  Motye  fand,  als  solche 
gedient  haben  und  aufserdem  etwa  noch  Panormus  in  ähnlicher 
Weise  besetzt  gewesen  sein. 

Die  Gefangenen  und  die  erbeuteten  Schiffe  sollten  gegenseitig 
ansgewechselt  werden.  Ob  noch  weitere  Abmachungen,  etwa  in  Be- 
zug auf  den  Handelsverkehr,  getroffen  wurden,  mufs  d: 
bleiben.  Dafs  der  letztere  alsbald  wieder  ein  lebhafter 
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Karthager  sich  auch  in  Syrakus  wieder  niederliefsen , wenn  anders  sie 
ilherhaupt  durch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  ganz  von  dort  hin- 
weggescheucht  worden  waren,  lehren  die  in  Verhindung  mit  dem 
Ausbruch  des  Büchsten  Kriegs  zu  erwähnenden  Verhältnisse. 

Nach  Africa  brachte  Himilco  angeblich  nicht  mehr  ganz  die 
Hälfte  seines  Heers  zurück:  so  arg  hatte  die  Seuche  in  demselben 
gehaust.  Aber  auch  drüben , so  wird  hiuzugefUgt , habe  sie  nun  um 
sich  gegriffen  und  in  Karthago  selbst,  wie  auf  dem  Lande,  zahlreiche 
Menschen  daliingeralTt. 

Wenn  uns  einzelne  abgerissene  Nachrichten  Uber  eine  Krieg- 
führung Himilcos  gegen  .Libyer'  erhalten  sind,  so  wäre  es  ja  mög- 
lich, dafs  damals,  wie  es  für  andere  Fälle  ausdrücklich  überliefert 
i.st,  im  Anschlufs  an  die  Calamität  eine  Erhebung  in  dem  unter- 
worfenen Libyen  stattgefunden  hätte.  Freilich  können  jene  Feld- 
züge oder  jener  Feldzug  des  Himilco  gegen  wer  weifs  welche  An- 
gehörige des  libyschen  Stammes  auch  ebensogut  der  Periode  vor 
seiner  Betheiligung  am  sicilischen  Krieg  angehören.  Es  ist  das  eben 
wieder  einer  von  den  Fällen,  in  welchen  sich  alles  Nähere  unserej* 
Kenntnifs  entzieht.  *o) 

Waren  es  mehr  Ursachen  dieser  Art,  welche  es  veranlafsten, 
dafs  man  in  Karthago  ruhig  zusah,  wie  Dionys  den  Frieden  alsbald 
wieder  in  nicht  mifszuverstehender  Weise  überschritt,  und  dafs  man 
die  Gefahr  in  ernsterer  Gestalt,  als  je,  an  sicli  herankommen  liefs, 
oder  wirkte  «lazu  mehr  nur  die  Schwerfälligkeit  des  ganzen  politischen 
und  militärischen  Apparats,  vielleicht  auch  der  Gedanke,  dafs  man 
zuletzt,  wenn  man  nur  ernstlich  wolle,  doch  allemal  noch  die  Mittel 
l»esitze  um  derartige  Schwierigkeiten  zu  bewältigen  und  bis  dahin 
nicht  nölhig  habe  sicli  mit  Kleinigkeiten  zu  befassen?  Uder  lag  die 
Ursache  der  Zögerung  in  dem  Streit  der  beiden  grofsen  Parteien  ? 

Dionys  richtete  sofort  sein  ganzes  Bestreben  darauf,  ebenso  in 
Syrakus  selbst  seine  Macbl  weiter  zu  befestigen,  wie  in  dem  öst- 
lichen Theile  der  Insel  alle  anderen  Selbständigkeiten  zu  brechen, 
mochte  auch  soeben  der  Friede  ihre  Fortdauer  garantirt  haben.  So 
erfolgte  vor  Allem  die  neue  Befestigung  und  Einrichtung  von  Ortygia, 
dann  noch  im  Jahre  404  der  Zug  gegen  die  Siculer.  zunächst  gegen 
diejenigen  von  Herbessus.  Hatte  der  Stamm  doch  im  letzten  Krieg 
an  <ler  Seite  Karthagos  gefochleni  Wohl  möglich,  dafs  Dionys  schon 
bei  diesem  Anlafs  zum  ersten  Mal  das  Schlagwort  ausgab,  welches 
wenige  Jahre  später  so  bedeutende  Wirkungen  hervorrufen  sollte. 
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Sicilien  den  Sicilierul  so  konnte  es  nach  seinem  Sinne  heifsen;  als 
es  dann  in  dem  bezeicbneten  Falle  zur  Verwendung  kam,  ist  ihm 
durch  die  UmsUtnde  allerdings  eine  mehr  hellenisirende  Färbung 
Kegeben  worden. 

>'och  einmal  freilich,  gerade  in  Verbindung  mit  jenem  Zug, 
erhob  sirJi  Syrakus  gegen  den  Tyrannen  und  es  kam  so  weil,  dafs 
dieser  selbst  an  seiner  Saclie  zu  verzweifeln  anting.  Damals  war  es, 
dafs  er  die  Campaner  in  Halaesa  fUr  sich  gewann.  Diese  stiegen, 
1200  .Mann  stark,  zu  Pferd  und  kamen  im  Flug  Uber  Agyriiim,  wo 
sie  bei  dein  ihnen  befreundeten  Siculerfürsteii  Agyris  ihr  Gepäck  in 
Verwahrung  gaben,  gerade  noch  rechtzeitig  nach  Syrakus,  um  die 
anscbeinend  schon  gestürate  llerrscliafl  des  Tyrannen  zu  neuer  Stärke 
«leiler  aufrichlen  zu  helfen.  Der  freigewordenen  Ställe  von  Halaesa 
versicherte  sich  schon  im  nächsten  Jahr  durch  eine  neue  .Stadt- 
gninduDg  Archunides,  der  Beherrscher  der  Siculer  von  Uerbila.  Die 
Campaner  aber  wandten  sich,  als  Dionys  sie  nach  Erreichung  seines 
nächsten  Zwecks  reichbeschimkt  entliefs,  nach  dem  Westen  der  Insel 
in  das  Elymergebiel.  Hier  bewogen  sie  die  Bewohner  von  Entella, 
He  in  ihre  Stadl  aufznnehmen,  Ubertielen  jedoch  Nachts  ilieseibcn, 
machten  die  Männer  nieder  und  theillen  den  Besitz  und  die  Frauen 
unter  sich,  — ein  vcrhängnifsvolles  Beispiel  für  die  Zukunft  Sici- 
lieos!  Gegenüber  dem  karthagischen  Reich  werden  sie  einfach  in 
die  Pflichten  der  bisherigen  Bürger  der  Stadt  eingetreleu  sein,  wie 
HC  denn  auch  wenige  Jahre  später  treu  mit  Karthago  gegen  Dionys 
iinammengestanden  liaben.  Des  Unbegreiflichen  genug  bleibt,  von 
unserem  Standpunkte  aus  betrachtet,  auch  so  noch  an  dem  Vorgang, 
wenn  damit  die  Angelegenheit  ohne  Weiteres  erledigt  war. 

Mittlerweile  nahm  Dionys  sein  Werk  im  Osten  wieder  auf.  Die 
Griechenstädte  fielen  in  seine  Hand,  nur  M(‘ssana  noch  ausgenom- 
men; die  Siculer  vvurden  zum  Theil  gleichfalls  in  das  neue  System 
bereingezogen  oder  verlegten  ihren  Schwerpunkt  nach  der  Nordküste. 
.Nun  nahte  der  Zeitpunkt  zur  endlichen  Krönung  des  Werks.  Den 
Weg  zur  Begründung  einer  wahren  und  dauernden  Herrsrliafl  batte 
Gebin  gezeigt.  Wie,  wenn  all  dem  Hafs  und  der  Erbitterung,  welche 
sich  unter  dem  Einflufs  der  Ereignisse  der  letzten  Jahre  in  den 
GemUtbern  angesammelt  hatten,  wenn  all  der  nach  innen  hin  ge- 
waltsam in  Schranken  gehaltenen  Thatkraft  eine  Ableitung  Deich 
aufsen  hin  gegen  den  ,ErbfeiiuP  gegeben  wanl,  der  die  blübendeu 
Griechenstädte  grausam  zerstitrt  hatte  und  in  weitem  Bereich  die 
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Brüder  knechtete?  Darauf  hin  richtet  sich  nun  seine  gesanunte 
Regierungsthätigkeit,  die  ganze  Art  seines  Auftretens  gegenüber  den 
Beherrschten , darauf  hin  werden  die  gewaltigen  Rüstungen  eingelei- 
tet, die  endlich  unter  immer  wachsender  Spannung  und  Begeiste- 
rung der  Bevölkerung  im  Jahre  398  auf  dem  Punkte  angelangt  sind, 
dafs  es  nur  von  ihm  abhängt  das  Zeichen  zum  Losbnich  zu  geben. 

So  erfolgte  einerseits  die  berühmte  Erweiterung  iler  Befestigungs- 
werke von  Syrakus  bis  nach  Epipolae.  Wer  konnte  für  das  Kriegs- 
glück stehen?  Und  für  die  Behauptung  einer  so  gearteten  Herr- 
schaft hing  doppelt  viel  von  dem  gesicherten  Besitz  der  Hauptstadt 
ab.  Andrerseits  wurden  die  Mittel  zum  Angriff  vorbereitet,  mit  wohl- 
überlegter Veranschlagung  dessen , worin  sich  der  Gegner  überlegen 
gezeigt  hatte,  und  mit  dem  bewufsten  Bestreben,  dies  durch  neue  Mittel 
des  Kampfs  auszugleichen  oder  womöglich  zu  üherbieten.  Aus  den 
ihm  unterworfenen  Stödten  versammelte  des  Tyrannen  Befehl,  aus 
denen  Italiens  und  des  Mutterlandes,  ja  eigenIbUmlich  genug  selbst 
der  karthagischen  Epikratie  sein  hohes  Angebot  eine  Masse  von  Inge- 
nieuren und  Werkleuten,  um  Kriegsmaterial  zu  schaffen.  Eine  grofs- 
artige  Thötigkeit  herrschte  in  Syrakus.  Solche  Eindrücke  mufsten  wohl 
seihst  die  widerwilligslen  Gemüther  packen.  Konnte  doch,  wie  die 
Umstünde  lagen,  für  den  vorliegenden  Fall  selbst  wieder  eine  ausge- 
dehntere Heranziehung  der  Bürgerschaft  zum  Waffendienst  ins  .Auge 
gefafst  werden.  Dazu  galt  es,  den  Kern  des  Heers  und  die  Haupt- 
stütze der  Herrschaft,  die  zahlreichen  Söldner  der  verschiedenen 
NationaliUiten , unter  denen  übrigens  diesmal  doch  auch  das  grie- 
chische Element  stark  tlherwog,  mit  einer  zweckmölsigen , je  ihrer 
Art  angepafsten  Bewaffnung  zu  versehen.  Schon  der  Blick  auf  die 
•Art  und  Weise,  mit  welcher  hier  die  Bestandtheile  des  Heers  nach 
ihrem  Werth  gegen  einander  abgewogen  wunlen,  wie  ein  bestimmtes 
Verhaltnifs  der  einzelnen  Waffengattungen  zu  einander  ins  Auge  ge- 
fafst  und  ihre  Ausrüstung  in  Berechnung  gezogen  ward,  würde  ge- 
nügen, um  uns  dieser  Heerschöpfung  einen  nicht  ganz  unterge- 
onlneten  Platz  in  der  Geschichte  des  Kriegswesens  anweisen  zu 
lassen.  Indefs  bekanntlich  knOpRe  sich  noch  weit  mehr  daran.  Da- 
mals w.ml  in  Syrakus  in  dem  Wetteifer  der  Techniker  um  die  Gunst 
und  den  Lohn  des  Tyrannen  das  TorsionsgrschOti.  der  Katapel- 
les.  erfunden.  Hatte  man  bisher  auf  dem  Gebiet  der  Belagemngs- 
kunst  höchstens  von  den  Puniem  lernen  können . so  ward  jetzt  ein 
ganz  neues  Princip  zur  Anwendung  gebracht.  Welchen  Eindruck 
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mufste  es  h(iben  wie  drüben  machen,  wenn  zuin  ersten  Mal  die 
neuen  Geschütze  spielten!  Und  noch  in  diesem  Kriege  sollte  sich 
eine  Gelegenheit  hnden , wro  die  neue  WalTe  auch  nicht  mehr  blofs 
gegen  Stadtmauern  zur  Verwendung  kam.  Nicht  minder  wurde  im 
Schiflbau  ein  bedeutsamer  Schritt  nach  vorwärts  gethan.  In  Korinth 
war  einst  zuerst  der  Uebergang  von  der  Pentekontore  zur  Trierc 
gemacht  worden,  und  diese  war  im  fünften  Jahrhundert  das  nor* 
Bule  KriegsschilT  der  hoher  civilisirten  Seestaaten  des  Mittclmeeres 
geworden.  Eine  Notiz  bei  Plinius  führt  uns  keinen  Geringeren  als 
Aristoteles  als  Gewährsmann  dafür  an,  dafs  die  Tetrere  zuerst  von 
den  Kartliagem  gebaut  worden  sei.  Wäre  sie  begründet,  so  würde 
das  alsbald  zu  erwähnende  Verfahren  des  Dionys  uns  noch  in  einem 
ganz  besonders  interessanten  Licht  erscheinen  müssen.  Nur  spricht 
der  einzige  dürftige  Anhaltspunkt,  den  wir  aufserdem  noch  besitzen, 
entschieden  dafür,  dafs  Aristoteles  in  W'ahrheit  die  Chalcedonier  als 
Erfinder  der  Tetrere  bezeichnet  hat  und  dafs  wir  in  der  thatsächlich 
vorUegenden  Fassung  jener  Notiz  nur  das  Ergebnifs  einer  ziemlich 
häufig  vorkommenden  Namensverwechselung  zu  erblicken  haben.  Wie 
vir  nun  auf  Grund  dessen  den  Verlauf  der  Sache  und  die  Uebertra- 
gung  nach  dem  Westen  uns  vorzustellen  haben , mufs  freilich  wierler 
rollig  im  Ungewissen  bleiben.  Sicher  ist,  dafs  Dionys  damals  nicht 
nur  Tetreren  bauen  liefs,  sondern  auch  diese  noch  flberbot  durch  den 
Bau  von  Penteren.  Wenigstens  deren  Erfindung  gehört  sicher  nach 
Syrakus  und  in  diesen  Zusammenhang.  So  war  es,  da  die  Tetrere 
gewissennafsen  als  Uebergaugsform  nur  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung geblieben  ist,  gerade  eine  Tochterstadt  Korinths,  in  welcher  ein 
so  bedeutsamer  Fortschritt  im  Seekriegswesen  gemacht  ward,  dem 
mit  der  Zeit  sowohl  die  Ostgriecheii , wie  die  Karthager  und  dann 
auch  die  Römer  sich  anschliefsen  mufsten.  Im  vierten  Jahrhundert 
ward  die  Pentere  zu  dem,  was  früher  die  Triere  gewesen  war. 
Dionys  schuf  aber  zu  110  vorhandenen  Schiffen  noch  200  neue, 
obwohl  sicher  nur  erst  zu  einem  beschränkten  Theil  nach  der  neuen 
Bauart,  und  erweiterte  sein  Arsenal  in  umfassendster  W'eise. 

Noch  galt  es  ftlr  den  Tyrannen,  sich  gegenüber  den  durch  ihre 
Lage  so  wichtigen  Städten  an  der  Meerenge,  Messana  und  Rhegium. 
die  ihre  Unabhängigkeit  behauptet  und  vor  Kurzem  ihn  sogar  mit 
einem  Angriff  bedroht  hatten,  zu  sichern,  ln  der  That  gelang  es 
ihm,  die  erstere  durch  die  Aussicht  auf  den  zu  verholTenden  reichen 
Gewinn  zum  Anschlufs  an  seine  Sache  zu  bewegen,  die  andere  aber. 
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welche  dies  verweigerte,  durch  die  mit  Locri  angeknüpfteD  Beziehungen 
zu  paralysiren.  Eine  Art  von  symbolischem  Abschhifs  gab  ilie  glan- 
zende Feier  der  doppelten  Vemiiihlung  mit  der  Locrerin  Doris  und 
mit  Aristomache,  Hipparinus’  Tocliter.  Das  war  die  beste  Gelegenheit, 
um  die  Begeistcnmg  der  Bürgerschaft  und  des  Heers,  wie  die  eigene 
Popularit.1t  vollends  auf  den  Hühepunkt  zu  erheben.  Auch  wer  sich 
noch  nicht  mit  dem  Be.stande  des  neuen  Hegiments  ausgesühnt  hatte, 
konnte  in  Bezug  auf  das  gegenwärtige  Project  ohne  Bedenken  ein- 
stinimen  und  niitwirken.  Und  fand  nicht  sein  Ingrimm  über  den 
neuen  Zustand  selbst  in  gewissem  Mafse  ein  ganz  berechtigtes  Ob- 
ject, wenn  er  sich  wenigstens  gegen  die  Karthager  wandte?  Oder 
was  hatte  so  sehr,  als  deren  Vordringen,  das  Emporkomraen  des 
Tyrannen  gefördert?'') 

Wenige  Tage  darauf  — es  war  im  W'inter  398  7 — trat  Dionys 
mit  der  Auffordening  zum  AngrilV  vor  die  versammelte  Volksge- 
ineinde.  Dafs  er  alle  Leidenschaften  zu  entflammen  suchte,  versteht 
sich,  mochte  es  auch  bei  der  Beleuchtung  der  Frage,  wer  der  eigent- 
liche Störenfried  auf  der  Insel  sei,  nicht  ohne  eine  entsprechende 
Verdrehung  der  Thatsachen  abgehen.  Die  Erregung,  die  er  ent- 
flammt, wandte  sich,  noch  verstärkt  durch  die  Gewinnsucht,  zunächst 
gegen  die  einzelnen  Karthager,  die  IheiLs  in  Handelsgeschäften  zu- 
PalUg  anwesend,  tlieils  in  Syrakus  wohnhaft  waren,  und  zwar  letzteres 
vielleicht  schon  von  früherer  Zeit  her  als  erst  seit  dem  jüngsten  Frie- 
densschlufs.  Die  Häuser  derselben  und  ihre  SchilTe  im  Hafen  wunlen 
geplündert;  auch  gegen  die  Personen  wird  es  an  Gewaklhätigkeiten 
nicht  gefehlt  haben,  obschon  unsere  Quelle  diesen  Punkt  ausdrücklich 
nur  an  einer  weiteren  Kategorie  der  Geschädigten  henorhebt.  Denn 
jenes  Beispiel  ahmten  auch  die  übrigen  Sikelioten  nach,  so  erzählt 
sie  und  hat  dabei  wohl  die  direct  unter  syrakusaniseber  Hoheit  stehen- 
den Ortschaften  und  etwa  das  bundesgenössische  Messana,  unter  den 
BelrolTenen  aber  vielleicht  sogar  noch  zum  Theil  .Nachkommen  alter 
plmenikischer  Ansiedelungen  aus  der  vorkartliagiscben  Periode  iin 
Auge  (s.  S.  155);  speciell  aber  die  griechischen  Bewohner  der  den 
Karthagern  iinterthänigen  Städte  begnttgten  sich,  sowie  sie  sahen, 
dafs  der  Krieg  entschieden  sei,  nicht  blofs  damit,  sondern  nahmen 
an  den  Personen  derjenigen  unter  ihren  neuen  Herren,  die  sich  in 
ihrer  Mitte  aufliielten,  die  grausamste  Rache.  Man  wird  einiger- 
inafsen  versucht  an  die  Jiidenhelzen  zu  denken,  mit  welchen  so  oft  die 
Kreuzztige  iin  Mittelalter  eröffnet  wurden. 
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Die  Art  der  Kriegserklärung  war  ganz  dem  Charakter,  welchen 
Diunys  seinem  Unternehmen  aufgeprägt  hatte,  enisprcrdiend.  Ein 
Hemki  ward  nach  Karthago  geschickt  mit  der  Aulforderung  ,der 
Syrakusaner',  die  sicilischen  Griechenstädle  zu  räumen;  andernfalls 
wenle  iler  Krieg  begonnen  werden.  Die  Botschaft  wurde  in  Karthago 
zunächst  <lem  Rath  vorgelegt,  an  den  sie  gerichtet  war.  Dann  kam 
sie  auch  bei  der  Volksgemeinde  zur  Vorlage,  was  nach  der  bekannten 
Angabe  des  Aristoteles  ein  Zeicben  dafür  zu  sein  scheint,  dafs  Sufeten 
und  Rath  sich  nicht  Uber  die  Behandlung  der  Sache  einigen  konnten. 
Hatte  etwa  in  den  letzten  Jahren  die  Optimatenparlei  wieder  die 
Oberhand  bekommen  und  war  vielleicht  nicht  blofs  die  naturgemäfse 
Erschöpfung  durch  den  letzten  Krieg,  nicht  blofs  die  Nachwirkung 
der  Pest,  die  immer  in  unserer  (JucUe  hervorgehoben  wird,  sondern 
auch  dieser  Umstand  daran  schuld  gewesen,  dafs  man  den  drohen- 
den Ereignissen  jetzt  so  ganz  ungerüstet  gegenüberstand?  Liefs 
sieb  ja  doch  für  eine  Politik  des  unthätigen  Abwartens  eventuell 
S4igar  darauf  liinweisen.  dafs  die  Position  an  der  Westspitze  Siciliens 
in  sich  selbst  geyrifs  stark  genug  sei,  um  einem  ersten  Ansturm 
Trotz  zu  bieten,  so  dafs  die  Hülfe  dann  immer  noch  zeitig  genug 
komme  und  nicht  aufs  Ungewisse  hin  ein  so  liedeutender  Aufwand, 
wie  ihn  jede  grofse  KriegsrUstiing  erforderte,  gemacht  werden  müsse. 
Am  Ende  ward  ja  auch  der  ganze  gegnerische  Anschlag  noch  im 
letzten  Augenblick  durch  eine  innere  Umwälzung,  wie  sie  in  letzter 
Zeit  in  Syrakus  mehrfach  voi-gekommen  und  nahezu  gelungen  waren, 
rückgängig  gemacht.  Und  waren  jetzt  vieUeicht  sogar  die  Vertreter 
dieser  Politik  zum  Nachgeben  bereit?  War  es  erst  die  Verbindung 
mit  der  Masse  der  Bürgerschaft,  welche  die  gegentheilige  Richtung 
wieder  obenauf  brachte? 

Unserer  Quelle  ist  nur  zu  entnehmen,  dafs  die  zuletzt  bezeicb- 
nete  Instanz  die  .Ablehnung  der  svTakusanischen  Forderung,  also 
den  Krieg  beschlofs.  So  wurden  denn,  fügt  sie  hinzu,  Mitglieder  des 
Hatbs  mit  bedeutenden  Geldmitteln  abgescliickt,  um  in  ,EuropaS 
d.  h.  in  Iberien,  Truppen  zu  werben.  Himileo  ward  wieder  Ober- 
befehlshaber lind  leitete  die  Rüstungen. 

Dionys  war  vor  Allem  darauf  angewiesen  einen  raschen  und 
glänzenden  Erfolg  zu  erzielen;  einigermafsen  zuversichtlich  konnte 
er  dem  drohenden  Anzug  der  grofsen  Expedition  nur  dann  entgegen- 
sefaen,  wenn  es  ihm  bis  dahin  gelungen  war  sich  des  ganzen  kar- 
thagischen HeiTschaftsgebiets  im  Westen  der  Insel  zu  bemächtigen. 
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Sicher  konnte  er  das  nicht  besser  einleiten,  als  durch  die  Einnahme 
von  Motye.  Indem  er  im  Frühjahr  397  Uber  Camarina , Gela,  Agri- 
gent  und  Selinus  dorthin  marschirte,  zog  er  überall  die  streitbare 
Mannschaft  dieser  Städte,  sowie  auch  diejenige  von  Therma  (Ui- 
mera)  an  sich.  Die  fehlenden  Waffen  lieferte  er  aus  seinen  Vor- 
rathen. So  betrug  die  Menge  seines  Heeres,  als  er  Motye  gegenüber 
ankam,  angeblich  80000  Mann  zu  Fufs  und  3000  Reiter.  Eine 
Flotte  von  200  Kriegsschiffen  und  500  Transportschiffen  mit  Vor- 
räthen  und  Kriegsmaschinen  begleitete  seinen  Marsch.  L'nd  schon 
begann  der  Eindruck  dieser  Macht  zu  wirken:  Eryx  schlofs  sich 
ihm  an.  Auch  Hafs  gegen  Karthago,  so  wird  uns  berichtet,  habe 
zu  diesem  Entschlufs  niilgewirkt,  d.  i.  die  Unzufriedenheit  mit  dem 
jungst  hergestellten  Abhängigkeitsverhaltnifs.  Nur  tauschten  sich  die 
Eryciner  selbstverständlich,  wenn  sie  etwa  hofften  sich  unter  dem 
neuen  Zustand  auf  die  Dauer  eine  gewisse  Selbständigkeit  wahren 
zu  können. 

Die  Motyener,  zum  aufsersten  Widerstand  entschlossen,  hatten 
den  sechs  Stadien  langen  Fahrdamm,  der,  anscheinend  in  nordöst- 
licher Richtung,  ihre  Insel  (j.  Isola  S.  Pantaleo)  mit  dem  Festlanile 
verband,  zerstört.  Obwohl  nur  auf  sich  selbst  angewiesen,  abge- 
sehen von  einer  nicht  näher  bezeichneten  Schaai'  von  Griechen,  die 
möglicherweise  als  Resatzung  von  früher  her  in  der  Stadt  gelegen 
haben  könnte,  hofften  sie  doch  sich  bis  zum  Eintreffen  eines  Ent- 
satzheeres von  Karthago  halten  zu  können.  Nördheh  und  westlich 
war  die  Bucht  damals  anscheinend  nicht,  wie  gegenwärtig,  von  drei 
unter  einander  verbundenen,  von  dem  massigen  Körper  Siciliens 
selbst  aber  wieder  durch  einen  ganz  seichten  Meeresarm  getrennten 
Inseln,  sondern  von  einer  in  sich  und  mit  der  Hauptinsel  zusammen- 
liängenden  Landzunge  umgeben.  Die  Einfahrt  in  die  Bucht  öffnete 
sich  von  Sudwesten,  vom  Vorgebirge  Lilybaeum  her. 

Der  Tyrann  liefs  seine  Kriegsschiffe  an  der  Ostseite  der  Bucht, 
wohl  nördlich  von  der  Einfahrt  bei  der  heutigen  Ibinta  Palermo  an 
bis  dahin,  wo  der  ehemahge  Fahrdamm  die  Küste  berührte,  ans 
Lanil  ziehen,  abgesehen  etwa  von  W’achtschiffen , die  vor  der  Einfahrt 
postirt  wurden;  denn  solche  dürften  es  am  ehesten  gewesen  sein, 
die  später  Himileo  dort  überwältigte.  Wenn  von  der  TransportlloUe 
gesagt  wird,  dafs  sie  vor  Anker  ging,  so  blieb  sie  in  See  wohl  um 
nach  erfolgter  Entlastung  bald  wieder  zur  Herbeischaffung  neuer  Vor- 
räthe  ausgesandt  zu  werden.  Es  ist  wenigstens  nicht  ganz  deutlich 
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ZU  erkennen,  ob  sie  bei  dem  angedeuteten  AngriiT  Himilcos  Uber- 
baupt  an  Ort  und  Stelle  war.  War  das  der  Fall,  dann  war  sie  es 
allerdings  wahrscheinlich,  die,  eigenthumlich  genug,  draufsen  vor 
der  Einfahrt , etwa  in  der  Gegend  des  antiken  Hafens  von  Lilybaeum, 
lag  und  damals  den  ersten  Angriff  auszubalten  hatte.  Jedenfalls  ist 
manches  Auflkllige  in  diesen  Dispositionen.  W'ar  eine  Mitwirkung 
der  Flotte  zur  Beunruhigung  der  Vertheidiger  der  Stadt  während  des 
Danunbaues  durchaus  unthunlich , vielleicht  schon  damals  wegen  der 
geringen  Tiefe  des  Fahrwassers  in  der  Nähe  der  Mauern , oder  wurde 
sie  im  Hochgefühl  Uber  die  verhoffte  Wirksamkeit  der  neuen  Belage- 
ruDgsmittel  für  allzu  unwesentlich  erachtet?  Oder  war  auch  ihre 
Mannschaft  beim  Dammbau  nothwendig?  lieber  den  Stand  der  Dinge 
in  Karthago  und  das , was  von  dort  drohen  kUnne , mufs  Dionys  sich 
wenigstens  ganz  irrigen  Voraussetzungen  hingegeben  haben. 

Um  die  Stadt  selbst  angreifen  zu  können,  beschlofs  er,  nach 
erfolgter  Besichtigung  der  Oertlichkeit  im  Verein  iuit  den  Ingenieu- 
ren, einen  Damm  hinüber  aufführen  zu  lassen,  wohl  im  Anschlufs 
an  die  Reste  des  früher  von  den  Bewohnern  benutzten.  Doch  sollte 
auch  die  Zeit,  bis  dieses  Werk  lünreichend  weit  gefördert  sei,  nicht 
unbenutzt  bleiben.  Indem  er  einstweilen  seinen  Bruder  und  Admiral 
Leptines  mit  jener  Aufgabe  betraute,  brach  er  selbst  mit  einem  Theil 
des  Heeres  auf,  um  sich  soweit  als  möglich  der  karthagischen  Provinz 
zu  bemeistern.  In  der  That  traten  auch  die  Sicaner  zu  ihm  über 
und  das  platte  Land  stand  seinem  Verwüstungszug  wehrlos  offen ; 
doch  hielten  sicli  die  noch  übrigen  fünf  Hauptorte,  die  altphoeni- 
kiseben  Städte  Panormus  und  Solus,  sowie  im  Elymergebiet  Hali- 
cyae,  Egesta  und  das  von  den  Campanern  occupirte  Entella,  von 
welchen  allerdings  nur  die  beiden  letzteren  einen  ernstlichen  Angriff 
zu  bestehen  hatten.  Dann  kehrte  der  Tyrann  wieder  vor  Motye 
zurück,  wo  der  Damm  nun  vollends  so  weit  vorgeschoben  ward,  dafs 
die  Belagerungsmaschinen  auf  demselben  allmälig  gegen  die  Stadt 
binangeführt  werden  konnten. 

• Mittlerweile  aber  war  man  auch  in  Karthago  so  weit  gekom- 
men um , wenn  gleich  das  neue  grofse  Heer  nicht  vor  dem  nächsten 
Frühjahr  zur  Verwendung  gelangen  konnte , doch  wenigstens  Etwas 
für  die  Behauptung  der  bedrohten  Position  zu  thun.  Zuerst  sandle 
ilimileo  in  der  Hoffnung,  dadurch  wenigstens  einen  Theil  der  Streit- 
kräfle  des  Tyrannen  nach  dem  Osten  ablenken  zu  können,  ein  Ge- 
schwader von  zehn  Schiffen  aus,  welches  ganz  unenvartet  einmal 
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Nachts  in  den  Hafen  vun  Syrakus  eindrang  und  unter  den  dui1 
ankernden  Falirieugen  grofse  Verlieerungen  anrichtete,  indessen  ohne 
mehr  erzielt  zu  haben  nach  Karthago  zurtlckkehrte.  Demnächst  be- 
gründete er  einen  ülinlichen  Ueherfalisplan  auf  die  ihm  bekannt  ge- 
wordene Thatsache,  dafs  die  Kriegsflotte  des  Dionys  vor  Motye  aof  »len 
Strand  gezogen  sei.  Er  fuhr  mit  100  Trieren  so  aus,  dafs  er  zur  Nacht- 
zeit unbemerkt  am  solinuntischen  Gestade  anlangte,  und  segelte  nun 
mit  Tagesanbruch  nm  das  Vorgebirge  Lilyhaeum  gerade  auf  »lie  Ein- 
fahrt zum  Hafenbecken  von  Motye  los,  indem  er,  was  er  an  Schiffen 
aufserhalb  desselben  vor  Anker  traf,  in  den  Grund  bohrte  oder  ver- 
brannte. Im  südwestlichen  Theil  des  Hafenbeckens  wurde  freilich 
seinem  weiteren  Vordringen  Einhalt  geboten,  theils  durch  eine  An- 
zahl der  Kriegsschiffe  des  Dionys,  die  doch  noch  rasch  ins  Wasser 
gezogen  worden  oder  vielleicht  »les  Dienstes  halber  von  Anfang  an 
in  See  geblieben  und  mit  zahlreichen  Schleiiderern  und  Bogen- 
schützen bemannt  waren,  theils  dadurch,  dafs  Dionys  an  der  Ein- 
fahrt seihst,  un»l  zwar  wahrscheinlich  an  beiden  Seiten  derselben, 
seine  neuen  Wurfgeschütze  aufstellen  und  durch  sie  eine  bei  der 
Neuheit  der  Sache  besonders  wirksame  Beschiefsiing  der  karthagi- 
schen Schiffe  »Tülfnen  liefs.  Fest  eingenistet  hatte  sich  jedenfalls 
Himiico  in  dem  betreffenden  Theil  der  Bucht  und  konnte  vielleicht 
schon  mit  ilen  Belagerten  in  Verbindung  treten.  Dionys  wiederum 
wagte  nicht  auch  noch  die  Haiiptma.sse  seiner  Flotte  unmittelbar 
vun  ihrem  Standpunkt  aus  ins  Meer  hinabzulassen,  zumal  da  sie  bei 
der  Beschriinktheit  des  Baumes  nach  der  Einfahrt  zh  den  Angreifeni 
gegenüber  stark  im  Nachtheil  gewesen  sein  würde.  Denn  wir  müssen 
uns  denken,  dafs  nur  noch  der  westlich  von  der  Insel  S.  Dantaieo. 
nördlich  von  dem  Damm  und  Östlich  von  der  sicilischen  Küste  ein- 
geschlossene  Theil  der  Bucht  zu  seiner  Veifügung  stand.  Ita  bot 
die  Kunst  der  Ingenieure  ein  Mittel,  um  der  Sache  eine  entschei- 
dende Wenilung  zu  seinen  Gunsten  zu  geben.  Es  gelang  mit  Auf- 
gebot aller  Kräfte  noch  an  »li»‘sem  Tage  80  Schilfe  auf  hölzernen 
Bahnen  über  Land  in  »las  .lufsere  Meer  zn  bringen , so  dafs  diese 
nun  aufsen  um  »lie  Landzunge  herum  nach  der  von  Himilc»»  occu- 
pirten  Einfahrt  des  Hafenbeckens  fahren  und  diesen  im  Rücken  be- 
drohen konnten.  Himiico  liefs  es  nicht  so  weit  kommen,  sondet-n 
gab  s*‘ine  Stellung  auf  und  zog  sich  nach  Karthago  zurück,  da 
von  einem  weiteren  Eingehen  auf  einen  Kampf  im  offenen  Meere 
mit  »len  numerisch  so  stark  überlegenen  iiml  minmebr  zu  freier  B«*- 
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«egung  gelangten  Gegnern  doch  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Wenn 
e»  übrigens  heifst,  dafs  jene  syrakusanischen  Schiffe  innerhalb  eines 
Tages  oder,  was  richtiger  wäre,  vielmehr  nur  innerhalb  eines  Theils 
jenes  Tages  zwanzig  Stadien  wreit  über  Land  trans|)ortirt  worden  seien, 
so  ditrRe  das  allerdings  nui'  im  uneigentlichen  Sinne  zu  nehmen  und 
iN^mders  in  dem  Ausdruck  ,üher  Land'  eine  L'ehertreibung  zu  er- 
blicken sein.  Die  angegebene  Strecke  von  zwanzig  Stadien  nämlich 
stimmt  sehr  gut  zu  der  Entfernung  von  derjenigen  Stelle,  wo  etwa 
der  an  den  alten  Fahi'danim  sich  anschliefsende  Angriffsdamm  des  Dio- 
DTs  an  das  Festland  anstiefs,  bis  zu  dem  Punkte  Ij.  S.  Teodoro),  wo 
ehemals  die  das  Hafenbecken  im  Westen  und  Norden  abschhefsende 
Landzunge  mit  dem  eigentlichen  Körper  Siciliens  zusammengehangen 
zu  haben  scheint.  Westlich  um  Motye  herum  und  so  durch  <ien 
DitnUichen  Theil  des  Hafenbeckens  an  den  letztgenannten  Punkt  zu 
gelangen  war  jedenfalls  — wenn  anders  es  überhaupt  damals  die  Was- 
sertiefe in  diesem  Theil  noch  gestattete  — wegen  der  eingedrungenen 
karthagischen  Schiffe  nicht  mehr  möglich.  Wie  also,  wenn  etwa  die 
angegebene  Leistung  darin  bestand,  dafs  Dionys  seine  Schiffe  zunächst 
aber  Land  um  das  Kopfende  seines  Angriffsdamms  herum,  dann 
durch  das  Wasser  im  nOrdliclicn  Theil  der  Bucht,  auf  dessen  Seich- 
tigkeit ein  Ausdruck  des  einen  unserer  beiden  Auszüge  aus  Timaeus 
bmzudeuten  scheint,  zu  dem  hezeichneten  Punkt  der  Landzunge, 
endlich  wiederum  über  die  letztere  hinweg  in  das  aufsere  Meer 
bnngen  liefs?  Die  Leistung  bliebe  gerade  noch  bedeutend  genug, 
würde  aber  im  Hinblick  auf  die  Umstände,  unter  denen  sie  voll- 
zogen ward,  wenigstens  etwas  hegreitlicher. 

Nunmehr  ward  der  Damm  unmittelbar  bis  an  die  Stadtmauer 
hinangeführt,  und  während  die  Vertlieidiger  oben  auf  den  Mauern 
besonders  durch  die  Gatapulteu  und  von  den  auf  die  Höhe  der  Häuser 
in  der  dichtbevölkerten  Stadt  berechneten,  sechsstöckigen  Waudel- 
ihünnen  aus  beunruhigt  wurden,  begannen  unten  die  Widder  ihr 
Werk.  Die  Motyer  schwangen  mittelst  <lrelibarer,  an  hohen  Masten 
befestigter  Raaen  gewappnete  Männer  geratle  über  die  Maschinen, 
um  von  da  Feuer  auf  dieselben  herahzii werfen,  und  es  gelang  den 
Belagerern  nur  mit  vieler  Mühe  dasselbe  zu  loschen.  Als  Letztere 
Kbliefslich  Bresche  in  die  Mauer  gelegt  und  sich  in  derselben  fest- 
Itesetzt  lialten,  begann  die  frühere  Arl>eit  für  sie  noch  einmal,  denn 
der  dahinter  durch  verharricadirte  Stra(sc-n  und  woldvertbeidigte 
Häuser  gebildete  Abschnitt  niufste  wieder  förmlich  mit  Widdern  und 
Mtliier,  G«tch.  d.  Kinhtger  I.  |9 
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Belagerungsthümien  angegrilTen  werden.  Erst  nach  inehrUigigen 
blutigen  Kiiinpren  entschied  sich  das  Geschick  der  Stadt  dadurch, 
dals  wahrend  der  Nacht,  wu  bisher  der  Kampf  immer  geruht  hatte, 
auf  Befehl  des  Tyrannen  eine  ausgewahlte  Schaar  unter  Archylus  auf 
Sturmleitern  einen  wichtigen  I*unkt  dieser  Vertheidigungslinie  erstieg 
und  sich  dort  gegen  alle  verzweifelten  Versuche  der  Motyener  zur 
AYiedergewinnung  desselben  behauptete,  bis  dann  in  breitem  Strome 
die  Hau]itmasse  des  Belagernngsheeres  eindrang  und  jeden  weiteren 
Widerstand  niederschlug.  Jetzt  herrschte  nur  noch  Moni  und  Plün- 
derung in  der  Stadt.  Dionys  hatte  wegen  des  aus  dem  Verkauf  in 
die  Sclaverei  zu  erholfenden  Erlöses  gern  möglichst  viele  Gefangene 
gemacht  gesehen , aber  da  die  Seinen  solchen  Mahnungen  unzugäng- 
lich waren,  so  blieb  Nichts  übrig,  als  wenigstens  die  Motyener  selbst 
durch  Heroldsruf  auffordern  zu  lassen,  dafs,  wer  Bettung  wünsche, 
in  die  den  Griechen  heiligen  Tempel  lliehen  mOge.  Die  so  am  Leben 
Gebliebenen  wurden  in  die  Sclaverei  verkauft,  eine  Schaar  von  Grie- 
chen aber,  die  unter  Daimenes  in  der  Stadt  initgefochten  hatten, 
zum  warnenden  Exeinpel  ans  Kreuz  geschlagen.  Eine  meist  aus 
Siculern  bestehende  Besatzung  — so  rasch  verschwand,  wo  es  sich 
um  praktische  Bedürfnisse  handelte,  der  nationalgriechische  Auf- 
putz — blieb  in  Motye  zurück ; desgleichen  wurde  l.eptines  mit  einer 
Flotte  v<in  120  Schiffen  in  den  dortigen  Gewässern  belassen,  um 
die  Bewegungen  der  Karthager  zu  beobachten  und  womöglich  noch 
Egesta  und  Entella  einzunehmen.  Der  Tyrann  selbst  kehrte  mit  der 
Hauptmacht,  da  eben  die  gute  Jahreszeit  sich  ihrem  Ende  zuneigte, 
nach  Syrakus  zurück. '-) 

Im  nächsten  Frühjahr  (396  v.  Chr.)  ers<’hien  er  wietler  mit  der 
gesammlen  Streitmacht  im  Westen.  Jetzt  ergab  sich  auch  Halicyae; 
Egesta  freilich  hielt  sich  und  fügte  sogar  den  Belagerern,  namentlich 
bei  Gelegenheit  eines  nächtlichen  Ausfalls,  beträchtlichen  Schaden 
zu.  Auch  von  den  tibrigen  Orten  fiel  keiner  weiter  in  die  Hände 
des  Tyrannen,  trotzilem  dafs  Niemand  seinen  Verheeningszügen  im 
freien  Felde  entgegenzutreten  wagte.  Am  wichtigsten  war  es,  dafs 
Panormus  sich  hielt;  denn  nunmehr  war  das  neue  Heer  in  Kar- 
thago soweit  gerltstet  um  in  See  gehen  zu  können.  War  auch  viel 
versäumt  worden,  s<»  besafs  man  doch  noch  eine  sichere  fiperations- 
basis  und  durfte  holfen  von  hier  ans  nicht  nur  das  Verlorene  wie- 
derzugewinnen, sondern  vielleicht  sogar  auch  das  im  Jahre  405  ver- 
fehlte letzte  Ziel  zu  erreichen. 
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Das  Heer  bestand  aus  Bilrgerlrii|ipeu , aus  Liltyern,  gewifs 
ebenso  wie  das  vorige  Mal  Üieils  ausgehubenen  Insassen  der  Pro- 
vinz Iheils  Hilllscorps  von  »len  indirect  abhängigen  oder  verbündeten 
Stümiiieo,  sowie  endlich  aus  iberischen  Sülduern.  Was  seine  Stärke 
anlaiigt,  so  läfst  sich  mir  berichten,  dafs  Eplioriis  sie  auf  300000 
Mann  zu  Fufs  un»l  3000  Beiter  angah;  auch  die  Zahl  der  Streit- 
sagen (400),  sowie  die  Angabe,  dal's  die  Flotte  sich  aul'  400  Kriegs- 
scliille  und  600  TransportscliilTe  helaiil'un  h.'»he,  gehört  dieser  Quelle 
an.  Tiniaeus  wollte  allerdings  nur  von  100000  Mann  wissen,  zu 
denen  noch  30000  in  Sicilien  liinzugekoininen  seien.  Letztere  die 
Coatingente  der  ini  Verlauf  des  Feldzugs  für  die  karthagis«-he  Bundes- 
miossenscliaft  gewonnenen,  hez.  wiedergewonnenen  Elemente. 

Es  wird  »ms  erzählt,  dafs  lliinilco  «len  für  die  Landung  auf 
der  Insel  ins  Auge  gefafsten  Punkt  streng  geheim  gehalten  und  noch 
für  die  Fahrt  selbst  eine  besondere  .Mafsregel  getrolfen  habe,  damit 
ja  dem  Tyrannen  durch  seine  Spione  ini  Voraus  keine  iN'achricht 
danll»er  znkoininen  könne.  Es  war,  wie  seine  .Absicht  wirklich  stand, 
doch  nicht  ganz  unbedenklich  die  Westspitze  Sicilieus  mit  einer 
•tarkeii  feindlichen  Flotte  in  der  rechten  Flanke  zu  passiren;  viel- 
leicht hoffte  er  auch,  dafs  Dionys  in  der  Besorgnifs  vor  einer  Lan- 
dung im  Osten  der  Insel  einen  Theil  seiner  Streitkräfte  dorlliin 
entsenden  werde.  Es  wurde  also  auch  bei  der  .Vhfahrt  nicht  bekannt 
gegeben,  wohin  die  Fahrt  gehen  solle,  sondern  die  SchilTsführer  be- 
tamen  vei'schlossene,  erst  draufsen  in  See  zu  erölTnende  Ordi'es, 
in  nelchen  Panomuis  als  Ziel  dei-selben  genannt  war.  Die  Traus- 
|>ortllotle  sollte  sich  auf  «lern  Wege  dahin  möglichst  lern  von  der 
skiiisclien  Küste  halten,  mit  den  Kriegsschilfeu  fuhr  lliinilco  un- 
oittelbar  nach  dem  Vorgebirge  Lilybaeum  hinüber  und  von  da  die 
Küste  entlang,  um  so  den  eventuellen  .VugrilV  der  Feinde  von  jener 
all  lind  auf  sich  zu  ziehen.  Doch  gelang  das,  wir  erfahren  nicht 
durch  Schuld  welcher  L'mstäiide,  nicht  xdlständig.  Die  Trausport- 
nolle, die  anscheinend  einen  Vorsprung  hatte,  wurde  von  Sicilien 
aus  erblickt,  iinil  Leptines,  den  Dionys  rasch  mit  30  Tri«Ten  gegen 
sie  aiisscliickte,  bohrte  von  ihr  angeblich  50  ScliilYe  mit  5000  .Mann 
Truppen  und  der  Hälfte  der  Streitwagen  in  den  Grund.  Die  übri- 
gen retteten  sich  aber  «loch  mit  Benutzung  des  günstigen  Windes 
ID  den  Hafen  vtm  Panormus,  und  lliinilco  seinerseits  kam  dalun. 
ohne,  wie  es  scheint,  unterwegs  irgendwie  aiifgeiial 


Digitized  by  Google 


292  ERSTES  BUCH,  FÜNFTES  KAPITEL. 

Von  Panormus  zog  er  nun,  wahrend  die  Flotte  entlang  der 
Küste  ebendahin  segelte,  zunächst  gegen  Motye.  Unterwegs  wurde 
durch  Einvei’sländnifs  Eryx  wiedergewonnen.  Motye  wurde  durch 
Belagerung  genommen,  ohne  dafs  Dionys,  der  im  Gebiet  von  Egesta 
stand,  dies  zu  hindern  versucht  hätte,  \ielmehr  gab  dieser  jetzt, 
trotz  des  lauten  Verlangens  der  Sikelioten  nach  einer  Schlacht,  die 
Kriegführung  im  Westen  überhaupt  auf.  Das  Wagnifs  im  Fall  einer 
Niederlage  so  fern  von  dem  Centralsilz  seiner  Macht  war  ihm  doch 
zu  grofs;  und  eine  solche  Müglichkcit  war,  ganz  abgesehen  natür- 
lich von  dem  uns  nicht  hinreichend  bekannten  numerischen  Wr- 
hällnifs  der  heidei'seitigen  Tru|>pen,  schon  mit  Rücksicht  auf  den 
Mangel  an  Zufuhr  und  auf  die  unzuverlässige  Gesinnung  der  Sicaoer 
noch  besonders  in  Betracht  zu  ziehen.  In  der  Thal  zeigten  sich 
auch  nur  sehr  wenige  von  den  Letzteren , in  der  Hoffnung  das  jetzt 
Aufgegebene  im  Osten  der  Insel  von  ibm  ersetzt  zu  erballen  oder 
künftig  wiederzugewinnen,  zum  Abzug  mit  ihm  bereit;  die  übrigen 
machten,  ebenso  wie  die  Elymer  von  Ilalicyae,  ihren  Frieden  mit 
Ilimiico,  der  sich  nun  von  Panormus  aus  gleichfalls  zum  Aulbriicli 
nach  Osten  anschirkte. 

Vielleicht  schon  während  diese  und  die  nächstfolgenden  Ereig- 
nisse sich  vollzogen,  wenigstens  gewifs  nicht  erheblich  später,  er- 
f«dgle  eine  Stadlgründung  von  hoher  Wichtigkeit,  diejenige  von 
Lilybaeum.  Es  galt  zu  ersetzen,  was  Motye  gewesen  war,  wenn 
nicht  genau  an  dem  nämlichen  Punkte,  was  mehrfache  Umstände 
minder  rälhlich  erscheinen  lassen  mochten,  so  doch  mit  Benutzung  der 
ganzen  Oertlichkeil  und  der  Vortheile,  welche  sie  darbol.  So  wiinle 
die  Weslspitze  Siciliens,  wo  bisher  nur  ein  (gegenwärtig  mit  einer 
Kirche  Johannes  des  Täufers  überbauter)  Brunnen  die  vorüberfahren- 
den Seeleute  zur  Anlandung  veranlafsl  hatte,  durch  einen  fast  genau 
rechtwinklig  nach  Osten  vorspringenden,  breiten  Graben  von  dem 
Kürper  der  Insel  getrennt  uml  stark  befestigt,  nunmehr  gewisser- 
mafsen  auch  eine  Inselstadl,  wie  einst  Motye,  nur  bedeutend  gröfser. 
Nur  einen  geringen  Theil  dieses  Raumes,  gerade  in  den  östlichen 
Winkel  eingebaut,  bedeckt  das  heutige  Marsala.  Und  die  antike 
Stadt  halte  noch  einen  befestigten  Anbau  nach  der  nordöstlichen 
Seile,  in  der  Richtung  nach  der  Einfahrt  in  die  Bucht  von  .'lolye 
hin.  Denn  hier  ward  durch  einen  Damm,  welcher  im  Wesentlichen 
eine  Fortsetzung  der  gegen  Nordweslen  schauenden  Seile  des  ver- 
schobenen \’ierecks  bildete,  ein  Hafen  geschalTen,  ähiilirh  wie  ilas 
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io  D«ii«r<T  Zeit  ao  iler  Südseite  geschehen  ist,  nachdem  sidi  an 
jener  Stelle  im  Lauf  der  Jahrhunderte,  zum  Theil  durch  mensch- 
liches Zuthun,  die  Verhältnisse  nicht  unerheblich  verändert  haben, 
l'ebrigens  galt  die  Einfahrt  in  den  Hafen , wie  überhaupt  die  Fahrt 
in  den  Gewässern  um  das  Cap,  für  einigermafsen  geßilirlich  und  er- 
funlerte  besondere  Einsicht  und  Erfahrung.  >Venn  uns  berichtet 
Rird . dafs  zur  Besie<lelung  der  neuen  Stadt  die  Reste  der  Bevölke- 
rung von  Motye  verwendet  worden  seien,  so  waren  das  wohl  theils 
hielte,  die  doch  irgendwie  den  Greueln  der  Zerstörung  entronnen 
»aren,  theils  damals  von  den  Griechen  gefangene,  die  jetzt  aus  der 
Sclaverei  entkommen  waren,  aber  gewifs  waren  es  nicht  solche  allein. 
Eine  derartige  Gründung  mufs  wohl  mit  karthagischen  oder  libyphoe- 
Dikischen  Colonisten  — (Letztere  im  rechten  Sinne  verstanden)  — 
«lark  besetzt  wurden  sein;  und  mag  uns  auch  in  dieser  Hinsicht  nur 
eine  Verrauthung  gestattet  sein,  das  wenigstens  wissen  wir,  dafs  die 
brUndiing  sich  in  dem  Sinne,  in  welchem  sie  allein  beabsichtigt  sein 
konnte,  bewährt  Itat.  .Motye  aber  verschwindet  von  nun  an  aus  der 
Geschichte.  Seine  Trümmer  haben  wohl  meist  zur  Aufrichtung  der 
neuen  Stadt  dienen  müssen. 

Himilco  zog  diesmal  entlang  der  ^ordkUste  Siciliens,  begleitet 
von  der  Flotte,  welche  wohl  zugleich  einen  Theil  des  Heers  trug. 
Cs  mufste,  ganz  abgesehen  noch  von  der  Frage  nach  der  Ver- 
pruviantirung  des  Heers,  schon  an  sich  von  Wichtigkeit  erscheinen, 
auch  hier  bis  nach  der  Ostseite  der  Insel  hin  die  karthagischen 
Waffen  zu  zeigen.  Unter  den  Griechenstädten  auf  dem  Wege  nach 
SvTakus,  soweit  sie  zur  Zeit  überhaupt  noch  io  Betracht  kamen, 
war  nur  Messana  von  ihnen  noch  nicht  getrulfeii  worden.  Die  Be- 
Mtzergreifung  dieses  I'iinktes  war  von  der  grOfsten  Wichtigkeit  für 
die  Existenzfähigkeil  des  ganzen  übrigen  Griechenthuras  auf  der  Insel. 
Beherrschte  doch,  wer  ihn  besafs,  die  Meerenge  und  die  Verbindung 
mit  Italien  und  Griechenland. 

Im  Vorbeizieheii  wurde  die  Unterwerfung  von  Theimia  und  Ce- 
pbaloediuui  angenommen,  auch  die  insei  Lipara  von  der  Flotte  um 
30  Talente  gebrandschalzt , übrigens  ohne  besetzt  zu  bleiben.  Nach 
raschem  Marsche  langte  das  Heer  am  pelorischen  Vorgebirge  an  und 
lagerte  sich  daselbst.  Wie  es  scheint,  war  die  Flotte  dem  Theil  des 
Heers,  der  zu  Lande  vorging,  etwas  voraiisgeeilt.  Denn  es  wird 
uns  in  der  leider  einigermafsen  unklaren  Darstellung  der  folgenden 
Ereignisse  in  unserer  Ouelle  die  Sache  zunächst  so  berichtet,  als 
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habe  sicli  der  Auszug  eines  Tbeils  der  BUrgerschali  von  Messana 
gegen  den  Versucli  einer  Landung  am  Vorgebirge  selbst  gerichtet. 
Die  V erlheidigungswerke  der  Stadl  waren  in  schlechtem  Zustande, 
die  Hitterschaft  befand  sich  noch  in  Syrakus  heim  Heere  des  Ty- 
rannen, aucli  sonst  vereinigte  sich  .Manches,  um  die  Bflrgerschafi 
wenig  zuversichllicli  zu  stimmen,  und  ein  Theil  derselben  brachte 
Itereils  die  Angehitrigcn  und  Kostbarkeiten  auswärts  in  Sicherheit. 
Doch  überwog,  iinterslUtzt  durch  die  Deutung  eines  allen  Orakel- 
spriichs,  welcher  den  Karthagern  ^■erderhen  zu  drohen  schien,  die 
Stimme  derer,  die  zu  mulhigem  Widerstände  aulTorderlen,  und  so 
ward,  wie  erwithnl,  eine  Bilrgerschaar  nach  dem  Vorgebirge  hinaus- 
gesandl.  .Aber  gerade  dadurch  ging  die  Stadl  nur  noch  schneller 
verloren,  als  es  vielleicht  sonst  der  Fall  gewesen  wäre.  Himilco 
schickte  200  von  seinen  Kriegsschiffen  ah,  um  mit  Benutzung  des 
günstigen  Windes  direct  in  den  Hafen  von  Messana  einzusegeln. 
Zwar  kehrte  die  ausgerückle  Ahlheilung,  als  ihr  diese  Absicht  deut- 
lich ward,  schleunigst  wieder  um,  aber  sie  kam  doch  zu  spül.  \oni 
Hafen  aus  begann  die  BestHrniung,  und  als  nun  auch  das  Lan.Ibeer 
nachgerückl  kam,  vermochte  es  anscheinend  ohne  grofsen  Aufenthalt 
in  die  Stadt  einzudringen.  Zu  einem  allgemeinen  Kampfe  kam  es 
wohl  gar  nicht  mehr.  Die  grofsc  Masse  der  Einwohner  rettete  sich 
auf  der,  wie  es  scheint,  noch  offenen  Südseite  und  suchte  Zuniichl 
in  den  benachbarten  1‘lalzeii.  Andere  s*-lzlcn  sich  zur  Wehr  und 
wurden  getüdlel  oder  gefangen  genommen.  Eine  Abtheilung  von 
über  200  Mann,  die  am  Hafen,  wohl  in  einem  t^slell  auf  dem  Molo 
eingeschlossmi  war,  warf  sich  zuletzt  ins  Meer,  um  über  die  Meerenge 
zu  entkommen;  aber  es  gelang  das  nur  einem  Vieilel  derselben. 

Himilco  versuchte  zwar  ohne  Erfolg  die  Erohenmg  der  kleine- 
ren befestigten  Plätze  im  Gebiet  von  Messana.  wohin  .sich  ein  Theil 
der  Bewohnei>cl«,fi  gellüchtet  halte.  Doch  traten  ,lie  gesammlen 
Siciiler,  mit  Ausnahme  der  Bewtdmer  von  Assoriis.  zur  karthagischen 
Sache  über.  Dionys,  der  übrigens  eine  aufserordentliche  Thätigkeit 
entwickelte  um  die  nächste  rmgebung  von  Syrakus  in  möglichst 
guten  Vertheidigungszusland  zu  setzen,  sah  sich  zur  Ergänzung  der 
Bemannung  seiner  Flotte  bereits  auf  eine  Mafsregel  wie  die  Freilas 
siing  zahlreicher  Sclaven  angewiesen.  Die  Macht,  mit  welcher  er 
am  Vorgebirge  Taurus,  etwa  vier  Meilen  Wegs  nürdli.  h von  Sviakiis 
der  weiteren  Enlwickehing  der  Dinge  harrte.  wir<l  noch  auf  3ooi)0 
Mann  zu  Fiifs  und  3000  Heiler,  sowie  Igo  Schilfe  angegeben.  I„ 


Digilized  by  Google 


E1>>.\HME  V0>  »lESS.VNA.  ZLC  (:KGE.\  SYRAKIS. 


295 


weiclwr  Weise  die  dieser  Angabe  beigefügte  Koliz  zu  deuten  ist.  dafs 
unter  den  letzteren  nur  wenige  Trieren  gewesen  seien,  liifsl  sicli 
allerdings  nicht  wohl  sagen. 

.Messana  durch  eine  dort  eingelegte  Besatzung  festzulialten,  mufs 
doch  dem  kartliagischeii  Feldherrn  unthunlich  oder  iin  Interesse  der 
Zusammenhaltung  seiner  Macht  für  dringlichere  Zwecke  unvortheil- 
hafl  erschienen  sein.  Er  rechnete  wohl  darauf,  dafs,  wenn  nur 
erst  Syrakus  genoniinen  sei,  sich  alles  Weitere  ganz  von  selbst  ergeben 
«erde,  und  suchte  bis  dahin  wenigstens  den  Platz  durch  vollstän- 
dige Zerstörung  für  jeden  Anderen  nach  Möglichkeit  unbrauchbar 
zu  machen.  Darauf  zog  er,  von  »Icr  Flotte  begleitet,  die  Ostküste 
entlang  gegen  Süden  bis  an  die  Stätte  des  ebeinaligen  Naxos.  Auf 
dem  Berge  Taurus  wenig  nördlich  von  der  letzteren  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  soeben  genannten,  gleichnamigen  Vorgebirge, 
welches  bedeutend  weiter  südlich  lag)  gründete  damals  auf  seine 
V eranlassung  und  unter  seiner  Mitwirkung  eine  Schaar  von  Siculern, 
der  früher  Dionys  das  Gebiet  von  Naxos  eingeräuml  hatte,  die  feste 
Stadt  Tauronieniuin.  Uebrigens  mufste  von  hier  aus  die  bisherige 
Art  des  vereinten  Vorgehens  auf  eine  Strecke  weit  aufgegeben  wer- 
den. Ein  Lavastroffi,  der  sich  kurz  zuvor  vom  Aetna  herab  bis  ins 
Meer  ergossen,  machte  den  .Marsch  entlang  der  Küste  unmöglich. 
So  mufste  ilimilco  mit  dem  betrelTenden  Theil  des  Heers  den  .\etna 


anf  dem  von  der  Natur  selbst  bezeichneten  Wege  durch  die  Thäler 
erst  des  Acesines,  dann  des  iladranius  und  Symaethus  umgehen, 
was  auch  mit  sachgemäfser  Eile  innerhalb  zweier  Tage  geschali. 
Die  Flotte  unter  .Magos  Führung  batte  mittlerweile  in  ihrer  Ver- 
einzelung doch  eine  ernstliche  Gefahr  zu  bestehen  gehabt.  Sie 
halte  Befehl,  das  Landheer  vor  (attina,  bis  wohin  sie  von  N'axos 
nur  eine  kurze  Strecke  zurückzulegen  hatte,  zu  erwarten;  ihre  da- 
fflatige  Stärke  wird,  auf  welche  Weise  auch  immer  bei  dem  höchst 
eigentbünilicben  Stand  der  Quellenfrage  diese  Angabe  mit  der  frü- 
heren und  der  demnächst  zu  erwähnenden  zu  vereinigen  sein  mag, 
einschliefslich  der  Transportschilfe  und  der  mit  eisernen  Schnäbeln 
versehenen  Riiderfahrzeuge  auf  500  Segel  angegeben.  Dionys  kam, 
um  die  Lage  auszunutzen,  von  seiner  Stellung,  welche  den  südlichen 
Abschlufs  der  Bucht  von  Catina  bildete,  rasch  herbei.  Sein  Land- 
heer stellte  er  am  Ufer  in  Schlachtordnung  auf,  um  wenigstens  durch 


dessen  Anblick  die  Gegner  einzuschüchlern.  Leplines  mit  der  Flotte 
sollte,  um  das  numerische  l’ebergewicht  der  karthagischen  Flotte  aus- 
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zugleichen,  in  möglichst  g^schlos-sener  Reihe  angreifen.  Mago  dachte 
urspninglich  vielleicht  in  der  Mihe  der  Küste  Schutz  zu  Wnden,  nahm 
aber,  als  der  Kampf  sich  als  unvermeidlich  herausstellte,  kluger  Weise 
den  Angriff  in  offener  See  an.  Zum  Glück  für  ihn  eilte  Leptines 
mit  seinen  30  stärksten  Schiffen  den  anderen  weit  voraus  und  rich- 
tete zwar  im  ersten  Anlauf  nicht  geringen  Schaden  an,  ward  aber 
bald  mit  tlherlegener  Macht  umringt,  und  wenn  es  ihm  auch  nach 
erbittertem  Kampf  auf  engstem  Raume  gelang  sich  durch  die  kartha- 
gische Schlachtreihe  durchzuschlagen , so  konnte  er  doch  eben  nur 
nach  dem  offenen  Meer  hinaus  enttliehen , wahrend  die  übrige  Flotte 
jetzt  entschieden  in  den  Nachtheil  gerieth  und  gegen  das  Land  hin 
zurückgedrangt  wurde.  Sie  wäre  wohl  ganz  verloren  gewesen,  wenn 
nicht  das  am  Ufer  befindliche  Heer  des  Tyrannen  einen  Theil  noch 
gefleckt  hätte.  Mannschaften,  welche  sich  aus  den  verlorenen  Schiffen 
durch  Schwimmen  ans  Land  zu  retten  suchten,  wurden  durch  aus- 
gesetzte Boote  der  Karlhager  ahgefangen.  GeschüU  hatte  Dionys 
hiei  im  Felde  nicht,  wie  einst  bei  der  Belagerung  von  Motye,  zur 
Hand.  Dem  Tyrannen  kostete  der  Tag,  anstatt  ihm  den  verholRen 
Sieg  zu  bringen,  100  Schiffe  und  20000  Mann.  Er  zog  nach  Sy- 
rakus ab.  Obwohl  eigentlich  nicht  abgeneigt,  denen  zu  nillfahren, 
welche  gegen  Himilco  genihrt  zu  werden  verlangten,  um  wenigsten^ 
dort  (len  erlittenen  Nachtheil  wieder  auszugleichen,  gab  er  doch  der 
Besorgnifs  vor  dem  etwaigen  Verlust  von  Syrakus  in  der  Zwischen- 
zeit den  Vorrang.  Wie  leicht  konnte  auch  Mago,  sogar  wenn  Dio- 
nys selbst  gegen  Himilco  mit  Vortheil  focht,  mit  der  Flotte  unter- 
dessen in  den  Hafen  von  Syrakus  einfahren , wie  es  neulich  in  Mes- 
sana  geschehen  war!  Auf  dem  Rückzug  verliefs  den  Tyrannen  die 
Mehrzahl  der  griechischen  Bürgertruppen  seines  Heers,  theils  um 
sich  in  die  Heiinath  zu  begehen , theils  um  sich  in  die  benachbarten 
kleineren  Plätze  zu  zerstreuen.  Unter  den  leuteren  haben  wir  wohl 
hauptsächlich  Syrakiisaner,  unter  den  ersleren  die  Conlingente  der 
Städte  an  der  Südküste  zu  verstehen,  welche  damit  den  ersten  Schritt 
dazu  fhaten,  um  sich  demnächst,  hei  entsprechendem  Fortg'ang  der 
Dinge,  der  karthagischen  Herrschaft  fvieder  zu  unterwerfen. 

Die  Sieger,  die  übrigens  selbst  nicht  geringen  Verlust  an  Leuten 
erlitten  hatten,  gingen  hei  Gatina  vor  Anker  und  zogen  die  erbeu- 
teten Schiffe  ans  Land,  um  sie  für  den  alsbaldigen  eignen  Gebrauch 
wieder  in  Stand  zu  setzen.  Dorthin  kam  also  Himilc.o.  Noch  ent- 
ging die  Flotte  dadurch,  dafs  sie  gleichfalls  rechtzeitig  ans  Land 
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gnogen  ward,  der  Gefahr  der  Vernichtung  durch  einen  Sturiu.  iNach 
einigen  Ruhetagen , während  deren  der  — allerilings  aus  hesoudern 
Gründen  vergebliche  — Versuch  gemacht  wanl  die  kurz  zuvor  von 
Dionys  aus  Catina  nach  Aetna  Ubergesiedeite  Cainpanerschaar  zu 
gewinnen,  erfolgte  dann  iler  Auiliruch  gegen  Syrakus,  Ohne  be- 
iinruhigt  zu  werden , inarschirte  das  Landbeer  westlich  an  der  Stadt 
vorbei  in  der  Richtung  nach  dem  Westrande  des  bekannten  grofgen 
Hafenbeckens  zu,  während  die  Flotte  von  Osten  her,  mit  den  Beute- 
stücken ihrer  jüngsten  Erfolge  demonstrativ  geschmückt,  in  das 
letztere  einfuhr.  Eline  anscheinend  wieder  auf  Ephorus  zurückzu- 
fohrende  .kngabe  beziffert  dieselbe  für  diesen  Zeitpunkt  auf  208 
kriegsschiffe  und  über  1000  Transportschiffe,  so  dafs  mit  Einrech- 
nnng  einer  weiteren  Anzahl  von  angeblich  mehr  als  500  ('ahrzeugeu, 
deren  Beschaffenheit  allerdings  in  der  hoffnungslos  verderbten  Ueber- 
lieferung  der  Stelle  nicht  hinreichend  sicher  zu  erkennen  ist,  die 
Gesammtsunime  sich  auf  nahezu  2000  belaufen  hätte.  >Vie  diese 
aber  zur  letzterwähnten  ähnlichen  Angabe  und  beide  zusammen  zur 
Wahrheit  selbst  sich  verhalten  mögen,  darüber  lohnt  es  sich  kaum 
Vermuthungen  aufzustellen,  ßemerkenswerth  ist  immerhin,  dafs  an- 
läfslich  der  liald  zu  behandelnden  Katastrophe  noch  Pentekoutoren 
in  ziemlicher  Anzahl  (40)  ausdrücklich  unter  ihnen  genannt  werden. 

Eine  Herausfonlerung  zum  offenen  Kampf  sowohl  zu  Land  als 
znr  See  durch  Aufstellung  des  Heeres  und  eines  Theils  der  Kriegs- 
schiffe vor  der  Stadt  nahm  Dionys  begreiflicherweise  nicht  an;  wohl 
aber  batte  derselbe  sofort  nach  der  Niederlage  hei  Catina  seinen 
Schwager  Polyxenus  mit  der  Bitte  um  Unterstützung  an  die  Stamm- 
genossen  in  Italien,  sowie  an  Sparta  und  Korinth,  zugleich  aber 
auch  Werber  zur  schleunigsten  Auftreibung  von  Söldnern  um  jeden 
Preis  nach  dem  Peloponnes  gesandt.  Hiiuilco  nahm  zu  seinem  Haupt- 
•(uartier  das  hochverehrte  Heiligthum  des  Zeus  aufserhallt  der  Stadt, 
das  Olympieum,  auf  dem  von  Süden  her  vorstofsendeii  Höhenrücken 
zwischen  dem  Westufer  des  grofsen  Hafens,  dem  rechten  Ufer  des 
Anapus  unmittelbar  vor  seiner  Mündung  in  den  letzteren  und  dem 
westlich  gelegenen  Sumpfterrain  um  die  UucUe  Cyanc  und  ihren 
Abflufs  nach  dem  Anapus.  In  der  Umgebung  dieses  wichtigen 
Punktes  bezog  das  Heer  ein  verschanztes  Lager,  zu  dessen  Befesti- 
zuDgswerken  das  Material  zum  Theil  von  den  in  der  Nähe  belind- 
heben  Grabstätten  genonunen  ward.  Auch  die  prächtigen  Grabmäler 
Gelons  und  seiner  Gemahlin  Damarete  wurden  bei  dieser  Gelegenheit 
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zerstiirt.  Die  Transpurlflotle  Miel)  in  See,  um  nach  erfolgter  Enl- 
lastimg  weitere  Vorriitlie  von  Libyen  und  Sanlinien  her  zu  bringen. 
Der  grOfstc  Theil  der  Kriegstlntte  ward,  wohl  gerade  inniitteu  der 
Westseite  des  Hafenhet-kens,  auf  den  Strand  gezogen  und  uach  dem 
Lande  hin  wahrscheinlich  auch  mit  einer  Schutzwehr  versehen.  I m 
die  Vorrathe  aurzunehmen  und  zugleich  offenbar  um  die  letztge* 
nannte,  gegen  Westen  hin  indirect  noch  durch  das  Hauptlager  ge- 
schlitzte Position  auch  nach  den  Seiten  hin  zu  decken,  wunien  zwei 
Ports  am  Strand  errichtet,  das  eine  ,in  tier  Gegeml  iles  Olympi- 
eiims‘,  (I.  h.  anscheinentl  in  nächster  Nahe  der  Anapiismflndung,  und 
zwar  am  rechten  l fer  des  Flusses,  das  andere  auf  der  reichlich 
1 km  sildlich  von  jener  in  das  Hafenbecken  hinausragenden  Land- 
spitze Daskon.  Der  Zweck  eines  dritten,  abgesonderten  Werks 
auf  «lern  Plemmyriiim,  am  südlichen  Eingang  zum  Hafen,  ist  von 
selbst  klar. 

Eine  wirkliche  Einschliefsung  der  Stadl  ebenso,  wie  ein  AugrilT 
nach  der  bei  Seliniis,  Himera  imtl  Agrigent  befolgten  Methode  war 
durch  flie  neuen  Befestigungswerke  iles  Tyrannen  und  seine  ander- 
weitigen neuen  Vertheiiligungsmittel  iinmüglich  gemacht,  wurde  auch 
aiischeinenil  von  vornherein  von  Seiten  Himilcos  nicht  in  Aussicht 
genommen.  Seine  Berechnung  war  wohl  darauf  gerichtet,  die  Stadl, 
gestützt  auf  ilie  eingenommene  feste  Stellung,  nach  Möglichkeit  zu 
isoliren  und  durch  den  so  auszuübenden  Druck,  wenn  er  sich  nur 
lange  genug  forlselzen  liefs,  im  I.aufe  iler  Zeit  innere  l'nrulieii 
uml  den  Sturz  <les  Tyrannen  herbeizuführen,  vielleicht  auch  Ein- 
verst.’fndnisse  drinnen  anknüpfen  und  gelegentlich  mit  Hülfe  solcher 
eindringen  zu  können. 

In  iler  bezeichneten  Absicht  geschah  i*s  auch  wohl  vor  Allem, 
dafs  durch  einzelne  Ablheilungen  fleifsig  Verheerungszüge  in  die 
rmgebiing  unternommen  wurden;  gewifs  sind  einzelne  Tnippen- 
kOrper  auch  ini  Westen  und  Nonloslen  der  Stadt  zur  Beobachtung 
derselben  dauerml  postirt  gewesen.  Ein  (’.or]>s  drang  sogar  vorüber- 
gehend in  die  ofTeue  Vorstadt  von  Achradina  ein,  wobei  die  Tempel 
der  Demeter  und  Kore  daselbst  geplündert  wunien.  Hier  erfolgten 
wohl  auch  ilie  ersten  directen  Zusammenstofse  mit  den  Belagerten, 
und  zwar  blieben  in  «len  betreffenden  Scharmützeln  die  Letzteren 
auf  die  Dauer  im  Vortheil.  Der  Zugang  zur  See  wunle  von  der  kar- 
thagischen Flotte  zwar  anscheinend  bewacht,  aber  mit  unzureichen- 
ilen  Mitteln  und  ohne  rechte  Ahnung  davon,  dafs  «lern  Dionys  von 
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dort  so  bald  eine  Hülfe  koinnien  könne.  Vielleicht  überliefs  man 
sich  im  Bewurslsein  der  numerischen  Ueberlegenlieit  der  lIolTnung. 
den  Versuch  einer  feindlichen  Annäherung  von  dort  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  immer  noch  rechtzeitig  bemerken  und  mit  hinreiidiender 
Nacht  ziirUckweisen  zu  können.  Um  den  Gang  der  Dinge  ganz 
deutlich  zu  machen,  reicht  allerdings  der  sehr  iingleichmäfsige  uutl 
Iheilweise  unklare  Auszug  Diodors  aus  seiner  Quelle  nicht  aus,  und 
es  hieiht,  mag  man  erschwerenden  Umständen  aller  Art  oder  auch 
der  etwaigen  .Mangelliaftigkeit  der  Oherleitnng  noch  so  Vieles  zu- 
schreiben. doch  mehr  als  eine  Unbegreillichkeil  m der  weiteren  Ver- 
lahrungsw  eise  der  Karthager  übrig. 

Die  Ereignisse,  von  welchen  wir  sprechen,  lielen  gerade  in  die 
Zeit  des  Hochsommers,  welcher  in  jenem  Jahre  ganz  besonders  heifs 
gewesen  sein  soll.  Gerade  ein  Monat  war  vergangen,  als  eine  ver- 
hangnifsvolle  Wendung  für  die  Belagerer  eintrat.  Es  mufs  schon  eine 
gewisse  Demoralisation  im  Heere  eingerissen  gewesen  sein , wenn 
es  richtig  ist,  dafs  wiederholt  Nachts  allerlei  blinder  Lärm  erregt 
wanl.  Möglich  auch,  dafs  die  durch  ihre  ersten  kleinen  Erfolge 
cnnutbigten  Belagerten  auf  solche  Weise  ihre  Gegner  zu  ermüden 
suchten.  Vor  Allem  aber  brach  im  Heer,  angeblich  zuerst  unter 
den  Libyern,  eine  furchtbare  Krankheit  aus.  Sie  war  in  den  .Augen 
der  Griechen  natürlich  ein  Strafgericht  für  die  Verletzung  ihrer  Göt- 
tinnen; nüchternere  Betrachtung  brauchte  nach  ihren  natürlichen 
Anlässen  nicht  eben  weit  zu  .«uchen.  Wie  viel  freilich  von  der  Be- 
.'chreibung  ihres  \ erlaufs  originalen  Werth  besitzt , — und  es  wäre 
dieser,  wenn  anders  sie  auf  Dhilistus  zurückgellt,  kein  geringer, — 
«ie  viel  aus  der  bekannten  Schilderung  der  Pest  zu  Athen  durch 
Thurydkles  entlehnt  oder  im  Anschliifs  daran  frei  erfunden  ist.  läfst 
.<ach  nicht  mehr  genügend  festslellen.  Jedenfalls  grilf  sie  reifsend 
schnell  um  sich  und  drohte  alle  Bande  des  Zusammenhangs  aufzu- 
lösen. Und  überdies  begannen  die  Syrakusaner  auch  auf  der  See  be- 
deutende Vortheile  davonzulragen.  Polyxenus  kehrte  mit  30  Schiffen 
nter  dem  Befehl  des  Spartaners  Pharacidas  aus  dem  Peloponnes 
zurück,  überwältigte  nach  dem  Bericht  eines  andern,  ausführlicheren 
Auszugs  wahrscheinlich  derselben  Quelle,  die  hier  Diodor  gerade 
Bur  nach  ihrem  Hauptergebnifs  wiedergiebt,  ein  karthagisches  Ge- 
schwader, welches  ihm  entgegengeschickt  worden  zu  sein  scheint, 
unter  Erbeiitung  von  neun  Schiffen  und  kam.  indem  er  die  letzteren 
zu  einer  Kriegslist  benutzte,  glücklich  nach  Svrakus  hinein,  ohne 
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von  (len  wachthaiienden  karlhagischen  Schillen  weiter  belästigt  zu 
werden.  Dionys  selbst  und  Leptines  konnten  mit  einem  Gesr-bwader 
von  KriegsscliilTen  anscheinend  gleichl'alls  ungehindert  nach  Proviant 
austahren  und  zurürkkehren;  und  wahrend  ihrer  Abwesenheit  wanl 
den  Syrakusiuiern  noch  ein  weiterer  Erfolg  zu  Theil.  Auf  ein  ein- 
zeln lierankommendes  karthagisches  PmviantschifT  machten  sie  mit 
fünf  Segeln  .lagd  und  erbeuteten  es.  Vierzig  karthagische  Schiffe 
suchten  ihnen  die  Beute  zu  entreifsen,  aber  jetzt  kam  die  ganze 
syrakusanische  Flotte,  soweit  sie  zur  Stelle  war,  heraus,  eroberte  das 
Admiralschiff  und  24  andere  von  jenen,  verfolgte  den  Rest  bis  zum 
Schiffslager  und  konnte  nunmehr  ihrerseits  eine  Schlacht  anbieten, 
ohne  sie  von  den  Karthagern  angenommen  zu  sehen.  So  sehr  liatten 
sich  die  Verhältnisse  gelindert. 

Fast  hatte  zwar  gerade  dieser  in  seiner  Abwesenheit  erfochtene 
Sieg  dem  Tyrannen  seine  Herrschaft  gekostet.  .Als  die  Krisis  vor- 
über war,  mufste  es  ihm  um  so  wünschenswerther  sein,  die  glück- 
lich behauptete  Stellung  durch  einen  Erfolg  im  Felde  zu  befestigen. 
Her  Angriff  sollte  von  zwei  Seiten  zugleich  geschehen.  Zur  See 
sollten  Pharacidas  und  Leptines  mit  80  Schiffen  ihn  ausftthren.  Er 
selbst  marschirte  in  dunkler  .Nacht  aus,  überschritt  den  Anapiis 
oberhalb  der  Stelle,  wo  derselbe  von  Süden  her  den  AbQufs  der 
(iyane  aiifnimmt,  und  griff  dann,  nachdem  er  von  dem  Heiligthum 
der  r.yane  aus  sei  es  den  letzteren  unmittelbar  überschritten  sei  es 
die  t^tuelle  und  den  sie  umgebenden  Sumpf  südlich  umgangen  hatte, 
mit  Tagesanbruch  das  karthagische  Hauptlager  von  einer  Seite  an. 
wo  Solches  am  wenigsten  erwartet  worden  war.  Eröffnet  wurde 
der  .Angriff,  wie  es  scheint,  von  der  Süd-  oder  SUdwestseite  her 
durch  eine  von  der  Reiterei  begleitete  Abtheilung  von  tausend  Sold- 
nern, welche  allerdings  dabei  ihren  Untergang  fand,  mag  nun  ihre 
Vernichtung  wegen  ihrer  Unzuverlässigkeit  dem  Tyrannen  erwünscht 
gewesen  sein,  wie  uns  ülierliefert  wird,  oder  nicht,  wtthrend  die 
Heiterei  sich  nach  rechts  wandte  und  von  einigen  Schiffen  unter- 
stüljl  das  Fort  am  Daskon  eroberte.  Hionys  selbst  aber  mit  der 
Hauptmacht  auf  dem  linken  Flügel  das  befestigte  Poliefane  in  un- 
mittelbarer .Nahe  des  OIvmpieums  eroberte.  Die  Verschanzung  des 
kartliagischeii  Hauptlagers  scheint  aber  doch  allen  weiteren  Versuchen 
Trotz  geboten  zu  liaben.  so  dafs  Dionys  selltst  südlich  um  dasselbe 
hemm  nach  dem  eroberten  Fort  am  Daskon  ritt,  um  wenigstens 
hier  noch  bei  dem  A ernichlungswerk  gegen  Flotte  und  Sehiffslager 
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niitzu wirken.  Denn  ein  solche»  hier  war  mittlerweile  eingeleitct 
worden.  Als  seine  Flotte  noch  während  des  Kampfs  auf  dem  Lande 
und  unmittelbar  nach  der  Einnalitne  des  bezeichneten  Punktes  heran- 
fuhr, hatte  sie  es  nicht  mit  einer  geschlossenen  Schlachtreihe  zu  thiin, 
sondern  mit  einer  ungeordneten , durch  die  von  den  bisher  bedrohten 
Punkten  lierlteigeeilte  .Mannschaft  nur  erst  theilweise  besetzten  und 
ins  Meer  hinabgelassenen  Masse  einzelner  Schilfe,  die  in  Menge  in 
den  Grund  gebohrt  oder  geentert  wurden.  Zugleich  rlickte  Dionys 
vom  Daskon  her  gegen  das  Schiffslager  vor  und  steckte,  obwohl  er 
anscheinend  in  dasselbe  nicht  eingedrungen  ist,  «lurch  geworfene 
Feuerbrände  vierzig  dort  ans  Land  gezogene  FUnfzigrudrer  in  Brand, 
von  denen  aus  die  Flamme  die  davor  ankernden  Lnstschiffe  und 
auch  einige  unter  den  in  See  belindlichen , anderen  Kriegsschiffen 
ergriff.  Wer  von  den  in  der  Stadt  Zurückgebliebenen  die  Kraft  in 
sich  fühlte,  warf  sich  jetzt  in  die  Fahrzeuge  im  Hafen,  um  unter 
den  .Augen  der  Menge,  die  von  der  Stadtmauer  aus  dem  Gang  der 
Dinge  zuschaute,  den  grofsen  Sieg  noch  vervollständigen  und  aus- 
beuten  zu  helfen,  und  sammelte  Beute  oder  schleppte  genommene 
karthagische  Schiffe  nach  der  Stadt.  Erst  die  Nacht  machte  dem 
Trauerspiel  ein  vorläufiges  Ende.  Behauptet  hatte  Himiico  aufser  dem 
Hauptlager  anscheinend  das  Fort  nahe  der  AnapusmUndung  und  viel- 
leicht die  L'mwallung  des  Schifflagers;  unter  dem  Schutz  des  ersteren 
wenigstens  war  es  wohl,  dafs  sich  der  Theil  der  Flotte,  der  uns 
noch  weiter  begegnen  wird,  gerettet  hatte.  Leber  das  Schicksal 
des  Werks  auf  dem  Plemmyrium  erfahren  wir  überhaupt  Nichts 
weiter. 

Hiinilco  erOlfnete  noch  in  der  folgenden  Nacht  eine  geheime 
Interhandlung  mit  dem  Tyrannen,  der  sich  in  einer  befestigten  Stel- 
lung in  der  Nähe  des  Olympieums  aufbielt.  Er  veiwuchte  gegen  ein 
Angebot  von  300  Talenten,  die  sich  in  seiner  Hand  befänden,  freien 
Abzug  für  den  noch  übrigen  Theil  seines  Heers  zu  gew  innen ; noch 
andere,  politische  Fragen  scheinen  bei  der  Unterhandlung  und  dem 
ichhefslichen  Uebereinkommen  nicht  berührt  worden  zu  sein.  Auf 
jenes  Verlangen  konnte  nun  freilich  Dionys  nicht  wohl  eingehen. 
selbst  wenn  er  es  gewollt  hätte;  aber  den  Feldherrn  selbst  mit  dem 
bürgerlichen  Bestandthcil  seines  Heers  um  den  gebotenen  Preis  zu 
entlassen,  war  er  bereit  Dieser  Entscldufs  bedarf  zu  seiner  Er- 
kbrung,  aufser  der  Berilcksiclitiguug  der  ganz  eigenthumlich  ge- 
arteten Stellung  des  Dionys  nach  innen  bin,  vielleicht  doch  noch 
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der  Anniihiite,  daf«  diesem  der  weitere  Kaiii|it'  mit  der  noch  um 
Himiico  versamraellen  Schaar  nicht  ganz  unbedenklicli  zu  sein  schien, 
wahrend  auf  dem  angegebenen  Wege  ilieseihe  gründlich  aufgehtsl 
und  eine  Wiederkehr  ähnlicher  Verhältnisse  vuraussiclitlich  für  lange 
/eit  physisch  und  moralisch  unmüglich  gemacht  wiinle.  Nur  mufsle 
hegreiflicherweise  die  Sache  insgeheim  vor  sich  gehen.  Dionys  kehrte 
mit  seinem  Heer,  sicherlich  aber  doch  unter  Zurücklassung  hin- 
reichender Besatzungen  in  den  eroberten  Stellungen  rings  um  das 
karthagische  Lager,  in  die  Stadt  zurück.  Himiico  fuhr  dann,  nach 
Hinterlegung  der  hezeichneten  Summe,  der  Verabredung  genütfs  in 
der  vierten  Nacht  mit  den  Bürgertruppen  auf  vierzig  Schiffen  ah. 

Freilich  sollte  die  Sache  nicht  vollsUlndig  programmgeinafs  zur 
Durchführung  kommen.  Die  Ausfahrt  der  Ahsegelnden  aus  dem 
Hafen  ward  in  der  Stadt  bemerkt  und  dem  Tyrannen  gemeldet,  und 
wenn  dieser  absichtlich  die  Anstalten  zur  Verfolgung,  deren  Anord- 
nung er  nicht  vermeiden  konnte,  verzögerte,  so  war  er  ilocli  nicht 
im  Stande  zu  verhindern,  dafs  die  korinthischen  Hülfstruppen  rasch 
auf  eigne  Faust  Schiffe  bemannten  und  den  Fliehenden  nach.setzteii. 
Sie  erreichten  auch  die  letzten  derselben  und  bobrten  einige  Schilfe 
in  ilen  (irund.  Dionys  mufste  jetzt  wenigstens  gegen  das  Lager  der 
Ztirückgebliebeneti  ausrücken,  was  auch  noch  im  Verlauf  <lerselben 
.Nacht  gesebab.  Dort  hatte  mittlerweile,  wie  zu  erwarten,  die  Ent- 
fernung Himilcos  zur  vollen  Auflösung  geführt.  Die  Siculer  machten 
sich  noch  zeitig  genug  auf  den  W'eg,  um  ohne  wesentlichen  Verlust 
davonziikommen  und  sich  in  ihre  Heimath  zu  zerstreuen.  Andere, 
ilie  das  tileiche  thun  wollten,  fanden  die  Wege  bereits  verlegt  und 
witrden  abgefangen.  Die  grofse  Masse  ergab  sich,  als  der  Tyrann 
nunmehr  auf  dem  Platze  erschien,  ohne  weitere  tö-genwebr.  .Nur 
die  Iberer  maebten  .Miene  zu  einer  solchen  und  stellten  ihm , unter 
den  Wallen  zusunmengeschaart,  ilie  .Alternative  eines  blutigen  Kampfs 
oder  der  Aufnahme  in  seinen  Sold.  Er  wühlte  die  letztere,  wodundi 
er  doppelt  gewann. 

In  Karthago  angelangt,  bat  sieb  Himiico  das  Leben  genonimeu. 
Ob  er  damit  einem  di(dienden  Strafurtheil  iler  Art,  wie  sie  mehr- 
fach in  Karthago  über  unglückliche  Feldherren  geHtllt  wurden  siml. 
ausweichen  wollte,  darüber  verlautet  Nichts.  Und  gerettet  hatte  er 
denjenigen  Bestantltheil  des  Heers,  auf  dessen  Erhaltung  es  in  erster 
Linie  ankommen  imirste,  ja  doch  noch  in  der  Hau|üsarhe.  Danach 
zu  fragen,  wie  weit  die  farbenreiche  Schiltlening  seines  Eiutretfens 
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io  der  bestürzten  Stadt,  seines  Bufs-  und  Bittgangs  zu  den  Tempeln 
der  erzürnten  Götter  der  Wirklichkeit  entsprechen  mag  oder  grie- 
rhisrher  Phantasie  ihren  Ursprung  veixiankt,  wäre  kaum  recht  der 
Mühe  werth.  Eher  möchte  vielleicht  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  Himilro  etwa  an  sich  ein  Todtenopfer  ähnlicher  Art  vollzog,  wie 
es  sein  Grofsvater  bei  Himera  gebracht  hatte.  Doch  müfste  auch  sie 
bei  dem  Stand  der  Ueherlieferung  ohne  bestimmte  Antwort  in  dem 
•■inen  (xler  andern  Sinne  bleiben. 

Dionys  war  für  den  Augenblick,  soweit  ihn  nicht  etwa  unbe- 
z«ingliche  Festungen  aufhielten,  vollständig  Herr  der  Lage  auf  der 
lo<el,  und  wenn  Karthago  schon  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
kaum  im  Stande  gewesen  sein  würde,  wesentlich  eher  als  nach 
Jahresfrist  wietler  mit  einem  gröfseren  Heer  dort  aufzutreten,  so 
'teilten  sich  jetzt  noch  besondere  Schwierigkeiten  entgegen. 

Die  Kunde  von  dem  grofsen  Unglück  ward  zum  Anlafs  eines 
Aufstandes  in  Libyen.  Die  karthagische  Herrschatl  war  nicht  leicht 
zu  tragen;  wenigstens  aus  späterer  Zeit  wissen  wir,  dafs  die  Unter- 
ihanen  sehr  hoch  besteuert  wurden.  Aber  auch  im  Allgemeinen  ver- 
tragen niedrig  civilisirte  Stämme  eher  ein  persönliches  W'illkür- 
regiment,  mögen  auch  ihre  Leiber  eventuell  harten  Gewaltthaten 
ansgesetzt  sein,  als  eine  systematische,  anhaltende  Besteuerung  selbst 
von  geringem  Betrag  und  eine  straff  gehandbabte  SicherheitspoUzei. 
1m  vorliegenden  Falle  wirkte  nun  noch  speciell  die  Erbitterung  über 
die  Preisgehung  der  Stamnigenossen  vor  Syrakus.  Das  ganze  Land, 
sfi  heifst  es,  erhob  sich,  Sclaven  schlossen  sich  den  Insurgenten  an, 
•lie  sich  200000  .Mann  stark  in  Tunis  festsetzten  und  alle  von  Kar- 
thago gegen  sie  ausziehenden  Schaaren  hinter  die  Mauern  ziirück- 
schhigen,  so  dafs  die  Stadl  nach  der  Landseite  hin  vollständig  iso- 
lirt  war.  Die  Zufuhr  kam  über  See,  aus  Sanlinien.  Dafs  aber  doch 
•lie  bundesgenössischen  Phoenikerstädte  in  Afrira,  soweit  sie  im 
Stande  waren  sich  gegen  die  Insurgenten  zu  halten,  die  Treue  be- 
wahrt haben,  dürfen  wir  gewifs  annehmen. 

Indem  man  nun  Flotte  und  Heer  neu  schuf,  suchte  man  zu- 
gleich durch  Verstthnung  der  erzürnten  Götter  eine  Aufrichtung  der 
lieroüther  zu  erreichen.  In  dieser  Verbindung  wiinlen  in  Karthago. 
lUi  winl  uns  berichtet,  Heiligthümer  der  Demeter  und  Kore  ge- 
gründet, deren  Verehrung  ja  dort  nicht  herkömmlich  war,  und  es 
wurden  ihnen  Opfer  nach  griechischem  Bitus  verrichtet  und  hervor- 
ngenile  Bürger  zu  Priestern  ernannt,  denen  Auserwählte  aus  den 
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in  Karthago  aulliältlichen  Griechen  beigegehen  wurden.  Thalsäch- 
licli  zwar  bezeichnet  diese  Tradition  kaum  mehr,  als  dafs  entweder 
die  Letzteren,  ihrer  Herkunft  nach  natürlicli  vorwiegend  Sikelioten. 
in  Karthago  bereits  eigne  lleiligtbilmer  ihrer  Göttinnen  besafsen  und 
diesen  bei  dem  grofsen  Sübnact  gleichfalls  von  Staats  wegen  eine 
Ehrenbezeugung  zu  Theil  ward,  oder  sogar  nur,  dafs  die  Griechen 
drüben  dem  Dienst  der  grofsen  semitischen  Göttin  nach  iliren  bei- 
den Modilicationen  sich  angeschlossen  hatten  und  sich  diesell>e  durch 
Umsetzung  in  ihre  nationalen  GotterbegrilTe  näher  zu  bringen  suchten. 
So  wiire  für  sie  der  Sühnact  gegen  die  Astarte-Asebera  zu  dem  ge- 
worden, was  unsere  Ueberlieferung  besagt. 

Schlicfslich  wanl  der  Aufstand  denn  doch  bewältigt.  Den  In- 
surgenten begann,  wie  uns  berichtet  wird,  der  Unterhalt  auszugehen, 
vor  Allem  fehlte  ihnen  eine  feste  Oberleitung  und  der  rechte  Zu- 
sammenhalt. Karthagisches  Geld  forderte  die  Zwietracht  unter  ihnen 
und  brachte  Abfall  von  der  gemeinsamen  Sache  zu  Wege.  Schliefs- 
lich  wird  ja  wohl  auch  ein  Söldnerheer  im  Felde  erschienen  sein 
und  der  Sache  den  Abschlufs  gegeben  haben,  um  dann,  nach  Voll- 
endung dieser  Aufgabe,  nach  Sicilien  übergesetzl  zu  werden.  Aus  dem 
ersten  Wiederauflreten  eines  solchen  Heers  auf  der  Insel  dürften  wir 
herechtigt  sein  einen  Schlufs  auf  die  Dauer  des  Aufstandes  zu  zieheu. 
Denn  dafs  diese  Ereignisse  nicht  hlofs  in  das  Jahr  3%  gehören, 
unter  welchem  Diodor  im  Anschlufs  an  die  Darlegung  über  die  Ur- 
sachen und  den  Ausbruch  des  Aufstandes  auch  sofort  die  Erzählung 
seines  Verlaufs  gieht,  ist  aus  mehr  als  einem  Grunde  sehr  wahr- 
scheinlich. 

Wenn  Dionys  während  dieser  Zeit  nicht  mehr  gegen  den  liest 
der  karthagischen  Besitzungen  unternalun,  als  uns  die  allerdings  nicht 
eben  günstig  gestaltete  Ueberlieferung  erkennen  läfst,  so  lag  der 
Grund  davon  zum  Theil  gewifs  darin,  dafs  doch  auch  seiue  Herrsclian 
in  den  Ereignissen  des  Jahres  396  schwer  geschädigt  wonlen  war 
und  dafs  in  dieser  Beziehung  erst  inehrfacbe  näher  liegende  Fragen  zu 
erledigen  waren ; es  gewinnt  aber  auch  überhaupt  fast  den  Anschein, 
als  sei  die  gänzliche  Vernichtung  der  kartliagischen  Heri-schaft  auf 
der  Insel,  noch  kurz  zuvor  ein  Hauptpunkt  seines  l'rogramms,  wenig- 
stens soweit  dassellie  auf  die  OciTentlichkcit  berechnet  war,  von 
jetzt  an  nicht  mehr  in  gleicher  Stärke  von  ihm  in  Betracht  gezogen 
worden.  Das  Wagnifs  dabei  mufs  ihm  doch  wohl  im  Lichte  der  seit- 
dem gesammelten  Erfahrungen  zu  grofs  erschienen  sein.  Im  Uebrigen 
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gehört  es  nicht  ausführlicher  hierher,  wie  er  mit  seinen  Soldnern 
sich  abfand  und  Leontini,  sowie  Messana,  wieder  bevölkerte.  Näher 
wurde  das  allgemeine  Verhaltnifs  zwischen  Griechen-  und  Phoeniker- 
thum  auf  der  Insel  schon  durch  die  daraus  wieder  hervorgegangene 
Gründung  von  Tyndaris  an  der  Nordküste  herUhrl.  Auch  die  Siculer 
wurden  von  ihm,  theils  direct  theils  iudirect,  wieder  in  die  Ab- 
hängigkeit gebracht,  der  sie  sich  seinerzeit  bei  Himilcos  Vormarsch 
entzogen  hatten,  Tauromenium  allerdings  noch  ausgenommen.  So- 
gar Solus  nahm  er  ein.  Die  griechischen  Städte  der  Südküste  hatten 
natürlich  seit  der  zu  Gunsten  des  Tyrannen  eingetretenen  Wendung 
ihr  abhängiges  Bundesverhältnifs  mit  demselben  erneuert.  Es  heifst, 
dafs  nach  dem  Untergang  des  karthagischen  Heers  die  alten  Bewoh- 
ner sich  in  ihnen  wieder  sammelten  und  dafs  sie  sich  von  Neuem  zu 
einer  gewissen  Hohe  zu  erheben  begannen.  Dafs  das  Erstere  allerdings 
auch  schon  nach  dem  Friedensschlufs  von  405  geschehen  war,  sahen 
wir  früher.  Aber  zuerst  die  Theilnahme  an  der  grofsen  Erhebung 
unter  Dionys,  dann  wieder  das  Vordringen  Himilcos  halten  wohl 
viele  von  den  damals  Zurückgekehrten  wieder  hinweggelrieben;  Plätze 
wie  Camarina  und  Gela  werden  sogar  gewifs  von  den  zu  Anfang  der 
Belagerung  von  Syrakus  ausschwärmenden  karthagischen  Streifcorps 
betroffen  worden  sein.  Jetzt  also  sammelten  sich  die  Geflüchteten  in 
der  Hoffnung  einer  nicht  so  baldigen  Wiederkehr  von  Verhältnissen 
der  letztgenannten  Art  von  Neuem  in  ihren  Ortschaften;  Mancher 
hatte  wohl  überhaupt  seit  ihrer  Zerstörung  noch  nicht  einmal  die 
Rückkehr  gewagt.  Ausdrücklich  genannt  wird  unter  diesen  Städten 
für  die  nächste  Zeit  allerdings  nur  Agrigenl.  Wenn  aber  diese  Stadt 
und  Tyndaris  im  Jahre  394  auf  die  Nachricht  von  dem  Unfall  des 
Dionys  vor  Tauromenium  sich  gegen  ihn  erhob,  wenn  derselbe  sei- 
nerseits nach  den  früher  erwähnten  Erfolgen  doch  nicht  dazu  ge- 
kommen war.  Etwas  gegen  Panormus  und  die  anscheinend  auch 
jetzt  noch  treu  mit  Karthago  verbundenen  Sicaner  und  Elymer  zu 
unternehmen , so  hing  das  möglicherweise  auch  schon  damit  zusam- 
men, dafs  Karthago  mittlerweile  wieder  in  den  Stand  gekommen 
war,  seine  Interessen  auf  der  Insel  durch  ein  Heer  vertreten  zu 
lassen. 

Ein  solches  tritt  uns  unter  der  Fühning  eines  gewissen  Mago, 
vielleicht  des  Commandanten  der  Flotte  im  letzten  Feldzug,  zuerst 
wieder  im  Jahre  393  entgegen.  Es  macht  den  Eindruck,  als  habe 
dassellie  eine  Art  von  .Avantgarde  sein  sollen,  gebildet  aus  den  für 
Meltxer»  Geseb.  d.  Karihag«r  L 20 


Digitizod  by  Google 


30(3  KRSTES  BUCH,  Kf'M’TES  KAPITKI.. 

(len  Augenblick  in  Africa  dispunibcl  gewordenen  Streitkraftcn , um 
bis  zur  Ausrüstung  des  erel  neu  zu  bildenden,  grUfseren  Heeres, 
welches  dann  im  Jahre  392  wirkbch  auf  der  Insel  erscheint,  wenig- 
stens vorläulig  zu  ernüctien,  was  eben  möglich  sei,  und  zwar  dUrlte 
dasselbe  schon  im  Jahre  394,  wahrscheinlich  in  l’anormus,  gelandet 
sein.  Die  Verhältnisse,  in  Bezug  auf  welche  uns  ganz  unvermittelt 
jene  Notiz  ilher  die  ThHtigkeit  des  Mago  zu  Theil  wird,  legen  die 
Vermuthuiig  nahe,  dafs  letztere  schon  seil  einiger  Zeit  mit  Erfolg 
begonnen  gewesen  sei.  ,Er  brachte',  so  heifsl  es,  ,die  Sache  der 
Karthager  wieder  empor,  indem  er  ebenso  die  unlerthänigen  Städte 
freundlich  behandelte,  wie  die  von  Dionys  bekriegten  unter  sei- 
nen Schulz  nahm,  und  schlofs  mit  den  meisten  Siculern  Bündnisse, 
worauf  er  in  das  Gebiet  von  M(‘ssana  zog.'  Vielleicht  befanden  sich 
unter  den  bezeichneten  Siculern  auch  diejenigen  von  Tauromeniiiin, 
und  der  oben  erwähnte  Angrid'  des  Tyrannen  auf  diese  Stadl  stand 
bereits  in  Beziehung  dazu.  Zu  den  Nachwirkungen  der  dabei  von 
ihm  erlittenen  Niederlage  hätte  es  dann  wohl  auch  gehört,  dafs  eben 
Mago  393  im  ofl'enen  Feld  erscheinen  konnte,  wozu  aufserdem  wenig- 
stens die  Wiedergewinnung  von  Solus  notliwendig  vorauszusetzeu 
ist.  Mago  zog  sich  also  damals  von  seinem  in  das  Gebiet  von  Mes- 
sana  unternommenen  Verwüslungszug  mit  reich(*r  Beule  zurück  und 
halle  sich  gerade  unter  den  .Maui‘rn  der  mit  ihm  verbündeten  Siculer- 
stadt  Abacaenum  gelagert,  als  Dionys  ihn  erreichte  und  mit  einem 
Verlust  von  S(J0  Mann  in  die  Stadt  hineinschlug.  Weiler  verfolgte 
übrigens  Letzterer  seinen  Vortlieil  nicht,  wozu  auch  wohl  für  den 
Augenblick  seine  Mannschaft  kaum  ausgereicht  haben  würde,  son- 
dern nahm  vorerst  seine  Versuche  zur  Gewinnung  von  Rhegiuin 
wieder  auf.  Hinwiederum  für  die  Art  seines  Angriffs  auf  diese  Stadl, 
sowie  für  die  Eingehung  einer  einjährigen  Walfenruhe  nach  dem 
ersten  Mifslingen  desselben  war  wohl  wesentlich  auch  die  Aussicht 
mafsgebend,  dafs  nunmehr  demnächst  eine  grOfsere  karthagische 
Macht  auf  der  Insel  in  Thätigkeit  treten  werde. 

Das  geschah  auch  im  Jahre  392  v.  Ghr.  Ein  Heer  von  80000 
Mann  Libyern,  Salden  und  Italern  war  zusammengebracht  wurden 
und  wurde  jetzt  dem  .Mago  zur  Verfügung  gestellt.  Nur  gering  und 
augenscheinlich  von  vornherein  nicht  auf  ein  selbständiges  AuDreteii 
berechnet  war  die  Zahl  der  KriegsschilTe,  welche  dasselbe  begleiteten. 
In  d ieser  Hinsicht  war  es  wohl  noch  nicht  möglich  gewesen  den 
letzten  grofsen  Verlust  wieder  auszugleichen,  zumal  da  es  ja  obeii- 
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tfrein  jralt  zu  einem  neuen  System  Uberzugehen,  wollte  ninn  iler 
syraliusaniselien  Marine  wieder  ebenbürtig  werden. 

Mago  marscliirte  also,  wir  wissen  nicht  speciell  von  wo  aus, 
•durch  das  Gebiet  der  Siculer‘,  von  welchen  die  meisten  zu  ihm 
ilberlraten,  soweit  das  nicht  etwa  schon  im  vorhergehenden  Jahre 
(geschehen  war,  bis  der  Widerstand  fies  Tyrannen  Agyris  von  Agy- 
riiim  unil  tlie  Nachricht  von  dem  Anmarsch  des  Dionys  seinem  Vor- 
dringen Einhalt  gebot.  Dionys  kam  mit  20000  Bürgern  uml  Söhl- 
nerii.  auch  Agyris’  Macht  soll  nicht  unbeträchtlich  gewesen  sein. 
Vereinigt  brachten  sie  nun  den  Mago  in  seinem  Lager  am  Flusse 
Ghrysas,  nahe  bei  der  Strafse  nach  Morgantimn,  ilureh  Beunruhigung 
ini  Kleinen  und  Abschneiilung  der  Zufuhr  mit  der  Zeit  in  eine 
ziemlich  üble  Lage.  Zwar  fehlte  es  auch  auf  ihrer  Seite  nicht  an 
Schwierigkeiten.  Der  bürgerliche  Beslandtheil  im  Heere  des  Dionys, 
<ler  in  gewohnter  Art  mit  der  Kriegführung  desselben  unzufrieden 
war  und  eine  rasche  Entscheidung  durch  eine  Schlacht  verlangte, 
verliefs  ihn  auf  seine  Weigerung  sich  in  eine  sfdebe  eiuzidassen. 
Wenn  sich  ihm  nun  gleich  noch  das  verzweifelte  Mittel  der  Einreihung 
freigelassenef  Sclaven  in  sein  Heer  zur  .Ausfüllung  der  so  entstan- 
denen Lücke  darbot,  so  war  es  ihm  doch  natürlich  noch  viel  er- 
wünschter, dafs  Mago  sich  zu  einem  Friedensschlufs  bereit  erklärte. 
Rasch  genug  wird,  wie  die  Dinge  für  beide  Tbeile  lagen,  der  .Ab- 
•chliifs  erfolgt  sein. 

Leber  den  Inhalt  des  Vertrags  erfahren  wir  nur,  dafs  tlerselbe 
dem  vorigen  ähnlich  gewesen  sei,  mit  Ausnahme  der  Bestimmung, 
tiafs  liie  Siculer,  namentlich  auch  diejenigen  von  Tauromenium,  als 
Zinn  Herrschaftsbereich  <les  Dionys  gehörig  anerkannt  wenlen  sollten. 
Also  blieben  den  Karthagern  unzweifelhaft  die  altphoenikischen  Co- 
lonien , die  Elymer  und  Sicaner.  Ob  die  griechischen  Ortschaften 
an  der  Südküsle  und  Therma  insgesammt  wieder  in  das  vom  letz- 
ten Friedensvertrag  festgestellte  Abhängigkeitsverhältnifs  zu  Karthago 
traten,  darüber  ist  aus  den  .Nachrichten  über  die  Ereignisse  des 
Dächstffdgenden  Zeitabschnitts  keine  rechte  Sicherheit  zu  gewinnen. 
Wenn  sich  die  Sache  so  verhielt,  so  wäre  das  gar  nicht  so  aufnillig, 
wie  es  wohl  auf  ilen  ersten  .Anblick  erscheinen  mag.  Freilich  ist  meist 
das  gerade  Gegentheil  davon  geschlos.sen  worden.  Scheint  nun  zwar 
diesem  Seblufs  der  Wortlaut  der  Leberlieferung  über  den  nächsten 
Frieilensvertrag  (383)  ebenso  günstig  zu  sein,  als  der  des  vorlie- 
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(lafs  auch  der  erstere  seinem  Iniialt  nach  wenigstens  den  Besitz  vun 
Therma  durch  die  Karthager  für  <lie  dem  damals  ahgescidussenen 
Krieg  voransgegangene  Periode  zur  Voraussetzung  hat,  und  seihst 
Seliniis  möchten  wir  uns  liereits  filr  diesclhe  in  einer  tthulichen  Lage 
zu  denken  haben.  Mago  mit  seinem  Heere  ging  nach  Africa  zurück.'^) 

Von  Neuem  nahm  Dionys,  nachdem  mit  der  endlichen  Erobe- 
rung von  Tauromenium  die  Herrschaft  Uher  die  Ostkitste  im  vollen 
Zusammenhang  gewonnen  war,  seine  italischen  Pläne  auf,  und  dies- 
mal mit  bedeutenderem  Ergebnifs.  Die  Inseln  und  Küstenländer  di-s 
adriatischen  Meeres  ebenso,  wie  das  Gestade  des  in  letzter  Zeit  auch 
von  anderer  Seite  her  so  schwer  hetrolTcnen  Etruriens  und  Cor- 
sicas  wufsten  von  seiner  Macht  zu  erzählen,  und  auch  für  die  Ver- 
hältnisse des  Ostens  kam  dieselbe  an  hervorragender  Stelle  in  Be- 
tracht. Dort  sehen  wir  zeitweise  sogar  die  Politik  des  Tyrannen  in 
nahe  Beziehung  zu  derjenigen  des  Grofskünigs  treten.  Ganz  eigeii- 
thUmlich  ist  es  ührigens  auch  wieder,  wenn  Karthago  Jenem  einige 
Jahre  später  ein  Hauplbeutestück  seines  Plünderungszuges  nach  dem 
Tempel  der  lacinischen  Juno,  ein  prachtvolles  Gewand, — doch  wohl 
um  es  gleichfalls  einer  Gottheit  zu  weihen  — für  eine  Summe  von 
120  Talenten  abkaufte  und  ihm  so  eigentlich  wider  das  eigne  Inter- 
esse recht  belrächlliclie  Mittel  zuführte. 

Und  nach  seinen  Erfolgen  kam  jetzt  auch  Dionys  auf  die  li-ü- 
here  Politik  zurück.  Im  Jahr  3S3  begann  er  einen  neuen  Krieg 
gegen  Karthago,  der  ührigens  drüben  gewifs  schon  si-it  einiger  Zeit 
vorausgesehen  war;  rienn  es  erscheint  karthagischer  Seits  sofort  ein 
grüfseres  Heer  im  Fehle.  Es  scheint,  als  habe  der  Tyrann,  indem 
er  daran  ging,  nach  jener  Richtung  hin  seiner  Reichsgründung 
vollends  den  Ahschlufs  zu  geben,  auch  wieder  gerade  den  national- 
griechischen Gesichtspunkt  hervorgekchrt , obschon  wohl  nicht  mit 
dei-selben  Schärfe,  wie  vierzehn  Jahre  zuvor.  Wir  erfahren,  dafs 
er  von  den  unter  der  karthagischen  Herrschaft  beflndlichen  Städten 
solche,  die  zum  Abfall  geneigt  waren,  in  seine  Bundesgenossenschaft 
hinüberzog,  und  es  kann  dabei  doch  wohl  nur  an  griechische  Orte 
(diejenigen  an  der  Südküste?)  gedacht  werden.  Die  karthagische  Auf- 
forderung zur  Zurückstellung  derselben  blieb,  da  er  es  eben  auf 
den  Krieg  ankomiiien  lassen  wollte,  natürlich  ohne  Erfolg.  Daher 
schritt  man  nun  in  Karthago  zur  Ausrüstung  eines  zahlreichen  Heers 
von  Bürgern  und  Söldnern,  für  welches  ührigens  jede  genauere  Zahl- 
angabe  fehlt,  unter  Anführung  ,des  Königs'  Mago  und  fand  eine 
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werllivolle  Hülfe  in  einem  BUmlnifs  mit  unterilalisehen  Griechen, 
welche  sich  durch  den  Tyrannen  ihrer  lleimath  bereits  beraubt  oder 
unmittelbar  mit  einem  ähnlichen  Schicksal  bedroht  sahen.  So  weit 
hatte  er  es  gebracht,  dafs  Griechen  ihre  Rettung  im  Bunde  mit  der- 
jenigen Macht  suchten,  welche  er  seinerzeit  mit  Glück  im  Namen 
•les  Griechenthums  als  den  Erbfeind  desselben  hinzustellen  versucht 
hatte.  Es  wäre  hochinteressant,  dem  ersten  Auftreten  einer  kar- 
thagischen Streitmacht  in  Italien  auch  nur  cinigermafsen  genauer 
nachgeben  zu  künnen;  aber  wir  erfahren  leider  nicht  mehr,  als  dafs 
ein  Theil  des  karthagischen  Heers  dahin  geschickt  worden  sei  und 
Dionys  dies  auch  mit  einem  Theil  des  scinigen  gethan  habe.  Wenn 
etwa  iin  Interesse  Vertriebener  die  Wiederherstellung  ihrer  Städte 
beabsichtigt  ward , so  mufs  sie  doch  mifsglückt  oder  durch  den  Frie- 
den zunächst  abgeschnilten  worden  sein.  Dieser  aber  wurde  auf  Si- 
cilien,  wo  die  beiderseitige  Hauptmacht  focht,  ziemlich  rasch  und  in 
ganz  eigenthümlicher  Weise  erzielt. 

Hier  kam  es  nach  zahlreichen  kleineren  Zusammenstüfsen  zu 
einer  grofsen  Schlacht  bei  Cabala,  einem  Ort,  zu  dessen  Bestimmung 
es  allerdings  an  jedem  Anhaltspunkt  fehlt.  Angeblich  10000  Mann 
vom  karthagischen  Heer  fielen,  unter  ihnen  Mago  seihst;  5000  Mann 
wurtlen  gefangen,  der  Rest  des  Heers  wurde  zum  Rückzug  auf  eine  für 
einen  feindlichen  Angriff  zwar  schwer  zugängliche,  doch  wasserlose 
Anhöhe  genüthigt.  Von  hier  aus  wurden  Verhandlungen  mit  dem 
Tyrannen  angeknüpD,  und  dieser  erklärte  sich  bereit  den  Abzug  zu 
gewähren  gegen  Aufgabe  der  sicilischen  Besitzungen  von  Seiten  Kar- 
thagos und  Erstattung  der  Kriegskoslen , Bedingungen,  die  auch  von 
den  Eingeschlosseuen,  mit  Vorbehalt  der  Ratification  durch  die  hei- 
mischen Autoritäten,  angenommen  wurden.  Competent  war  auch 
zum  Abschlufs  eines  derartigen  Vertrags  formell  Niemand  beim  Heere, 
nicht  einmal  die  etwa  anwesenden  Bevollmächtigten  der  Gerusia, 
wenn  gleich  die  Vollmacht  der  Letzteren  immer  noch  in  gewissem 
Sinne  original  genannt  werden  konnte  gegenüber  derjenigen  des 
vom  Heere  selbst  neu  gewählten  Feldherrn,  des  Sohnes  des  gefallenen 
.Mago,  wahrscheinlich  desselben,  der  uns  später  wieder  unter  dein 
Namen  Hanno  der  Grofse  entgegentritt.  L'ebrigeus  mufs  wohl  mit 
dem  Abschlufs  der  Präliminarien  die  Einwilligung  des  Tyrannen  zur 
Beziehung  einer  anilern  Stellung  verbunden  gewesen  sein,  womit 
allerdings  für  unsere  Erkenntnifs  wenig  gewonnen  ist;  denn  auch 
die  auf  diese  Oerllichkeit  bezügliche  Traililion  bleibt  für  uns  ein 
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leerer  Name.  .Nacliilem  iilimlieli,  wie  gleieli  von  .\nlang  an  erwarlct. 
die  Ralilicalion  von  Karthago  ausgeblielien  war,  gewann  jener  neue 
Heerführer,  der  die  Zwisclienzeil  eifrig  zur  Ermulliigung  und  He- 
orgauisalion  d<“s  Heers  henulzl  halte,  einen  grofsen  Sieg  Ulier  Dionys 
,hei  dem  sogenannten  Kronion*.  Zwar  war  der  Tyrann  anfangs  auf 
seinem  Flügel  im  Vortheil  gewesen,  aber  der  Tod  des  I.eplines  auf 
<lem  andern  wandte  die  Sache  zu  seinen  L'ngunsten.  Auf  syrakiisa- 
nischer  Seile  sollen,  da  die  Karlhager  keinen  Pardon  gaben,  llOOU 
Mann  umgekommen  sein.  Uebrigens  inüchte  es  sclieinen,  dafs  auch 
die  Karthager  belriichlliche  Verluste  erlitten,  da  uns  gesagt  wird, 
sie  seien  nach  l’anormus  ,zurückgegangen‘.  Freilich  künnen  uns 
gerade  auch  hier  ganz  wesentliche  Mittelglieder  der  Handlung  ver- 
loren sein.  Jedenfalls  wurde  karthagischer  Seils  die  Lage  für  an- 
gemessen erachlel,  um  dem  Tyrannen  die  Hand  zum  Frieden  zu 
bieten,  und  für  den  allgemeinen  Stand  der  Dinge,  namentlich  dafür, 
dafs  die  Sache  des  Letzteren  keineswegs  so  günstig  lag,  wie  mau 
gew  ühnlich  geneigt  ist  sic  anzusehen,  ist  derselbe  ja  doch  bczcii  hnend. 

Berichtet  wird  uns  über  den  Inhalt  des  Vertrags,  dafs  beide 
Paciscenteu  behalten  sollten,  was  sie  früher  besessen,  den  Kartha- 
gern jedoch  aufserdem  der  Besitz  von  Selinus  mit  seinem  (lehiel, 
sowie  der  westlich  vom  Halyeus  gelegene  Theil  des  tlebiets  von  .Agri- 
genl  zugesprochen  und  dem  Dionys  eine  Zahlung  von  lüOO  Talenten 
auferlegl  worden  sei.  L nvollstiindig  ist  das  insidern,  als  aus  späteren 
l'crhällnissen  erhellt,  dafs  auch  Therma  und  die  N'ordküste  bis  zum 
(nördlichen)  Himeratlufs  als  karthagisches  Besitzlhum  anerkannt  ward. 
Daraus  ergieht  sich  weiter  auch  die  Zugehörigkeit  der  Sicaner  und 
Elymer  zu  der  so  begrenzten  ITovinz,  die  hier  zum  ersten  Mal 
deutlich  uns  in  dieser  Gestalt  entgegeutritt  und  nunmehr  für  lange 
Zeit  ein  wesentliches  Glied  der  sicilischen  Verhältnisse  und  recht 
eigentlich  die  Grundlage  der  weitern  karthagischen  Politik  in  Bezug 
auf  letztere  werden  sollte.  Für  Agrigent  und  den  Best  seineji  Ge- 
biets, für  Gela  und  t^unarina,  sowie  von  Neuem  für  das  ültrige 
Griechenlerrilorium  und  die  Siculer  wurde  natürlich  von  Kartliago 
die  Herrschaft  des  Tyrannen  ausdrücklich  anerkannt.  Die  von  die- 
sem zu  leistende  Geldzahlung  trug  formell  vielleicht  den  Gharakter 
einer  Ahlindungssumme  für  die  dem  karthagischen  Staat  verloren 
gegangenen  Einkünfte  aus  den  von  ihm  früher  besessenen , an  erster 
Stelle  genannten  Gebieten  und  war  tdine  Zweifel  in  einer  .Anzahl 
von  Jahresraten  zu  leisten. 
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Welche  Bestimmungen  der  Friede  etwa  mit  Rücksicht  auf  Unter- 
italien enthielt  und  ob  das  überhaupt  der  Fall  war,  inuls  eine  voll- 
ständig olTene  Frage  bleiben.  Dafs  Dionys  gerade  in  den  nächsten 
Jahren  seine  Eroberungen  drüben  mit  bedeutendem  Erfolg  fortsetzte, 
ist  ja  bekannt.  Um  so  eigcnüiümlicher  muthet  es  uns  an,  wenn 
uns  bei  Diodor  unter  dem  Jahr  379  berichtet  wird , dafs  eine  kar- 
thagische Expedition  dortliin  unternommen  worden  sei,  um  den 
Resten  der  ehemals  durch  den  Tyrannen  vertriebenen  Bevölkerung 
von  Hipponion  (Vibo)  thätige  BeihUlfe  bei  der  Wiederherstellung 
ihrer  Stadt  zu  leisten,  und  dafs  sie  dies  mit  hervorragendem  Eifer 
gethan  habe.  Merkwürdig  ist  dies  jedenfalls  und  in  seiner  Art  auch 
ein  Zeugnifs  für  die  grofse  Wandlung  der  Dinge,  die  sich  seit  einiger 
Zeit  vollzogen  hatte.  Geschah  das  nun  etwa,  so  müssen  wir  fragen, 
in  Ausführung  einer  Stipulation  des  Vertrags,  narhdem  dieselbe  bis- 
her thatsächlich  durch  Dionys  verhindert  worden  war?  Oder  geschah 
es  ohne  einen  derartigen  Anlafs,  um  eine  verständliche  Demonstra- 
tion gegen  seine  Thätigkeit  auf  jenem  Gebiet  zu  machen,  sei  es 
auch  auf  die  Gefahr  eines  neuen  Kriegs  hin?  Dann  wäre  es  eben 
das  grofse,  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  dieses  Ereignifs  berichtete 
Unglück  gewesen,  welches  die  kartliagische  Politik  von  einer  wei- 
teren Verfolgung  dieser  Bahn  zurückgerufen  und  bewogen  hätte, 
dem  Gegner  dort  bis  auf  Weiteres  das  Feld  zu  überlassen. 

Es  sei  nämlich,  so  erfahren  wir,  eine  Seuche  ausgebroeben, 
die  grofse  Verheerungen  in  Karthago  anrichtete,  und  das  sei  wieder 
der  Anlafs  zu  einem  gelährlichen  Aufstand  in  Libyen  und  Sardinien 
geworden,  ln  der  Stadt  selbst  seien  im  Zusammenhang  damit  auch 
allerlei  Beängstigungen  entstanden,  so  dafs  die  Leute,  als  wäre  der 
Feind  in  die  Stadt  eingedningen , bewaffnet  aus  den  Häusern  ge- 
stürzt seien  und  sich  unter  einander  verwundet  und  selbst  getudtet 
hätten.  Schliefslich  sei  aber  doch  der  Zorn  der  Gotter  besänRigt 
worden,  und  dann  sei  auch  die  Ueberwältigung  der  Aufständischen 
rasch  gelungen.*^) 

Man  kann,  wenn  nicht  die  angegebene  Zeitbestimmung  über- 
haupt nur  mifsbräuchlicher  Weise  in  die  Dinge  hineingetragen  ist. 
immer  noch  annehmen,  dafs  die  genannten  Ereignisse  wenigstens 
bis  zu  dem  betreffenden  Zeitpunkt  über  eine  Reibe  von  Jahren  sich 
erstreckt  haben.  Jedenfalls  müssen  nicht  unbedingt  neue  Thatsachen 
ähnlicher  Art  gemeint  sein , sondern  es  konnten  ebensogut  noch 
die  Nachwirkungen  jener  ersteren  zu  verstehen  sein 
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Iii-richlet,  dafs  Dionys  elf  Jahre  später,  368  v.  Chr.,  hii  Hinblick  auf 
die  durch  die  stattgefundeiie  Seuche  und  den  Aufstand  in  Libyen 
hervorgerufene  Schwächung  des  karthagischen  Staats  einen  neuen 
Angrifl'  auf  dessen  sicilische  Besitzungen  unternommen  habe.  Oder 
liegt  das  Gemachte,  wenn  nicht  in  jener  Zeitbestimmung,  dann  in 
der  speciellen  Hervorhebung  der  letzteren  Beziehung? 

Unzweifelhalt  ist,  dafs  Dionys  den  Krieg  provocirle,  uhglcich 
diesmal  der  Appell  an  die  griechisch-nationalen  Gefühle  wohl  ganz 
zurUcktrat.  Denn  die  30000  Mann  zu  Fufs  und  3000  Heiter,  mit 
denen  er  ausrUcktc  und  die  von  einer  Flotte  von  300  ,Trieren‘  be- 
gleitet wurden,  bestanden  doch  wohl  aus  Söldnern  und  verwandten 
Elementen.  .Angebliche  Grenzverletzungen  durch  ,die  Punier  in  der 
Epikratie'  inufslen  zum  Vorwand  dienen.  So  unvorbereitet  auf  einen 
derartigen  Angriff  Karthago  war,  so  vielversprechend  für  Dionys 
nahm  derselbe  seinen  Anfang.  Selinus  und  Entella  gingen  zu  die- 
sem über,  Eryx  ward  von  ihm  eingenommen.  Doch  mifslang  die 
Belagerung  des  anscheinend  noch  rechtzeitig  mit  einer  starken  Be- 
satzung versehenen  Lilybaeum,  und  der  Angreifer  selbst  traf  eine 
Mafsregel,  welche  gar  sehr  zu  seinem  ISachtheil  ausgcheutet  wer- 
den sollte.  Auf  die  .Nachricht,  dafs  das  Arsenal  in  Karthago  abge- 
brannt sei,  und  in  der  irrigen  Meinung,  dafs  dieses  Schicksal  auch 
die  Flotte  mit  betroffen  habe,  sandte  er  den  gröfseren  Theil  d<‘r 
seinigen  nach  Syrakus  zurück  und  stationirte  nur  130  seiner  besten 
SchifTe  in  dem  Hafcnplatz  von  Eryx,  dem  späteren  Drepanum.  Aber 
gerade  darauf  hin  erschien  eine  karthagische  Flotte  von  200  Schiffen 
dort,  überwältigte  jene  und  führte  ilen  grüfsten  Theil  derselben  mit 
sich  fort. 

in  Beziehung  zu  dieser  Ausfahrt  nun  ist  ohne  Zweifel  eine  uns 
anderweit  erhaltene,  merkwünlige  Nachricht  zu  setzen,  mag  auch 
in  Bezug  auf  ihren  Inhalt  mehr  als  eine  Frage  unbeantwortet  bleiben 
müssen  und  der  Zusammenhang,  in  dem  sic  aiillntt,  mehrf.Tche  Be- 
ilenken  erregen.  Justin  erzählt,  als  Hanno,  der  für  diesen  Krieg 
ernannte  Anführer,  ahsegeln  wollte,  habe  aus  Hafs  gegen  ihn  sein 
Feind,  der  damals  in  Karthago  sehr  eintlufsreiche  Suniatms,  den 
Dionys  von  der  bevorstehenden  .Ankunft  und  von  der  Schlainieit 
desselben  verständigen  w«dleu;  doch  sei  «ler  Brief  aufgefangen.  Su- 
niatus  (zum  Totle?)  verurüieilt  und  vom  Senat , um  künftighin  jeden. 
verrätherischen  Verkehr  mit  dem  Feinde  unmüglich  zu  machen,  der 
Befehl  erlassen  worden,  «lafs  kein  Karthager  mehr  sich  mit  der  grio- 
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cbischen  Sprache  befassen  dürfe.  Soweit  Justin,  ohne  sich  ini 
l'ehrigen  mit  dem  Krieg  selbst  zu  beschäftigen.  Unsrerseits  ilürfeii 
wir  der  Nachricht,  ohne  uns  mit  Vermuthungen  über  den  etwaigen 
Zusamiiienhang  des  Ereignisses  mit  der  Stellung  der  beiden  grofsen 
Parteien  im  karthagischen  Staat  zu  einander  oder  über  die  Durch- 
führbarkeit eines  solchen  Verbots  unter  den  tliatsächlich  bestehenden 
Bevülkeriings-  und  Verkebrsverhaltnissen  aufzuhalten,  doch  wohl  so 
riel  entnehmen,  dafs  damals  irgendwie  im  Anschlufs  an  die  Ent- 
deckung hochverrätherischer  Verbindungen  mit  dem  Feind  ein  scharfer 
Rückschlag  gegen  den  bis  dahin  rUckhaltslos  gepflegten  Hellenismus 
«tattgefunden  habe.  Uebrigens  wurde  nach  den  erwähnten  Ereig- 
nissen auf  Sicilien  mit  dem  Einbruch  des  Winters  ein  Waflenslill- 
stand  geschlossen  und  beide  Theile  kehrten  in  die  Heiinath  zurück. 
Noch  vor  Beginn  eines  neuen  Feldzugs,  frühzeitig  im  Jahr  367  v.  Chr., 
starb  Dionys  I. 

Wie  das  Verlicfltnifs  unter  seinem  .Nachfolger  sich  gestalten  werde, 
hing  vor  Allem  davon  ab,  welche  von  den  beiden  um  den  beherr- 
schenden Einflufs  auf  ihn  mit  einander  ringenden  Parteien  die  Ober- 
hand behalten  würde.  Gelang  das  dem  Dion,  dann  war  allerdings 
ein  ruhiger  Besitz  der  Epikratie  für  Karthago  nicht  zu  cnvarten. 
Denn  die  griechisch-nationale  Vereinigung  im  Kampf  gegen  die  Bar- 
baren nahm  einen  hervorragenden  Platz  in  dessen  Programm  ein 
und  war  vielleicht  der  am  solidesten  begründete  Theil  desselben. 
Uebrigens  kannte  Dion  die  karthagischen  Verhältnisse  aus  eigener 
Anschauung:  Dionys  hatte  ihn  seinerzeit  zu  wichtigen  Verhandlungen 
mit  Karthago  — man  denkt  am  ehesten  an  den  Friedensschlufs  von 
383  — verwendet,  und  er  soll  sich  drüben  durch  seine  Beredtsain- 
keit  grofse  Bewunderung  erworben  haben.  Was  den  vorliegenden 
Fall  anlangte,  so  war  wenigstens  die  Alternative,  die  er  in  dem  von 
dem  neuen  Herrscher  alsbald  berufenen  Rath  stellte,  klar  und  sacli- 
gemäfs:  entweder  ein  rascher  Friede  mufste  gesucht  werden,  wenn 
es  nur  galt  mit  dem  bisherigen  Besitzstand  davon  zu  kommen,  — und 
zn  dessen  Erlangung  bot  er  selbst  seine  Vennitteliing  an,  — oder  der 
Krieg  mufste  in  olTensiver  Weise  energisch  betrieben  werden ; darauf 
bezog  sich  das  Angebot  der  Stellung  von  50  Schilfen  aus  eigenen 
Mitteln , und  die  Auffonlerung  zum  Appell  an  das  Nationalgefübl  der 
Griechen  wird  dabei  nicht  gefehlt  haben. 

Dionys  II.  zog  den  Frieden  vor,  worin  die  Wünsche  der  dem  Dion 
entgegenstehenden  Partei  mit  den  seinigen  übereinstinimten,  entschied 
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sich  aber,  soviel  wir  sehen,  nicht  für  die  ihm  angeralhene  Weis«- 
denselben  r.u  erlangen.  Oh  es  bis  zum  Abschlufs,  der  sich  noch 
eine  Reihe  von  Monaten  hinauszog,  zu  erneuten  Feindseligkeiteu 
gekommen  ist,  mochte  zu  bezweifeln  sein.  Mit  den  schwebenden 
Verhandlungen  bringt  die  timaeische  Ueberlieferung  die  Verweisung 
des  Dion  aus  Syrakus,  die  noch  im  letzten  Theil  des  Jahres  367 
oder  nur  sehr  wenig  sp.lter  stattgefunden  haben  mufs,  in  Verbin- 
dung. Danach  hatte  Dion  durch  Anknüpfung  eines  EinversUndnisses 
mit  karthagischen  Gesandten,  die  in  Syrakus  anwresend  waren,  sich 
einen  mafsgehenden  EinUufs  auf  den  Gang  der  Verhandlungen  zu 
sichern  gestrebt,  und  der  Umstand,  dafs  ein  in  diesem  Sinne  ab- 
gefafstes  Schreiben  an  Jene  dem  Tyrannen  vorgelegt  ward,  hatte 
den  letzten  Anstofs  zu  seinem  Sturze  gegeben.  Der  Friede  wird 
dann  um  so  rascher  zu  Stande  gekommen  sein.  Derselbe  stellte, 
w ie  es  die  auf  beiden  Seiten  obwaltenden  Umstünde  sehr  begreiflich 
machen,  den  früheren  Territorialhesitz  nur  von  Neuem  fest:  der 
llimera  im  .Norden,  <ler  Ilalycus  im  Süden  bildeten  die  Grenze.  Nur 
insofern  erfolgte  wohl  damals  eine  .\enderung  zu  Gunsten  Karthagos., 
als  diesem  auch  der  Besitz  von  Heraclea  Minoa,  welches  am  linken 
Ufer  des  Ilalycus.  unmittelhar  (Vsllich  von  seiner  Mündung,  auf  einem 
nach  drei  Seiten  steil  abfallenden  Felsplateau  gelegen  war,  zuge- 
.»prochen  wunle.  Wenigstens  finden  wir  diese  Stadt  wenige  Jahre 
sii.'tter  thatsachlich  in  diesem  \ erhültnifs,  und  der  an  sich  möglichen 
.Annahme,  dafs  dieses  bereits  durch  den  Frieden  von  383  V.  Chr. 
festgesetzt  worden  sei,  mochte  jene  andere  aus  allgemeinen  Gründen 
noch  vorzuiieheii  sein. 

Dem  skilisrhen  Krieg  folgte  für  Karthago  übrigens  ein  africa- 
nischer,  doch  erfahren  wir  in  Bezug  darauf  Nichts  als  eben  die 
hlofse  Tliat.^^che.  dafs  Hanno  .«ler  Grofse'  Anführer  in  demselben 
gewesen  sei.  Den  Beinamen  erwarben  ihm  wohl  seine  dort  eminge- 
iien  Erfolge,  wenn  anders  nicht  demselben  etwa  nur  die  mifsversUnd- 
liche  Uehersetziing  eines  punischen  Namens  zu  Grunde  liegt.  Eigen- 
tliUmlich  gt'nug  kehrt  ja  ein  Jahrhundert  spater  derselbe  Beiname 
in  g.inz  .VhnlK'her  Vi-rliindung  wie«ler. 

Aber  Hanno  hat  dann  auch  die  .Alleinherrscliafl  für  sich  zu 
gewinnen  gestrebt.  In  chronologtscber  Hinsicht  können  wir  aller- 
dings nur  fest.slellen . ilafs  die  darauf  bezuglicheu  Ereignisse  in  die 
uAi'hslen  iwaniig  Jahn*  nach  iletu  soeben  l»espr»»cbenen  Friedens- 
mhhifs  gebivren.  Seine  Mittel,  wml  uns  ertühlt.  seien  Ol>er  die- 
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jeoigen  des  Staats  eiupurgewadisni  gewesen.  Zur  Erreichung  seines 
Ziels  habe  er  beabsichtigt  den  Senat  aus  dem  Wege  zu  räumen, 
und  die  bevorstehende  Hochzeit  seiner  Tochter  habe  die  Gelegenheit 
dazu  bieten  sollen.  Da  habe  er,  während  das  Volk  in  den  UlTent- 
Ueben  Hallen  bewirthet  würde,  die  Senatoren  in  seinem  Hause  beim 
Mahl  vergiften  wollen.  Als  der  Plan  durch  Sclaveu , auf  deren  Hülfe 
derselbe  in  erster  Linie  gebaut  gewesen  zu  sein  scheint,  verrathen 
worden  war,  habe  der  Senat  Bedenken  getragen  gegen  den  mäch- 
tigen Mann  einzuschreiten  und  nur  durch  ein  Aufwandgesetz,  wel- 
ches derartige  Feierlichkeiten  blofs  in  beschränktem  Mafse  gestattete, 
der  nächsten  Gefahr  zu  begegnen  gesucht.  Hierauf  habe  Hanno 
Doch  einmal  Sclaven  zu  der  Mordlhat  angestiDet  und,  als  die  Sache 
zuui  zweiten  Mal  zur  Anzeige  gekommen  sei,  sich  nunmehr  mit 
20000  bewaffneten  Sclaven  in  ein  Castell  geworfen , auch  die  Afrer 
und  ,den  Künig  der  Mauren'  für  seine  Sache  zu  gewinnen  gesucht, 
sei  indefs  gefangen  und  unter  Martern  vor  den  .Augen  des  Volks  ge- 
tinltet,  sein  Leichnam  aber  ans  Kreuz  geschlagen  worden.  Auch 
seine  Sühne  und  Verwandten  insgesammt  seien,  gleichviel  ob  schuldig 
oder  unschuldig,  dem  Tod  überliefert  worden. 

So  die  Erzählung  bei  Justin,  und  bei  aller  ihrer  Mangelhaftig- 
keit ist  sie  ja  besonders  werthvoll  <lurch  den  Einblick , weichen  sie 
in  die  durch  den  Uebergang  zur  Grofsgrundwirthschafll  geschalTenen 
Zustände  gewährt.  AVenigstens  zu  ihrem  letzten  Theil  aber  erhalten 
wir  auch  anderweit  noch  werthvoUe  Ergänzungen.  Danach  hätte 
auch  schon  ein  Sohn  Hannos,  Namens  Hamilcar,  sich  als  Feldherr 
ausgezeichnet  gehabt  und  sei  als  des  Strebens  nach  der  Tyrannis 
verdächtig  getüdtet  wurden,  während  sein  Bruder  Gisgo  mit  der  Ver- 
bannung davon  kam.  Ihr  Vermögen  sei  eingezogen  worden.  Dar- 
auf, so  erfahren  wir,  bedienten  sich  die  Karthager  anderer  Feld- 
heiTD.  Da  deren  Führung  aber  eine  andauernd  unglückliche  war, 
so  Überkaro  sie  die  Beue  wegen  iles  Geschehenen  und  sie  riefen  den 
Gisgo  zurück  und  übergaben  ihm  den  unumschränkten  Oberbefehl 
samiiit  der  Befugnifs,  mit  seinen  Gegnern  im  Staat  zu  verfahren  wie 
er  wolle.  Mit  dieser  Rückberufung  aber  werden  wir  wieder  in  un- 
mittelbare Beziehung  zu  Ereignissen  gesetzt , welche  seit  dem  Jahre 
345  auf  Sicilien  in  Flufs  gekommen  waren. 

Der  durch  den  letzten  Frieden  dort  hergestellte  Zustand  hatte 
zunächst  keine  Storung  erlitten,  trotzdem  dafs  einmal  sogar  kartha- 
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numnehr  so  liHiilig  wiederkehrenden  Umwälzungen  iin  itstlichen  Theil 
iler  Insel  direct  von  einer  bewalTneten  Schaar  von  Griechen  betreten 
worden  war.  Es  war  im  Spätsommer  des  Jahres  357  geschehen , dafs 
Dion  mit  seiner  kleinen  Schaar,  im  Begriff  die  Rückkehr  nach  Syra- 
kus auf  dem  Wege  der  Gewalt  zu  versuchen  und  seinen  Schwager 
zu  stüraen,  unerwartet  auf  der  Rhede  vor  Heraclea  erschien  und 
Anstalten  zur  Landung  traf,  nachdem  er  von  Zakynthus  aus  bereits 
einmal  die  Sudküste  der  Insel  erreicht  gehabt  hatte,  aber  durch 
einen  Sturm  bis  nach  Cercina  und  von  da  nach  dem  Vorgebirge 
Cephalae  zwischen  den  Syrten  verschlagen  worden  war.  Der  kar- 
thagische Vogt  der  Stadt,  Namens  Paralus  oder  Synalus,  der  übri- 
gens mit  Dion  von  früher  her  bekannt  und  sogar  befreundet  war, 
versuchte  zwar  die  Landung  zu  hindern,  indefs  trieb  Jener  ihn  un<l 
.seine  Leute,  unter  denen  wir  uns  übrigens  kaum  eine  Besatzung 
im  eigentlichen  Sinne  vorzustellen  haben,  nach  der  Stadt  zurück 
und  drang  zugleich  mit  den  Fliehenden  in  dieselbe  ein.  Bei  alledem 
geschah  Niemandem  ein  Leid;  denn  Dion  hatte  den  Seinigen  streng 
untei*sagt.  Jemanden  zu  tüdlen.  Und  jetzt  erkennen  sich  emilich 
die  .Anfithrer,  worauf  sofort  Dion  dem  Parahis  die  Stadt  wieder  ein- 
händigt und,  wie  wir  sagen  würden,  sich  wegen  des  Zwischenfalls 
auf  ilas  Formellste  entschuldigt,  während  Letzterer  ihn  nunmehr 
mit  den  Seinen  als  Gast  behandelt  und  bewirthet.  Im  Allgemeinen 
mochte  es  wohl  itfter  Vorkommen,  dafs  die  streitbare  Mannschaft  einer 
Stadt  ausrücken  mufste,  wenn  sich  verdächtige  Schiffe  an  der  Küste 
zeigten.  Hier  müchte  man  fa.sl  vermiithen,  dafs  der  Verlauf  der 
Sache  zwischen  beiden  Freunden  abgekartet  tmd  ihr  iler  Schein 
eines  Kampfs  nur  gegeben  worden  sei,  um  zugleich  den  karthagi- 
schen Beamten  gegenither  seiner  Oherhehorde  zu  decken  und,  wenn 
Dions  Unternehmen  mifslang,  doch  den  karthagischen  Staat  als  sol- 
chen gegen  Reclamationen  des  Siegers  zu  sichern.  Für  Dion  mufste 
es,  wenn  denn  überhaupt  nur  der  Zufall  ihn  an  jenen  Platz  geführt 
hatte,  nach  Lage  der  Dinge  so  erwünscht  sein,  wie  sich  nur  denken 
läfst,  seine  Operationen  von  einer  derartigen  Basis  aus  beginnen 
zu  können.  Hier  liefs  er  auch,  als  er  nach  kurzer  Rast  gegen  Sy- 
rakus aufbrach,  die  zur  Ausrüstung  di's  zu  erhoffenden  Zulaufs  be- 
stimmten Waffenvorräthe  in  guter  Verwahrung  zurück,  sicher,  dafs 
der  Freund  sie  im  Fall  des  Bedarfs  zur  rechten  Zeit  nachsenden 
werde,  wie  es  auch  wirklich  geschah.  Wie  die  Sache  nun  weiter 
verlief,  konnte  man  ja  in  Karthago  wohl  auch  damit  zufrieden  sein ; 
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weniger  hätte  iIhs  natürlich  der  Fall  sein  dürfen,  wenn  es  dem  Dion 
gelungen  wäre  eine  haltbare  Gestaltung  der  Dinge  in  Syrakus  her- 
beizufUhren.  Er  wäre  allemal  auf  Eroberungspläne  hinsichtlich  der 
karthagischen  Epikratie  hinausgekommen,  sei  es  nun  mehr  nach  der 
Art  Dionys  I.  oder  nach  derjenigen  des  Timoleon.  Noch  hei  seinen 
Lebzeiten  kam  ja  auch  der  Krieg,  wenn  gleich  in  anderem  Sinne, 
den  karthagischen  Grenzen  zeitweilig  recht  nahe.  Doch  erfahren  wir 
nicht,  dafs  dadurch  irgendwelche  Mafsregeln  drüben  hervorgerufen 
wurden  seien,  und  vollends  von  olTensiver  Politik  findet  sich  auf 
karthagischer  Seite  gar  keine  Spur,  mochte  es  noch  so  einladend 
sein,  die  für  etwaige  Erokerungspläne  immer  günstiger,  im  Bereich 
des  Grieclienthums  immer  zerrissener  und  kläglicher  sich  gestaltenden 
Verhältnisse  auszubeuten.  '^) 

ISur  als  die  im  Ustlichen  Theil  der  Insel  immer  mehr  um  sich 
greifende  Auflösung  aller  geordneten  Zustände  auch  auf  die  kartha- 
gische Provinz  eine  Rückwirkung  äufserte,  mufste  dem  natürlich  ent- 
gegengetreten werden.  Möglicherweise  waren  die  dazu  verwendeten 
Mittel  zunächst  auch  nur  auf  diesen  speciellcn  Zweck  berechnet  und 
wurden  erst  im  Hinblick  auf  die  weiter  bevorstehenden,  ernsteren 
Verwickelungen  noch  verstärkt.  Vor  Syrakus  sind  schliefslich  fünfzig- 
oder  seebzigtausend  Mann  und  150  KriegsschilTe  emhienen,  und 
gerade  bei  diesem  Anlafs  hat  wahrscheinlich  Timaeus  die  betreffende 
Angabe  gemachf.  Diudur  stellt  sie  allerdings  ganz  an  den  Beginn 
der  Ereignisse,  giebt  sie  übrigens  insofern  noch  vollständiger,  indem 
er  aufserdem  noch  von  300  Kriegswagen,  über  2000  Gespannen, 
zahlreichen  Kriegsmaschinen  und  Vorräthen  an  Waffen  und  Lebens- 
mitteln s|)richt. 

Entella  also,  damit  beginnt  die  Reihe  von  Ereignissen,  welche 
wir  nunmehr  vom  Jahre  345  v.  Chr.  an  zu  verfolgen  haben,  war 
abgefallen,  und  im  Hinblick  darauf,  woher  seine  Bewohner  Unter- 
stützung erwarteten  und  zum  Theil  erhielten,  möchte  es  fast  den 
Anschein  gewinnen,  als  sei  damals  gerade  unter  den  binnenländischen 
Nachbarn  der  karthagischen  Epikratie,  soweit  sie  barbarischen  Ur- 
sprungswaren, eine  dem  Bestand  der  letzteren  feindliche  Bewegung 
in  Gang  gebracht  gewesen.  Dagegen  mufste  also  karthagischer  Seits 
eingeschritten  werden.  Als  Anführer  des  Heers  erscheint,  unstreitig 
wenigstens  von  der  nächsten  Wendung  in  der  Entwickelung  der 
Dinge  an,  ein  gewisser  Mago,  über  dessen  Pei'sönlichkeit  wir  sonst 
Nichts  erfahren.  Die  Thätigkeit  der  Expedition  bestand  zunächst, 
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bis  im  lelzten  Thcil  des  Jahrs  die  Hereinziehnng  in  den  Kampf  niii 
Syrakus  erfolgte,  darin,  dafs  erst  das  Gebiet  von  Entella  verwüstet, 
«lann  die  Stadt  seliist  lielagert  ward.  Die  Belagerten  holBen , wie 
es  lieifst,  von  den  anderen  Städten,  welche  den  Karthagern  feind- 
lich gesinnt  waren,  Unterstützung  zu  erlangen.  Wir  küiinen  solche 
Städte  ebensogut  innerhalb  der  Epikratie  wie  aufserhalh  derselben 
suchen.  Thatsächlich  war  es  hiofs  eine  von  den  letzteren,  die  Si- 
culerstadt  Galaria  weit  im  Osten,  nicht  mehr  fern  vom  Westabhang 
des  Aetna,  welche  ein  Corps  von  1000  Mann  Hülfe  sandte,  und 
dieses  wurde  von  den  Belagerern  noch  vor  Erreichung  seines  Ziels 
vernichtet.  Die  den  Bewohnern  von  Entella  stammverwandten,  von 
Dionys  I.  in  Aetna  angesiedelten  Campaner  hatten  auch  einen  Zuzug 
vorbereitet,  unterliefsen  ihn  aber  nunmehr.  Entella  inufs  dann  d(Kh 
den  weiteren  W'idei'stand  aufgegeben  haben ; wenigstens  erscheint  es 
in  gewissen  Ereignissen  des  nächsten  Jahrs,  die  bald  zu  erwähnen 
sein  werden,  wieder  in  karthagischen  Händen.  Mag  aber  auch  das 
Unternehmen  ursprünglich  nur  darauf  hin  angelegt  gewesen  sein,  so 
waren  im  Östlichen  Theil  der  Insel  mittlerweile  V'erhältnisse  einge- 
treten, welche  ihm  noch  eine  weitere  Ausdehnung  gehen  sollten. 
Die  grenzenlose  Verwirrung  dort  war  ja  in  gewissem  Sinne  dem 
karthagischen  Interesse  nur  günstig,  hätte  wenigstens  an  sich  kaum 
mehr  veranlafst,  als  eine  aufmerksamere  Bewachung  der  Epikratie. 
Wenn  jedoch  aus  der  Mitte  der  Griechen  selbst  ein  Ruf  zum  Ein- 
greifen in  ihre  Streitigkeiten  kam,  so  war  allerdings  nichts  Anderes 
zu  erwarten,  als  dafs  ihm  Folge  geleistet  ward,  zumal  wenn  damit 
einer  neuen  Hereinziehung  altgriechischer  Elemente  vnrgebeugt  wer- 
den konnte;  und  die  Aussichten  auf  einen  Erfolg  waren  nach  I.age 
der  Sache  günstiger,  als  je. 

Tyrannen  herrschten  in  den  meisten  bedeutenderen  Städten  so- 
wohl der  Griechen  als  der  Siculer,  auch  in  Syrakus,  und  speciell 
hier  war  den  Verhältnissen  seit  der  Einnahme  durch  Dion,  mH'h 
mehr  seil  seinem  Tod,  alle  Festigkeit  abhanden  gekommen.  Jede 
neue  Gestaltung  uberbot  die  nächstvorangegangene  womöglich  noch 
an  Uebeln.  Rasch  waren  auf  einander  die  Herrschaften  des  Cal- 
lippus,  dann  des  Hipparinus  und  des  IVysaeus,  der  Slieflirüder  Dio- 
nys H.,  gefolgt,  endlich  im  Jahr  346  v.  dir.  hatte  sich  der  Letztere 
selbst  von  Locri  aus  der  Stadt  wieder  bemächtigt.  Gegen  seine 
jetzt  verdoppelte  Grausamkeit  rief  nun  die  beilrängte  Bürgerschall. 
vor  .\llem  die  aristokratische  Partei,  die  Hülfe  ihres  Mitbürger« 
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HireUs  an,  der  sich  zum  Beherrscher  von  Leontini  aufgescliwungen 
halle.  Diese  Stadt  wurde  der  Sammelpunkt  der  Flüchtigen.  Ilicelas 
zog  nun  auch  im  Jahre  345  gegen  Syrakus  und  lag  in  einer  festen 
Stellung  am  Olympiemii  längere  Zeit  hindurch  vor  der  Stadt.  Dal's 
hier  aber  ohne  eine  starke  Seemacht  die  Aussicht  auf  Erfolg  nur 
eine  sehr  geringe  sei,  mufste  ihm  bald  deutlich  werden,  und  so  trat 
er  in  Beziehungen  zu  den  Karthagern,  die  durch  das  gemeinsame 
Interesse  gegen  die  mittlerweile  in  den  Bereich  «ler  Müglichkeit  ge- 
rückte korinthische  Intervention  nur  noch  befestigt  werden  konnten. 
Denn  dieselben  Syrakusaner,  die  den  Hicetas  gerufen  hatten,  wandten 
sich  nun  aufserdem  auch  noch  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  die  Miilter- 
-tadl,  wo  die  Botschaft  noch  vor  der  Mitte  des  Jahres  345  einge- 
trulTen  sein  mufs.  Die  Berührung  mit  dem  Mutterlande  sollte  noch 
einmal  die  verjüngende  Krall  bewahren,  an  die  man  noch  immer 
glaubte.  Hicetas,  von  dem  Jene  kurzsichtig  genug  nicht  merkten, 
dafs  er  nur  dazu  mit  ihnen  auf  den  Sturz  ries  Dionys  hinarbeite, 
um  sich  seihst  an  dessen  Stelle  zu  setzen,  sah  sich  vor  der  Hand 
noch  nicht  in  der  Lage  ihrem  Beginnen  entgegenzutreten,  sondern 
unterstützte  sogar  demonstrativ  das  Gesuch;  schienen  doch  die  Ver- 
hältnisse des  Mutterlandes  selbst  Anlafs  genug  zu  der  Hofl'nung  zu 
bieten,  dafs  der  Hülferuf  erfolglos  bleiben  werde.  Trat  das  Gegentheil 
■lennoch  ein,  so  mufste  allerdings  jctle  weitere  Verhüllung  seint's 
wahren  Ziels  und  Rückhalts  hinwegfallen. 

So  kam  es  ja  auch.  Die  Bürgerschaft  von  Korinth  ging  in 
bekannter  Weise  auf  das  Hülfsgesuch  ein  und  bestimmte  den  Timo- 
leon  Zimt  Führer  der  Expedition,  zu  welcher  die  Vorbereitungen 
alsbald  in  Angriff  genommen  wurden.  Noch  wahrend  derselben  langte 
auch  schon  eine  Botschail  des  Hicetas  an,  des  Inhalts,  dafs  man 
jetzt  in  Sicilien  korinthischer  Hülfe  nicht  nur  nicht  mehr  bedürfe, 
ila  er  durch  das  bisherige  Ausbleiben  derselben  gezwungen  worden 
sei  die  karthagische  Intervention  anzurufen,  sondern  dafs  auch  die 
Karthager  keinerlei  anderweitige  Einmischung  dulden  wurden  und 
gerüstet  seien,  um  mit  einer  überlegenen  Macht  jeden  Vei'such  zur 
L'eberfahrt  zu  verhindern. 

Die  Drohung  entsprach  der  Wahrheit.  Karthago  gewahrte  jetzt 
io  der  That  dem  Hicetas  seine  active  Untei-stützung;  leider  bleibt 
uns  nur  durchaus  vorenthalten,  welche  weitere  .kbmachungen  etwa 
in  Bezug  darauf,  und  namentlich  in  RetrelT  der  zukünftigen  Gegen- 
leisliingen  des  Tyrannen,  stattgefiimlen  haben.  Noch  blieb  ilie  Haupt- 
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macht,  das  Heer  und  das  Gros  der  Flotte,  einige  Zeit  im  Westen 
der  Insel,  wenn  sie  nicht  vielleicht,  wie  früher  vennuthet,  Über- 
haupt erst  jetzt  auf  einen  der  neuen  Lage  entsprechenden  Stand 
gebracht  wurde.  Aber  vorläufig  wurde  bereits  ein  Geschwader  von 
20  karthagischen  Schiffen  mit  Bevollmächtigten  des  Hiretas  an  Bord 
bei  Rhegium  stationirl,  um  die  bei  der  llebeiTabrt  von  Griechen- 
land nach  Sicilicn  gewühnlich  benutzte  Seestrafse  zu  überwachen. 
Eine  unniitlelbare  Folge  seines  Erscheinens  daselbst  wird  es  gewesen 
sein , dafs  in  Messaiia  die  karthagische  Partei  obenauf  kam  und  diese 
Stadt  in  ein  freundschafllicbes  Verhältnifs  zu  Karthago  und  Hicetas 
trat,  ln  Rhegium  allerdings  überwog,  gerade  im  Gegensatz  dazu, 
die  gegentheiligc  Stimmung;  ofTiciell  blieb  die  Stadl  zwar  neutral, 
aber  in  einem  für  die  Sache  des  Timoleon  durchaus  wohlwollenden 
Sinne. 

Dieser  hatte  inzwischen  trotz  der  erwähnten  Drohung  seine  Vor- 
bereitungen zu  Ende  geführt  und  segelte  etwa  zu  Beginn  des  Herbstes 
345  von  Korinth  ab.  Als  er  mit  seiner  kleinen  Schaar  — 10  Schiffen 
und  gegen  1000  Mann  — in  Metapont  anfuhr,  erschien  nun  auch 
schon  als  erste  Warnung  eine  karthagische  Triere  mit  den  Gesandten 
des  Hicetas.  Diese  erklärten,  auf  der  Insel  gehe  Alles  ganz  im  Sinne 
ihi  ■es  Auftraggebers  von  statteu;  Timoleon  für  seine  Person  werde 
ihm  als  Ratbgeber  und  Helfer  willkommen  sein,  aber  seine  Schiffe 
und  Mannschaften  müsse  er  verabschieden  und  nach  Hause  zurück- 
senden.  Jedem  Versuch  zum  Gegentheil  würden  die  Karthager  nothi- 
genfalls  mit  Gewalt  entgegentrclen  und  seien  dazu  in  hinreichender 
Stärke  bei  Rhegium  in  Bereitschaft.  Timoleon  setzte  trotzdem  seine 
Fahrt,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  zunächst  wenigstens  bis  Rhe- 
gium fort,  anscheinend  von  der  Bürgerschaft  dieser  Stadt  aus<lrück- 
lich  dazu  ermuntert  und  ihrer  möglichsten  Mitwirkung  für  sein  wei- 
teres Vorwärtskommen  versichert.  Hier  mufste  sich  nun  das  Gelingen 
des  Unternehmens  entscheiden.  Und  verbessert  hatten  sich  die  Aus- 
sichten bis  dahin  wahrlich  nicht,  ln  Rhegium  erwartete  ihn  die 
Nachriclit  von  einem  bedeutenden  Vortheil,  den  Hicetas  drei  Tage 
zuvor  davongetragen.  Durch  eintretenden  .Mangel  an  Lebensmitteln 
zur  endlichen  Aufgabe  seiner  Stellung  vor  Syrakus  genOthigt,  war 
dieser  auf  dem  Rückzug  gegen  Leontini  von  Dionys  angegriffen 
wurden,  war  indefs  nicbt  nur  Sieger  im  Felde  geblieben,  sondern 
auch  zugleich  mit  den  flüchtenden  Gegnern  in  Syrakus  eingedrungen, 
SU  dafs  Dionys  sich  nunmehr  auf  die  Inselburg  Ortygia  beschränkt 
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sah.  Freilich  gerade  die  Sicherheit,  in  welche  sich  dadurch  die 
marsgebenden  PersUnlicbkeiten  auf  der  anderen  Seite,  die  karthagi- 
schen Befehlshaber  und  die  Bevollmifchligten  des  Hicetas  vor  Rhe- 
giuni,  wiegen  liefsen,  sollte  der  von  ihnen  vertretenen  Sache  vcr- 
hängnifsvoll  werden. 

Timoleon  erklärte  sich,  als  nun  die  oiliciellen  und  endgültigen 
Verhandlungen  eröffnet  wurden,  zum  Schein  vollständig  bereit,  auf 
ihr  Verlangen  einzugehen;  nur  sei  es  für  beide  Theile,  ganz  beson- 
ders aber  für  ihn  selbst  behufs  seiner  Rechtfertigung  in  Korinth, 
wunschenswerth  die  Sache  noch  einmal  vor  der  Volksgemeinde  von 
Rliegium  zu  verhandeln  und  den  Thatbestand,  namentlich  die  zweifel- 
lose Ueberlegenheit  des  karthagischen  Geschwadci's,  zu  cnnslatiron. 
Aber  während  nun  hei  geschlossenen  Thoren  Jene  ihre  Fonlerungen 
der  Volksgemeinde  rortrugen  und  die  mit  Timoleon  einverstandenen 
rlieginischen  VolksfUhrer  einer  nach  dem  andern  Autlilärung  verlangten 
oder  Einwände  erhoben,  gingen  die  Schiffe  Timoleons  mit  Ausnahme 
des  für  ihn  selbst  bestimmten  nach  Sicilien  in  See,  und  endlich  schlich 
auch  er  sich  aus  der  Versammlung,  wo  seine  Anwesenheit  bisher  seine 
Gegner  sicher  gemacht  hatte,  hinweg  nach  dem  Hafen  und  liefs  jenes 
Fahrzeug,  nachdem  er  es  bestiegen,  eiligst  den  anderen  folgen.  Die 
Mannscliaft  der  karthagischen  Schilfe,  ohne  Führer  und  ohne  Instruction 
für  einen  so  unvorhergesehenen  Fall,  verhinderte  Nichts  von  alledem. 
Erst  als  die  Griechen  schon  einen  zu  grofseu  Voi-sprung  hatten,  um 
noch  eingeholt  werden  zu  können,  nahmen  die  Getäuschten  wahr, 
worum  es  sich  handle.  Timoleon  landete  dann  unter  dem  Schutz  der 
Nacht  bei  Tauromenium  uml  fand  bei  Andromachus,  dem  Beherrscher 
dieser  Stadt,  Aufnahme  und  Bundesgenossenschaft.  Dabei  blieb  es 
auch  trotz  der  Drohungen  des  Abgesandten,  den  der  karthagische 
Befehlsliaber  schickte.  Darauf  hat  sich  der  Letztere  mit  seinen 
Schiffen  wohl  nach  Syrakus  begeben,  um  den  Hicetas  in  seinen  nun- 
mehr doppelt  eifrig  betriebenen  Bemühungen  zu  möglichst  rascher 
Eiunahme  der  Inselburg  zu  unterstützen;  Avenigstens  hören  wir,  dafs 
dieser  auf  <lie  Nachricht  von  Timoleons  Uebergang  nach  Sicilien 
.zaliireicbe  Trieren  der  Karthager'  herbeirief,  und  wenn  dabei  die  An- 
zahl derselben  besonders  herv<irgehobcn  wird,  so  ist  das  in  Anbetracht 
der  übrigen  Umstände,  welche  für  die  Beurtheilung  der  Nachricht 
in  Betracht  kommen,  noch  kein  ausreichender  Grund  für  die  Un- 
zulässigkeit unsrer  Annahme.  Wenigstens  steht  fest,  dafs  die  Her- 
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Insel  erst  in  einem  spätem  Stadium  des  Gangs  der  Dinge  von  Hirelas 
verlangt  und  erreiclil  worden  ist,  und  es  erscheint  wohl  begreiflich, 
wenn  Letzterer  sich  zu  einem  solchen  Schrill,  durch  welchen  naiur- 
gemäfs  die  Leitung  der  Dinge  an  seine  Bundesgenossen  fallen  murste. 
nur  erst  in  der  äufsersten  Gefahr  entschlofs. 

Zunächst  befand  sich  ja  Timoleon  noch  einige  Zeit  hindurch 
in  einer  ziemlich  bedenklichen  Lage.  Seine  Auffordenmgen  zum 
Anschlufs  an  seine  Sache  blieben  vorläuflg  so  gut  wie  ganz  ohne 
Anklang,  und  wer  konnte  den  durch  so  bittere  Erfahrungen  ge- 
witzigten Sikeliotcn  ihr  Mifslrauen  verargen  ? Nur  die  eine  Partei  in 
Hadranus  rief  ihn  herbei,  um  ihm  diese  Stadt  in  die  Hand  zu  spielen. 
Gleichzeitig  hatte  sich  allerdings  die  andere  an  Hicetas  gewandt,  und 
dieser  war  mit  5000  .Mann  bereits  vor  der  Stadt  angekommeu,  ab 
Timoleon  mit  seinen  1200  in  die  Nähe  derselben  gelangte.  Iler 
ungesäumt  und  glücklich  ausgeführte  Ueberfall  brachte  ja  nun  dem 
Letzteren  die  gröfsten  Vortheile.  Er  gewann  jetzt  nicht  blofs  Ha- 
dranus, sondern  auch  andere  Bundesgenossen,  vor  Allem  Mamercus. 
den  Beherrscher  von  Gatina,  auch  Tyndaris  und  zahlreiche  kleinerr 
Ortschaften.  Uebertriebene  Vorstellungen  davon , wie  sie  die  durch 
und  durch  tendenziöse  Darstellung  des  Timaeus  leicht  anregt,  möch- 
ten freilich  wohl  fcrngehalten  werden.  Ein  Bündnifs  abschliefsen 
und  wirksame  Unterstützung  gewähren  llel  nicht  ohne  Weiteres  zu- 
sammen. Hat  doch  Timoleon  seihst  nach  Ankunft  der  nächsten 
Hülfssendung  aus  Korinth  immer  nur  eiTit  4000  Mann  zu  seiner 
unmittelbaren  Verfügung  gehabt.  Nach  Gatina  oder  in  dessen  Nähe 
verlegte  er  wohl  auch  nach  jenem  Erfolg  sein  Hau])tquartier,  und 
es  scheint,  indem  er  mit  der  Organisation  seiner  Streitkrälte  for 
die  bevorstehende  wichtigere  Entscheidung,  sowie  mit  der  weiteren 
IVopaganda  für  seine  Sache,  Hicetas  aber  sammt  dem  karthagischen 
Geschwader  mit  der  Bestürmung  der  Burg  von  Syrakus  beschäfligt 
war,  in  der  nächsten  Zeit  zu  Zusammenstöfsen  zwischen  beiden 
Theilen  nicht  gekommen  zu  sein.  Dafür  knüpfte  Dionys,  dessen 
Lage  eine  immer  bedenklichere  geworden  war,  jene  Verhandlungen 
mit  Timoleon  an,  welche  zu  der  üebergabe  der  Burg  mit  allen  ihren 
Vcrthcidigungsmitteln  an  den  Letzteren  führten.  Es  w-ar  fünfzig  Tage 
nach  Timoleons  Ankiinlt  in  Sicilien,  dafs  dieselben  zum  Ahschlufs 
kamen.  Für  Dionys  war  in  der  That,  wenn  einmal  seine  Herrschaft 
sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  liefs,  diese  Lösung  die  günstigste 
unter  allen  noch  möglichen,  und  er  kam  ja  auch  trotz  der  Blokade 
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aus  der  Burg  heraus  zu  Tinioleon  und  hat  sein  Leben  in  bekannter 
W'eUe  zu  Korinlh  beschlossen.  Uebrigens  mufs  das  Gelingen  seiner 
,4bfahrt  wohl  die  Wachsamkeit  der  karthagischen  Schifle  vermehrt 
haben;  denn  Timoleon  brachte  nicht  ohne  Mühe  400  Mann  von 
seinen  Leuten  in  kleinen  Abtheilungen  in  die  Burg.  An  der  mili- 
tärischen Lage  wurde  schliefslich  dadimch  in  Syrakus  seihst  eigent- 
lich ^iichts  geändert,  die  politische  freilich  wurde  bedeutend  verein- 
facht und  auf  reinere  Gegensätze  zuiitckgefUhrt. 

Hicetas  sah  sich,  nachdem  auch  ein  Versuch,  den  Timoleon 
dureb  Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  räumen,  mifslungen  war,  nun 
doch  darauf  angewiesen , die  karthagische  Hülfe  ohne  jeden  Rückhalt 
und  auf  jetie  Gefahr  hin  anzunehmen,  und  rief  dringend  den  Mago  mit 
dem  grofsen  Heer  herbei.  Dieser  erschien  auch  bald  mit  der  bereits 
früher  angegebenen  Macht  an  Schiffen  und  Truppen  (s.  S.317,  in  wel- 
cher von  den  beiden  Varianten  bezüglich  der  Zahl  der  Fiifslriippen 
der  Schreibfehler  enthalten  ist,  läfst  sich  nicht  sagen);  es  ist  wohl 
auch  ein  Zeichen  der  Eile,  wenn  es  wahr  ist,  dafs  die  letzlei-en  zu 
Schiff  befördert  wurden.  Sie  rückten  nunmehr  auch  in  die  Stadt  Syra- 
kus selbst  ein,  soweit  diese  in  Hicetas’  Händen  war.  So  war  auf  dem 
Wege  der  Bundesgenosseuschaft  erreicht,  was  auf  dem  der  Gewalt 
bisher  noch  immer  und  unter  so  grofsen  Verlusten  mifslungen  war: 
ein  karthagisches  Heer  stand  innerhalb  der  Mauern  von  Syrakus,  — 
und  wer  konnte  damals  absehen,  wann  und  ob  überhaupt  je  wieder 
Karthago,  nachdem  es  einmal  die  Hand  auf  diesen  Punkt  gelegt, 
dieseU»e  zurückziehen  werde? 

Die  Belagerung  der  Inselburg  zog  sich  unter  fortwährenden 
Kämpfen  den  Winter  hindurch  anscheinend  bis  in  die  ersteti  Monate 
des  Jahres  344  v.  Chr.  hin.  Aufser  Stande  seinen  Leuten  in  der  Burg 
irgendwelche  directe  Unterstützung  zu  leisten,  mufste  sich  Timoleon 
damit  begnügen  ihnen  von  Galina  aus  in  kleinen  Fahrzeugen  Lehens- 
nittel  zuzusenden , da  diese  bei  ihnen  zur  Neige  zu  gehen  drohten. 
Diese  Sendungen  erreichten  auch  vielfach  ihr  Ziel;  die  Blokade  nach 
der  Seile  des  offenen  Meers  hin  war  ja  doch  schon  an  sich  nicht 
so  ganz  leicht  aufrecht  zu  erhalten , und  nun  vollends  zur  Zeit  der 
W'interstürme!  Die  Sache  stand  recht  eigentlich  auf  dem  Punkte  der 
Entscheidung.  Es  ist  schliefslich  nicht  wohl  anilers  ahzuschen,  als 
tiafs  bei  einem  Fortgang  der  Dinge  in  der  bisherigen  Weise  die 
Burg  in  nicht  allzulanger  Frist  doch  hätte  fallen  müssen.  Gerade 
aber  indem  die  Belagerer,  um  den  EintJ-itt  dieses  Ereignisses  zu 
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beschleunigen,  mit  einem  belrJtclillirhen  Theil  ihrer  Streilkrtlfle  zu 
Land  und  zur  See  eine  Expedition  gegen  den  noch  immer  auf  »eine 
defensive  Stellung  zu  Catina  beschrankten  Timoleon  iinternalinien. 
trat  eine  entscheidende  Wendung  zu  ihren  üngunslen  ein.  !\och 
bevor  sie  ihr  Ziel  erreicht  hatten,  ereilte  sie  die  Nachricht,  dafs 
Neon,  der  auf  Ortygia  in  Timoleons  Namen  commandirtc,  einen 
glücklichen  .\usfall  gemacht  und  sich  Achradinas  bemeistert  habe, 
und  daran  konnten  sic  auch  trotz  schleuniger  Rückkehr  nach  Syrakus 
Nichts  mehr  andern.  Ueberdies  mufsten  sic  auch  noch  in  anderer 
Weise  die  Sache  Timoleons  vom  Glück  begünstigt  sehen. 

In  Korinth  hatte  die  Nachricht  von  dem  Erfolg  Timoleons  gegen 
Dionys  eine  lebhafte  Begeisterung  für  seine  Sache  hervorgerufen  iiml 
den  Bescliliifs  der  Nachsendung  von  2000  Hopliten  und  200  Reitern 
veranlafst.  Diese  gelangten  denn  auch  bis  nach  Thurii,  indefs  gebot 
hier  die  Besorgnifs  vor  einem  überlegenen  karthagischen  Geschwader 
unter  Hanno,  welches  neuerdings  wieder  und  zwar  wahrscheinlich 
von  Syrakus  aus  nach  jenen  Gewässern  detaschirt  worden  war,  der 
Fortsetzung  ihrer  Fahrt  vorlaulig  Einhalt;  zugleich  zeigte  sich  das 
Meer  — es  war  anscheinend  mitten  im  Winter  — andauernd  stür- 
misch. So  schlugen  sie  endlich  nach  längerem  Aufenthalt  dort,  da 
kein  anderes  Mittel  auch  nur  einige  Aussicht  auf  Erreichung  ihres 
Ziels  bot,  den  Landweg  nach  Rhegium  ein,  nicht  ohne  sich  ihn  hier 
und  da  mit  Gewalt  durch  die  sich  ihrem  Marsch  eiitgegenstellenden 
Bruttier  bahnen  zu  müssen.  Aber  auch  Hanno  verliefs,  ohne  übri- 
gens ihres  Auszugs  gewahr  worden  zu  sein,  seinen  Posten  xor  Thurii. 
in  der  Ueberzeugung,  wie  unsere  Quelle  ziemlich  unklar  sagt,  dafs 
sie  nun  doch  ihre  Fahrt  nicht  weiter  fortsetzen  würden,  in  W'ahr- 
heil  wohl  vor  Allem,  weil  elien  unter  den  ohwaltenden  Umständen 
der  fernere  Aufenthalt  an  einer  Küste,  wo  ihm  kein  Hafen  offen 
staml,  unthiinlich  war.  Warum  dann  nicht  wenigstens  in  dem  noch 
hundesverwandten  Messana  ein  Beobacbtungsgeschwader  stationirt 
wanl,  läfsl  sich  nicht  leicht  erkennen:  dafs  es  nicht  geschah,  sollte 
sich  schwer  bestrafen.  Denn  in  Folge  dessen  gelangte  das  griechi- 
sche Corps  von  Rhegium  aus  ungehindert  über  die  Meerenge,  während 
Hanno,  der  um  dieselbe  Zeit  an  der  Inselfestuiig  vorbei  in  den  Hafen 
von  Syrakus  einfuhr,  dadurch,  dafs  er  den  dort  Eingeschlossenen  die 
Nachricht  von  der  angeblich  dui'ch  ihn  erfolgten  Vernichtung  des  er- 
warteten Zuzugs  Zurufen  liefs  und  tingirte  Trophäen  ilieses  Siegs  vor- 
zeigle,  den  heahsichligten  Eindruck  auf  Jene  doch  nicht  hervorhrachle. 
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Wahrscheiolich  fielen  die  zuletzt  genannten  Ereignisse  zeitlich 
mit  der  iiniiiittelbar  zuvor  erwähnten  Wendung  der  Dinge  im  Wescul- 
licben  zusaiimicn,  vielleicht  sogar  gingen  sie  ihr  noch  einige  Tage 
voran.  Es  könnte  wohl  sein,  dafs  der  Auszug  des  Ilamilcar  und 
Hic«las  gegen  Catina  in  der  dort  bezeichneten  Weise  gerade  durch 
den  Wunsch  dictirl  war,  den  Tinioleon  womöglich  noch  vor  der  Ver- 
einigung mit  dem  soeben  auf  Sicilien  angelangten  Corps  zu  ilber- 
•alligen.  Nunmehr  erfolgte  diese  letztere  also,  und  nachdem  unter 
ihreiu  Eindruck  auch  Messana  sich  seiner  Sache  angeschlossen  hatte, 
rUrAte  Timoleon  gegen  Syrakus  selbst  heran. 

Zu  einem  gröfsern  Kampf  kam  cs  nun  zwar,  nachdem  er  mit 
«einen  4000  Mann  ein  festes  Lager  am  Olympieuni  bezogen  liatte, 
zunächst  nicht,  wold  aber  zu  mannigfachen  Berührungen  zwischen 
den  beiderseitigen  Söldnern  griechischer  Nationalität  während  der 
mehrfach  abgeschlossenen  Waffenstillstände,  namentlich  bei  Gelegen- 
lieit  des  Aalfangs  in  den  Gewässern  zwischen  dem  Lager  Tinioleons 
und  den  noch  von  llicetas  und  Mago  besetzten,  westlichen  Theilen 
der  Stadt.  Ob  das  griechische  Element  im  Heere  des  Letzteren  stark 
vertreten  gewesen  ist,  erfahren  wir  nicht;  wir  möchten  es  im  Hinblick 
auf  eine  noch  im  Verlauf  der  Erzählung  dieses  Kriegs  zur  Sprache 
zu  bringende  Notiz  eher  bezweifeln , übrigens  unter  diesen  Griechen 
speciell  Sikelioten  verstehen.  Jedenfalls  war  es  eine  nicht  zu  unter- 
K:hätzende  Gefahr,  wenn  sie  in  der  Treue  schwankend  wurden. 
Tknoleons  Söldner  suchten  das  NationalgefUhl , welches  in  ihnen 
selbst  vielleicht  nur  erst  sehr  jungen  Datums  war,  in  denselben  an- 
zuregen, und  diese  Bemühungen  blieben  nicht  ohne  Erfolg.  Das 
gab  dem  Mago  vollends  den  letzten  Anstofs  zur  Ausführung  eines 
Entscidusses,  welcher  sich  ihm  bereits  seit  einiger  Zeit  aufgedrängt 
hatte.  Er  bestieg  mit  seinen  Truppen  die  Schilfe  und  hegab  sich 
nach  der  Epikratie,  indem  er  sein  Verfahren  vor  sich  selbst  und  vor 
der  Welt  wohl  vor  Allem  damit  zu  rechtfertigen  suchte,  dafs  es  jetzt 
in  erster  Linie  gelte,  wenigstens  die  Epikratie  zu  sichern  und  ab- 
seits vom  Kriegsgetümmel  wieder  für  alle  künftigen  Eventualitäten 
eine  schlagfertige  Armee  zu  schaffen,  während  im  Osten  der  Insel 
die  heillos  zerrütteten  Verhältnisse  eine  Zeit  lang  recht  wohl  sich 
selbst  überlassen  werden  könnten.  Timoleon  nahm  ja  übrigens  nun- 
mehr den  westlichen  Theil  von  Syrakus  ohne  grofse  Schwierigkeit 
ein  und  vertrieb  den  Hicetas  nach  Leoiitini. '^) 

Der  Entschlufs  Magos  ist  zwar  nicht  so  ganz  sinnlos,  wie  er 
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dem  Timaeus  und  denen,  die  ihn  nur  ausschrieben,  erschien.  Oeun 
wenn  diese  Ueherlieferung  ihrer  Tendenz  geniafs  gerade  nur  die  oben 
erwähnte  Thalsache  besonders  hervorheht,  so  läfst  sie  doch  auch  durch- 
hlicken,  dafs  noch  aufseiTlem  im  karthagischen  Heer  nicht  Alles  so 
war,  wie  es  sein  sollte.  .Auf  zwei  Seilen  ferner  standen  Feinde,  zwar 
in  nicht  ilbermürsig  bedeutender  Zahl,  aber  doch  von  unverächtlicber 
Streitkraft  und  getragen  von  einer  Alles  mit  sich  fortreifsenden  Idee 
und  dem  kühnsten  Selbstvertrauen.  Dafs  von  der  Bewohner.schan  von 
Syrakus  in  keinem  Falle,  namentlich  nicht  bei  der  geringsten  un- 
günstigen Wendung,  fiutes  zu  erwarten  sei,  kann  dem  Mago  ebensii- 
w enig  verborgen  geblieben  sein , als  ilafs  für  seinen  Bundesgenossen 
llicetas  das  einzige  Motiv  der  Treue  dessen  eignes  Interesse  war;  und 
dafs  das  Verhültnifs  zu  llicetas  schon  Itingsl  gelockert  war,  deutet  die 
lleberliefernng  gleichfalls  an.  Wie,  wenn  derselbe  etwa  auf  Kosten 
lies  .Erbfeindes'  ein  Separatabkommen  mit  Timoleon  traf?  Die  Ver- 
hältnisse unter  den  Sikelioten  waren  von  jeher  dazu  angelhan,  dafs 
inan  sich  auf  jede,  wenn  auch  noch  so  überraschende  Wendung 
gefafst  machen  mufste.  Dafs  llicetas  doch  auch,  wie  uns  überliefert 
wird,  der  Aiisführung  des  Entschlusses  mit  lebhaften  Bitten  und 
Gegenvorstellungen  entgegenzutreten  versuchte,  wäre  mit  alletlem 
nichts  weniger  als  unvereinbar. 

So  unbedingt  nothwendig  aber  war  das  Verfahren,  welches 
.Mago  einschlug,  allerdings  wohl  auch  noch  nicht.  Wenigstens  wurde 
es  in  Karthago  an  mafsgebender  Stelle  als  ein  schwerer  Fehler  be- 
trachtet und  Mago  vom  Oberbefehl  abberufen.  Dem  Ertheil  nun 
zwar,  welches  er  daheim  befürehlen  mufste,  kam  er  durch  Selbsl- 
inonl  zuvor;  doch  ward  noch  an  seinem  Leichnam  die  Form  der 
Strafe  vollzogen,  die  in  solchen  Fällen  die  gewühnliche  war:  er  ward 
gekreuzigt. 

Zugleich  wurden  aber  auch  mit  aller  Energie  und  Beschleuni- 
gung neue  Hüstimgen  in  Angriff  genommen,  damit  man  wenigstens 
vom  nächsten  Frühjahr  an  mit  hinreichender  .Macht  das  Feld  be- 
hau|iten  küuue.  Bei  den  Iberern,  Ligurern  und  t^elteu  wurden  Sold- 
ner geworben,  in  Libyen  ward  Aushebung  gchalteu,  endlich  ein 
Corps  von  Bürgern  gebildet,  welches  zwar  vielleicht  diesmal  weder 
erheblich  stärker  noch  besser  bewalfnel  gewesen  ist,  als  es  sonst 
unter  entsprechenden  Verhältnissim  der  Fall  war,  jedenfalls  aber  von 
unseren  Gewährsmännern  gemäfs  der  Tendenz  ihrer  Urquelle  mit 
Rücksicht  auf  jene  Gesichtspunkte  in  eine  besonders  helle  Beleurh- 
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luug  gestellt  wird.  Uud  unzweideutig  werden  diejenigen,  aus  denen 
es  zusaiiiuiengesetzt  war,  als  die  Elite  der  Bürgerschaft  in  Bezug  auf 
Rang  und  Vermögen  bezeichnet,  ganz  besonders  die  sogenannte  hei- 
lige Schaar,  welche  2500  Mann  zählte  und  den  vierten  Theil  des  gan- 
zen Corps  gebildet  zu  haben  scheint.  Nach  erfolgter  Vereinigung  der 
neu  aiifgestellten  Truppen  mit  den  vom  letzten  Feldzug  her  noch 
in  der  Epikratie  vorhandenen  betrug  die  Gesammtzahl  70000  Manu 
zu  Fuls,  wozu  sich  nach  der  leider  in  mehr  als  einer  Hinsicht  un- 
klar gehaltenen  Angabe  hei  Diodor  noch  , Reiter,  Streitwagen  und 
Gespanne  mehr  als  10000  an  ZaliF  gesellten.  Von  den  letztgenann- 
ten Waffengattungen  werden  uns  wenigstens  die  Kriegswagen  noch 
in  nicht  unbeträchtUcher  Menge  und  an  hervorragender  Stelle  im 
nächsten  grofsen  Kampf  begegnen.  Nach  Sicilien  befördert  wurde 
jener  Theil  des  Heers  samml  den  nölhigen  Kriegsvorräthen  auf  mehr 
als  1000  Transportschiffen,  welche  von  200  Kriegsschilfen  begleitet 
wurden.  Den  Oberbefehl  führten  Hasdruhal  und  Hamilcar,  Männer, 
über  welche  uns  sonst  Nichts  weiter  mitgetheilt  wird.  Eigeuthüinlich 
ist  die  Zweizahl  der  Anführer.  Sollte  sich  hier  ein  Vorgang  wieder- 
holt haben,  wie  wir  ihn  seinerzeit  für  den  Feldzug  von  406  (s.  S.  267) 
kennen  lernten  ? Oder  waren  jene  Männer  wirkliche  Collegen,  und 
wir  liätten  in  dieser  Thalsache  einen  noch  verschärften  Ausdruck 


der  Tendenzen  derjenigen  Bartei  zu  erblicken,  welche  damals  in 
Kartliago  die  leitende  war  ? Uebrigens  fürchten  wir  nicht  den  Ein- 
wand, dafs  schliefslich  mit  der  grofsen  Zurückhaltung  in  der  aus- 
wärtigen Politik,  welche  wir  als  ein  Charakteristicum  der  jeweiligen 
Herrschaft  dieser  Partei  betrachten  zu  sollen  glauben,  die  Energie 
der  soeben  besprochenen  Kriegsrüstung  nicht  wohl  in  Einklang  zu 
bringen  sei.  Nachdem  auf  anders  geartete  Anlässe  hin  einmal  die 
4erhältnisse  sich  so  gestaltet  hatten,  wie  wir  sie  kennen  lernten, 
blieb  für  jeden,  wie  auch  immer  gesinnten  Slaatslenker,  wenn  er 
nicht  mit  Bewufstsein  auf  das  Verderben  lossleiiern  wollte,  gar  nichts 
Anderes  übrig  als  ein  Verfahren  dieser  Art.  Stand  doch  drüben 
im  Osten  Siciliens  bereits  nicht  mehr  blofs  eine  Wiedergeburt  des 
dortigen  Griechenthums  aus  sich  selbst  heraus  in  Aussicht,  sondern 
sogar,  insoweit  es  wenigstens  auf  die  Führer  der  neuen  Bewegung 
ankaui,  eine  völlige  Verjüngung  desselben  vom  Mutterlande  her, 
eine  neue  Griechenwanderung  der  Art,  wie  sie  vier  Jahrhunderte 
früher  vor  sich  gegangen  war,  nur  vielleicht  mit  noch  gröfsereii 
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iiii  MuUci'landc  durch  die  Macedoiiier,  in  Italien  durch  die  sabelli- 
schen  Vülker  konnte  den  Antrieb  zur  Auswanderung,  welchen  allerlei 
populäre  Vüi-stellungen  von  der  relativen  Sicherheit  der  Insel  in  Ver- 
bindung mit  der  HofTniing  auf  eine  neu  zu  begründende  republika- 
nische Freiheit  ohnedies  gaben,  nur  noch  verstärken  helfen. 

Während  so  von  Syrakus  aus  durch  Korinths  Vermittelung  zu- 
erst an  alle  flüchtigen  Sikelioten  die  Aufforderung  zur  Rückkehr,  bald 
au  alle  Griechen  überhaupt  die  Einladung  zur  Uebei'siedelung  nach 
Sicilien  erging  und  in  Syrakus  selbst  die  ersten  Schritte  zur  Neu- 
ordnung des  Gemeinwesens  gethan  wurden,  ruhte  auch  die  Kriegfüh- 
rung nicht;  galt  es  ja  doch  für  Timoleun,  seine  noch  recht  unsichere 
Stellung  durch  militärische  Erfolge  haltbarer  zu  machen,  die  Zeit 
auf  alle  Eventualitäten  hin  möglichst  auszunutzen,  ja  selbst  nur  die 
Söldner  zu  ernähren  und  zu  beschäftigen.  Zwar  dafs  Hicetas  zu 
einem  Abkommen  genothigt  ward,  wodurch  er  sich  verpflichtete 
seine  Zwingburgen  preiszugeben  und  fernerhin  nur  als  Privatmann 
in  Leontini  zu  leben,  scheint  sich  bis  Uber  den  Winter  344'3  hin- 
aus und  fast  bis  zur  ErOfl'nung  des  neuen , grofsen  Feldzugs  hinge- 
zogen zu  haben.  Dagegen  gelang  es  dem  Tiinoleon  wohl  ziemlich 
bald  nach  seinem  Einzug  in  Syrakus,  die  Herrschaft  des  Leptines 
über  Apollonia  und  Engyum  zu  brechen,  und  da  Hicetas  in  Verbindung 
damit  wenigstens  eingeschüchtert  und  auf  die  Defensive  besclu*änkt 
worden  war,  so  war  Jener  auch  schon  im  Stande,  ein  Corps  von 
1000  Mann  zu  einem  Streifzug  bis  in  die  karthagische  Provinz  zu 
verwenden.  Dasselbe  brachte  auch  reiche  Beute  zurück  nach  Sy- 
rakus und  befreite  so  seinen  Dienstherrn  auf  einige  Zeit  von  der 
schlimmen  finanziellen  Bedrängnifs.  Aufserdem  hatte  sein  Erscheinen 
in  den  westlichen  Gegenden  auch  den  erneuten  .Abfall  Entelias  von 
der  karthagischen  Herrschaft  veranlafst,  wo  zugleich  fünfzehn  Füh- 
rer der  karthagisch  gesinnten  Partei  getodtet  wunlen,  während  die 
Stadt  ihre  .Freiheit'  im  Sinne  des  timoleonischen  Programms  erhielt. 
Wenn  es  heifst,  dafs  auch  sonst  zahlreiche  Städte  zum  .Abfall  von 
den  Barbaren  veranlafst  worden  seien , so  darf  das  freilich  wohl  nur 
auf  minder  wichtige,  binnenländische  Ortschaften  der  Epikratie  be- 
zogen werden.  Die  griechischen  Städte  im  Osten  fielen  ja  allerdings 
in  immer  wachsender  Zahl  der  Sache  Timoleons  zu.  Im  Verlauf  des 
neuen  Jahrs  hatte  diese  letztere  aber  nun  einer  ernsten  Probe  ihrer 
inneren  Haltbarkeit  entgegenzusehen. 

Der  Aufl)ruch  des  karthagiR'hen  Heers  — wie  wir  annehuien 
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dürfen  von  Lilybaeuni  aus  — scheint  erst  ziemlich  spät  im  Jalme 
343  V.  Chr.  erfolgt  zu  sein,  sei  es  dafs  die  Sammlung  des  neuen 
Truppenkörpers  in  Africa  sich  so  lange  hinausgezogen  oder  dafs  die 
Verschmelzung  desselben  mit  den  noch  auf  Sicilien  vorhandenen 
Streilkräflen  einen  erheblicheren  Aufenthalt  verursacht  hatte.  Denn 
dasselbe  begegnet  uns  erst  um  die  Zeit  der  Sommersonnenwende  auf 
dem  Marsch  gegen  Entella,  etwa  eine  Meile  westlich  von  dieser  Stadt, 
nnd  wir  haben  allen  Grund  anzunehmen , dafs  die  Wiedergewinnung 
der  letzteren  seine  Thätigkeit  erölTnen  sollte.  Indefs  hier  wurde  durch 
den  mit  seiner  verhältnitsrnäfsig  geringen  Streitmacht  herheigeeilten 
Timoleon  dem  weitern  Vormarsch  desselben  rin  Ziel  gesetzt.  Timoleon 
hatte  beschlossen , dem  ersten  Vorstofs  seiner  Gegner  möglichst  fern 
von  Syrakus  entgegenzulreten,  auch  in  dieser  Hinsicht  in  einen  eigen- 
thümlichen  Gegensatz  zu  dem  Verfahren  sich  stellend,  welches  früher 
wiederholt  Dionys  eingehalten  hatte.  .Aber  wie  damals  dem  Tyrannen 
wiederliolt  der  griechisch -bürgerliche  Bestandthcil  in  seinem  Heer 
Schwierigkeiten  geschalTen  hatte,  indem  er  wider  den  AVillen  seines 
Leiters  zur  Schlacht  drängte,  so  geschah  dies  jetzt  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  durch  einen  Tbeil  der  Söldner.  Zahlreich  war  ja 
die  Schaar  ohnedies  nicht , mit  welcher  Timoleon  von  Syrakus  aus- 
rückte,  — obwohl  die  Zahl  von  3000  Bürgern , die  sich  ihm  zur  Ver- 
fügung stellten,  sicher  nicht  in  einem  so  schreienden  Mifsverhältnifs 
zu  der  Gesammtzahl  der  Bewohnerschaft  von  Syrakus  slan*d,  wie  es 
wohl  bereits  die  antithetisch  zugespitzte  Darstellung  der  Sache  l>ei 
Timaeus  hat  glauben  machen  wollen.  Denn  der  neue  Bevölkerungs- 
zuflufs  nach  Syrakus  war  damals  sicher  noch  in  den  ersten  Anfän- 
gen begriffen,  namentlich  soweit  cs  sich  um  einen  solchen  vom 
Mutterlande  her  liandelte,  während  jene  Auffassung  bereits  mit  den 
am  Schlufs  der  Bewegung  erreichten  und  gerade  erst  durch  den  Er- 
folg Timoleons  am  Criniisus  noch  wesentlich  erhöhten  Zahlen  rech- 
net. Von  den  4000  Söldnern,  welche  er  aufsenlem  führte,  ver- 
liefsen  ihn  tau.send  auf  dem  Marsch  im  Gebiet  von  Agrigent;  zu 
dem  Rest,  der  ihm  verblieb  und  unter  dem  sich  tausend  Reiter  be- 
fanden, scheint  allerdings  noch  ein  gleich  starkes  Corps  bundesge- 
nOssischer  Truppen  aus  den  übrigen  Sikeliotenstädten  gestofsen  zu 
sein.  Auch  so  war  er  vor  Allem  auf  eine  geschickte  Ausnutzung 
der  zeitlichen  und  örtlichen  Verhältnisse  angewiesen,  ähnlich  wie 
es  die  sicilische  Ueberlieferung  mit  Bezug  auf  Gelon  und  seine  Lage 
bei  Hiinera  so  stark  hervorhob,  mit  dessen  damaligem  Erfolg  denn 


Digitizod  by  Googlc 


330  ERSTES  BUCH,  FÜNFTES  KAPITEI.. 

auch  die  l)egeistertoii  Lobredner  Tituuleons  den  Sieg,  den  dieser  jetzt 
erringen  scdlte,  fTuf  alle  mögliche  Weise  gleichzustellen  suchten. 
Die  Uebertreihung  tritt  hier  überall  ganz  augenscheinlich  henor, 
obgleich  es  nicht  immer  möglich  ist,  vielleicht  sich  auch  der  Mühe 
des  Versuchs  nicht  recht  verlohnt,  die  betreirenden  Aussagen  auf 
das  rechte  Mafs  zurückzul'übren.  Es  handelt  sich  schlierslicb  um 
einen  geschickt  ausgeführten  L'eberfall  vom  Marsch  aus  auf  einen 
im  Mai'sch  helindlichen  und  unzureichend  über  die  Lage  orientirten 
Gegner,  ein  ünternehmen  ähnlicher  Art,  wie  es  von  Timoleon  be- 
reits gegen  Hicetas  bei  Hadranus  mit  Erfolg  versucht  worden  war. 
Entella  winl  vor  dem  drohenden  Angrilf  geschützt,  das  karthagische 
Heer  mit  starkem  Verlust  in  der  llichtung  auf  Lilybaeum  zurück- 
geworfen , zwar  anscheinend  ohne  auch  nur  auf  eine  nennenswerthe 
Strecke  hin  verfolgt  zu  werden,  doch  immerhin  so,  dafs  es  einer 
abermaligen  Verstärkung  und  Reorganisation  bedurfte,  um  wieder 
zur  Offensive  übergehen  zu  können.  Bis  zu  welchen  W'idersiiinig- 
keilen  sich  freilich  jene  rhetorisirende  Art  der  Auffassung  verstieg. 
zeigt  der  Umstand,  dafs  uns  zugemuthet  wird  zu  glauben,  als  habe 
die  tlüchtige  Schaar  in  Lilybaeum  am  liebsten  sich  in  die  Schilfe 
geworfen , um  vollends  nach  Africa  zu  entfliehen , und  sei  davon  nur 
durch  die  Besorgnifs  abgehalten  worden,  dafs  der  Zorn  der  Gotler 
sie  noch  vollends  auf  dem  unsichern  Element  vernichten  werde. 
UntI  nach  demselben  rhetorischen  Schema  ist  eine  bei  Diodor  damit 
verbundene  Schilderung  des  Eindrucks  der  Niederlage  in  Karthago 
gearbeitet,  die  uns  übrigens  hier  nicht  zum  ersten  Mal  begegnet. 

Doch  wir  greifen  damit  bereits  der  Erzählung  des  Verlaufs  der 
Schlacht  vor,  die  freilich  nur  mit  allem  Vorbehalt  gegeben  wer- 
den kann  und  auf  die  Andeutung  einiger  Hauptpunkte  beschränkt 
bleiben  mOge,  welche  das,  was  der  Ueberlieferung  an  Klarheit  fehlt, 
durch  ihre  innere  Wahrscheinlichkeit  ersetzen.  Der  Stand  der  Ueber- 
lieferung ist  <ler,  dafs  Diodor  die  im  Allgemeinen  tendenziöse  Dar- 
stellung des  Timaeus  in  der  Hauptsache  ohne  eigene  Zuthat  im  glei- 
chen Sinne  und  anscheinend  mit  Beihcbaltung  der  ursprünglichen 
chronologischen  Ordnung  wiedergegeben,  Plutarch  dagegen  sic  selbst 
wieder  in  durchaus  tendenziösem  Sinne  czeerpirt  hat,  so  dafs,  mOgen 
auch  recht  viele  von  den  durch  ihn  allein  erhaltenen  Einzelheiten 
wohl  begrUiidet  und  für  die  Herstellung  des  Gesammtbildes  ganz 
wcrtlivoll  sein,  doch  gerade  die  Grundzüge  des  letzteren  nicht  von 
ihm  zu  entlehnen  sind. 
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Dichter  Morgeunebel  lagerte  Uber  der  Gegend,  als  Tiinoleon 
auf  dem  Rande  der  Hohen  erscliien,  an  deren  Fufs  das  karthagische 
Heer  sich  soeben  anschickte  den  Flufs  Crimisus  zu  Überschreiten. 
Dasselbe  hatte  ofTenbar  die  letzte  Nacht  dort  in  nMchster  Ntibe  zu- 
gebracht und  eigentlich  nicht  erwartet  auf  dem  Marsch  bis  vor  En- 
tella  aogegrilTen  zu  werden.  Der  Crimisus,  um  den  es  sich  liier 
bandelt,  ist  allem  Anschein  nach  für  den  heutigen  Belice  sinistro 
zu  halten , der  sich  ungePdhr  eine  Meile  westlich  von  der  Stütte  des 
alten  Entella  mit  dem  Belir«  destro  vereinigt  und  sich  nur  wenig  Ost- 
üch  vuD  derjenigen  des  alten  Selinus  an  der  Sudküste  der  Insel  in 
das  Meer  ergiefst;  aber  wahrscheinlich  ist  als  die  Oertlichkeit  des  Ueber- 
gangs  und  der  Schbicht  sogar  ein  Punkt  etwas  unterhalb  der  Vereini- 
gung beider  ljuellflüsse  ins  Auge  zu  fassen,  mag  uns  auch  sonst  der 
Flufs  von  der  letzteren  an  mit  dem  Namen  Hypsas  bezeichnet  werden. 

Als  sich  der  Nebel  hob,  wurden  von  den  Griechen  auf  dem 
linken  Ufer,  wo  sie  sich  befanden,  bereits  zahlreiche  Streitwagen 
erblickt  und  hinter  ihnen  die  mit  ehernen  Helmen  und  Panzern,  so- 
wie grofsen,  weifsen  Schilden  bewalfnete  bürgerliche  Kernschaar  des 
Heers,  welche  noch  im  Begriff  war  sich  aufziistellen.  Moglicher- 
weisi*  war  drüben  doch  noch  im  letzten  Augenblick  eine  Kunde  von 
der  Nkhe  des  griechischen  Heers  eiugegangen.  Timoleon  benutzte 
diesen  Stand  der  Dinge  zum  raschen  Angrill.  Zwar  konnte  die 
Reiterei,  welche  er  voranschickte,  gegen  »lie  Streitwagen  nicht  auf- 
konimen,  ward  daher  im  Verein  mit  den  Conlingenten  der  Sikelioten 
und  ihnen  beigemischten  kleinern  Soldnerabtheilungen  zum  AngrilT 
auf  den  Seiten  «lirigirl , während  er  selbst  mit  dem  zuverlässigsten 
Tbeil  der  Soldner  und  den  Syrakusanern  in  ihre  bisherige  Stellung 
riiiruckte.  Die  Wagen  wurden  nun  doch  von  den  Griechen  zurück- 
geworfen  und  das  Karlbagercorps  nach  hertigem  Kampf  zum  Weichen 
gebracht  Mittlerweile  jedoch  überschritten  noch  andere  Theile  des 
karthagischen  Heers  den  Flufs  und  brachten  den  Kampf  wieder  zum 
Stellen,  ja  es  nahm  dieser  sogar  anscheinend  eine  für  die  Grii>chen 
bedenkliche  Wendung,  bis  diesen  ein  fürchterlicher  Gewitterregen,  mit 
Hagel  vermischt,  insofern  zu  Hülfe  kam,  als  er  sie  nur  vom  Rücken 
her  traf  uml  eine  der  weitern  Fortsetzung  des  t’ebergangs  von  Seiten 
der  Karthager  hinderliche,  rasche  .\nschwellung  des  Flusses  verau- 
lafste.  Wenn  unter  solchen  Umständen  bei  dtm  Letzteren  einmal  die 
Wendung  zur  Flucht  erfolgte,  dann  gab  es  freilich  fiberliaupl  kein 
Hallen  mehr,  und  imverhältnifsmäfsig  grofse  Verluste  mufslen  einti 


Digitized  by  Google 


332  ERSTES  BICH,  FlINKTES  KAPITEL. 

Streitwagen  erbeuteten  die  Grieclien,  abgesehen  davon,  dals  deren 
viele  im  Gefecht  zertrümmert  worden  waren,  angeblich  200,  aufser- 
dem  den  ganzen  Trofs  des  Heeres,  und  zwar  diesen  wohl  uocli  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Flusses,  wohin  sie  in  Folge  der  eingetretenen 
Wendung  nun  ihrerseits  übergingen.  Die  Anschwellung,  durch  welche 
viele  von  den  Flüchtigen  umgekommen  sein  sollen,  ging  vielleicht 
ebenso  rasch  wieder  zurück,  wie  sie  gekommen  war.  Reiterei  auf  kar- 
thagischer Seite  wird  eigonthümlicher  Weise  nur  bei  der  Schilderung 
der  Flucht  genannt,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  das  Wort 
überhaupt  nur  als  tlblicher  Bestandtheil  des  bei  solchen  Anlüssen  in 
der  Regel  verwendeten  Apparats  von  Ausdritcken  in  dieselbe  hinein- 
gekommen ist.  In  Bezug  auf  die  Zahl  iler  Gefallenen  gehen  unsere 
beiden  Relationen  insofern  auseinander,  als  Diodor  dieselbe  abge- 
sehen von  der  heiligen  Schaar  auf  reichlich  10000  Mann  bezilTert. 
Plutarch  auf  10000,  unter  denen  3000  karthagische  Bürger  gewesen 
seien;  die  Gefangenen  gieht  Jener  ohne  weitern  Zusatz  auf  15000  an, 
dieser  auf  5000,  die  abgeliefert  worden  seien,  wahrend  die  Soldaten 
Tiinoleons  die  Hauptmasse  auf  eigene  Rechnung  bei  Seite  gebracht 
hatten.  Reichen  Anlafs  hatten  die  Sieger  zur  Plünderung  und  zur 
Sammlung  von  Trophäen,  und  zu  diesem  Zweck  blieben  sie  noch  drei 
Tage  lang  auf  dem  Schlachtfeld  stehen,  so  dafs,  wie  gesagt,  von  einer 
ernstlichen  Verfolgung  nicht  die  Rede  gewesen  sein  kann.  Tausend 
kunstvoll  gearbeitete  Harnische  und  10000  Schilde  wurden  um  Timo- 
leons  Zelt  aufgebauft.  Letztere  Zahl  ist  offenbar  zu  der  Tradition, 
welche  sich  über  die  Zahl  der  Gefallenen  bildete,  in  Bezug  zu  setzen. 
Lnter  den  Beutestücken,  deren  Menge  und  Pracht  iin  Allgemeinen 
stark  betont  wird,  werden  noch  besondei's  zahlreiche  silberne  und 
goldene  TrinkgeOlfse  der  karthagischen  Bürgertruppen  hervorgehohen, 
eine  Ei-scheinung,  die  uns  bereits  früher  einmal  (S.  273)  in  ähn- 
licher Weise  entgegengetreten  ist.  Prachtstücke  aus  dit‘sen  Trophäen 
sandte  Timoleon  als  Verkünder  seines  Ruhms  auch  nach  Korinth. 

ln  Karthago  wurde  durch  diese  Niederlage  der  Dmscliwuiig  her- 
vorgerufen, auf  welchen  wir  bereits  bei  der  Erzählung  der  gegen- 
theiligen  Wendung  (S.  315)  ini  Voraus  hindciiteten.  Nachdem  die 
.anderen  Feldherren*  sich  nicht  bewahrt  hatten,  und  unter  dem  Ein- 
druck der  bedeutenderen  Aufgabe,  die  nunmelir  zu  lOseii  war,  wurde 
Gisgo,  Hannos  Sohn,  aus  der  Verbannung  zurückgerufen  und  mit 
der  ferneren  Leitung  der  Kriegführung  betraut.  Ob  cs  nur  Phrase 
gewöhnlicher  Art  ist,  wenn  Diodor  sagt,  ilerselbe  habe  sich  schon 
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als  Feldherr  hewülirt  gehabt,  oder  ob  er  wirklich  noch  vor  dem 
Sturz  seines  Vaters  gleich  seinem  Bruder  Gelegenheit  dazu  gefunden 
hatte,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Als  ihm  seine  Feinde  zu  willkür- 
licher Ausübung  seiner  Rache  übergeben  wurden,  so  verfuhr  er,  wie 
es  heifst,  mit  höchstem  Edelmuth  gegen  sie.  Er  wolle  nicht,  habe 
er  gesagt.  Böses  mit  Bösem,  sondern  Böses  mit  Gutem  vergelten, 
und  habe  dann  nur  jedem  unter  den  vor  allem  Volk  auf  die  Erde 
hin  Gestreckteu  dreimal  den  Nacken  mit  dem  Fufs  berührt.  Daher 
hatten  sie  und  ihr  Anhang  unil  überhaupt  ganz  Karthago  nunmehr 
fest  zu  ihm  gestanden;  so  habe  denn  auch  alsbald  ein  Umschlag  des 
Glücks  stattgefunden,  indem  Gisgo,  unterstützt  durch  die  Bereitwillig- 
keit seines  Heers,  in  den  Schlachten  siegte.  Wir  dürfen  auf  eine 
Darstellung,  wie  die  zuletzt  hier  wiedergegebene,  mit  Rücksicht  auf 
die  Verbindung,  in  welcher  sie  sich  befindet,  an  sich  kaum  viel  Gewicht 
legen.  .Aber  sie  wird  in  der  Hauptsache  bestätigt  theils  durch  einige 
anderweitige,  positive  Angaben  über  kriegerische  Ereignisse  der  näch- 
sten Folgezeit,  mögen  für  dieselbe  auch  noch  so  wenige  und  kläg- 
liche Trtlmmer  der  Ueberlieferung  auf  uns  gekommen  sein,  theils 
durch  den  Inhalt  des  Friedensschlusses,  welchen  Gisgo  herbeiführte. 
Allerdings  hat  vielleicht  schon  Timaeus  diesen  Theil  des  Kriegs,  der 
ihm  gemafs  seiner  Tendenz  gegenüber  einem  Ereignifs  wie  der 
Schlacht  am  Crimisus  wenig  lohnend  erscheinen  mufste,  in  seiner 
Darstellung  etwas  stiefmütterlich  behandelt.  Indem  wir  uns  davor 
hüten,  unsere  Anschauung  von  dem  Gang  des  Kriegs,  wie  es  nur 
zu  häutig  geschehen  ist,  nach  der  in  Wahrheit  ganz  einseitig  ge- 
haltenen Schilderung  der  Schlacht  am  Crimisus  zu  formen,  wobei 
nur  Widersprüche  zu  Tage  treten  würden,  fufsen  wir  mit  unserem 
Urtheil  sowie  mit  unseren  Vermuthungen  über  die  von  der  Ueber- 
lieferung nicht  hinlänglich  aufgehellten  Partien  der  Kriegführung 
vielmehr  auf  den  anderweit  festzustellenden  Ereignissen  am  Anfang 
und  Schliifs  des  Kriegs;  wir  schliefsen  von  <lem  Bekannten  auf  das 
Unbekannte,  und  wenn  dal>ei  \imgekehrt  die  Schlacht  am  Crimisus 
Etwas  von  ihrer  herkömmlichen  Bedeutung  verliert,  so  wird  das  im 
Hinblick  auf  die  anderweit  deutlich  erkennbare  Natur  der  darauf 
bezüglichen  Schilderungen  keinen  Widerspruch  erregen. 

In  Karthago  beschlofs  man  für  die  Reconstruction  des  Heers 
Rargertruppen  nicht  zu  verwenden  und  als  Söldner  vorwiegend 

Griechen  anzuwerben,  wie  ilas  ja  nach  den  letzten  Elf  ‘ 

sonders  nahe  liegen  mufste.  Solche  zu  linden  brauclr 
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man  nur  genug  Löhnung  bot,  nicht  verlegen  zu  sein,  mochte  Tinio- 
leon  seiner  Sache  auch  noch  so  sehr  den  Stempel  eines  aligemeio 
griechischen  Nationalunternehmens  aufzuprägen  sich  bemühen.  Wena 
Plutarch  sagt,  dafs  Karthago  damals  üherhaupt  zum  ersten  Male  Grie- 
chen in  seinen  Dienst  genommen  habe,  so  widerspricht  das  seboo 
einer  von  ihm  selbst  in  besonders  betonter  Form  gegebenen,  auch  von 
uns  oben  (S.  325)  benutzten  Erzählung  in  Bezug  auf  Ereignisse,  welche 
nur  ein  Jahr  zuvor  genau  in  der  hier  behandelten  Verbindung  sich 
zugeiragen  hatten,  und  wenigstens  noch  ein  anderweit  bezeugter  Vor- 
gang steht  gleichfalls  im  Widerspruch  zu  Jener  Aussage.  Wir  dürfen 
voraussetzen,  dafs  Flutarchs  Quelle  sich  jenes  Widerspruchs  nicht 
bereits  schuldig  gemacht  hat ; wahrscheinlich  hat  er  an  der  zweiten 
Stelle  nur  einen  Ausdruck  derselben  in  mifsverständlicher  Weise 
wiedergegeben,  wonach  damals  Karthago  zuerst  Söldner  aus  dem 
eigentlichen  Griechenland  und  in  verhaltnifsmäfsig  bedeutender  An- 
zalil  bezog,  die  Anwerbung  solcher  unter  den  westeuropäischen  Bar- 
barenvölkern aber  für  diesmal  ganz  unterUefs.  Ueber  die  Stärke 
der  neuaufgestellten  Streitkräfte  erfahren  wir  N’jchts;  es  wird  nur 
angegeben,  dafs  Gisgo  mit  70  ScbilTen  nach  Skilien  hin  Ubergegangen 
sei.  Erfolgt  sein  dürfte  dies  im  Frühjahr  342  v.  Chr.  In  Bezug 
darauf,  sowie  auf  den  Gang  der  folgenden  Ereignisse  bis  zum  Fiie- 
densschlufs  sind  wir  allerdings  bei  der  ganz  cigenthUmlicben  Be- 
schaflenheit  der  Ueberlieferung  für  diese  Periode  zum  guten  Tbeil 
auf  Muthmafsungen  angewiesen  und  müssen  neben  den  dürftigen, 
von  dort  her  zu  gewinnenden  Anhaltspunkten  in  umfassend erm 
Mafse  mit  allgemeinen  W'ahrscheinlicbkeitsgründen  zu  Werke  geben. 
Namentlich  eine  genauere  zeitliche  Ansetzung  dieser  EreignizRe  ist 
nicht  wohl  durchführbar. 

Timoleon  hatte  nach  seinem  Siege,  während  er  selltst  nach 
Syrakus  zurückging  und  den  bürgerlichen  Bestandtheil  seines  Heers 
natürlich  entliefs,  ein  Söldnercorps  in  der  karthagischen  Epikratie 
zurUckgelassen , um  dort  etwa  nach  denselben  Gesichtspunkten  und 
auf  dieselben  Ziele  hin  zu  operiren,  wie  dasjenige,  welches  er  im 
letzten  Winter  von  Syrakus  aus  dahin  gesandt  hatte.  Dafs  unter 
diesen  Zielen  etwa  ein  Angriff  auf  Lilyhaeum  oder  gar  die  völlige 
Eroberung  der  karthagischen  Provinz  sich  befunden  haben  könne, 
wiixl  im  Hinblick  auf  die  verhältnifsmäfsige  Geringfügigkeit  der  ihm 
zu  (iebote  stehenden  Mittel  und  auf  die  viel  dringlicheren  Aufgaben, 
die  noch  im  Osten  der  Insel  zu  lösen  waren,  kaum  angenommen  wer- 
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den  dürfen.  Den  Ausgangspunkt  der  Streifzilge  jener  Schaar  wird 
Eotella  abgegeben  haben.  Timoleon  selbst  focht  inzwischen  mit 
seiner  Hauptmacht,  deren  SUfrke  Übrigens  niclit  allzuhoch  anzu- 
schlagen  ist,  im  Osten  gegen  die  Tyrannen  Hicetas  von  Leontini, 
der  das  früher  getrolTene  Abkommen  nicht  gehalten  hatte,  und  Ma- 
merciis  von  t^tina.  Denn  auch  dieser  war,  augenscheinlich  einge- 
schUchtert  durch  den  entschieden  republikanischen  Charakter  der  von 
Timoleon  geleiteten  Bewegung,  der  anfangs  verfolgten  Politik  untreu 
geworden.  Beide  suchten  jetzt  Rückhalt  in  einem  BUndnifs  mit  Kar- 
thago, das  dazu  selbstverständlich  nur  gern  die  Hand  bieten  konnte. 
Audi  Hippon  von  Messana,  der  wenigstens  bakl  nach  dem  hier  noch 
iDs  Auge  gefafsten  Zeitpunkt  als  Tyrann  dieser  Stadt  erscheint,  wird 
dazu  gebürt  haben.  Denn  es  war  im  Gebiet  von  Messana,  dafs  eine 
400  Mann  starke  SOldnerabtheilung  des  Timoleon  vernichtet  ward. 
Es  müssen  an  diesem  Erfolg  auch  karthagische  Truppen  hetheiligt 
gewesen  sein,  obwohl  sicher  nicht  die  Hauptmacht,  eher  ein  dem 
Tyrannen  überlassenes  Hülfscnrps,  wie  ein  solches  etwas  später  auch 
im  Dienst  des  Mamercus  erscheint,  und  vielleicht  sogar  in  beiden 
FiilleD  ebendasselbe.  Die  Hauptmacht  miifs  gleichzeitig  im  Westen 
«perirt  haben;  sie  mufs  es  gewesen  sein,  welche  bei  Jetae  (letai, 
üwa  halbwegs  zwischen  Entella  und  Panormiis)  das  oben  an  erster 
Stelle  erwähnte  Süldnercorps  Timoleons  vernichtete  und  dann  wei- 
lerliin  die  Epikratie  zurückeroherte,  während  Timoleon  im  Osten  den 
Hicetas  überwand  und  dem  Mamercus  wenigstens  hart  zusetzte. 

Alle  diese  Ereignisse  haben  sich,  soviel  wir  sehen,  über  den 
Verlauf  von  reichlich  drei  Jahren  erstreckt,  bis  im  Jahre  340/39 
Hn  Friede  geschlossen  v\ard.  Dafs  Karthago  denselben  flehentlich 
erbeten  haben  mufs,  versteht  sich  hei  der  bekannten  Tendenz  un- 
srer Ueberliefcrung  ganz  von  seihst.  Immerhin  begreiflich  mochte 
es  erscheinen,  wenn  Karthago  etwa  seine  Bereitwilligkeit  zu  einem 
»oirben  zu  erkennen  gab,  und  wir  müssen  annebmen,  dafs  Timoleon 
eine  derartige  Kundgebung,  wenn  er  sie  nicht  sogar  provocirt  hatte, 
wenigstens  mit  Begierde  ergrilT.  Vom  karthagischen  Standpunkt  aus 
i*l  eine  derartige  W'endung  eigentlich  ohne  Weiteres  verständlich, 
wohlgemerkt,  unter  Annahme  der  oben  ausgesprochenen  Voraus- 
^ung  von  der  inzwischen  erfolgten  Wiedereroberung  der  Epikratie, 
•lereu  ungeschmälerten  Besitz  ja  auch  der  Friede  von  .Neuem  feststellte. 
Fin  dringendes  Bedürfnifs  zum  Hinausgehen  über  diese  Grenzen  lag 
Ihr  Karthago  schliefslich  um  so  weniger  vor,  als  tlie  von  Tiiuideon 
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beabsichtigte  und  durch  den  Frieden  auch  wirklich  garanlirte  Neu- 
gestaltung der  Verhältnisse  im  Osten  mit  ihrem  durchaus  fUderatir- 
autonomistischen  Charakter  wohl  am  wenigsten  unter  allen  möglichen 
Conjunctiiren  für  die  Sicherheit  jener  Grenzen  bedrohlich  war.  Von 
einer  weiteren  Unterstützung  der  Tyrannen  gegen  Timoleon  war 
doch  kein  rechtes  Ae(|uivalent  zu  erholTen , und  siegte  etwa  vollends 
ein  solcher  über  Timoleon  und  die  Syrakusaner,  dann  war  auch  zu 
erwarten , dafs  er  über  kurz  oder  lang  auf  die  Politik  Dionys  I. 
zurückkommen  und  ein  viel  geHthrlicherer  Nachbar  sein  werde,  ab 
es  ein  Städlebund  je  werden  konnte.  Für  Timoleon  hinwiederum 
mufste  ein  solcher  Friede  so  annehmbar,  ja  wUnschenswerth  er- 
scheinen, wie  nur  irgend  einer:  in  Syrakus  ganz  uni'ertige  ZiisUlnde, 
noch  mehrere  Tyrannen  iinbezwungen  in  nächster  Nähe,  die  grie- 
chische .Neucolon isation  nur  erst  einigermafsen  im  Zug,  er  selbst  für 
seine  Kriegführung  in  der  Hauptsache  nur  auf  seine  Soldner  an- 
gewiesen, seine  sonstige  Stellung  nach  mehr  als  einer  Seite  hin 
gelährdet,  — alle  diese  .Momente  mufsteu  ihm  einen  Abscldufs  auf 
nur  einigermafsen  erträgliche  Bedingungen  hin  dringend  empfehlen. 

Kartluigo  also  behielt,  wie  gesagt,  seinen  früheren  Besitz,  d.  b. 
Alles  was  westlicli  vom  (nördlichen)  llimera  und  vom  Halyeus  lag, 
einschliefslich  Thenna  (Himera)  und  namentlich  Selinus,  wie  hier 
n<K'h  bt'sondei's  gegenUl>er  einer  vielfach  gehegten,  irrigen  Anschau- 
ung hervorgehoben  sein  iiiOge,  einschliefslich  aber  auch  wieder  des 
Östlich  von  der  Halycusinündiing  gelegenen  Heraclea;  doch  sollte  den 
innerhalb  dieses  Gebiets  ansässigen  Griechen  der  ungehinderte  .Ab- 
zug mit  Hab  und  Gut  nach  Syrakus  freislehen.  Diese  Bestimmung 
zeigt,  dafs  und  wie  weit  sich  Timoleon  in  seinen  Regenerations- 
plänen beschränkt  hatte.  Interessant  ist  auch,  dafs  sie  gerade  auf 
Syrakus  s|)CCHÜisirl  ward : so  entsprach  sie  am  besten  den  Interessen 
iH'ider  Paciscenten.  Für  Timoleon  kam  es  ganz  bes«>nders  darauf 
an  Syrakus  zu  heben  und  damit  der  von  ihm  eingeleiteten  Bewegung 
einen  starken  .Mittelpunkt  zu  erhalten,  zumal  ila  sein  Programm  in 
Hinsicht  auf  die  Beziehungen  der  Griechenstädte  zu  einander  es 
nicht  gestattete,  jener  Stadt  eine  andere  Art  der  Führung  znzuweisen, 
als  eine  rein  moralisclie  und  wie  sie  tlie  materielle  SUrie  an  sich 
giebl.  Ja  es  wani  dieser  Grundsatz  wahrscheinlich  sogar  durch  den 
Frieilensv ertrag  selbst  sanclionirt.  Denn  wenn  derselbe  die  aus- 
ilrUckliclie  Bestüuiming  enthielt.  <lafs  alle  griechischen  Sudle  Östlich 
der  bezeicbneteii  Grenze  frvM  sein  sidlten . sv>  sollte  damit  ohne  Zweifel 
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nicht  sowohl  ihre  Unabhängigkeit  von  Karthago  festgestellt  werden, 
was  wenigstens  recht  Überflüssig  gewesen  wäre,  als  vielmehr  ihre 
Selbständigkeit  im  Verbältnifs  zu  einander  und  namentlich  zu  Sy- 
rakus. Es  sollte  vertragsmäfsig  in  Zukunft  keinerlei  Hegemonie  im 
östlichen  Theile  der  Insel  bestehen  und  Karthago  der  Garant  dieses 
Zustandes  sein.  Durch  diese  Annahme  erhalten  auch  die  wieder- 
holten karthagischen  Interventionen  innerhalb  jenes  Bereichs  im 
Verlauf  der  nächsten  Jahrzehnte  erst  die  rechte  Beleuchtung.  Dafs 
Tinioleon  vor  der  Aufnahme  einer  solchen  Bedingung  in  den  Ver- 
trag nicht  zurttckscheute , würde  sogar  dann  noch  erklärlich  sein, 
wenn  seine  damalige  Machtstellung  wirklich  eine  so  günstige  ge- 
wesen wäre,  wie  man  sie  meist  aufgefafst  hat.  Sie  konnte  ihm 
weder  gefährlich  noch  drückend  ei’scheinen,  wenn  die  Dinge  im 
griechischen  Theil  der  Insel  nach  seinem  Ideal  sich  gestalten  liefsen, 
dem  ihr  Inhalt  ja  völlig  entsprach;  sie  war  auch  positiv  vortheilhaft, 
indem  Karthago  ihm  die  Tyrannen  preisgab,  nur  unter  der  Bedin- 
gung, dafs  er  nach  der  eventuellen  Beseitigung  derselben  die  von 
ihnen  beherrschten  Städte  nicht  dem  Gebiet  von  Syrakus  einverleibe, 
i^ondern  auf  eigene  Fufse  stelle.  So  lange  Timoleon  lebte,  ist  ja 
auch  Alles  nach  seinem  >Vunsch  verlaufen.  Und  würde  ihn  die  Holf- 
nung , dafs  die  von  ihm  ins  Leben  gerufene  Gestaltung  Uber  die  Zeit 
seiner  persönlichen  Einwirkung  hinaus  Bestand  haben  werde,  in 
ihrer  Art  gleichfalls  als  den  ächten  Idealisten  in  der  Politik  charak- 
lerisiren,  als  den  er  sich  sonst  so  vielfach  zeigte,  so  thun  wir  ihm 
doch  vielleicht  auch  nicht  Unrecht,  wenn  wir  glauben,  er  habe  durch 
Annahme  eines  derartigen  Paragraphen  mit  der  Drohung  karthagi- 
scher Intervention  auf  alle  Fälle  sogar  ein  heilsames  Schreckmittel 
gegen  jede  etwa  in  den  zukünftigen  Staatslenkern  aufkeimende  Nei- 
gung zu  einer  Aenderung  des  bezeichneten  Zustandes  schaffen  wollen, 
tiewitzigt  konnte  er  eigentlich  durch  die  mit  seinen  Landsleuten  ge- 
machten Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  sein. 

Die  weiteren  Anordnungen  und  Schicksale  Timoleons  zu  ver- 
folgen ist  hier  nicht  der  Ort.  Höchstens  der  Betrachtung  soll  Aus- 
druck gegeben  werden , dafs  schliefslich  trotz  des  neuen  griechischen 
Zuzugs  nach  der  Insel,  trotz  des  Wiederauflebens  der  alten  Städte 
an  der  SüdkUstc  die  ganze  Sache  doch  einen  für  das  karthagische 
Interesse  weit  weniger  bedrohlichen  Verlauf  nahm,  als  es  noch  im 
Augenblick  des  Friedensschlusses  hätte  scheinen  können.  Erst  eine 
neue,  monarchische  Gestaltung  sollte  jenem  ernstere  Gefahren  bringen. 

Meitzer,  Gesch.  d.  Karthager  1.  22 
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Und  l)is  zum  Einli'itt  dieser  Neugestaltung  fehlt  vom  Tode  des  Timo- 
leun  an  überhaupt  fast  Jede  Ueherlieferung  für  den  hier  in  Betracht 
gezogenen  Kreis  der  Dinge.  '*>) 

Noch  bevor  aber  die  sicilischen  Angelegenheiten  in  die  zuletzt 
von  uns  behandelte  Phase  eingetreten  waren,  war  in  Gestalt  des 
zweiten  Vertrags  mit  Rom  vom  Jahre  348  v.  Chr.  (406  u.  c.)  eine 
.Viiffrischung  älterer  Beziehungen  erfolgt,  welche,  wenn  sie  in  nicht 
wenigen  Punkten  nur  eine  Erneuerung  älterer  Bestimmungen  war. 
doch  in  anderen  uni  so  deutlicher  die  seit  dem  Abschlnfs  des  ersten 
Vertrags  eingetretenen  Veränderungen  in  den  einschlägigen  Verhält- 
nissen zum  Ausilruck  brachte. 

Was  die  Lage  der  Dinge  im  sardoischen  und  tyrrhenischen  Meer 
anlangt,  so  hatte  Massilia,  sehen  wir  recht,  seit  der  früher  behan- 
delten Regelung  der  beiderseitigen  Ausbreitungssphären  innerhalb  der- 
jenigen, die  ihm  ziigefallen  war,  sich  nach  Kräften  eingerichtet  und 
war  seine  eigenen  Wege  gegangen,  ohne  wieder  in  den  von  Kar- 
thago für  sich  vorbehaltenen  Bereich  überzugreifen.  Die  ehemalige 
Periode  des  Sturms  und  Drangs  hatte  anscheinend  einer  ruhigen 
Ausnutzung  dessen,  was  sich  innerhalb  bestimmter  Grenzen  erreichen 
liefs,  Platz  gemacht,  wenigstens  was  die  Beziehungen  der  Staaten 
als  solcher  zu  einander  anlangte;  denn  dafs  einzelne  Angehörige  des 
einen  Staats  als  I'iraten  die  Angehörigen  und  das  Gebiet  des  andern 
allerdings  noch  häutig  schädigten,  dafür  legt  unter  Anderem  auch  der 
hier  zu  besprechende  Nertrag  ein  ziemlich  unzweideutiges  Zeugnifs 
ab.  Eine  desto  beileutendere  Verschiebung  aller  für  diesen  Bereich  in 
Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  hatte  aber  mit  dem  Sinken  der 
etruskischen  Macht  eintreten  müssen,  wie  es  auf  der  See  damals 
seit  länger  als  einem  Jahrhundert  durch  den  grofsen  Sieg  Hieros  I. 
vor  Cumae  eiugeleitet  worden , dann  zur  Zeit  der  syrakiisanischen 
Republik  und  mit  erhöhtem  Nachdruck  unter  Dionys  1.  in  dem  wie- 
derholten Auftreten  syrakusanisclier  Flotten  iiu  tyrrhenischen  und 
schliefslich  auch  im  adriatisclien  Meer  zum  Ausdruck  gekommen  war. 
Der  Einbruch  der  Gelten  in  Italien,  ihr  Andrängen  von  Norden  her, 
wie  ton  Süden  her  dasjenige  der  Römer,  deren  Macht  freilich  von 
jenem  Sturm  auch  einmal  vorübeigehend  auf  ihre  ei'sten  Anrange 
zurUckgew orten  worden  war,  lieseitigte  auf  immer  alle  diejenigen 
Voraussetzungen,  von  welchen  aus  je  wieder  an  eine  Herstellung 
des  früheren  Zustandes  zu  denken  gewesen  wäre.  Auch  auf  die 
Machtstellung  Karthagos  in  jenen  Gewässern  konnte  ein  solcher  V<ir- 
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i;aDg  nicht  ohne  Rückwirkung  bleiben.  Die  Verlrtige  mit  «len  Etrus- 
kern bestanden  noch,  aber  ihre  politische  Bedeutung  iiiufs.  Übrigens 
wohl  ohne  dafs  dies  karthagischer  Seits  gerade  als  directe  Einbursc 
betrachtet  worden  wäre,  hinter  der  rein  niercantilen  völlig  zurdck- 
selreten  sein. 

Eine  andere  italische  Seemacht  war  an  die  Steile  der  etriiski- 
ichen  nicht  getreten.  Einen  eigentbümlichen  Anlauf  hatte  allerdings 
Rom  unternommen.  Wir  bc.sitzen  die  höchst  merkwürdige  Tradition, 
dafs  nahezu  vier  Jahrzehnte  vor  dem  Abschlufs  des  zweiten  kartha- 
zisch-rOniischen  Vertrags  (368  ii.  c.,  386  v.  Chr.)  von  den  Römern 
auf  Sardinien  eine  500  Mann  starke,  mit  «ler  ImmuniUlt  ausgestattete 
Colunie  angelegt  worden  sei,  und  so  unvermittelt  auch  diesclb«; 
aarh  allen  Seiten  hin  dastellt,  so  liegt  doch  kein  hinreichender  Grund 
vor.  an  ihrer  Richtigkeit  zu  zweifeln.  Freilich  lOfst  sich  auch  bei 
dieser  ihrer  Beschaffenheit  keine  der  zabireirben  Fragen,  welche  sich 
weiter  daran  knüpfen,  mit  nur  einiger  Bestimmtheit  beantworten. 
Was  den  vorauszusetzenden  Anlafs  zu  dem  Unternehmen  betrifft,  so 
nwtehte  man  vielleicht  geneigt  sein , dasselbe  mit  dem  um  jene  Zeit, 
aach  der  griechischen  Chronologie  allerdings  erst  einige  Jahre  später, 
auf  der  Insel  stattgefundenen  Aufstand  gegen  ilie  karthagische  Herr- 
'Chafl  (s.  S.  311)  in  Verbindung  zu  bringen  und  eventuell  sogar  zum 
Vergleich  auf  das  hinzuweisen,  was  ungeßihr  140  Jahre  später  dort 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  geschah.  Wenigstens  die  Vorstellung 
drangt  sich  auf,  dafs  die  Mafsregel  in  Bezug  zu  dem  Freibeuterwesen 
>iand,  welches  damals  in  jenen  Gewässern  einen  ganz  aufsergen  obn- 
lichen  Umfang  angenommen  zu  haben  scheint  und  auch  in  dem  Ver- 
trag so  ganz  besonders  ins  Auge  gefafst  wird.  Dafs  die  latinisebe 
Kaste  passiv  an  der  Frage  betheiligt  war,  dafür  giebt  ein  schätzens- 
werthes  Zeugnifs  das  bekannte  Auftreten  einer  griechischen  Piraten- 
llotte  an  derselben  nur  kurze  Zeit  vor  dem  Abschlufs  des  Vertrags 
f405  II.  c.,‘  349  v.  Chr.);  dafür,  dafs  sie  es  auch  activ  war,  gilbe  ein 
■olches  mOgUcherwefee  die  eigenthümliche  Nachricht  von  dem  , tyrrhe- 
nischen' Piraten  A.  Postiimius,  den  wenige  Jahre  später  Timoleon  in 
Syrakus  festhalten  und  hinrichten  liefs  und  der  ja  sehr  leicht  aus  dem 
römischen  Herrschaftsbereich  gestammt  haben  konnte,  lieber  den 
weiteren  Schicksalen  der  römischen  Colonie  schwebt  völliges  Dunkel. 
Itafs  schliefslich  ein  Einschreiten  von  karthagischer  Seite  erfolgt, 
<lafs  durch  Beziehungen  der  angedeuteten  Art  irgendwie  die  An- 
knüpfung der  Verhandlungen  herbeigefUhrt  worden  sei,  ai 
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der  erneute  Vertrag  hervorging,  wird  man  ja  leicht  geneigt  sein 
aucli  ohne  jeden  positiven  Anhaltspunkt  anzunehinen. 

Wahrend  Rom  mit  seineu  Bundesgenossen  in  der  Vertragsur- 
kunde ganz  in  derselben  Weise  bezeichnet  wird,  wie  in  der  ersten 
(s.  175),  werden  auf  der  andern  Seite  als  vertragschliefseDder 

Theil  die  Karthager,  sowie  die  Bürger  von  Tyrus  und  Utica  genannt. 
Dafs  unter  Tyrus  die  Mutterstadt  Karthagos  zu  verstehen  sei,  daran 
hatte  nie  gezweifelt  werden  sollen.  Um  Fragen  stellen  zu  dürfen, 
warum  sie  gerade  in  diesen  Vertrag  aufgenommen  sei,  andeiwirts 
aber,  namentlich  in  dem  ersten,  nicht  in  dieser  Stellung  erscheine, 
dazu  sind  wir  über  die  karthagischen  Verhältnisse  im  Ganzen  viel 
zu  mangelhaft  unterrichtet.  Wenn  uns  gerade  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert V.  dir.  verhaltnifsmafsig  zahlreiche  Symptome  enger  Weclisel- 
heziehungen  zwischen  den  beiden  Städten  überliefert  sind,  so  fehlt 
es  doch  auch  weder  für  die  frühere  noch  für  die  spätere  Zeit  ganz 
an  solchen.  Genug,  dafs  der  Vorgang  überhaupt  Zeugnifs  für  das 
Fortbestehen  von  Handelsverbindungen  zwischen  Phoenizien  und  den 
westlichen  Mittelmeerländern  ablegt,  obwohl  wir  uns  dieselben  viel- 
leicht nicht  mehr  als  sehr  bedeutende  vorstellen  dürfen.  Und  dafs 
für  Tyrus  nur  die  auf  den  Handel  bezüglichen  Bestimmungen  des 
Vertrags,  nicht  die  politischen,  ein  wirkliches  Interesse  hatten,  liegt 
ja  auch  auf  der  Hand.  Anerkannt  wird  jetzt  auch  eigentlich  durch- 
gängig, dafs  die  Zugehörigkeit  von  Tyrus  zum  persischen  Reich  kein 
staatsrechtliches  Hindernifs  gegen  seine  Betheiligung  an  einem  sol- 
chen Vertragsverhältnifs  bot.  Wie  das  Vorkommen  von  Utica  in 
diesem  Vertrag  zu  deuten  sei,  damit  haben  wir  uns  bereits  früher 
beschäftigt  (S.  179.  227).  Doch  bezeugt  derselbe  auch  schon,  dafs 
diese  Stadt  damals  aus  dem  ursprünglich  vorauszusetzendeu  Stand 
der  Gleichberechtigung,  der  sich  noch  in  ihrer  ausdrücklichen  Nen- 
nung wiedempiegelt,  auf  eine  tiefere  Stufe  hinabgedrückt  war.  Dem 
fremden  Handel  ist  sie  gleich  dem  übrigen  karthagischen  Reich,  ab- 
gesehen von  Sicilien , für  welches  besondere  Verhältnisse  in  Betracht 
kamen,  verschlossen.  Diesen  bat  die  Hauptstadt  für  sich  monopoli- 
sirt  und  damit  ihren  Unterthaneu  eine  neue  Fessel  augelegt.  Man 
darf  fragen,  ob  den  Letzteren  nicht  vielleicht  auch  in  Bezug  auf 
den  Verkehr  unter  einander  Beschränkungen  auferlegt  gewesen  sind. 

Der  Vertrag  erneuert  zunächst  im  Wesentlichen  eine  Bedingung 
des  früheren,  vervollständigt  diese  aber  zugleich  in  einem  wichtigen 
Punkte,  indem  er  den  Römern  und  ihren  Bundesgenossen  untersagt. 
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jenseits  des  .schönen  V'orgebirgs*  (s.  S.  177  f.)  und  der  Stadt  Mastia 
iiii  Lande  Tarsis  Seeraiib  oder  Handel  zu  treiben  oder  eine  Stadl  zu 
erUndon.  Die  genannte  Stadt  war  dieselbe,  welche  seit  der  NeugrUn- 
liung  durch  Hasdrubal  in  der  zweiten  Hülfte  des  dritten  Jahrhunderts 
V.  Clir.  unter  dem  Namen  Neukarthago  bekannt  geworden  ist.  Wenn 
ini  ersten  Vertrag  hier  ein  Grenzpunkl  nicht  angegeben  war,  und 
zwar,  wie  wir  annehmen  zu  müssen  glaubten,  deswegen,  weil  damals 
ilie  Besitzergreifung  jener  Gegenden  durch  Karthago  sich  entweder 
iltierhaupl  noch  nicht  vollzogen  hatte  oder  wenigstens  noch  zu  kei- 
nem Abschliirs  gelangt  war,  so  hatten  sich  eben  seit  einer  übrigens 
augenscheinlich  nicht  zu  lange  danach  anzusetzenden  Zeit  die  Ver- 
hältnisse dort  geändert,  und  es  wurde  diesem  Umstand  nunmehr 
Rechnung  getragen.  Nach  dem  westlichen  Ausgang  des  Mittelmeers 
zu  darf  also  kein  Römer  sei  es  entlang  der  Küste  Nordafricas  sei 
es  Uber  den  genannten  Punkt  hinaus  entlang  der  iberischen  Küste 
zu  gelangen  versuchen.  Bereits  Polybius  hat  ja  freilich  die  Zusatz- 
hestimmung  nicht  mehr  richtig  verstanden,  und  so  war  es  möglich, 
ilafs  er  in  Bezug  auf  das,  was  durch  die  Bezeichnung  des  schönen 
Vorgebirgs  untersagt  werden  sollte,  die  eigenthUmliche  und  in  sich 
selbst  widei-spruchsvolle  Behauptung  aiifslellte,  welche  früher  (S.  181) 
erwähnt  ward. 

Aber  auch  innerhalb  des  so  abgegrenzten  Gebiets  mufsten  sich 
die  Römer  diesmal  im  Vergleich  zu  früher  bedeutende  Beschrän- 
kungen auferlegen  lassen.  Denn  wenn  auch  hinsichtlich  der  kar- 
thagischen Besitzungen  auf  Sicilien  der  betreffende  Artikel  des  ersten 
Vertrags  einfach  erneuert,  also  bestimmt  ward,  dafs  hier  die  An- 
gehörigen des  römischen  Herrschaftsbereichs  gleiche  Freiheit  des 
Verkehrs  wie  die  karthagischen  Bürger  geniefsen  sollten , wenn  ihnen 
ferner  ebendieselbe  Berechtigung  auch  in  Karthago  selbst  zugestan- 
den ward,  so  wurde  ihnen  jetzt  Sardinien  und  das  noch  übrige 
Libyen  verschlossen , wo  sie  sich  verpflichten  müssen  weder  Handel 
zu  treiben  noch  eine  Stadt  anzulegen , noch  überhaupt  länger  oder 
zu  anderem  Zwecke  anzulanden  — (so  scheint  eine  kleine  Lücke 
im  Text  ausgefUllt  werden  zu  müssen)  — als  zur  Einnahme  von 
Lebensmitteln  oder  zur  Instandsetzung  des  Schiffs.  Und  wenn  der 
Sturm  ein  solches  in  den  verbotenen  Bereich  getrieben  hat,  so  soll 
es  innerhalb  fünf  Tagen  wieder  absegeln.  Es  umfafst  aber  die  an 
letzter  Stelle  genannte  Clausel  des  Vertrags  die  libysche  Küste  östlich 
vom  schönen  Vorgebirge  bis  zur  cyrenaeischen  Grenze.  Während 
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die  Gründe  fortdauerten , welche  wir  bereits  früher  als  die  uia^- 
gehendcn  für  die  besondere  Behandlung  des  Verkehrs  der  Fremden 
in  der  sicilisrhen  Epikralie  betrachten  mufsten,  hatte  sich  ander- 
wärts die  karthagische  Herrschaft  in  einem  Grade  gesteigert  uml 
abgeschlossen,  dafs  man  diese  Gegenden  jetzt  von  jedem  wie  auch 
immer  gearteten  Verkehr  mit  Dritten  ahschneiden  konnte.  Auch 
Utica  flel  natürlich,  trotz  seiner  im  llebrigen  besonders  gearteten 
Stellung  zu  Karthago,  unter  tliese  Bestimmung,  Wctlmend  daneben 
eigenthümlich  genug  die  augenscheinlich  auch  fonnell  ahhitngige  Staili 
Mastia  zunächst  am  äufscrsten  Östlichen  Bande  des  I,andes  Tarsis  den 
Fremden  für  den  Bezug  der  dortigen  Producte  wohl  offen  blieb. 

Karthago  verpilichtct  sich  seinerseits  zuerst  natürlich  wieder, 
das  römische  Bundesgebiet  in  keiner  Weise  anzugreifen  oder  zu 
schädigen;  auch  eine  ausdrückliche  Bestimmung  darüber,  dafs  «In 
Karthager  an  der  latinischen  Küste  keinen  befestigten  Platz  sollten 
anlegen  dürfen , wird  nicht  gefehlt  haben , obwohl  der  Wortlaut  bei 
Polybius  sie  nicht  enthält.  Genau  entspricht  dem  ersten  Vertrag 
und  ist,  auch  was  das  Verhältnifs  der  KOmer  zu  ihren  Bundesge- 
nossen anlangt , nach  den  dort  angegebenen  Gesichtspunkten  zu 
betrachten  die  Verpflichtung,  dafs,  wenn  Karthager  eine  den  Römern 
nicht  untcrthänige,  latinische  Stadt  einnehmen,  sie  dieselbe  an  Rom 
übergeben  sollen,  während  es  ihnen  gestattet  ist,  die  erbeuteten 
Effecten  und  Gefangenen  zu  behalten.  Wenn  dabei  den  Karthagern 
in  Rom  dieselbe  Freiheit  des  Verkehrs,  w ie  den  Bürgern,  zugestandeu 
wird,  so  war  das  ein  Gegenstück  wohl  nicht  nur  zu  den  oben  er- 
wähnten karthagischen  Zugeständnissen  an  die  Römer  hinsichtlich  de> 
Verkehrs  in  Sicilien  und  Karthago,  sondern  auch  auf  römischer  Seite 
ein  Gegenstück  zu  tien  von  Karthago  gegenüber  seinen  eigenen  Buu- 
desgenossenstädten  verfolgten  Tendenzen. 

Beiderseits  kommen  die  letzteren  in  den  zwei  folgenden,  neuen 
Bestimmungen  zum  Ausdruck,  welche,  indem  sie  den  selbständigen 
Bundesgenossen  beider  Gontrahenten  mit  specieller  Rücksicht  auf  da' 
in  den  betreffenden  Gewässern  augenscheinlich  in  vollster  Entfaltun;: 
stehende  Freibeuterwesen  einen  sehr  werthvollen  Schutz  gewäliren. 
doch  zugleich  einerseits  dieselben  unter  allen  Umständen  auf  dir 
unverbrüchliche  Anlehnung  an  die  betreffende  Vormacht  liinweisen, 
andrerseits  aber  auch  erkennen  lassen,  dafs  im  Verlauf  der  Zeit  ein 
hemerkenswerther  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  gegenseitigen 
Beziehungen  civilisirter  Staaten  gemacht  wurden  war. 
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Wenn  Karüiager  (tivig  KaQxrjdoviw}’) , so  heifst  es  zunüchst, 
Leute  gefangen  nehmen,  welche  mit  den  Römern  in  einem  aus- 
drücklichen Verlragsverhiiltnifs  stehen,  ohne  ihnen  unterworfen  zu 
sein,  so  sollen  sie  dieselben  nicht  in  die  römischen  Häfen  bringen, 
um  sie  als  Sclaven  zu  verkaufen;  wenn  aber  Derartiges  doch  ge- 
schehen ist,  und  ein  Römer  vindicirt  den  Retreffenden , so  soll  der- 
selbe freigelassen  werden.  Ebendieselbe  Bestimmung  gilt  für  die 
Römer  gegenüber  den  entsprechenden  Bundesgenossen  Karthagos. 
Es  ist  deutlich,  dafs  es  sich  hier  um  Freibeuter  und  ihre  Thätigkeit 
liandelt.  Schon  der  Ausdruck,  mit  welchem  dieselben  in  der  aus- 
geführten Bestimmung  bezeichnet  werden,  sondert  sie  unzweideutig 
von  dem  karthagischen  — bez.  römischen  — Staat  als  solchem  und 
seinen  Organen.  Als  Objecte  ihrer  Thätigkeit  und  der  schützenden 
Vertragsbestimmung  haben  wir  uns,  da  die  beiderseitigen  Küsten- 
gebiete selbst  ja  schon  anderweit  gegen  jeden  Anfall  sichergestellt 
waren,  vor  Allem  Handelsleute  zu  denken,  welche  draufsen  im 
offenen  Meer  von  seeraubtreibenden  Staatsangehörigen  des  einen 
oder  andern  unter  beiden  Contrahenlen  aufgefangen  wurden,  oder 
auch  endlich  Bundesgenossen  der  letzteren,  deren  Küsten  in  den 
anderweitigen  Vertragsbestimmungen  nicht  gegen  directe  Anfälle  ge- 
sichert waren.  Die  Fassung  der  Bestimmung  selbst  scheint  übrigens 
an  die  Hand  zu  geben,  dafs  Rom  mit  seiner  Bundesgenossenschafl 
der  vorwiegend  von  solchen  Vorkommnissen  betroffene  Theil  war. 
Von  seiner  Seite  aus  aber  und,  wohlgeinerkt,  unter  seiner  Garantie 
wurde  nunmehr  auch  ,der  alte  ehrwürdige  Rechtssalz  des  latinischen 
Stamms,  dafs  kein  Bürger  in  dem  Staate,  wo  er  frei  gewesen  war, 
Knecht  wenlen  konnte*,  wie  er  iin  Vcrhältnifs  der  Bundesglieder 
unter  einander  zur  Geltung  gelangt  war,  auf  die  internationalen  Be- 
ziehungen übertragen.  Man  darf  selbst  fragen,  ob  nicht  vielleicht 
auch  z.  B.  der  Massaliot,  wenn  er  in  der  angegebenen  Weise  auf 
römisches  Gebiet  gebracht  ward,  nach  Mafsgahe  der  Bestimmung  zu 
behandeln  war.  Dafs  wiederum  die  reciproke  Bestimmung  nicht 
fehlen  durfte,  war  ja  schliefslich  selbstverständlich,  und  warum  hätte 
es  nicht  Vorkommen  sollen,  dafs  etwa  Seeräuber  aus  dem  römisch- 
latinischen  Gebiete  Handelsleute  aus  Tyrus,  ütica  oder  anderen 
Städten,  die  vielleicht  noch  unter  die  in  dem  Artikel  bezeichuete 
Kategorie  der  Bundesgenossen  Karthagos  fielen,  auflingen  und  in 
dem  punischen  Sicilien  oder  gar  in  Karthago  selbst  als  Sclaven  ab- 
ziisetzen  versuchten? 
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Der  andere  Artikel,  den  es  noch  erilhrigt  zu  bes|irechen,  ist  im 
griechischen  Wortlaut  einigennarsen  dunkel  gefafst,  kann  aber  unter 
angemessener  Berücksichtigung  aller  einschlägigen  L'mstände  nicht 
wohl  anders  gedeutet  werden  als  in  folgender  Weise:  Kein  Staats- 
angehitriger  des  einen  Contrahenlen  soll,  wenn  er  im  Herrschal'ts- 
hereich  des  andern  Contrahenten  Wasser  oder  Lehensmittel  einge- 
nommen hat,  mit  diesen  letzteren  einem  Bundesgenossen  des  be- 
treffenden Staats  Schaden  zufügen.  Geschieht  dies  dennoch,  so  soll 
der  Geschädigte  sich  nicht  auf  eigne  Faust  Geniigthuung  |verschafTen. 
also  z.  B.  ein  von  piinischen  Piraten  ausgerauhter  Angehöriger  einer 
latinischen  Bundesgenossenstadt  soll  nicht  selbst  wieder  auf  dem  Wege 
der  Piraterie  gegen  karthagische  Staatsangehörige  sich  schadlos  zu 
halten  suchen,  sondern  sich  an  seine  Vonnacht  — der  beispielsweise 
Bezeichncte  also  nach  Rom  — wenden,  welche  ihm  auf  olliciellem 
Wege  Genugthuung  von  Seiten  des  andern  contrahirenden  Staats 
verschall'en  wird.  Denn  wenn  die  hetrelTende  Bestimmung  weiter 
s.igt;  falls  aber  Jemand  dies  thut,  so  soll  das  Vergeben  als  ein 
ölTentliches  betrachtet  werden,  so  kann  sie  damit  nur  meinen,  dafs, 
wenn  Jemand  sich  der  an  erster  Stelle  untersagten  Handlung  schuldig 
macht,  für  ihn  und  für  das,  was  er  gethan,  die  betrefl'ende  Vormacht 
einzustehen  hat.  .Also,  um  das  oben  gebrauchte  Beispiel  weiter  fort- 
zuführen: der  karthagische  Staat  hat  in  dem  bezeichneten  Falle, 
nachdem  römischer  Seits  die  ausreichenden  ISachweise  über  den  Vor- 
gang geliefert  sind,  Ersatz  für  den  von  einem  Angehörigen  seines 
Machtbereichs  gestiReten  Schaden  zu  leisten,  wofür  er  wieder  seiner- 
seits denjenigen,  welcher  den  Vertrag  überscliritten  und  ihm  diese 
l'ngelegenheit  bereitet  hat,  nach  eigenem  Ermessen  zur  Verantwor- 
tung ziehen  mag.  Am  besten  natürlich,  wenn  solchen  Vorkomm- 
nissen durch  angemessene  Leberwaebung  der  Insassen  des  eigenen 
Machtbei-eichs  von  vornherein  vorgebeugt  wird.  Genau  ebenso  ist 
natürlich  die  Sachlage  und  das  Verfahren  im  umgekehrten  Falle. 
So  treten  die  beiden  Gemeinwesen  in  dem  Bestreben  nach  Aus- 
rottung eines  tiefeingewurzelten,  für  die  Interessen  beider  aufser- 
ordentlich  schädlichen  Lehels  in  geregelte,  rechtliche  Beziehungen 
zu  einauder  und  übernehmen  Verpllichtungen  nach  aufsen  und  nach 
innen  hin,  von  «lenen  die  letzteren  allerdings  zugleich  noch  zu  einer 
weiteren  Befestigung  ihrer  Macht  über  ihre  Bundesgenossen  führen 
mufsten. 

In  der  damaligen  .Machtstellung  des  römischen  Staats  lag,  so- 


Digilized  by  Google 


ZT^EITER  l'ND  »RITTER  VERTRAG  MIT  ROM,  348  L.M)  343  V.  CHR.  345 


«eit  uns  die  Dinge  anderweit  bekannt  werden,  Nichts,  was  ihn  hatte 
abbalten  sollen  einen  derartigen  Vertrag  als  Ganzes  einzugehen,  und 
«enn  im  Vergleich  zu  dem  früheren  Vertrage  der  gegenwärtige  Be- 
schränkungen enthielt,  wie  sie  die  in  der  Zwischenzeit  stattgefundene 
Weiterentwickelung  des  karthagischen  Staatswesens  wohl  begreiflich 
erscheinen  lafst,  so  sind  diese  vom  speciflsch  römischen  Standpunkt 
aus  vielleicht  nur  zum  kleinsten  Theil  als  solche  empfunden  worden. 
Aber  auch  der  römische  Staat  stand  gerade  jetzt  vor  einem  wichtigen 
Abschnitt  in  seiner  Machlentwickelung.  Zwar  haben  wir  hier  nicht 
den  bekannten  Ereignissen  der  römisch-italischen  Geschichte  nach- 
zugehen,  welche  wenige  Jahre  nach  dem  Abschlufs  dieses  Vertrags 
vor  sich  gingen.  Mit  welcher  Aufmerksamkeit  aber  man  ihnen  in 
Karthago  folgte,  beweist  der  Umstand,  dafs  nur  fünf  Jahre  später, 
nach  dem  ersten  Feldzug  des  ersten  Samniterkriegs,  bereits  wieder 
eine  karthagische  Gesandtschaft  in  Rom  anwesend  war.  So  wenig 
war  der  Gesichtskreis  der  karthagischen  Staatsmänner  auf  Sicilien 
und  den  dort  gerade  damals  auszufechtenden,  schweren  Kampf  be- 
schrankt. Und  es  war  in  Italien  durch  das  Ausgreifen  der  römischen 
PoUtik  nach  Campanien  eine  wichtige,  neue  Wendung  eingetreten. 
Nur  naturgemäfs  erscheint  die  Annahme,  dafs  die  Gesandtschaft  der 
Karthager  .sicherlich  einen  andern  Zweck  hatte,  als  hiofs,  wie  die 
leberlieferung  besagt,  den  Römern  zu  ihren  Siegen  Glück  zu  wün- 
schen und  ein  Weihgeschenk  zu  überbringen.  Es  mufste  Jenen  vor 
Allem  daran  liegen,  ihren  so  bedeutenden  Handel  mit  Campanien 
zu  sichern  und  den  fünf  Jahre  zuvor  für  Latium  geschlossenen  Ver- 
trag auch  auf  jene  seitdem  von  den  Römern  erworbene  Landschaft 
anszudehnen'.  Im  Uebrigen  werden  wir  Uber  den  Inhalt  dieses  drit- 
ten Vertrags,  als  welchen  wir  ihn  zählen  müssen,  allerdings  nicht 
unterrichtet,  doch  dürfte  die  Annahme  der  Wahrheit  am  nächsten 
boronien,  dafs  er  wohl  nur  eine  Erneuerung  des  letztvorangegan- 
genen  mit  Berücksichtigung  der  seitdem  eiiigelretenen  Gebietsver- 
Inderung  gewesen  sei.  ’*) 

Leider  fehlt  nun  auch  für  das  hier  ins  .Auge  gefafstc  Gebiet 
auf  längere  Zeit  jede  weitere  Nachricht  darüber,  wie  sich  der  kar- 
thagische Staat  zu  einer  Reihe  von  Ereignissem  gestellt  hat,  die 
seine  Interessen,  wenn  auch  zunächst  nur  indirect,  doch  in  unzwei- 
ileutiger  Weise  berührten.  Die  schwere  Bedrängnifs  der  unteritali- 
seben  Griechen  ist  allerdings  Erklärung  genug  dafür,  dafs  um  die 
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von  der  Expedition  Timoleons  ergiebt,  die  Karthager  auch  im  ioni- 
schen Meer  inäditig  un<i  gefürchtet  dastanden.  Dieser  Zustand  kann 
aucli  wohl  dui'ch  Timoleons  Erfolge  auf  Sicilien  nur  eben  Torttber- 
gehend  in  Frage  gestellt  worden  sein,  da  der  Aufschwung  des  grie- 
chischen Wesens  dort  doch  eigentlich  in  Bezug  auf  das  Seewesen 
nur  geringe  Nachwirkungen  hervorbrachte  und  schliefsiich  auch  im 
Allgemeinen  dem  hoffnungsreichen  Anfang  der  Fortgang  wenig  eol- 
spracli.  In  Italien  batte  der  erste  Samniterkrieg  die  grofse  Frage 
der  Zeit,  ob  die  Vormacht  den  Römern  oder  Samniten  zufallen  solle, 
nichts  weniger  als  endgültig  entschieden.  Mit  Bezug  auf  den  zweiten 
Act  des  grofsen  Kampfs,  wenn  auch  auf  einen  ziemlich  spaten  Zeit- 
punkt desselben,  wü’d  uns  ja  noch  ein  gewichtiges  Zeugnifs  dafür 
begegnen,  dafs  Karthago  seine  Bedeutung  zu  würdigen  verstand 
und  seinen  Verlauf  nicht  aus  den  Augen  liefs.  Aber  auch  in  dei 
Zwischenzeit  müssen  die  Verhältnisse  namentlich  von  Unteritalirn 
seine  .Viifmerksamkeit  in  hohem  Mafse  in  Anspruch  genommen  haben. 
Wenn  dort  eine  Neukräftigung  des  Griechenthuins , unter  welcher 
Form  auch  immer,  erfolgte,  wie  das  eine  Zeit  lang  wirklich  in  Aus- 
sicht zu  stehen  schien , so  mufste  dies  auf  die  sicilischen  VcrhalUiissc 
und  noch  weiter  hinaus  eine  sehr  fühlbare  Rückwirkung  ausUben. 

Zwar  fand  ja  nun  dort  der  Molosserfürst  Alexander  mit  seinen 
weitreichenden  Entwürfen  den  Untergang,  und  damit  horte  die  Lage 
von  dieser  Seite  aus  vorerst  auf  bedrohlich  zu  sein.  Um  so  bedeut- 
samer war,  was  sich  gleichzeitig  durch  <len  Neffen  jenes  Mannes. 
Alexander  den  Grofsen,  im  Osten  zu  vollziehen  begann,  der  Fnt- 
stm’z  des  grofsen  Perserreichs.  Welche  Gefühle  mufste  es  in  Kar- 
thago erwecken,  zu  welchen  Entschlüssen  anregen,  als  Alexander 
in  Phoenizien  ersclüen  und  namentlich  seine  Beziehungen  zu  Tyrus 
die  bekannte,  schroffe  Wendung  nahmen!  Wie  über  den  Ver- 
kehr Karthagos  mit  dem  Mutterland  und  den  Hafen  des  persischen 
Reichs  überhaupt,  so  fehlt  es  allerdings  auch  nur  zu  sehr  an  aus- 
reichenden Nachrichten  darüber,  wie  jener  Staat  sich  gegenüber 
den  letztverllossenen  Umwandlungen  in  den  inneren  Verhältnissen 
Phoeniziens  gestellt  hatte.  Dafs  immerhin  aus  keiner  Zeit  mehr  äus- 
sere Anzeichen  für  den  Bestand  enger  Beziehungen  speciell  zu  Tyrus. 
damals  wieder  seit  kurzer  Zeit  der  leitenden  Stadt  im  Mutterlande, 
vorhanden  sind,  ward  bereits  erwähnt.  Half  nun  die  Hoffnung 
auf  Beistand  von  Karthago  die  Tyrier  in  ilu'em  Widerstand  gegen 
Alexanders  Anforderungen  bestärken,  so  sollte  sie  sich  in  dieser 
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Geslall  freilicli  als  nichtig  herausslellen.  Es  lag  auch  eigenllicli 
keinerlei  sachgeinafse  Voraussetzung  zu  einer  Erfüllung  derselben 
Tor.  Dafs  andrerseits,  wenn  ein  anscheinend  ziemlich  beträchtlicher 
Theil  der  nicht  kampflhhigen  Bevölkerung  von  Tyrus  nach  Karthago 
geflüchtet  ward  und  es  wohl  auch  noch  nach  der  Einnahme  Man- 
rbem  gelang  dorthin  zu  entkommen,  diese  Flüchtlinge  freundliche 
Aufnahme  und  Unterstützung  gefunden  haben  werden,  ist  wohl 
gbublicli.  Derartigen  Zuwachs  konnte  man  in  Karthago  immer  nur 
willkommen  heifeen.  MögUch  aber  auch  wieder,  dafs  Mancher  von 
den  Fluchtigen  sich  nach  der  Ileimatb  zurUckgewandt  hat,  als  dann 
Tyrus  unter  griechischer  Herrschaft  sich  bald  wieder  zu  einer  ge- 
wissen Blüthe  erhob.  Noch  vor  vollendeter  Einschliefsung  der  Stadt 
war  übrigens  die  alljdlu'liche  karthagische  F'sstgesandtschart  zu  Ehren 
des  Melqart  in  dieselbe  gelangt,,  die  dann  Alexander  unter  denen,  die 
sich  io  den  Tempel  dieses  Gottes  gefluchtet  hatten,  mit  gefangen 
nahm,  übrigens  al>er  unversehrt  in  die  Heimath  entliefs.  Eine  vor- 
liutige  Aufforderung  zur  Anerkennung  seiner  Macht,  unterstützt  durch 
den  Hinweis  auf  das,  was  sie  selbst  soeben  erlebt,  werden  die  Ge- 
sandten ja  doch  wohl  von  ihm  als  Auftrag  an  die  heimischen  Autori- 
Uten  erhalten  haben.  Bekannt  ist  aus  der  Geschichte  iler  Belagerung 
die  Erzälüung  von  der  Apollobildsöule,  welche  die  Tyrier  mit  Ketten 
an  ihre  Basis  schlossen , nachdem  ein  Bürger  im  Traum  den  Gott  die 
Stadt  batte  verlassen  sehen.  Hier  sei  ihrer  nur  gedacht,  weil  es  sich 
dabei  um  dieselbe  Statue  handelt,  welche  einst  von  den  Karthagern 
aus  dem  Tempel  vor  Gela  (S.  275)  nach  der  Mutterstadt  gesandt 
worden  war. 

Und  nun  erschien  Alexander  auf  africanischem  Boden , obwohl 
ja  zunächst  seine  Thätigkeit  dort  nur  auf  die  Besitzergreifung  des- 
sen, was  unmittelbar  zum  persischen  Reich  gehörte,  gerichtet  sein 
konnte.  Er  gründete  Alexandria,  welches  durch  eine  Vereinigung 
uhlreicher  fördernder  Umstände  rasch  zu  einer  hohen  Blütlie  ge- 
dieh und  eine  geiährliche  RivaUii  des  karthagischen  Hanilels  werden 
mufste.  Wenn  er  bei  seinem  Zug  nach  dem  Ammonium  bereits 
persönlich,  obgleich  vorerst  ohne  die  Absicht  eines  AngrilTs  und 
selbst  ohne  nennenswertbe  Streitkrälle,  dem  karthagischen  Macht- 
bereich unmittelbar  nabe  kam,  so  wurde  er  dadurch,  dafs  Cy- 
rene  sich  seiner  Hoheit  unterwarf,  in  gewissem  Sinne  auch  dessen 
dauernder  Grenznachbar.  Es  wird  durch  die  innere  Glaubwürdig- 
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einer  merk  würdigen  Nachricht  fehlt,  tlSch  welcher  die  Karthager 
unter  dem  Eindruck  aller  dieser  Ereignisse  einen  gewissen  Hamil- 
car,  mit  dem  Beinamen  Bodaniis  (oder  Rodinns),  einen  l>esnnders 
gewandten  und  beredten  Mann,  abgesandt  haben  sollen,  um  unter 
der  Maske  eines  Flüchtlings  sich  Eingang  in  die  Umgebung  und  den 
Dienst  des  Königs  zu  verschaffen  und  sich  über  die  weiteren  Plüne 
desselben  zu  orientiren.  Wirklich  sei  es  auch  demselben  gelungen, 
durch  l'armenions  Vermittelung  beim  König  eingeführt  zu  werden, 
und  er  habe  den  heimischen  Behörden  seine  Wahrnehmungen  kund 
gethan,  indem  er  von  Schreibtafeln  das  Wachs  entfernte,  seine  Mit- 
theiliingen  auf  das  Holz  iiiederschrieb  und  diese  Flüchen  dann  wie- 
der mit  Wachs  überzog,  üoeb  lohnte  ihn,  so  .schliefst  in  rascher 
Wendung  die  Mitlheilung  ah,  Undank,  als  er  nach  Alexanders 
Tod  in  die  Heimalh  zurückkehrle;  er  wanl  auf  die  Be.schuldigung 
hin,  dafs  er  die  Interessen  der  Stadt  für  Geld  an  den  König  ver- 
rathen  habe,  hingeriebtet.  Wie  es  nun  auch  mit  dem  Zusammen- 
hang dieser  Ereignis.se  unter  einander  stehen  mag  und  an  welchem 
Zeitpunkt  immer  in  der  Erobererlaufbahn  Alexanders  wir  das  erslere 
unter  ihnen  anzusetzen  haben,  als  zuverlüssig  dürfen  wir  auf  jeden 
Fall  die  anderweitige  Nachricht  betrachten,  dafs  unter  den  zahl- 
reichen Gesandtschaften,  welche  vor  dem  König  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Indien  in  Babylon  erschienen,  eine  solche  der  Karthager 
gewesen  sei.  Vielleicht  waren  auch  der  Form  wegen  Gesandte  von 
Utica  dabei.  Die  von  der  einen  Gruppe  der  Ueberlieferuiig  dazu 
gegebene  weitere  Ausführung,  dafs  auch  solche  von  den  Libyphoe- 
nikern  und  allen  Bewohnern  der  Küste  bis  zu  den  Heraklessüulen 
hin,  ja  sogar  von  Sardinien  erschienen  seien,  dürfte  allerdings  nur 
eigenmüchtig  aus  jenem  Urbestand  der  Tradition  hervorgebildet  sein, 
namentlich  wohl  unter  Mitwirkung  der  Thatsache,  dafs  Jene  el>en 
die  betreffenden  Lündergebiete  als  Bestandtheile  des  karthagischen 
Reichs  mit  vertraten  und  somit  gewissennafsen  auch  in  ihrem  Namen 
dem  König  Glückwünsche,  Ehrenhezeugiingen , Versicherungen  der 
Ergebenheit  und  Bitten  um  seine  Freundschaft  vortrugen.  Denn 
darin  und  in  der  Erforschung  der  nüchsten  Absichten  des  Königs, 
in  dem  Versuch  einer  Ablenkung  von  Plänen,  die  etwa  gegen  Kar- 
thago gerichtet  wären,  haben  wir  doch  wohl  die  Aufgabe  einer  sed- 
chen  Gesandtschaft  zu  erblicken. 

ln  der  That  hegte  Alexander  solche  Pläne.  Vor  ihrer  Aus- 
führung wurde  Karthago,  welches  zu  den  für  die  nächste  Zukunft 
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in»  Auge  gefafsten  Objecleii  der  Eroberung  geliOrte,  mochte  nun 
Alexander  dabei  mehr  seine  Stellung  als  Rechtsnachfolger  der  Per- 
serioiiige  oder  diejenige  als  RUcher  des  bedrängten  Griechenthums 
im  Auge  haben,  nur  durch  seinen  Tod  behütet.  Schon  stand  der 
Aulbruch  zur  Expedition  nach  Arabien  unmittelbar  bevor,  bereits 
«ar  auch  der  Befehl  zum  Bau  einer  neuen,  grofseu  Flotte  im  Mittel- 
meer ergangen.  Eigenthümlich  genug  hätte  es  ja  sich  ausnehmen 
müssen,  wenn  etwa  Karthago  und  Rom  im  Bunde  versucht  hätten 
sich  des  Angriffs  zu  erwehren,  wie  sie  das  später,  freilich  unter 
Verhältnissen , welche  ein  aufrichtiges  Zusammenwirken  bereits  nicht 
mehr  recht  aufkommen  liefsen,  gegen  Pyrrlms  thaten. 

Wenn  nun  auch  mit  dem  Tod  des  Königs  alle  diese  Pläne  hin- 
«egfielen  und  durch  den  weiteren  Gang  der  Verhältnisse  im  Osten 
die  unmittelbare  Bedrohung  für  den  Westen  überhaupt  aufhOrte,  so 
blieben  die  dortigen  Vorgänge  doch  für  Karthago  keineswegs  ohne 
Interesse.  Mit  dem  Mutterlande  wurden  die  alten  Verbindungen 
fortgefahrt  oder  wiederangeknüpR;  das  Verhältnifs  gegenüber  dem 
neuerstandenen  Tyrus  und  seinem  Gott  dauerte  auch  ferneriiin  in 
allem  Wechsel  der  Zeiten  fort.  Merkwürdig  müssen  sich  namentlich 
insofern  die  Beziehungen  gestaltet  haben , als  jetzt  der  Hellenismus, 
der  iu  Karthago,  wie  wir  glauben,  schon  so  lange  und  umfassend 
seine  Einwirkungen  ausgeübt  hatte,  in  breitem  Strome  auch  Uber  das 
Mutterland  sich  ergofs.  Und  welch  ein  eigcnthümliches  Gegenstück 
dazu  giebt  es  wieder,  wenn  man  nach  dem  geringen  vorhandenen 
Material  sich  >orzustellen  versucht,  wie  dort  schliefslich  zwischen 
dem  Hellenismus  und  dem  Aramaeismus  das  Phoenikische  wohl  früher 
dabinschwand,  als  in  dem  libyschen  Coloniallande  selbst  nach  dem 
Untergang  Karthagos.  Es  konnte  in  Karthago  nicht  unbemerkt  blei- 
ben, wie  die  neuen  Staatenbildungen  des  Ostens  in  ganz  anderem 
Sinne,  als  das  früher  und,  soweit  es  sich  um  thatsächliche  Verhält- 
nisse handelte,  selbst  noch  unter  Alexander  dort  der  Fall  gewesen 
Rar,  sich  der  Kriegführung  auf  dem  Meere  zuwandten  und  wie  in 
ihren  Kriegen  die  Mittel  des  Kampfs  zu  immer  höherer  technischer 
Vollendung  gebracht  wurden.  Aber  auch  noch  näher  sollte  man  mit 
dorthin  gehörigen  Elementen  in  Berührung  kommen. 

In  Cyrene  waren  bald  nach  dem  Tod  Alexanders  bUrgerliclie  ün- 
niben  ausgehrochen,  welche,  indem  sie  zunächst  auch  den  bestehen- 
den Zusammenhang  mit  dem  macedonischen  Reiche  lösten,  dazu  führ- 
ten, dafs  die  aus  der  Stadt  Verbannten  den  Spartaner  Thibron  mit 
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seiner  Söklnerniachl  von  Kreta  herilberriefen  und  im  Verein  mit  ilun, 
sowie  mit  Barca  und  Hesperides,  ihre  Vaterstadt  und  deren  Anhang 
bekämpften.  Schon  waren  sie,  etwa  im  Frühjahr  322  v.  Ghr.,  nach 
einem  wecliselvollen  Krieg  einmal  der  Vernichtung  nahe,  als  Thi- 
itron  neue  Verstärkung  bekam.  Da  mufsten  auch  die  von  Cyrene 
auf  neue  Rüstung  bedacht  sein  und  riefen  zugleich  die  benach- 
barten Libyersläinme  und  Karthago  um  Hülfe  an.  Karthago  liat  eine 
solche  gewährt,  wenn  auch  vielleicht  nicht  durch  Truppensendungen. 
sondern  etwa  ilurch  eine  Geldunterstützung.  Selbst  in  Form  viel- 
leicht nur  einer  Anleihe  mufste  eine  solche  den  Bedrängten  werth- 
voll  genug  sein.  Begreiflich  aber  erscheint  die  Gewährung  einer 
derartigen  Unterstützung  ini  Gegensatz  zu  der  altüberkommenen 
Feindschaft  vollständig.  Die  Niederwerfung  der  Gegner  Cyrenes,  die 
dabei  noch  keineswegs  gleichbedeutend  mit  einer  inneren  Kräftigung 
dieses  Gemeinwesens  zu  sein  brauchte,  mufste  für  das  karthagische 
Interesse  in  jedem  Fall  vortheilhafter  sein  als  ihr  Sieg  und  im  Ge- 
folge dessen  die  voraussichtliche  Errichtung  einer  Militärmonarchie, 
deren  Genthrlicbkeit  man  auf  Sicilien  gerade  schon  hinreichend  ken- 
nen gelernt  hatte.  Uebrigens  war  die  Unterstützung  nutzlos.  Das 
Heer  von  30000  Mann,  welches  die  Cyrenaeer  zusammengebracht 
hatten,  wurde  von  Thibron  vollständig  geschlagen.  Noch  hielten 
sich  zwar  Cyrene  und  Teuchira,  aber  jetzt  nahm  die  Sache  über- 
haupt eine  für  alle  Betheiligten  gleich  überraschende  Wendung,  in- 
dem ein  Tlieil  der  erst  neuerdings  wieder  infolge  einer  bürgerlichen 
Umwälzung  aus  Cyrene  Verbannten  die  Intervention  des  Ftolemaeus 
anrief  und  dieser  noch  im  Verlauf  desselben  Jahres  nach  Ueherwal- 
tigung  aller  entgegenstehenden  Elemente  die  LandschaR  für  sich  in 
Besitz  nahm.  Als  sein  Statthalter  in  derselben  blieb  Ophelias  zurück. 

Für  Karthago  war  das  die  am  wenigsten  wünschenswerthe  Lü- 
siing.  Es  war  doch  ein  erheblicher  Unterschied,  ob  man  zum  Grenz- 
nachbar und  in  gewissem  Grade  auch  zum  Concurrenten  für  den 
africanischen  Binnenhandel  eine  der  beiden  Gestaltungen  hatte,  um 
welche  eigentlich  der  Kampf  in  Cyrenaica  geführt  worden  war,  oder 
die  Provinz  eines  Grofsstaats,  wie  er  sich  von  Anfang  an  deutlich 
vorgezeichnet  aus  der  gährenden  Masse  der  Keichsbildungen  her- 
vorhob,  geleitet  von  einem  gleich  umsichtigen  und  erfahrenen,  wie 
energischen  Manne,  eine  in  sich  abgeschlossene  und  wohlconsolidirte 
Macht  und  innerhalb  der  selbstgesteckten,  engeren  Grenzen  einem 
Nachbar,  wie  es  der  karthagische  Staat  war,  vielleicht  gefährlirher 
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ab  einst  der  ganze  Reichscolufs  Alexanders  selbst.  Und  für  den 
Anfang  lagen  weitergreifende  l'liino  in  dieser  Richtung  noch  viel 
naher,  als  im  Gang  der  nächstfolgenden  Entwickelung.  Wenn  in 
der  berühmten  Reichstheilung  von  Triparadisus  im  Jahre  321  dem 
Ptolemaeus  aufser  seinem  bisherigen  Besitz,  also  Aegypten,  Libyen 
und  der  arabischen  Landschaft,  auch  Alles,  was  er  gegen  Abend 
hin  noch  erobern  würde,  garantirt  ward,  so  ist  es  sicher  gestattet, 
dahinter  Eroberungspläne  gegen  das  karthagische  Reich  zu  erblicken. 
Im  Gegentheil,  man  müfste  sich  wundern,  wenn  in  jener  Zeit  und 
unter  jenen  Verhältnissen  nicht  auch  der  Gedanke  an  die  Herstellung 
eines  grofsen  nordafricanischen  Reichs  gcfafst  worden  wäre. 

Vielleicht  ist  uns  auch  noch  eine  Spur  von  dem  Eindruck  er- 
bahen,  welchen  die  erwähnte  Hereinziehung  von  Cyrenaica  in  das 
»egyptische  Reich  verursachte.  Wir  haben  die  Nachricht,  dafs  ,unter 
Ptolemaeus'  einmal  die  Ostgrenze  des  karthagischen  Reichs  nicht  an 
den  Philaenenaltären , sondern  bei  dem  Thurm  (Castell)  Euphrantas 
gewesen  sei,  d.  h.  bedeutend  weiter  westlich  an  der  grofsen  Syrte 
und  näher  dem  Haupteingang  nach  Centralafrica,  etwa  halbwegs 
zwischen  den  Philaenenaltären  und  Grofsleptis.  Ist  sie  üherhaiipt 
begründet,  dann  spricht  sehr  Vieles  dafür,  dafs  Karthago  sich  da- 
mals nur  mit  einem  solchen  Opfer  habe  aus  der  Angelegenheit  ziehen 
kunnen.  Rückgängig  wäre  dann  der  Verlust  gemacht  worden  im 
Anschlufs  an  den  Abfall  des  Ophelias  von  der  Herrschaft  des  Ptole- 
loaeus,  da  Jener,  wie  aus  anderweitigen  Verhältnissen  erhellt,  aller- 
dings nur  bis  zu  den  Philaenenaltären  hin  gelierrscht  hat. 

Der  Abfall  des  Ophelias  vollzog  sich,  nachdem  der  weitere  Gang 
der  Angelegenheiten  im  Orient  die  auf  den  Westen  gerichteten  Er- 
oberungsplane des  Ptolemaeus  zunächst  immer  von  Neuem  binausge- 
«cboben  hatte  und  nachdem  eine  Empörung  der  Cyrenaeer  selbst  im 
Jahre  313  v.  Chr.  mifslungen  war,  im  Jahre  312.  Gefahren  für  den 
Bestand  des  karthagischen  Systems  schlofs,  wie  die  Dinge  einmal 
lagen,  auch  eine  solche  Gestaltung  noch  in  sich,  und  wenn  Ophelias 
dir  Pläne,  die  er  in  dieser  Richtung  hegte,  nicht  unmittelbar  in 
Augrifr  nahm,  auch  vielleicht  für  sich  allein  als  Feind  noch  immer 
minder  gefährlich  war,  als  etwa  ein  sicilischer  Tyrann  mit  gleichen 
Machtmitteln,  so  konnte  irgendwelche  neue  Conjunctur,  wie  sie 
die  drangvolle  Zeit  so  häufig  herbeifUhrte , ihn  doch  zum  Handeln 
bringen  und  seiner  Macht  ein  unverächtliches  Gewicht  verleihen. 
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dies  wenige  Jahre  nach  dem  ubni  hezcichneten  Zeilpiinkl  wirklich 
geschah.  *■'*) 

Wir  müssen  hier  auf  die  sicilischen  Angeiegenbeilen  zurUck- 
kommen  und  in  der  Kürze  verfolgen,  welchen  Gang  es  mit  ihnen 
seil  dem  Friedensschlufs  von  339  genommen  halte.  Allerdings  fehlt 
hier,  wie  gesagt,  für  längere  Zeit  überhaupt  jede  Ucberlieferung,  und 
namentlich  für  die  Beurtheilung  der  Zustände  in  der  wiederherge- 
stellten karthagischen  Epikratie  fehlt  uns  auch  dann  noch  jeder 
.\nhalt,  wo  über  die  im  Östlichen  Theil  der  Insel  obwaltenden  Verhält- 
nisse wenigstens  schon  die  wegen  ihrer  Beziehung  auf  das  Empor- 
kominen  des  Agathocles  uns  erhaltenen,  allerdings  zum  Theil  auch 
recht  abenteuerlich  gestalteten  und  chronologisch  in  nur  sehr  man- 
gelhafter Weise  zu  lixireiiden  Nachrichten  einiges  Licht  zu  verbreiten 
beginnen. 

Nachdem  Timoleon  die  ihm  gestellte  Aufgabe  durch  die  Her- 
stellung des  poUtischen  Systems,  welclu's  der  Friede  mit  Karthago 
bezeichnete,  und  durch  den  Abschlufs  der  syrakusanischen  Verfas- 
sungsreform  beendet  halle,  legte  er  seine  Wurde  nieder,  um  nur  noch 
als  Privatmann  einen  gewissen,  immerhin  nicht  ganz  unbedeutenden 
Einflufs  auf  den  Gang  der  Dinge  unszuUben.  Aber  er  starb  bald, 
und  sein  Werk,  dem  er  in  so  eigentlichem  Gegensatz  zu  der  Signatur 
der  ganzen  Zeit,  zu  dem  Charakter  der  llUlfsmittel,  deren  er  sich 
bedienen,  und  der  Factoren,  mit  denen  er  rechnen  mufsle,  den 
Stempel  eines  uneigennützigen  Idealismus  nufgeprägl  hatte,  über- 
dauerte ihn  in  dieser  Gestalt  nicht  lange. 

Im  griechischen  Theil  der  Insel  blieb  zwar  Syrakus  zunaclisl 
noch  weiter  der  bedeutendste  und  eigentlich  leitende  Ort;  aber  mit 
der  alten  Ait  der  Suprematie  war  es  doch  vorüber.  Ihr  hatte  recht- 
lich der  Friede  ein  Ende  gemacht,  und  gegen  jeden  Versuch  einer 
Wiederherstellung  derselben  war  Karthago  als  Garant  des  durch 
jenen  festgesetzten  Zustandes  einzuschreiten  berufen.  Wenn  nun 
trotzdem  Syrakus  zunächst  wenigstens  noch  die  moralische  Führung 
behielt,  so  verlor  es  nach  Timoleons  Tod  auch  diese,  zumal  seit- 
dem die  Bürgerschaft,  zugleich  mit  einer  Abänderung  der  Verfassung 
im  oligarchischen  Sinne,  in  Zwiespalt  gerieth,  wie  es  gegen  die  Zeit 
hin,  w II  Agathocles  emporzusteigen  begann,  geschah.  Zudem  waren 
an  der  Südküste  von  Timoleon  die  Städte  Gela  und  Agrigent  wie- 
derhergestellt worden  und  rasch  erstarkt,  was  alsbald  zur  Folge  hatte, 
dafs  die  letztere  die  ehemalige  Politik  der  Eifei'suchl  gegen  Syrakus 
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»inifr  aufnahm.  So  hatte  anscheinend  schon  ziemlich  früh  nach 
TinH)leons  Tod  ein  Krieg  zwischen  den  beiden  Nebenbuhlerinnen 
suitgefunden,  über  dessen  Verlauf  freilich  Nichts  weiter  bekannt  ist; 
uod  als  nach  einer  längeren,  obwohl  im  Uebrigen  nicht  genauer  zu 
bestimmenden  Reihe  von  Jahren  die  von  Sosistratus  geleiteten  Oli- 
garchen aus  Syrakus  vertrieben  wurden , fanden  sie  für  ihren  Krieg 
gegen  die  nunmehrigen  Lenker  dieser  Stadt,  in  welche  damals  Aga- 
thocles  nach  den  eigonthümlichen , an  seine  erste  Verbannung  sich 
LaOpfenden  Unternehmungen  zurUckgekehrt  war,  Unterstützung  bei 
Cfb  und  vor  Allem  bei  Karthago. 

Dafs  Karthago  ihrem  Hülferuf  Folge  leistete,  erklärt  sich,  ganz 
abgesehen  von  der  Frage  nach  der  formellen  Berechtigung  dieses 
Verfahrens  durch  den  Wortlaut  des  letzten  Friedensvertrags,  am 
ciofaclisten  aus  dem  gemeinsamen  Interesse  gegen  die  syrakusani- 
^be  Demokratie,  zumal  da  diese  sich  wohl  auch  schon  damals  wie- 
der hinreichend  deutlich  als  blofse  Vorstufe  zu  einer  schliefslichen 
iDonarchischen  Gestaltung  zeigte,  welche  letztere  jederzeit  für  Kar- 
thago besonders  gefäbrlich  war.  Ob  und  wie  weit  nun  zunächst 
Vaniiagische  Truppen  auch  activ  an  dem  Kampf  betheiligt  gewesen 
'ind,  bleibt  allerdings  völlig  «lunkel.  Sicher  waren  sie  das  nicht  bei 
der  Zurückweisung  des  Ueberrurapelungsversucbs,  welchen  Agatho- 
cles  als  .Anführer  einer  syrakiisanischen  Schaar  auf  Gela  unternahm, 
••erade  die  dabei  erlittenen,  schweren  Verluste  scheinen  nun  in 
iiyrakus  den  Umschwung  herbeigefübrt  zu  haben,  auf  (>rund  dessen 
die  Bürgerschaft,  während  Agathocles  unter  dem  wohlbegründeten 
Verdacht  des  Strebens  nach  der  Tyrannis  aus  der  Stadt  entweichen 
mnbie,  den  Korinther  Acestorides  z>im  Strategen  berief,  in  olTen- 
barer  Erinnerung  an  die  Zeit  und  unter  dem  Druck  einer  ähnlichen 
l.age  wie  einstmals,  wo  man  sich  auch  an  die  Mutterstadt  gewendet 
und  von  ihr  einen  Timoleon  als  Retter  gesandt  erhalten  hatte.  Der 
Verlauf  «les  Kriegs  mufs  aber  doch  auch  fernerhin  ein  für  Syrakus 
minder  glücklicher  gewesen  sein , ja  wir  besitzen  sogar  eine  Nachricht 
'on  allerdings  ziemlich  zweifelhaftem  Werthe,  nach  welcher  in  diesem 
Zusammenhang  ein  karthagisches  Heer  vor  der  Stadt  erschienen  wäre. 


Wenfalls  wurde  — und  ohnedies  war  in  dieser  Hinsicht  schon  mit 
der  Flucht  des  Agathocles  die  Lage  wesentlich  geändert  — den  Ver- 
■riebenen  <lie  Wiederaufnahme  nach  Syrakus  gewährt  und  zugleich 
mit  Karthago  ein  Friede  geschlossen.  Diesen  Frieden  glauben  wir 
ab  eine  einfache  Erneuerung  desjenigen  vom  Jahre  339  belrachlen 
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ZU  sullen.  Der  Zeit  nach  aber  (lürlten  die  zuletzt  genannten  Er- 
eignisse in  das  Jahr  318  v.  Clir.  gehören;  denn  was  ilinen  nunmehr 
bis  zu  der  Begründung  der  Tyrannis  des  Agathocles  folgte,  von  wu 
an  wir  in  chrunolugischer  Hinsicht  wieder  festeren  Boden  unter  den 
Füfsen  haben,  ist  auf  einen  verhiiltnifsiidifsig  nur  kurzen  Zeitraum 
zusannnenzudrangen. 

Agathocles  hatte  unterdessen  in  Morgantiuin  nicht  nur  Zulluclit 
gefunden,  sondern  war  sogar  zuin  Feldherru  erwählt  worden,  hatte 
auch  andere  Städte  iin  Binnenland  für  sich  gewonnen  und  führte  nun 
Krieg  nach  beiden  Seiten  hin.  Eigenthüinlich  genug  mufste  es  sich 
allerdings  aiisnehinen,  wenn  er  sich  dabei,  wie  es  doch  wohl  gescliah. 
als  den  berufenen  Vorkäinpfer  des  Griechenthums  und  der  Demo- 
kratie hinstellte  un<l  zugleich  einer  Streitmacht  sich  bediente,  die  im 
Wesentlichen  aus  Siculern  bestand.  Jedenfalls  führte  er  den  Kampf 
ebenso  gegen  Karthago,  hauptsächlich  wohl  in  (Gestalt  von  IMilnde- 
rungszügen  in  die  Epikratie,  wie  gegen  die  neue  Gestaltung  der 
Dinge  in  Syrakus.  Bereits  hatte  er  Leontini  erobert,  war  dann  bis 
vor  Syrakus  selbst  vorgedrungen  und  brachte  «liese  Stailt  anschei- 
nend in  nicht  geringe  Bedrüngnifs.  Da  führte  — es  war  iin  Jahr  317 
V.  |]|ir.  — Hamilcar,  der  Befehlshaber  der  karthagischen  Streitkralle 
auf  der  Insel,  einen  Vergleich  herbei,  auf  Grund  de.s.s4m  .Agathocles 
mit  seinen  Leuten  in  Syrakus  wieder  aufgenommen  ward,  sich  je- 
doch aus<lrücklich  zum  Gehor.sam  gegen  die  b(‘stehende  Verfassung, 
sowie  zur  Anerkennung  des  durch  den  jüngsten  Friedensschlufs  fest- 
gestellten  karthagischen  Besitzstaniles  auf  der  Insel  verpllichteii  mufste. 
Möglich  auch,  dafs  der  letztgenannte  .Act  die  Form  einer  allgemei- 
nen, neuen  Bekräftigung  <lieses  Friedensvertrags  hatte.  Das  kartha- 
gische Heer  wurde  wohl  nunmehr  aufgelost  und  Hamilcar  kehrte  nach 
Africa  zurück. 

Die  .Annahme,  von  welcher  Hamilcar  oder  die  Hegieriing,  m 
deren  Auftrag  er  handelte,  bei  dieser  Mafsregel  ausgegangen  zu  sein 
scheint,  sollte  sich  freilich  nur  zu  bald  als  eine  arge  Täuschung 
heraussteilen.  Gewifs  konnte  (v  als  eine  für  «las  karthagische  Inter- 
esse immerhin  vortheilhafle  G«‘staltung  erscheinen,  wenn  sich  ohne 
längeren  Kriegsaid'waml  der  alte  Besitz  und  die  Autonomie  «ler  Grie- 
chenst.'idte  von  Meuem  zur  aiistlrUcklichen  Anerkennung  bringen  uinl 
in  Syrakus  ein  Zustand  bcrstellen  liels,  durch  welchen,  sofern  nur 
ilie  Dinge  den  gewöhnlichen  Verlauf  nahmen,  die  Bürgerschaft  dieser 
Stadt  sehr  habl  und  auf  lange  Zeit  hinaus  in  neue  l*arteikampfe 
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grsUIrzt  werden  mufste.  Aber  Agathocles  wolUe  eben  nicbl  mit  dein 
gewöhnlichen  Mafsslab  gemessen  sein.  ISicht  lange  nach  seiner  Wie- 
deraufnahme hemüchtigte  er  sich  unter  furchtbarem  Blutbad  der  Herr- 
5cbaft  in  Syrakus.  Die  dem  Morden  Entkommenen  suchten  Zullucht 
und  Hülfe  in  Agrigenl. 

Die  Mittel  und  Ziele  der  Politik  des  Tyrannen  Agathocles  waren 
so  ziemlich  dieselben,  wie  diejenigen  Dionys  I.,  nur  dafs  seine  Per- 
sönlichkeit die  des  Letztgenannten  an  Energie  und  tlherhaupt  an 
Folgerichtigkeit  der  Anlage  noch  heträchtlich  überragte.  Indem  er 
nun  alle  .Mittel  anwandte,  um  seine  Herrschaft  nach  innen  hin  zu 
befestigen,  und  dies  auch  mit  solchem  (irfolg  Ihat,  dafs  er  weiterhin 
in  dieser  Beziehung  nie  auch  nur  entfernt  mit  den  gleichen  Schwie- 
rigkeiten, wie  Dionys,  zu  kämpfen  hatte,  organisirte  er  zugleich  zur 
Verwendung  nach  aufsen  eine  starke  Landkriegsmacht,  haute  eine 
Flolle  und  begann  dann  zunächst  mit  Erfolg  die  Unterwerfung  der 
Siculer  im  Binnenlande. 

insofern  dadurch  keiner  der  andern  griechischen  Staaten,  deren 
Selbständigkeit  der  jüngst  erneuerte  Friede  garantirte,  iinmittelhar 
knachtheiligt  wurde,  konnte  wohl  in  Karthago  von  der  einer  activen 
jufseren  Politik  abgeneigten  Partei  unter  den  Staatslenkern  darauf 
liingewiesen  werden,  dafs  kein  Anlafs  zum  Einschreiten  vorliege.  Als 
illerdings  im  Jahre  315  Agathocles  denen  von  .Messana  .Mylae  entrifs 
und  ihre  Stadt  seihst,  in  welcher  auch  syrakusaiiische  Flüchtlinge 
Aufnahme  gefunden  hatten,  wiederlxdt  herannte,  da  war  es  doch 
«elltst  von  einem  solchen  Stand|>unkt  aus  nicht  mehr  möglich,  dem 
ruhig  zuzusehen.  Eine  karthagische  Gesandtschaft  erschien  hei  Aga- 
ihocles.  um  Protest  gegen  jenes  Verfahren  zu  erheben,  und  die 
Stellung  des  Tyrannen  war  in  iler  Thal  damals  noch  nicht  soweit 
liefestigt,  dafs  er  nicht  darauf  hin  von  Messana  ahgelassen  und  auch 
Mybe  den  früheren  Besitzern  zurückgeslelll  hätte.  Es  war  das  ge- 
»ifs  ein  nicht  zu  unterschätzender  Erfolg  für  die  karthagische  Po- 
litik. Oh  es  aber  im  Interesse  des  karthagischen  Staats  war,  sich 
mit  einem  solchen  zu  begnügen,  nachdem  die  letzten  Absichten  des 
Tyrannen  sich  iloch  schon  hinreichend  deutlich  kumlgegehen  hatten, 
und  oh  ilie  Vertreter  der  anderen  AulTassung  von  ilen  Aufgaben  der 
iufseren  Politik  Karthagos,  wenn  sie  damals  am  Buder  gewesen 
waren,  sich  damit  begnügt  haben  wilrden,  mag  immerhin  fraglich  sein. 

In  dieser  Beziehung  sahen  die  Landsleute  tles  Agathocles  tiefer. 
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gegen  die  Siculer  wandte,  bildete  sich  eine  Coalition  zwischen  Agri- 
gent,  dessen  Stellung  gegenüber  Syrakus  durch  die  Anwesenheit 
zahlreicher  syrakusanischer  Flüchtlinge  nur  noch  feindlicher  wanl. 
Gela  und  Messana,  um  die  ihnen  drohende  Gefahr  der  Knechtschaft, 
noch  bevor  des  Tyrannen  Macht  allzusehr  erstarke,  durch  einen 
Angriff  auf  ihn  abzuwenden.  Der  Krieg,  der  von  ihnen  anfangs 
unter  der  technischen  Oberleitung  des  Acrotatus  aus  Sparta  geführt 
ward,  eines  Prinzen  der  Art,  wie  wir  sie  in  jenen  Zeiten  wiederliolt 
sich  nach  dem  Westen  wenden  sehen  um  ihre  militärischen  Talente  zu 
verwerlhen,  nahm  freilich  einen  üblen  Verlauf,  und  es  geschah  ohne 
Zweifel  auf  ausdrückliche  Anrufung  der  Verbündeten,  dafs  Karthago 
im  Jahre  314  v.  Chr.  abermals  einschriti,  übrigens  wohl  auch  jetzt 
wieder,  ohne  gerade  grüfsere  militärische  Streitkräfle  zur  Unterstützung 
dieser  Vermittelung  zu  entfalten.  Hamilcar  ward  mit  dersellien  be- 
traut, und  in  dem  durch  ihn  herbeigeführten  Friedensvertrag  kam 
nun  allerdings  die  seit  einem  Jahr  eingetretene  Veränderung  in  den 
Machtverhältnissen  recht  deutlich  zum  Ausilruck.  Nicht  als  ob  Etwas 
an  dem  karthagischen  Besitzstand  geändert  worden  wäre.  Im  Gegtuj- 
theil,  in  dieser  Beziehung  wurde  daran  festgehalten , dafs  Karthago 
Alles  behalten  solle , was  es  bisher  besessen  habe,  einscbliefslich  der 
griechischen  Orte  Therma,  Selinus  und  Heraclea.  Aber  es  ward  die 
Hegemonie  von  Syrakus  über  die  Griechen  im  Osten  der  Insel  an- 
erkannt, worin  natürlich  zugleich,  selbst  wenn  sie  nicht  ausdrück- 
lich ausgesprochen  ward,  eine  Anerkennung  des  Agalhocles  als  Be- 
herrscher von  Syrakus  und  eine  Lossagung  von  der  Sache  der  syra- 
kusanischen  Flüchtlinge  lag,  und  indirert  wenigstens  war  darin  auch 
für  Agathocles  die  Genehmigung  zur  Begründung  eini‘s  monarchi- 
schen Einheitsstaats  üstlich  vom  Halyeus  und  Himera  enthalten. 

Dieser  Vertrag  oder  vielmehr  diese  Präliminarien  fanden  aber 
allerdings  in  Karthago  nicht  nur  keine  Genehmigung,  sondern  Ha- 
milcar ward  des  Verraths  angekllgl  und  verurlheilt.  Merkwürdig 
geartet  wäre  das  dabei  eingehaltene  Verfahren  allerdings  gewesen, 
wenn  wir  der  für  diesen  ganzen  Kreis  der  Verhältnisse  bekanntlich 
sehr  einseitig  gehaltenen  und  selbst  nur  wieder  im  .\uszug  so  und  so 
vielten  Grades  auf  uns  gekommenen  Darstellung  des  Timaeus  glaulien 
dürfen,  auf  welche  wir  hier  leider  ausschhefslich  angewiesen  sind. 
Danach  hätte  der  .Senat*  (ohne  Zweifel  der  hohe  Gerichtshof  der 
Hundert iindvier),  da  Hamilcar  zur  Zeit  den  Oberbefehl  noch  führte, 
das  Urtheil  insgeheim  gefällt  und  die  Stimmen,  ohne  sie  zu  verkün- 
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(len,  in  versiegelten  Urnen  zu  verwahren  befohlen,  bis  der  andere 
Hamilcar,  Gisgos  Sohn,  aus  Sicilien  zurückkehren  würde.  Freilich 
habe  noch  vor  diesem  Zeitpunkt  der  Tod  den  Verurtheilten  hinweg- 
gerafft  und  somit  die  Ausführung  der  Sentenz  vereitelt. 

Ein  solches  Verfahren  würde  in  Anbetracht  dessen,  was  uns 
sonst  von  den  inneren  Verhältnissen  des  karthagischen  Staats  bekannt 
ist,  eine  nicht  geringe  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben. 
Im  so  geringer  dagegen  erscheint  uns  die  Glaubwürdigkeit  dessen, 
was  Timaeus  über  das  Verhältnifs  des  Hamilcar  zu  Agathocles,  worauf 
eben  die  Anklage  wegen  Verraths  sich  gründete,  überliefert  hat.  Da- 
nach hatte  Hamilcar  das  Emporkommen  des  Tyrannen  von  Anfang  an 
mit  bewufster  Absicht  gefördert  und  unterstützt,  um  seinerzeit  wieder 
mit  ilessen  Hülfe  sich  in  Karthago  zum  Alleinherrscher  aufwerfen  zu 
können.  Und  dafs  ähnliche  Beschuldigungen  von  denen,  die  seinen 
Sturz  berbeiführten , erhoben  und  nach  Kräften  ausgeheutet  wurden 
sein  mögen,  ist  ja  immerhin  glaublich.  Nur  würde  eine  solche  Ab- 
sicht des  Hamilcar  mit  einer  Reihe  anderweit  wohlbezeugter  That- 
sachen  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sein.  Auch  läfst  sich  in  keiner 
Weise  recht  absehcn,  welchen  Gewinn  er  eigentlich  unter  den  damals 
obwaltenden  Verhältnissen  von  einer  Mitwirkung  des  Agathocles  für 
die  Ausführung  eines  derartigen  Plans  hätte  erwarten  können.  Die 
dieser  Gruppe  der  Ueberlieferiing  angehörige  Nachricht,  dafs  Aga- 
Ihocles  vor  Allem  mit  Hülfe  von  5000  ,Afrern‘,  die  ihm  Hamilcar  ge- 
sandt, der  Tyrannis  sich  bemächtigt  habe,  ist  durchaus  unglaubwürdig 
und  entstammt  auch  wahi-scheinlich  in  dieser  Form  nicht  einmal 
dem  Timaeus  selbst,  sondern  hat  dieselbe  erst  auf  dem  weiten  Wege 
von  der  genannten  Urquelle  bis  zu  der  uns  vorliegenden  Nieder- 
schrift bei  Justin  angenommen.  Erfassen  wir  aber  den  ursprüng- 
lichen Sinn  derselben  richtig  mit  der  Annahme,  dafs  Agathocles  etwa 
eine  Schaar  aus  dem  infolge  des  jüngst  erfolgten  Friedensschlusses 
aufgelösten  karthagischen  Heer  in  seinen  Dienst  genommen  habe, 
dann  bedeutet  sie  etwas  ganz  Anderes,  als  was  ihr,  immerhin  wahr- 
scheinlich im  Anscblufs  an  eine  ihr  bereits  von  Timaeus  zu  Theil 
gewordene  Verdrehung,  schliefslich  untergelegt  worden  ist.  Auch 
die  Beschuldigung,  dafs  Hamilcar  dem  Agathocles  gestattet  habe  die 
Bundesgenossen  Karthagos  mit  Krieg  zu  überziehen,  worauf  gerade 
die  Klagen  der  Letzteren  und  ihre  Warnungen  vor  den  ehrgeizigen 
.Absichten  Hamilcars  den  unmittelbaren  Anstofs  zu  seinem  Sturz  ge- 
geben hätten , ist  in  dieser  Form  jedenfalls  nicht  auf  Timaeus  zurllck- 
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zurüliren.  Verstanden  hat  Justin  diese  Angabe,  die  er  fUr  uns 
ehenl'alls  vertritt,  ohne  Zweifel  dahin,  dafs  llainilcar  dem  Tyrannen 
Einfälle  in  die  karthagische  Epikratie  gestattet  habe,  und  neuerdings 
ist  diese  .AulTassung  meist  als  eine  berechtigte  anerkannt  worden: 
in  Wahrheit  liegt  ihr  sicher  nicht  mehr  zu  Grunde,  als  eine  Kunde 
von  dem,  wie  wir  bereits  sahen,  an  Karthago  ergangenen  Hfllferuf 
der  syrakiisanischen  Verhannlen  und  der  mit  ihnen  verbündeten  Grie- 
chenstadte  gegen  Agathocles,  die  allerdings  widil  gleichfalls  liereits 
von  Timaeus  in  einem  falschen  Lichte  dargeslellt  war. 

Wir  glauben  die  ganze  Angelegenheit  richtiger  zu  fassen  und 
zugleich  dem  Bestand  der  L'eherlieferung  in  ungezwungener  Weise 
allseitig  gerecht  zu  werden,  wenn  wir  sie  in  Bezug  setzen  zu  dem 
altüherkommenen  Widerstreit  der  beiden  grofsen  Parteien  in  Kar- 
thago. Allerdings  sind  wir  in  Ermangelung  aller  einschlägigen  Nacb- 
richlen  für  einen  längeren  Zeitraum  nicht  im  Stande  anzugeben, 
wann  und  unter  welchen  Lmstanden  die  Partei,  welche  durch  den 
im  Jahre  343  vollzogenen  Systemwechsel  unter  Gisgos  Führung  ans 
Staatsruder  gekommen  war,  nach  der  durch  den  Frietlenschhils  von 
339  eingetretenen  Beruhigung  der  Verhältnisse  die  Leitung  wieder 
verloren  hatte.  Die  Politik,  welche  wir  Karthago  von  der  Zeit  an  ver- 
folgen sehen,  von  welcher  an  wir  wieder  eine  zusammenhängende 
Ueherlieferung  über  die  sicili.schen  VerliMltnisse  besitzen,  ist  nach 
allen  thatsächlichen  Kennzeicln'ii  diejenige  der  andern  Partei,  — 
eine  INditik  des  hlofsen  Geschehenlassens  hinsichtlich  der  Vorgänge 
im  üstlichen  Theil  Siciliens,  s(d'ern  nur  nicht  gerade  der  Buchstabe 
der  bestehenden  Vertrage  verletzt  ward,  eine  F'olitik  des  Sichhe- 
gnügcns  mit  kleinen,  augenblicklichen  Vortheilen  um  der  lieben 
Ruhe  willen,  ohne  dafs  dabei  die  Zukunft  gehörig  ins  Auge  gefafst 
worden  würe.  Das  Haupt  dieser  Partei,  durch  deren  4 erfahren  aller- 
dings that.s,1chlich  das  Emporkommen  und  die  Machterweilening  des 
Agathocles  ganz  wesentlich  gefördert  ward,  mufs  jener  llainilcar  ge- 
wesen sein , von  dem  wir  übrigens  — (die  Leherlieferiing  gieht  in 
dieser  Hinsicht  gar  keinen  .Anhalt)  — vielleicht  doch  eher  aunehmeii 
dürfen,  dafs  er  in  keiner  verwandtschaftlichen  Beziehung  zu  dem 
Hause  Hannos  des  Grofsen  gestamlen  hat.  Freilich  wtirde  auch  seine 
Ziigelntrigkeit  zu  diesem  Geschlecht,  von  dem  ja  verschiedene  Linien 
versi'hiedene  Bestrebungen  verfidgt  haben  könnten,  an  sich  nicht  als 
undenkbar  zu  betrachten  sein.  Diese  Partei  ai.so  war  es,  die  jetzt 
in  ihrem  Haupte  getrolTen  wurde,  als  sie  die  Dinge  bis  dahin  ge- 
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ltncbt , (lafs  die  Gegenpartei  mit  Erfolg  sich  einer  weiteren  Fort- 
setzung dieser  Politik  entgegenstellen  und  die  Leitung  an  sieh  reifsen 
konnte.  Diese  fafste  die  [‘ersonen  und  Verhititnisse  völlig  anders 
und  zwar,  wir  werden  es  zugestehen  müssen,  vom  karthagischen 
Standpunkt  aus  betrachtet  richtiger  auf:  sie  wollte  der  Politik  der 
l'nthatigkeil  ein  Ende  geinacbt  wissen,  im  Bewufstsein  dessen,  dafs 
rs  nach  \ erlust  so  vieler  günstiger  Chancen,  selbst  soweit  nur  die 
Behauptung  der  bisherigen  Machtstellung  Karthagos  auf  der  Insel  in 
Betracht  kommen  sollte,  die  Jtufserste  Zeit  sei  energisch  aufzutreten, 
l nd  es  war  jene  ganze  conservative  oder,  wenn  man  sie  lieber  so 
nennen  will,  negative  Politik  im  Verlauf  der  Zeit  zu  einem  wahren 
Inding  geworden.  Hatte  die  Actionspartei  selbst  fünfundzwanzig 
Jahre  zuvor  den  zuletzt  von  den  gestürzten  Staatslenkern  wohl  und 
übel  aufrechterhaltenen  Zustand  geschalTen,  so  genügte  er  eben  jetzt, 
nie  sie  eiusah,  nicht  mehr;  die  Verhältnisse  und  Menschen  waren 
eben  nicht  mehr  di(*selhen,  wie  die  der  damaligen  Zeit,  im  Hinblick 
auf  welche  jener  Zustand  begründet  worden  war  und  auch  seiner- 
zeit ein  leullich  haltbarer  hatte  genannt  werden  können.  Die  neue 
f>eslaltung  verlangte  eine  neue  Behandlung.  Der  Leiter  der  neuen 
Kichtung  war  augenscheinlich  Hamilcar,  Gisgos  Sohn,  und  das  ent- 
spräche ja  nur  der  Tradition  seines  Hauses.  Man  fühlt  sich  versucht, 
die  eigenthümliche  .Art  und  Weise,  wie  er  in  der  oben  benutzten  Er- 
ühlung  zu  dem  gegen  den  andern  Hamilcar  eingeleiteten  Verfahren 
10  Bezug  gesetzt  wird,  dahin  zu  deuten,  dafs  er  im  unmittelbaren 
Aiischlufs  an  den  soeben  in  Karthago  erfolgten  Systemwechsel  nach 
birilien  gesandt  worden  sei,  wo  übrigens  der  andere  Hamilcar  noch 
tbaisüchlich  das  (Kommando  führte,  uni  die  dortigen  Verhältnisse  im 
Hinblick  auf  die  AintsfOhrung  des  Letzteren  und  auf  die  zukünftig 
z«  verfolgende  Politik  zu  untersuchen.  Ihm  wird  dann  auch  die 
Überleitung  des  Kriegs  übertragen,  zu  dem  sich  nunmehr  Karthago 
rüstet,  um  nicht  sowohl  mehr  als  angerufene  Hülfsmacht  und  Ver- 
Diiltlerin  zwischen  den  Parteien  der  Griechen , sondern  nach  selb- 
ständigen tlesichtspunkten  und  auf  eigene  Rechnung  einzugreifen. 
Es  war  eine  bedeutsame  Zeit , die  damit  anhrach.  Immer  einfacher, 
?Töfser,  schärfer  arbeiten  sich,  unter  fortschreitendem  Wegfall  all 
iler  Mittelglieder  und  Mittelmächte,  aus  der  früheren,  bunten  Mannig- 
faltigkeit die  Gegensätze  hervor.  Gleichzeitig  nehmen  auch  drüben 
ID  Italien  die  Dinge  eine  entsprechende  Wendung.  Bald  wird  es  im 
Üccklent  nur  noch  zwei  Hauptmächte  gehen,  und  eine  Hauptfi'age, 
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über  welche  sie  unler  einander  die  leUle  Abrechnung  zu  halten  haben 
werden.  *') 

Ein  grOfseres  Heer  konnte  ja,  wie  gcwithniich,  erst  innerhalb 
einer  längeren  Frist  fertiggestelll  werden,  und  es  tritt  uns  ein  sol- 
ches oder  vielmehr  ein  — allerdings  anscheinend  an  Zahl  nicht  unbe- 
trächtlicher — Vorläufer  desselben  in  der  That  erst  ini  Verlauf  des 
Jahi  •es  312  auf  Sicilien  entgegen.  Bis  dahin  konnte  im  Fall  drin- 
genden Bedarfs  wenigstens  die  Flotte  drüben  eingreifen,  und  sie  ist 
dazu  im  Verlauf  der  nunmehr  zu  erwähnenden  Ereignisse,  die  von 
unserer  Ucherlieferung  allerdings  insgesammt  gleichfalls  unter  dem 
soeben  genannten  Jahr  zusaramengestellt  werden,  jedenfalls  aber  zum 
Theil  wenigstens  bereits  dem  nächstvorangegangenen  zuzuweisen  sind, 
auch  wirklich  verwendet  worden. 

Bevor  der  Systemwechsel  in  Karthago  und  das  Schicksal  der 
Friedenspräliminarien  sich  entschied , war  wohl  zunächst  im  Osten 
der  Insel  zwischen  den  Griechenstaaten  eine  Waffenruhe  eingetreten, 
während  Agathocles  im  Innern  <les  Landes,  im  Siculergehiet , seine 
Herrschaft  weiter  aiiszuhreiten  sich  hestrebte,  sowie  auch  sonst  seine 
Kriegsmacht  verstärkte;  und  dies  fand  natürlich  mit  Rücksicht  auf 
den  zu  erwartenden  Krieg  mit  Karthago,  seitdem  dort  die  neue  Wen- 
dung der  Dinge  erfolgt  war,  nur  noch  in  erhöhtem  Mafse  statt.  Nur 
Messana  war  im  Kriegszustand  gegen  den  Tyrannen  geblieben  o<ler  trat, 
was  wahrscheinlicher  ist,  wenigstens  jetzt  sofort  wieder  in  denselben. 
un<l  auch  die  von  ihren  bisherigen  Bundesgenossen  prei.sgegehenen 
syrakusanischen  Flüchtlinge  unter  der  Führung  des  Deinocrates  müssen 
wohl  im  Binnenland  wahrend  dieser  Zeit  im  Felde  gelegen  haben, 
da  ihnen  ja  jeder  sonstige  Rückhalt  verloren  gegangen  war.  .An 
sie  schlossen  sich  bald  auch  diejenigen  ihrer  Schicksalsgenossen  an, 
welche  ihren  bisherigen  Zulluchtsort  da«lurcb  verloren,  dafs  Agathu- 
cles  Messana  in  seine  Gewalt  bekam.  Denn  das  gelang  dem  Tyran- 
nen, und  nunmehr  zog  dersellte  vor  Agrigent.  Wenn  diese  Stadl 
gehofft  hatte,  zwischen  Karthago  un<l  Syrakus  eine  Mittelstellung  be- 
haupten zu  können,  so  hiefs  es  jetzt  solclien  Hoffnungen  endgültig 
entsagen.  Wer  swli  i'etlen  wollte,  iiiufste  l*artei  ergreifen,  und  zwar, 
wenn  er  ein  menschliches  Loos  sich  zu  sH'hern  wünschte,  gegen 
AgathcH'les  und  für  kartliago.  Hülfe  zu  gewahren,  lag  in  Karthagos 
Interesse,  selbst  wenn  sie  nntit  verlangt  warvl;  aber  wu*  wi»;.«n  auch, 
iLifs  dies  wenigstens  von  Seiten  der  syTakusauiscben  Flüchtlinge  aus- 
dnlcklwh  geschehen  ist.  Nur  da(s  sie  schliefslich  doch  in  einem 
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nicht  unerheblich  andern  Sinne  gemeint  sein  und  im  GlUcksfall  zu 
«eit  andern  Ergebnissen  fuhren  mufste,  als  diejenigen  wähnten, 
welche  sie  anriefen. 

Agatbocles'  Angriff  auf  Agrigent  ward  durch  die  Ankunft  einer 
karthagischen  Flotte  von  60  Schiffen  unterbrochen.  Um  sich  dafür 
schadlos  zu  halten,  fiel  er  nun  wenigstens  in  die  Epikratie  ein 
und  machte  dort  Erwerbungen  tbeils  d,urch  gewaltsame  Eroberung 
von  Ortschaften  theils  durch  den  freiwilligen  Uehertrilt  von  solchen 
lu  seiner  Sache.  So  war  der  Krieg  zwischen  beiden  Mächten,  wir 
nxlchten  glauben , ohne  eigentliche  Erklärung  und  gleichsam  nur  im 
Anschlufs  an  den  Gang  der  Verhältnisse  selbst  eröffnet.  Im  Uehrigen 
lüfst  sich  über  den  Umfang  der  bezeichneten  Erfolge  des  Agathocles 
Dicht  das  Geringste  feststellen,  und  wir  mochten  nur  im  Voraus 
hier  bemerken,  dafs  wahrscheinlich  die  Wiedergewinnung  des  in  der 
Epikratie  Verlorenen  die  Thätigkeit  der  Karthager  hauptsächlich  im 
Jahre  311  in  Anspruch  genommen  hat;  wenigstens  bildet  es  eine 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  nothwendige  Voraussetzung  für  den 
Gang  der  Ereignisse,  die  sich  nach  diesem  Zeitpunkt  in  etwas  deut- 
licberer  Beleuchtung  vor  unsern  Augen  vollziehen,  dafs  jene  zuvor 
erfolgt  gewesen  sei. 

Kehren  wir  indefs  zurück  zu  der  oben  abgebrochenen  Erzählung, 
M sehen  wir  den  Tyrannen  demnächst  gegen  das  Heer  der  Flücht- 
linge unter  Deinocrates  um  Cenluripae  operiren.  Während  dessen 
erschien  ganz  unvemiuthet  ein  karthagisches  Geschwader  von  50  Se- 
geln im  Hafen  von  Syrakus,  allerdings  ohne  Gelegenheit  zur  Anrich- 
lung  eines  grOfseren  Schadens  dort  zu  finden.  Nur  ein  athenisches 
Kauffahrteischiff  bohrten  sie  in  den  Grund,  nahmen  ein  anderes 
weg  und  verstümmelten  die  gefangene  Mannschaft  durch  Ahhaiiung 
der  Hände.  Es  erschien  den  Griechen  als  eine  ganz  besonders  ge- 
rechte Vergeltung  für  eine  solche  Grausamkeit,  wenn  nicht  lange 
darauf,  als  einige  karthagische  Schiffe  an  der  hruttischen  Küste  denen 
des  Agatbocles  in  die  Hände  fielen,  mit  ihrer  Bemannung  auf  gleiche 
Weise  verfahren  ward. 


Im  Jahre  312  — denn  bis  hierher  scheinen  die  Ereignisse  aus 
sachlichen  Gründen  noch  dem  nächstvorangegangenen  Jahre  zuge- 
wiesen  werden  zu  müssen  — drang  zunächst  das  Flüchihngsheer 
gegen  Syrakus  hin  vor,  wurde  freilich  aus  Galaria,  welches  vorüber- 
gehend in  seine  Hände  gefallen , wieder  vertrieben  und  gegen  Westen 
zurttckgeworfen.  Dadurch  erOlfnete  sich  nun  auch  für  Agathocles 
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s*‘ll)st  die  Mo^lielikeil , einen  AngrilV  auf  eine  karthagisrlie  Heeres- 
ahllieilnng  zu  versurlien,  welche  iniltlerneile  auf  der  Insel  gelandet 
war  und  am  Berge  Eenoiiius,  also  iin  Einversländnifs  mit  Agrigent 
iiml  zun.’irhst  zum  Schutz  dieser  Stadt,  ein  Lager  bezogen  hatte. 
Benn  iler  Berg  Ecnomus  ist  etwa  halbwegs  zwischen  Agrigent  und 
Gela  dicht  an  der  Milmlung  des  südlichen  ilimerafliisses  (j.  F.  Salso), 
und  zwar  am  rechten  Ufer  desselben,  zu  suchen;  üstlich  an  seinem 
Fufs  liegt  tlie  heutige  Stadt  Licata.  Bie  Karthager  liefsen  sich  aller- 
dings auf  einen  kämpf  nicht  ein,  und  Agathocles  kehrte,  ührigeos 
wohl  eist  mit  dem  Ablauf  der  guten  Jahreszeit,  nach  Syrakus  zurück. 
Sofern  seine  fiegner  nicht  gewagt  hatten  ihm  im  Felde  entgegenrii- 
treten,  hatte  es  ja  einen  gewissen  Sinn,  wenn  er  sich  daheim  als 
Sieger  gerirte  und  Beutestücke,  die  ihm  der  Feldzug  eingetragen,  in 
den  Tempeln  aufliing.  Vor  Allem  freilich  wird  dieses  Auftreten  darauf 
heriKhnet  gewesen  sein,  in  Syrakus,  wie  man  wohl  sagt,  Stimmung 
zu  machen,  die  Gemüther  aulzurichten  und  über  die  im  Angesicht 
ih'r  drohenden  Gefahr  sich  aufdr.'ingenden  Bedenklichkeiten  hinweg- 
zusetzen. sidhst  w inl  sich  über  ilen  Ernst  der  l.age,  sowii*  dar- 
über, dafs  nunmehr  eist  der  schwerste  Theil  dis  Kampfs  beginne, 
kaum  getauscht  haben. 

In  der  That  wurden  nunmehr  von  Karthago  aus,  anscheinend 
im  Jahre  311  v.  Chr. . und  zwar  unter  der  jieisOn liehen  Führung 
Hamilcats.  des  Sohnes  Gisgos.  neue.  Iiedeiilende  Streitkrafte  nach 
der  Insid  gesandt,  um  den  Operationen  den  bisher  vermifsten  >acl>- 
dnu'k  zu  geben.  Zugleich  mit  einer  Flotte  von  13t>  Kriegs.«chiffen 
gingen  2üU0  ausgeholiene.  und  zwar  zum  nicht  geringen  Theil  ge- 
raile  aus  den  liesten  t'.lassen  ausgeholieue  Bürger.  IthMM)  Mann  Li- 
byer. Il)ü0  lyrrlieiiische  Scddiier,  sowie  2**0  von  einer  gleichfall« 
in  Tyrrhenien  angeworhenen.  ubrigi-ns  nuht  hinreichend  sicher  zu 
bistiinmenden  Truppengattung,  endlich  10iH>  balearisi  be  Schleuderer 
in  See;  auch  war  die  E\[>eilition  reirJilich  mit  Kriegsvorntlhen  ver- 
sehen. Freilich  vernichtete  auf  der  Fahil  ein  Sturm  einen  grofsen 
Theil  deistdben:  6't  kriegvs*-|iin'e  und  2tM)  Tiaii-jiortse-hilTe  gingen 
unter,  l in  die  lH*norragenden  Böiger,  »eiche  daliei  nmgekuimnen 
waren,  legte.  v\ir  lierichtrl  winl.  die  Stadt  Trauer  an.  indem  nach 
einer  l»ei  grofsereii  olTentlH  hen  l nglucksf.dlen  heohachleten  Ge- 
wolinheit  die  Maueim  mit  schwarzen  TiKhern  lielungeu  wunlen.  Die 
Landung  wird  in  i.ilvbacuin  iTf«>lgt  sein.  Ilainilcar  nahm  nun  noch 
Siddner  in  Bienst,  zog  aiH'ti  Tnipfven  aus  iler  Mitte  der  *icilischen 


Digitized  by  Google 


KRIEG  GEGEN  AGATHUCI.ES,  312 — 310  V.  CHII.  363 

Bundesgenossen  an  sicli.  Ob  im  letzteren  Fall  gerade  an  Aushebungen 
nach  der  in  der  libyschen  Provinz  herkilmnilicben  An  zu  denken 
isl,  wie  es  der  betrelTende  Ausdruck  unserer  Quelle  an  sich  anzu- 
aelimen  gestatten  würde,  müchte  allerdings  fraglich  sein.  Die  Macht, 
Uber  welche  Hamilcar  schliefslich  gebot,  wird  mit  Einrechnung  der 
bereits  auf  der  Insel  vorhandenen  Truppen  auf  4000Ü  Mann  zu 
Fufs  und  5000  Heiter  angegeben.  Im  Uehrigcn  glauben  wir  an  der 
Hand  der  sehr  dürftigen  lleherlieferung  und  namentlich  mit  Rück- 
sicht darauf,  dafs  der  entscheidende  Zusanimenstufs  mit  Agaltiocles 
erst  gegen  die  Mitte  des  Jahres  310  v.  dir.  staltgefiinden  haben  kann, 
ilen  Verlauf  der  Dinge  bis  dahin  in  folgender  Weise  darstellen  zu 
dürfen. 

Die  Stellung  am  Berge  Eenomus  hlieh  von  dem  dort  gelagerten 
karthagischen  Truppencorps  auch  nach  Agalhocles'  Abzug  im  Jahre 
312  andauernd  besetzt.  Dadurch,  sowie  durch  die  feindliche  Ge- 
sinnung von  Gela  wurde  dieser  verhindert  nach  dem  Westen  der 
Insel  vorzudringen  und  Ilamilcars  lleercsreorganisatiun , sowie  die 
sich  daran  schliefsende  Wiedergewinnung  der  ahgefalleiien  Theile  der 
karthagischen  Provinz  durch  denselben  zu  stüren.  Darüber  scheint 
das  Jahr  311  verllossen  zu  sein,  ohne  dafs  wir  übrigens  im  Stande 
waren  zu  sagen,  worauf  während  dieser  Zeit  die  Thätigkeit  des 
Tyrannen  im  Einzelnen  gerichtet  gewesen  isl.  Der  empfindliche 
Nachlheil,  den  er  dadurch  erlitt,  dafs  zwanzig  seiner  Schilfe  mit- 
sammt  der  Bemannung  in  der  Meerenge  einer  karthagischen  Flotte 
in  ilie  Hände  lielen,  über  deren  Stärke  und  Operationsziel  wir  frei- 
lich durchaus  im  Dunkel  hieihen,  sowie  die  von  ihm  durch  List  be- 
wirkte Einnahme  von  Gela,  dessen  er  sich  durch  eine  grausame 
Metzelei  unter  der  Bürgerschaft  und  durch  Zurücklassung  einer  Be- 
satzung versicherte,  gehört  wenigstens  möglicherweise  bereits  in  das 
fulgende  Jahr. 

Gegen  die  Milte  des  letzteren  nun,  310  v.  Clir.,  sehen  wir  die 
beiden  Heere  einander  am  Berge  Eenomus  gegen üherliegen.  Ha- 
railcar  hatte  sich  also,  nach  Vollendung  seiner,  so  zu  sagen,  mehr 
negativen  Aufgaire  im  Westen,  wahrecheinlich  im  Frühjahr  310, 
dorthin  gezogen  und  sein  Heer  durch  die  Vereinigung  mit  der  da- 
selbst bereits  postirteii  Schaar  auf  die  oben  angegebene  Höhe  ge- 
bracht, ohne  übrigens  seihst  jetzt  dasselbe  für  ausreichend  zur  Er- 
greifung einer  kräftigen  Offensive  zu  halten.  Wenn  auch  schlechl- 
hin  berichtet  wird,  dafs  das  karthagische  Lager  sich  auf  dem  Berge 
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Ecnomus  befiinden  habe,  so  wird  es  doch  «lurch  anderweitige  Um- 
sUnde  wahi'scheinlich , dafs  auf  einer  Hübe  dieses  Bergstocks,  viel- 
leicht dem  heutigen  Moute  Cutino  Uber  Licata,  wo  ehemals  angeblich 
ein  Castell  des  Phalaris  gestanden,  nur  etwa  ein  verschanzter  Posten, 
vielleicht  auch  das  Hauptquartier  Hamilcars  sich  befand,  wahrend 
das  befestigte  Hauptlager  unten  am  Fufs  des  Bergs,  an  der  dem  Hi- 
meraflufs  ziigew endeten  Seite,  errichtet  war.  Etwa  eine  Meile  östlich 
davon,  am  linken  L’fer  des  Flusses,  befand  sich  auf  einem  Hügel, 
der  gleichfalls  angeblich  einst  ein  C,astell  des  Phalaris  getragen,  dem 
heutigen  M.  Galloduro,  das  Hauptquartier  des  Agathocles  und  davor 
das  verschanzte  Lager  seines  Heers. 

Längere  Zeit  lagen  sich  so  beide  Theile  gegenüber,  ohne  einen 
gröfseren  Angriff  zu  unternehmen,  und  thaten  sich  gegenseitig  nur 
durch  Streifzüge  kleinerer  Ahtheilungen  Abbruch.  Schliefslich  ward 
um  die  Mitte  des  Jahres  im  Ansrhliifs  an  ein  derartiges  Unternehmen 
die  Entscheidung  herbeigefübrt.  Eine  Streifschaar  des  Agathocles 
führte  Vieh  aus  der  Nahe  des  karthagischen  Lagers  hinweg  und  ward 
von  dort  aus  auf  ihrem  Rückzug  über  den  Flufs  verfolgt;  hier  hatte 
unterdessen  Agathocles  einen  Hinterhalt  gelegt,  welcher  die  Ver- 
folger mit  grofsem  Verlust  gegen  ihr  Lager  zurückwarf,  und  knüpfte 
nun  an  diesen  Erfolg  unmittelbar  einen  Hauptangriff  auf  das  letztere. 
Wirklich  schien  dieser,  unvermuthet  wie  er  kam,  im  ersten  Anlauf 
gelingen  zu  sollen.  Die  Truppen  des  Tyrannen  füllten  rasch  einen 
Theil  des  Grabens  aus  und  begannen  bereits  den  Wall  niederzulegen 
und  trotz  der  tapfersten  Gegenwehr  namentlich  der  karthagischen 
Bürgerlruppen  durch  die  Bresche  einzudringen,  als  die  Geschosse 
der  balcariscben  Schleuderet'  sie  nöthigten,  die  errungenen  Vortheile 
wieder  aufzugeben.  Ag.ithocles  versuchte  noch  einmal  an  einer 
andern  Stelle  das  Nämliche  und  war  bereits  abermals  an  demselben 
Punkte  angelangt,  als  eine  dem  Hamilcar  aus  Karthago  gesandte 
Verstärkung  landete  und  seinen  Truppen  in  den  Rücken  fiel.  Dar- 
auf hin  wandten  sich  diese  zur  Flucht , theils  anscheinend  den  Flufs 
entlang  nach  dem  Binnenlande  zu,  theils  durch  denselben  nach  ihrem 
eigenen  Lager.  In  der  weiten  Ebene  brachte  <lie  zahlreiche  kartha- 
gische Reiterei  namentlich  dem  Fufsvolk  höchst  empfindliche  Ver- 
luste bei.  Nicht  Wenige  sollen  auch  dadurch  umgekommen  sein, 
dafs  sie  in  der  brennenden  Sonnenglulh,  durch  den  Kampf  und  die 
Flucht  erhitzt,  sich  in  den  Flufs  warfen  und  aus  demselben  tranken. 
Agathocles  verlor  angeblich  7000,  Hamilcar  nur  500  Mann. 
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Der  Erstere  warf  sich  zunächst  mit  dem  Rest  seines  Heers  nach 
Gela,  namentlich  um,  w'enn  möglich,  den  Hamilcar  mit  seiner  Macht 
dorthin  nachzulocken  und  durch  die  Bestürmung  dieser  Stadt  zu 
beschäftigen , bis  in  Syrakus  die  Ernte  eingebracht  und  auch  sonst 
Alles  noch  besser  auf  die  bevorstehende  Belagerung  vorbereitet  sei. 
Gleich  anfangs  fielen  ihm  hier  300  libysche  Reiter  in  die  Hände, 
die,  von  Hamilcar  augenscheinlich  als  Eclaireurs  seinem  Heere  vor- 
ausgesandt, von  unterwegs  gefangenen  Soldaten  des  Tyrannen  gehört 
hatten,  derselbe  sei,  wie  er  auch  wirklich  hatte  aussprengen  lassen, 
bereits  nach  Syrakus  abgegangen,  und  die  nun  in  Gela  wie  in  eine 
befreundete  Stadt  einritten,  um  hier  alsbald  niedergehauen  zu  werden. 
Dann  erschien  Hamilcar  selbst  vor  Gela;  da  aber  die  Belagerung 
keinen  erfolgreichen  Fortgang  versprach,  gab  er  sie  auf,  um  seinen 
Sieg  anderweitig  in  fruchtbarerer  Weise  auszunutzen.  Konnte  ja  doch, 
wenn  er  hier  den  gehofften  Erfolg  hatte,  Agathocles  nicht  auf  die 
Dauer  in  Gela  bleiben,  und  gab  es  doch  noch  wichtigere  Aufgaben 
zu  erfüllen  als  gerade  die  Berennung  dieser  Stadt,  deren  Geschick 
ohnedies  zugleich  mit  der  nunmehr  herbeizufUhrendcu , letzten  Ent- 
scheidung sich  von  selbst  ergeben  mufste. 

Hamilcar  rückte  also  nach  dem  Binnenland  hin  vor,  indem  er 
dabei  wohl  immer  seine  Hauptmacht  allmälig  gegen  Syrakus  hin  vor- 
schob, und  jetzt  begannen  nun  auch  die  bisher  von  Agathocles  be- 
herrschten Städte  und  Ortschaften  sich  ihm  anzuschliefsen.  üafs  er 
sie  mild  behandelte,  steigerte  nur  den  Wetteifer  der  anderen,  ihr 
Beispiel  naclizuahmen.  Camarina,  Leontini,  Catina,  Tauromenium, 
Messana,  Abacaenum  werden  uns  ausdrücklich  unter  diesen  genannt. 
Der  Augenblick  konnte  wohl  nahe  bevorstehend  ei'scheinen,  wo  die 
karthagische  Symmachie,  neben  dem  eigentlichen  Provincialgebiet  im 
Westen,  den  ganzen  östlichen  Theil  der  Insel  umfassen  werde,  falls 
nur  erst  Syrakus  bezwungen  sei,  dem  allerdings  wohl  keine  gleich 
milde  Behandlung,  wie  den  übrigen  Städten,  zu  Theil  geworden 
sein  würde.  Dann  wäre  der  ein  Jahrhundert  zuvor  zum  ersten  Mal 
gefafste  Plan  wirklich  durchgeführt  gewesen.  Und  man  darf  fragen, 
ob  es  wohl  für  die  Griechen  so  ganz  unvortheilhaft  gewesen  sein 
wurde,  unter  eine  Oberleitung  zu  kommen,  welche  ihrer  geistigen 
Untwickelung  sympathisch,  ihren  bürgerlichen  Verhältnissen  und  Zer- 
würfnissen unpaiteiisch  gegenüberstand  und  unter  Aufrechterhaltung 
des  Friedens  all  ihren  Kräften  freie  Bahn  eröffnet  haben  würde.  Sie 
selbst  hatten  es  unter  einander  so  weit  gebracht,  dals  die  Fremden, 
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die  Erbfeinde,  jetzt  wiederliolt  als  die  Retter  und  Befreier  erschie- 
nen. Und  für  ilie  Stellung,  welche  ihnen  für  die  Zukunft  ini  kar- 
thagischen Reich  bevorstand,  ist  es  immerhin  bezeichnend,  wenn  die 
Milde  in  dem  Verfahren  Hamilcai's  hervurgehoben  wird;  denn  dafs 
die  damals  geschlossenen  Bundesvertrüge  sogleich  mit  Rücksicht  auf 
das  fernerweitige,  dauernde  Verhültnifs  der  veiTragschliefsendeu  Theile 
abgefafst  worden  sind,  niufs  doch  wohl  angenommen  werden. 

Agathocles  rtiumte  jetzt,  wo  sich  das  .Netz  um  Syrakus  iininer 
enger  zusammenzog,  wirklich  mit  seiner  Hauptmacht  Geln  und  liefs 
nur  eine  Besatzung  dort  zurück.  Withrend  er  nun  in  Syrakus  die 
VeiTheidigungswerke  wiederherstellte  und  nach  Müglichkeil  Proviant 
vom  offenen  Laude  hercinbrachte,  zu  einer  Zeit,  wo  llamilcar  mit 
dem  i.andheer  noch  nicht  unmittelbar  vor  der  Stadt  erschienen  war. 
Wühl  aber  eine  seiner  eigenen  Seemacht  überlegene  karthagische 
Flotte  dieselbe  auf  der  Seeseite  blokirte,  traf  er  zugleich  aucli 
schon  rlie  Vorbereitungen  zu  jenem  merkwürdigen  Unternehmen, 
welches  vor  Allem  seinen  Ruf  bei  Mit-  und  .Nachwelt  begritndele 
und  so  recht  ein  charakteristisches  Product  jener  Zeit  im  Grolsen 
und  Ganzen  genannt  werden  kann,  zu  dem  Zug  nach  Libyen. 

Dafs  er,  wenn  er  sich  in  Syrakus  einschliefsen  liefs,  ohne  den 
Eintritt  ganz  besonilerer  Glitcksfiille  verloren  war,  liefs  sich  w«thl 
ersehen.  Denn  wenn  auch  die  .Mauern  und  die  Vorräthe  und  die 
Treue  der  Soldaten  einer  liingereu  Belagerung  trotzten,  wer  konnte 
unter  den  einmal  (d)waltendcn  Umstünden  fitr  die  Bürgerschaft  und 
deren  etwaige  Entschlüsse  stehen?  Unter  diesem  Gcsicht$|iuukt  ver- 
liert eigentlich  die  von  Alters  her  vielfach  aufgeworfene  Frage,  oli 
das  Unternehmen  mehr  die  Bezeichnung  eines  kühnen  oder  aben- 
teuerlichen verdient,  den  grüfsten  Theil  ihrer  Bedeutung.  Etwas 
Schlimmeres,  als  was  ihm  ohnedies  drohte,  konnte  für  Agathocles 
unter  keinen  Umstünden  daraus  hervorgeben,  wohl  aber  immerhin 
mit  einiger  Wabi'sclieinlichkeit  eine  Verschiebung  der  augenblick- 
lichen .Machtverhültnisse  zu  seinem  Vortheil.  Die  Gunst  der  Lage, 
welche  sich  darbot,  wenn  einmal  die  africanische  Küste  erreicht 
war,  leuchtete  ja  von  selbst  ein:  Karthago  besafs  dritben  keinerlei 
schlagfertige  Kriegsmacht  aufser  dem  Bürgeraufgebot,  dagegen  auf- 
s<1ssige  Uiitertbaneii  und  unzuverlüssige  Bundesgenossen,  ihm  aber 
und  seinen  Soldaten  winkte  die  .Aussicht  auf  den,  wie  es  schien, 
fast  mühelosen  Erwerb  der  reicbsteii  Beute.  N'ilcbterne  Berech- 
nung iler  Dinge  iimfste  vor  .Allem  die  Frage  ins  .Auge  fassen,  ob 
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es  oiuglirh  sein  werde  Karlliago  selbst  zu  erobern,  und  erwägen, 
dafs  iiD  verneinenden  Falle  allerdings  mit  all  <leu  zu  hotVenden  Er- 
folgen im  Felde  doch  eigentlich  noch  Nichts  gewonnen  sein  werile. 
,\ber  jetzt  kam  es  ja  auch  lilr  .\gathocles  vor  .Vllem  nur  ei'st  darauf 
an,  das  drohende  Verderben  durch  einen  kühnen  Gegenstcd's  abzu- 
wenden.  Die  Frage  wegen  etwaiger  positiver,  ilauernder  Errungen- 
schaften konnte  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen.  Uml 
wie,  wenn  es  ihm  «loch  vielleicht  «liirch  irgenilwelches  günstige  Zu- 
samiiientrefTen  «ler  Ilmstände  gelang,  Karthago  selbst  in  seine  Ge- 
walt zu  bekommen?  Eigenthümhch  hätte  sich  wohl  die  Stadt  aus- 
nehmen  müssen  als  Hauptstailt  und  Mittelpunkt  des  neuen  Reichs! 
ilenn  das  wäre  sie  ohne  Zweifel  geworden.  Ungriechischer,  als  er  es 
sclwn  war,  wäre  dadurch  der  Charakter  «les  Letzteren  gewifs  nicht 
geworden.  Und  wer  vermochte  zu  ermtisseu,  was  aus  einem  solchen 
Reich,  errichtet  auf  der  gemeinschaRlichen  Unterlage  des  Westphoe- 
niker-  unil  Westgriechenthums,  in  den  Händen  eines  so  rücksichtslos 
energischen  und  unternehmendeu  Mannes,  der  sein  .\uge  schon 
längst  auch  auf  Italien  gerichtet  halte  uml  «lie  Vorgänge  im  Osten 
mit  aufmerksamem  Blick  verfolgte,  noch  geworden  sein  würde? 

Wiederum  vollzog  der  Tyrann  eine  jener  schlimmen  (iewalt- 
ibalen.  wie  sie  ihm  nur  zu  geläulig  waren,  um  sich  zugleich  un- 
zuverlässiger Elemente  in  der  Bürgerschalt  zu  entledigen  uml  Geld- 
mittel für  sein  Vorhaben  zu  gewinnen.  .Viich  die  Auswahl  der  3000 
Mann  Bürgertruppen,  welche  zur  Theilnahme  an  «ler  E\|)(««lition 
bestimmt  waren,  wurde  so  von  ihm  getrolTen,  «lafs  er  in  ihnen  zu- 
gleich Geiseln  für  ilie  Treue  der  Zuriickbleibenden  besäfse.  Die  Haupt- 
masse «les  Heeres  beslaml  aus  Sübincrn,  gegen  12000  an  Zahl,  wie 
eine  von  unserer  Quelle  anläfslich  des  ersten  Gefechts  a«if  africani- 
<«beni  Boden  gegebene.  aller«lings  nicht  allseitig  ausreichend  be- 
stimmte .Aufzählung  seiner  Beslandtheile  an  die  Hand  giebt.  Die 
Reiter  nahmen  nur  Wallen  iin«l  Reitzeug  mit  sich,  um  erst  drüben 
mit  «len  zu  erbeutend«’!!  Pfei'den  beritten  gemacht  zu  wenlen.  Als 
seinen  Stellvertreter  in  «ler  Sla«ll  liefs  «ler  Tyrann  seinen  Bruder 
Aiilantler  zurück,  «lern  er  «len  Aet«iler  Erymnon  an  «lie  S«’ite  stellte. 
Das  wahre  Ziel  «ler  Exi»e«lition  mufste  natürlich,  wenn  nicht  von 
vornherein  eine  der  werthv«illslen  Aussichten  «les  Gelingens  verl«u«  n 
sein  sollte,  in  das  tiefste  Gebeimnifs  gehüllt  bleiben,  was  zu  er- 
rrichen  «lein  Tyrannen  auch  vollstämlig  gelang.  Die  Olfenlliche  Mei- 
nung in  «ler  Sta«lt  und  im  Heer  erging  sich  in  V«’rm«illmngen  über 
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dasselbe;  man  dachte  an  einen  Raubzug  nach  Italien  oder  der  kar- 
thagischen Epikratie  und  schüttelte  den  Kopf  über  die  Tollkühnheit 
eines  solchen  Unternehmens,  aher  an  einen  Kriegszug  nach  Afrira 
dachte  Niemand. 

Die  sechzig  Schiffe,  welche  für  die  Expedition  bestimmt  waren, 
lagen  segelfertig  im  Hafen  bereit,  und  es  kam  nur  noch  darauf  an, 
einen  günstigen  Augenblick  zur  Ausfahrt  abzuwarten.  Denn  fiel  man 
dem  überlegenen  karthagischen  Blokadegeschwader  in  die  llünde,  so 
war  ja  voraussichtlich  im  ersten  .Anlauf  .Alles  verloren.  Eine.s  Tags 
verliefs  das  letztere  seine  die  Einfahrt  zum  Hafen  beherrschende 
Stellung,  um  einige  heraiinahende,  mit  Proviant  für  die  Syrakusaner 
beladene  Schiffe  aufzubringen.  Und  fast  hatte  es  diese  schon  er- 
reicht , als  man  den  Agathocles  mit  seiner  Flotte  zum  Hafen  her- 
aussegeln sah.  Die  Karthager  glaubten,  dafs  er  den  von  ihnen  be- 
drohten Schiffen  zu  Hülfe  eilen  wolle  und  machten  sich  zur  Abwehr 
seines  Angriffs  bereit;  er  schwenkte  indefs  nach  Süden  ah  und  suchte 
nach  Möglichkeit  einen  Vorsprung  in  dieser  Richtung  zu  gewinnen. 
Die  karthagis<  he  Flotte  verfolgte  ihn  sofort,  was  allerdings  den  Pm- 
viantschifl'en  Gelegenheit  gah,  ohne  weitere  Behelligung  nach  dem 
bereits  nicht  mehr  überreichlich  mit  Lebensmitteln  versehenen  Sy- 
rakus zu  gelangen.  Agathocles  w.'fre  von  seinen  Verfolgern  fast  ein- 
geholt  worden,  doch  entzog  ihn  der  Einbruch  der  Nacht  ihren 
Blicken;  ihrerseits  verloren  diese  ihn  zwar  zunächst  aus  dem  Auge, 
behielten  aher  doch  in  richtiger  Vermuthung  seines  Ziels  den  Curs 
auf  Karthago  bei;  Agathocles  aber  bog  ohne  Zweifel  um  seiner  Sicher- 
heit willen  von  der  gewöhnlich  benutzten  Seestrafse  von  Syrakus 
nach  Karthago  ah,  woraus  sich  auch  die  trotz  aller  erschwerenden 
Umstünde  doch  einigermafsen  lange  Dauer  seiner  Fahrt  erklären  wird. 
Am  zweiten  Tag  derselben  wurde  sein  Heer  durch  eine  totale  Son- 
nentinsternifs  erschreckt.  .Auf  uns  gekommen  als  Bestandtheil  eines 
umfassenden  Apparats  von  AVuntlergeschichtcn  und  Fabeln,  wie  er 
alsbald  an  das  merkwfirdige  Unternebmen  angeknüpfl  und  mit  be- 
.sonderer  Vorliebe  in  der  alten  Literatur  weiter  fortgeführt  worden 
ist,  giehl  uns  gerade  diese  Nachricht  ein  htichst  werthvolles  Hülfs- 
mittel  wissenschaftlicher  Art  zur  zeitlichen  Fixirung  dieser  ganzen 
Reihe  von  Ereignissen.  Der  genannte  Tag  ist.  nach  unserer  Zeit- 
rechnung bezeichnet,  der  15.  .August  des  Jahres  310  v.  dir.  gewesen. 

Nach  einer  Fahrt  von  im  Ganzen  sechs  Tagen  und  ebensovielen 
Nächten  erblickte  Agathocles  mit  den  Seinen  bei  Tagesanbnicb  die 
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libysclie  Küsti-,  zugleich  aber  kam  auch  die  karthagische  Flotte  wie- 
der in  Sicht,  welche  rasch  heraneille,  um  ihren  Gegner  womöglich 
noch  in  offener  See  zur  Schlacht  zu  zwingen  und  an  der  Landung 
zu  hindern.  Doch  erreichte  sie  trotz  ihrer  üherlegenen  Schnellig- 
keit nur  noch  die  letzten  Schiffe  des  Tyrannen  dicht  am  Lande  und 
nmrste  auch  von  diesen  bald  ablassen  und  sich  aufser  Schufsweite 
zurilckziehen , um  hier  den  weitern  Gang  der  Dinge  abzuwarten. 
War  ja  doch  ihre  Bemannung  auch  nur  auf  den  eigentlichen  See- 
kampf lierechnet. 

Es  war  an  einer  flachen  Einbuchtung  nahe  dem  Östlichen  Ein- 
gang des  karthagischen  Golfs  selbst,  bei  den  noch  beute  sichtbaren 
grofsen  SteinlirUchen  dicht  westlich  vom  hermaeischen  Vorgebirge, 
dafs  Agatbocles  seine  Flotte  ans  Land  zog  und  versebanzte.  Ungefähr 
acht  Meilen  von  da  gegen  Westsüd  westen , am  entgegengesetzten  Ufer 
des  Meerbusens,  lag  Karthago  selbst.  Zunächst  gab  der  Tyrann  dem 
ersten  Act  seines  kühnen  Unternehmens  dadurch  den  wirksamsten 
Abschlufs,  dafs  er  nach  vollbrachtem  Opfer  mit  glückverbeifsender 
Verkündung  für  den  Fortgang  desselben  den  grofsen  Göttinnen  der 
Heimathinsel,  Demeter  und  Kore,  als  Dankopfer  für  die  Rettung, 
wie  er  es  angeblich  unterwegs  gelobt,  die  Schiffe  anzündete.  Damit 
war  für  die  Seinigen  Jede  Aussicfil  auf  Rettung  durch  die  Flucht 
abgeschnitten,  alle  Hoffnung  nur  auf  kühnes  Vorwärtsdringen  und 
auf  den  Sieg  gestellt.  Gewann  man  diesen , dann  war  an  den  Fahr- 
zeugen Nichts  verloren.  Vom  Standpunkt  des  Feldherrn  aus  mufste 
es  für  den  Augenblick  sogar  als  nicht  unwichtig  erscheinen,  die 
uhneilies  nicht  allzustarke  Mannschaft  nicht  durch  Zurücklassung 
einer  Schaar,  die  schliefslich  doch  voraussichtlich  immer  noch  un- 
zureichend zur  Abwehr  des  zu  erwartenden  karthagischen  Angriffes 
gewesen  wäre,  allzuscdir  zu  schwächen,  und  vollends  die  Schiffe  den 
Karthagern  in  die  Hände  fallen  zu  lassen , wäre  ja  ein  doppelter 
Verlust  gewesen. 

Die  Letzteren  schauten  von  ihrer  Flotte  aus  dem  mächtigen 
Brande  wohl  mit  eigenthümlich  gemischten  Gefühlen  zu.  Als  dann 
Agalhocles,  um  die  nach  dem  ersten  Rausch  der  Begeisterung  be- 
denklich gewordene  Stimmung  seiner  Leute  durch  Bescliäfligung  und 
durch  Erzielung  irgendwelches  ersten  Erfolgs  zu  heben,  rasch  von 
der  Brandstätte  abmarschirte,  fuhren  sie  heran  zu  dieser,  lasen  die 
ehernen  Schnäbel  der  verbrannten  Schilfe  auf  und  folgten  dann  dem 
'’on  ihnen  mit  der  Botschaft  von  dem  Vorgefallenen  nach  Karthago 
Hehler,  Geech.  d.  Kariha^er  I.  24 
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vorausgesandlen  Schnellsegler,  die  Vordertheile  ihrer  Schiffe  zum 
Zeichen  der  Trauer  niil  schwarzen  Tüchern  verhängt. 

Die  von  Agathucles  gewünschte  .Aiirrichtung  der  GeniUther  sei- 
ner Soldaten  bewirkte  schon  zum  grofseu  Theil  der  blofse  Anblick 
der  Landschaft  bis  zur  nächsten  Stadt,  welcher  unsere  einzige  für 
diesen  Vorgang  erhaltene  Quelle  allerdings  wnM  nur  durch  ein  leicht 
begreifliches  Mifsverständnifs  die  Bezeichnung  ,Grufse  Stadt*  als  Eigen- 
namen beilegt.  Zu  verstehen  ist  darunter  hüchstwahrscheinlich  die 
gegen  zwei  .Meilen  südwestlich  von  den  Sleinbrilchen  am  karthagi- 
schen Golf  gelegene,  einst  anscheinend  nicht  unbedeutende  Stadt 
Missua,  auf  deren  Trümmern  sich  gegenwärtig  der  kleine  Weiler  Süli 
Daüd  erhebt.  Mag  nun  auch  vielleicht  die  Schilderung  der  Gegend 
in  jener  Quelle  aus  naheliegenden  Gründen  etwas  übertreibend  ge- 
halten sein  oder  wenigstens  den  Gesammteindruck  der  ganzen  Land- 
schaft speciell  auf  jene  eng  begrenzte  Strecke  concentriren , und  mag 
immerhin  im  Auge  zu  behalten  sein , dafs  sie  für  Gebiete  in  weiterer 
Entfernung  von  der  Hauptstadt  nicht  überall  gleich  zutreffend  ge- 
wesen sein  würde,  so  läfst  sie  uns  doch  einigermafsen  beiirtheileo, 
was  unter  den  Händen  der  Phoeniker  aus  einem  Lande  werden 
konnte,  welches  heute,  wie  an  so  vielen  Strecken,  so  auch  dort  nur 
den  Eindruck  einer  Wüstenei  erweckt.  .Man  sah,  so  heilst  es,  in 
der  reichbewässerten,  seit  imilenklicher  Zeit  von  keinem  feindlichen 
Einfall  betroffenen  Gegend  zahlreiche  mul  prächtige  Landhäuser  kar- 
thagischer Grofser,  die  einen  Theil  ihrer  Kapitalien  im  Grufsl>etrieb 
der  l,andwirthscban  angelegt  hatten,  daneben  Gärten  und  Felder, 
Wein-,  Oel-  und  Obstpllanziingen  und  Weidegrümle  mit  Pfenlen, 
Rindern  und  Kleinvieh  reich  besetzt.  Welches  Gegenstück  zu  den 
gleichzeitigen  Zustämlen  in  so  vielen  Theilen  Siciliens  und  Griechen- 
lands! Die  Stadt  (Missua)  wanl  nach  kurzer  Gegenwehr  der  ülver- 
raschten  Bewohner  eingenommen  und  gepitiiidert,  und  dann  der 
Marsch  gegen  Tunis  foitgeselzt.  Der  Weg,  den  Agathocics  uabiii, 
wird  ganz  derselbe  gewt'sen  sein,  auf  dem  noch  beute  der  Wanderer 
von  t',ap  Bon  nacb  Tunis,  soweit  es  die  zum  .Meer  vorspnngenden 
Bergzüge  von  znui  Tbeil  nicht  unlveträclitlicber  Hobe  erlauben , ent- 
lang der  .Vordküste  der  Halbinsel  Däcbtella  zieht. 

Auch  Tunis  nahm  der  Tyrann  rasch  ein.  Dafs  er  seinen  Ope- 
rationen sofort  diese  Richtung  gab,  legt  von  seinem  Scharfblick  ein 
ileiitliches  Zeugnifs  ab.  Tunis  bat  fast  regelmafsig  und  mit  einer  ge- 
wissen .Natnrnoibwendigkeil  die  n.icliste  Ojierationsbas»  gegen  Kar- 
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ibago  abgegeben,  und  wenn  er  vorerst  an  eine  wirkliche  Belagerung 
dieser  Stadl  auch  nicht  entfernt  denken  konnte,  so  geßihrdete  er  doch 
auf  diese  Weise  alsbald  und  ernstlich  ihre  Verbindung  mit  dem  Bin- 
nenlande.  Dabei  liefs  er  sich  allerdings  nicht  darauf  ein,  die  eroberten 
Stidte,  wie  es  seine  um  die  sichere  Verwahrung  ihrer  Beule  besorgten 
Soldaten  wünschten,  besetzt  zu  halten  und  so  seine  Macht  in  einem 
Augenblick  zu  verzetteln,  wo  er  in  Erwartung  des  baldigsten  Auszugs 
•Iler  augenblicklich  in  Karthago  disponibeln  Streitkräfte  mehr  denn 
je  darauf  bedacht  sein  mufste,  dieselbe  zusammenzulialten.  Wenn 
unsere  Quelle  sagt,  er  habe  die  eingenommenen  Städte  zerstört  und 
uns  doch  bald  darauf  Tunis  wieder  als  woldbefestiglen  Waffenplalz 
in  seinen  Händen  erblicken  läfst,  so  liegt  darin  kein  unlöslicher 
Widerspruch;  auch  würde  gewifs  kein  solcher  darin  erblickt  worden 
«ein,  wenn  nicht  bei  der  auf  die  bisher  behandelten  Ereignisse  be- 
tUglichen  Erwähnung  der  Name  der  Stadl  mit  einem  Attribut  ver- 
gehen wäre,  welches,  richtig  verstanden,  vielmehr  gerade  die  Iden- 
tität beider  Orte  noch  besser  beglaubigt  (Weifs-Tunis,  o Aevxog 
Tirrig)  und  somit  die  geradezu  zwingenden  sachlichen  Gründe  für 
die  letztere  noch  vermehrt.  Dafs  die  Städte  als  solche  bei  der  Ein- 
nahme und  Plünderung  schwer  gelitten  haben  oder  in  Brand  gesteckt 
worden  sind,  ist  ja  wohl  ohne  Weiteres  vorauszusetzen.  Dabei  darf 
aber  nicht  vergessen  werden,  dafs  die  vollständige  Niederlegung 
umfangreicher  Befestigungswerke  immer  Zeit  und  Arbeitskräfte  in 
einem  Mafse  erfordert,  wie  sie  Agathocles  damals  am  allerwenigsten 
im  L'eberflufs  besafs,  und  wenn  man  annimmt,  dafs  eine  solche 
damals  in  Tunis  etwa  nur  auf  eine  gewisse  Strecke  hin  erfolgte, 
wie  es  so  oft  in  ähnlichen  Fällen  und  zu  ähnlichen  Zwecken  ge- 
schehen ist,  so  wäre  auch  jeder  Schatten  einer  Schwierigkeit  besei- 
tigt. Jedenfalls  blieb  Agathocles  zunächst  nicht  in  Tunis,  sondern 
lagerte  sich  im  freien  Felde,  und  zwar  ohne  Zweifel  in  «ler  Kiclilung 
Dach  Karthago  zu. 

In  Kartliago  waren  den  Boten  der  Flotte  mit  der  Nachricht  von 
dem  Graehehenen  sidion  Leute  vom  Lande  zuvorgekommen , welche 
die  feindliche  Flotte  hatten  heransegeln  sehen.  Die  Bestürzung 
ilarlllier  ward  noch  erheblich  vernn-lirt  durch  die  nur  zu  nahe  lie- 
gende Annahme,  dafs,  wenn  Solches  inüglicli  sei,  wohl  Heer  und 
Flotte  auf  Sicilien  vernichtet  sein  müsse.  Die  Ankunft  der  von  der 
Flotte  gesenileten  Botschaft  gewährte  wenigstens  in  dieser  Hinsicht 
Beruhigung  und  gab  der  schwankenden  Berathung  des  Senats,  der 
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sich  bereits  versammelt  hatte,  wahrend  die  erregte  Volksmasse  von 
allen  Enden  auf  den  Markt  zusammenstrOmte,  eine  bestimmte  Rich- 
tung. Jetzt  galt  es  eben  — denn  Vorwürfe  gegen  die  Flottcnführer. 
dafs  sic  die  Landung  nicht  verhindert,  konnten  dieselbe  ja  doch 
nicht  ungeschehen  machen  — thunlichst  rasch  dem  Feind  entgegen- 
zutreten  und  ihn  womüglich  niederzuschlagen,  ehe  er  noch  grOfseres 
Unheil  anrichte.  So  wurde,  ohne  dafs  man  erst  nach  gewohnter 
Art  auch  aus  den  verbündeten  Phoenikerstadten  und  aus  Libyen 
Truppen  herheigerufen  hatte,  die  Rürgerschaft  aufgebolen.  An  die 
Spitze  des  Heers  wurden  zwei  Feldherrn  gestellt:  Hanno,  über  dessen 
sonstige  persünliche  Verhältnisse  uns  jede  Kunde  fehlt,  und  Bn- 
milcar,  ein  Nefl'e  des  jüngst  verurtheilten  Hamilcar,  ein  Mann,  der 
insgeheim,  wie  uns  erzählt  wird,  bereits  damals  nach  der  Tyrannis 
strebte.  Dieses  sein  Streben  wird  motivirend  erläutert  durch  den 
Hinweis  auf  die  Schwierigkeit  der  Stellung  eines  hervorragenden 
Mannt's  in  einem  Staate,  wie  Karthago  war.  wo  solchen  Männern 
im  Krieg  eine  beileutende  Macht  anvertraut,  im  Frieden  dagegen 
eine  um  so  mifslrauischere  Ueberwachung  und  Niederhaltung  zu 
Theil  geworden  sei,  so  dafs  ein  Theil  derselben  sieb  ganz  vom 
Staatsleben  zurückgezogen,  der  andere  auf  sidche  Bahnen,  wie  Bo- 
milcar,  gedrängt  gesehen  habe.  Die  aufntllige  Tbatsache  ferner,  dafs 
zwei  Feldherren  an  die  Spitze  des  Heers  gestellt  wurden,  wird  uns 
damit  erklärt,  dafs  zwischen  ihnen  eine  von  den  Vätern  überkommene 
Feindschaft  bestanden  und  man  gerade  darin  eine  Bürgschaft  gegen 
den  etwaigen  Mifsbrauch  der  grofsen.  ihnen  übertragenen  Gewalt 
zum  Nachtheil  der  bestehenden  Staatsordnung  erblickt  habe.  Für 
uns  hegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dafs  die  bisher  am  Butler  be- 
rindlH'he  Partei  unter  liem  Eindnick  der  Übeln  Wendung,  welche 
die  Dinge  unter  ihrer  Leitung  genommen  batten,  diese  verlor  oder 
wenigstens  soweit  aus  ihrer  bisherigen  Machtstellung  gedrängt  wanl. 
lUfs  sie.  um  nicht  Alles  zu  verlieren,  der  andern  I'artei  den  gleichen 
Antheil  daran  einräiimen  imifsie.  Die  Feindschaft  zwischen  den 
H.viisern  der  hcHlen  Feklherren  m.vg  }a  immerhin  eine  altüberkom- 
niene  gew.'sen  sein,  wml  aber  ihren  Grund  vor  A Dein  darin  gehabt 
haben,  ttafs  bewie  innerhalb  der  feindlichen  Parteien  je  ilie  führende 
Stellung  einnahiiien.  Den  Boiiiilcar  wervJen  wir  wegen  der  Fami- 
lieiivv'thmdung  iiiii  dem  verurtheiUeB  Hamilcar.  ebenso  wie  diesen, 
vier  rtptmMlenjvartei  iiiiuw  eisen  haben,  die  eben  jetzt  sich  «len  .Antheil 
an  der  Regiening  wieder  erzwang,  aus  der  sie  seit  Hamilrars  Sturz 
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verdrängt  war.  Dafs  Boiiiilcar  filr  seine  Persun  unter  der  Hand  Be- 
strebungen verfolgte,  welche  den  Zielen  seiner  Partei  schnurstracks 
enlgegenliefen , ist  dabei  ganz  Sache  für  sich.  Den  Hanno  würden 
wir  dann  als  Vertreter  der  anderen,  vom  hannunischen  Haus  ge- 
führten Partei  zu  betrachten  liaben,  deren  oberster  Leiter,  Hamikar, 
Gisgos  Sohn,  auf  Sicilien  coinmandirte,  — natürlich  ohne  uns  weiter 
io  unnütze  Vermuthungen  über  seine  etwaige  Zugehörigkeit  zu  jenem 
Hause  selbst  einzulassen. 

Es  rückten  40000  Mann  zu  Fufs,  sowie  1000  Beiter  und  2000 
Streitwagen  aus.  Auf  einem  Hügel,  ohne  Zweifel  noch  auf  dein 
breiten  Landrücken,  welcher  die  karthagische  Halbinsel  iin  engem 
Sinne  mit  dem  Conlinent  verbindet,  ward  das  Lager  aufgeschlagen 
und  vor  diesem  die  Schlachtordnung  aufgestellt.  Auf  dem  rechten 
Fhlgel  befand  sich  die  .heilige  Schaar',  die  hier  zum  zweiten  Mal 
(s.  S.  327)  unter  dieser  Bezeichnung  erwähnt  wird,  ohne  dafs  aller- 
dings eine  Angabe  über  ihre  Starke  beigefügt  wäre,  und  hier  cum- 
mandirte  Hanno;  den  linken,  dessen  Reihen  mit  Rücksicht  auf  das 
Terrain  ungewöhnlich  tief  aufgeslellt  waren,  führte  Bomilcar;  vor 
der  Linie  waren,  um  den  ersten  AngrilT  zu  machen,  <lie  Reiter  und 
Eriegswagen  postirt.  Den  rechten  Flügel  im  Heer  des  Agathocles 
befehligte  Archagathus  (gelegentlich  auch  Agatharchus  genannt),  der 
tltere  der  beiden  Sohne,  die  er  mit  sich  genommen.  Seine  Schlacht- 
reihe  setzte  sich,  von  rechts  her  betrachtet,  folgendermafsen  zu- 
sammen: auf  2500  Fufsganger,  unbestimmt  welcher  Nationalität  und 
Bewaffnung,  folgten  3500  Syrakusaner,  auf  diese  3000  griechische 
Söldner,  dann  3000  saninitische,  tyrrhenische  und  celtische  Soldner, 
endlich  auf  dem  bufsersten  linken  Flügel,  gegenüber  der  heiligen 
Schaar  der  Karthager,  nahm  er  selbst  mit  seinem  Gefolge  und  1000 
nicht  naher  bestimmten  Hoplilen  Platz.  Die  500  vorhandenen  Schleu- 
derer  und  Bogenschützen  wurden  auf  beide  Flügel  gleichmäfsig  ver- 
tbeilt.  Reiterei  wird  im  Heere  des  Agathocles  nicht  erwähnt,  und  war 
sie  wirklich  nicht  vorhanden,  dann  konnte  dieser  Umstand  die  ohne- 
dies durch  die  grofse  Ueberzahl  der  Karthager  erregten  Besorgnisse 
nur  verstärken.  Einigermafsen  aulfallig  ist  derselbe  immerhin,  selbst 
Renn  man , wie  es  in  der  That  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat, 
Qur  sehr  wenige  Tage  zwischen  der  Landung  und  der  Schlacht  ver- 
Oossen  sein  Uifst.  Wenn  ferner  erzählt  wird,  dafs  einer  Anzahl  von 
Leuten,  für  die  es  au  Waffen  gefehlt  habe,  die  über  SlOcke  ge- 
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seien,  um  ihnen  wenigstens  den  Anschein  der  BewalTnung  zu  ver- 
leihen, so  haben  wir  darunter  ohne  Zweifel  die  Scliiffsleute  zu  ver- 
stehen, die  hinter  der  Linie  als  Reserve  aufgcstellt  wurden,  um  die 
durch  den  Kampf  gerissenen  Lücken  auszufüllen  und  dann  die  WalTen 
derer,  die  kampfunnthig  geworden,  zu  gehrauchen. 

Der  AngrilT  der  karthagischen  Streitwagen  und  Reiter  Miel» 
wirkungslos;  der  Kampf  der  Infanteriemassen  bekam  zuerst  duiT.h 
den  Tod  Hannos,  der  mit  seinem  Flügel  den  Agathocles  hart  lie- 
drängte,  eine  >Vendung  zu  Ungiinsten  der  Karlhager.  Denn  übte  diese 
Thatsache  bereits  an  Ort  und  Stelle  selbst  einen  entmuthigenden  Ein- 
flufs  aus,  so  veranlafste  überdies  die  Nachricht  von  ihr  den  Romilrar. 
den  Seinen  den  Befehl  zum  Rückzug  nach  dem  Lager  zu  geben.  .Als 
Motiv  zu  diesem,  durch  den  sonstigen  Stand  des  Gefechts  noch  keines- 
wegs bedingten  Verfahren  wird  ihm  die  IlolTnung  untergelegt,  die  aus 
einer  verlorenen  Schlacht  zu  erwartende  Entmuthigung  in  Karthago 
zur  Ergreifung  der  A I lein herrsc hall  benutzen  zu  können,  während  ein 
Sieg  über  Agathocles  nur  zur  Befestigung  der  bestehenden  Staatsord- 
nung beitragen  kOnne.  Wie  viel  etwa  von  dieser  .Angabe  nur  auf  den 
Wiederschein  zurückzuführen  ist,  den  später  zu  behandelnde  Ereig- 
nisse bis  hierher  zurückgeworfen  haben , mufs  allerdings  fraglich  blei- 
ben. Jedenfalls  artete  der  Rückzug  bald  zur  Flucht  aus,  der  sich  zu- 
letzt auch  die  heilige  Schaar  anschlofs,  eine  Flucht,  welche  auch  nicht 
im  Lager  ihr  Ende  fand,  sondern  nach  der  Stadt  hin  fortgesetzt  ward. 
Agathocles  verbdgte  die  Flüchtigen  eine  Strecke  weit,  um  dann  zur 
Plünderung  des  Lagers  zurückzukehren.  Die  Angaben  über  die  bei- 
derseitigen Verluste  dilferiren  beträchtlich,  ohne  dafs  wir  im  Stande 
wären,  einer  von  ihnen  aus  positiven  Gründen  den  Vorzug  zu  gelten. 
Diodor  beziflert  nach  seiner  |{aupti|uelle  den  des  Agathocles  auf  200. 
den  der  Karthager  auf  nicht  mehr  als  lOOO,  nach  anderer  Angabe 
freilich  auf  mehr  als  6000  Mann ; Justin  giebt  nach  der  seinigen 
für  Jenen  2000,  für  Letztere  3000  Gefallene  an.  Die  Erzählung, 
dafs  im  karthagischen  Lager  auf  Wagen  wohlverpackt  20000  Paar 
Handschellen  gefunden  worden  seien,  ein  Zeichen  der  Zuversicht, 
mit  welcher  die  Karthager  auf  den  Sieg  gerechnet  hätten,  gehört  zu 
«len  Zügen  iler  Tradition,  welche  wir  einfach  berichten,  ohne  auch 
nur  den  Versuch  einer  Kritik  filr  sachgemäfs  zu  halten , ganz  ähnlich, 
wie  wir  dies  in  Bezug  auf  einen  Vorgang  vor  der  Schlacht  ihun.  wo 
Agathocles,  wie  erzählt  winl.  um  die  andaiiermle  Muthlosigkeit  «ler 
S«*inigen  durch  ein  günstiges  Vorzeichen  zu  beseitigen,  eine  Anzahl 
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vun  Eulen,  mit  denen  er  sich  rechtzeitig  eigens  zu  diesem  Zwecke  ver- 
sehen hatte,  fliegen  liefs,  und  die  heiligen  Vogel  der  Athena  wirklich, 
indem  sie  sich  auf  die  Helme  und  Schilde  der  Soldaten  setzten , die 
gesunkene  Zuversicht  dereelben  neu  helebten.  >Yer  möchte,  wo  wir 
völlig  zufrieden  sein  müssen,  wenn  die  berichteten  Thatsachen  nur 
nach  ihren  allgemeinsten  Grundzügen  der  Wirklichkeit  entsprechen, 
es  unternehmen  die  Grenzlinie  zu  ziehen  zwischen  dem,  was  der  freien 
Lust  am  Fabuliren  und  dem,  was  Mifsverständnissen  oder  der  rück- 
baltsloseii  Parteilichkeit  für  Agathoch's  seinen  Ursprung  verdankt 
(Hier  endlich  dadurch  entstand,  dafs  ein  geringfügiger  thatsäch- 
licher  kern  von  einer  durch  die  mancherlei  Anlifsse  ins  Dasein  ge- 
rufenen und  mehr  und  mehr  anschwellenden  Sagenhülle  umschlossen 


Die  Bestürzung  in  der  Stadt  war  eine  wohlberechtigte.  Wenn 
eine  nur  bei  Justin  und  in  völlig  latinisirtem  Gewände  erhaltene, 
aber  ganz  glaubliche  Nachricht  sagt,  dafs  Agathocles  einmal  in  die- 
sem Krieg  nur  5000  (römische)  Schritt  von  Karthago  entfernt  sein 
Lager  aufgeschlagen  habe,  so  wird  das  am  ehesten  nach  diesem 
seinem  Sieg  gewesen  sein;  und  konnte  er  vernünftiger  Weise  auch 
jetzt  nicht  an  eine  Belagerung  der  Stadt  denken,  so  war  ihr  doch 
die  Verbindung  mit  dem  Hinterlande,  soweit  sie  nicht  zu  Schiff  ver- 
mittelt werden  konnte,  bis  auf  Weiteres  endgültig  gesperrt,  und 
Agathocles  war  der  Mann  dazu,  einen  Sieg,  soweit  das  überhaupt 
möglich  war,  auch  wirklich  auszunutzen. 

Das  bezeichnete  Gefühl  iiufserle  sich  bei  den  Karthagern,  wie 
wir  dies  bereits  wiederholt  in  ähnlichen  Fällen  wahrnahmen,  vor 
Allem  in  religiöser  Beziehung.  Es  war  augenscheinlich  der  Zorn  der 
vernachlässigten  Götter,  der  das  Unglück  heraufl>eschworen  und  der 
versöhnt  sein  wollte,  bevor  irgend  eine  Besserung  zu  erreichen  sei. 
Vorwürfe  halte  man  sich  in  dieser  Hinsicht,  so  wird  uns  berichtet, 
namentlich  gegenüber  dem  lyrischen  Melijart  zu  machen,  dem  man 
seil  dem  Emporwachsen  der  Stadl  zu  einem  so  hohen  Grade  von 
Macht  und  Beichthum  nur  noch  geringe  Achtung  gezollt  und  den 
schuldigen  Zehnten  nicht  unerhehlich  verkürzt  halte.  Dafür  wurde 
jetzt  nach  seinem  Herrschersitz  vieles  Geld  sammi  kostbaren  W'eih- 
geschenken  und  goldenen  Nachbildungen  der  Heiliglhümer  der  Stadt 
gesandt.  So  sollte  die  letztere  mit  ihren  Göttern  von  Neuem  unter 
den  Schutz  des  grofsen  Stainmgottes  gestellt  sein.  Aber  auch  Kronos 
iBaal-Molocb)  in  Karthago  selbst  hatte  Ursache  zum  Groll.  Es  »ar 
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vorgekommen , dafs  vornehme  Familien  anstatt  ihrer  zum  Opfer  für 
ihn  bestimmten  Sohne  gekaufte,  fremde  Kinder  dargebrachl  hatten. 
Jetzt  wurden,  um  das  Vergehen  zu  sUhnen,  200  Kinderder  hervor- 
ragendsten Hauser  ausgewahlt  und  geopfert;  300  junge  Leute,  die 
im  Verdacht  standen  auf  jene  Weise  dem  Gott  entzogen  worden  zu 
sein,  brachten  sich  ihm  noch  aufserdem  zur  Sühne  dar. 

Es  ist  wohl  gelegentlich  dem  .Vgathocles  von  seinem  Standpunkt 
aus  schwer  verdacht  und  als  eine  Hauptursache  des  endlichen  un- 
glücklichen Ausgangs  seiner  Unternehmung  bezeichnet  worden,  dafs 
er  damals  nicht  den  Frieden  mit  Karthago  gesucht  liabe,  welches 
ihm  für  die  Räumung  des  africanisrhen  Biulens  wahrscheinlich  sehr 
bedeutende  Zugeständnisse  in  Sicilien  gemacht  haben  würde.  Allein 
in  Wirklichkeit  lag  die  Sache,  so  scheint  es  uns  wenigstens,  doch  ganz 
anders.  Der  Tyrann  würde,  auch  wenn  er  eine  derartige  Geneigtheit 
zu  erkennen  gegeben  hittte,  kein  entsprechendes  Gefühl  bei  der  kar- 
thagischen Regierung  vorgefunden  haben.  So  lange  in  Sicilien  die 
Dinge  so  günstig  standen,  wie  es  der  Fall  war,  und  namentlich  so 
lange  die  Verbindung  zur  See  von  Karthago  aus  nach  allen  Richliin- 
geii  frei  blieb,  war  für  sie  Nichts  verloren.  Dagegen  war  es  geradezu 
vom  höchsten , principiellen  Werth  für  den  ganzen  feineren  Fortbe- 
stand des  Reichs,  der  fremden  Invasion  nur  auf  dem  Wege  der  Ge- 
walt mächtig  zu  werden,  wie  das  auch  dem  Agathocles  selbst  späterhin 
ganz  richtig  zum  Bewufstsein  kommen  sollte  und  von  der  karthagi- 
schen Regierung  nach  noch  viel  schlimmeren  Schicksalsschlagen  als 
unerschütterlicher  Grundsatz  festgehalten  ward.  Und  was  hatten 
auch  für  Concessioncu  in  Sicilien  gemacht  werden  sollen,  da  die 
einzige,  welche  Agathocles  zum  allerniindesten  hatte  fordern  müssen, 
die  Abtretung  der  gesammten  Epikratie,  mit  dem  Fortbestand  des 
karthagischen  Staats  nach  seiner  bisherigen  Weise  unvereinbar  war? 
Zu  einer  solchen  entschlofs  man  sich  wohl  am  Ende  eines  Kriegs, 
wie  es  seinerzeit  der  erste  mit  den  Römern  war,  und  gegenüber 
einem  Staat,  wie  dem  römischen,  aber  sicher  nicht  so  bald,  selbst 
im  Angesicht  der  Gefahr  eines  grofsen  Abfalls  in  Libyen,  gegenüber 
einem  Feinde,  gegen  den  man  auf  dem  andern  Kriegsschauplätze 
durchaus  im  VoiTheil,  ja  dem  Siege  nahe  war  und  der  seinerseits, 
von  aller  überseeischen  Verbindung  ahgeschnitten , sogar  durch  oRere 
Siege  den  Kern  seiner  kleinen  Streitmacht  sich  mehr  und  mehr 
miifste  aufreiben  sehen. 

So  erging  allerdings  an  Hamilcar  nach  Sicilien  die  AulTurderung. 
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pineo  Theil  seines  Heers  nach  Karthago  zu  senden , aber  wir  «Itlrfen 
gewifs  annehmen,  dafs  dieses  Verlangen  sich  von  vornherein  nicht 
auf  eine  griVfsere  Truppenmasse  bezogen  habe,  als  wie  sie  dann 
Hamilcar  wirklich  sandte.  Nicht  blofs  in  der  Hoffnung,  dafs  Kar- 
thago einen  raschen  Frieden  um  jeden  Preis  suchen,  sondern  auch 
io  deijenigen,  dafs  es  den  Hauptkriegsschauplatz  nach  Africa  ver- 
legen wenle,  sollte  sich  Agatliocles  gethusclit  sehen.  Hamilcar  sollte, 
oacbdem  die  bisher  gegen  den  Tyrannen  verwendeten  Streitk raffe 
trotz  ihrer  lleberzahl  sich  als  unzulänglich  erwiesen  hatten,  von 
seiner  Macht  gerade  nur  soviel  abgeben,  als  ntithig  sei  um  den  Kern 
eines  neu  zu  organisirenden,  dem  vorliegenden  Bedürfnifs  besser  an- 
gepafsten  Heers  zu  bilden.  Bis  dies  geschehen  war,  miifste  aller- 
dings Etwas  daran  gewagt  und  dem  Feinde  das  Land  vorläufig  auf 
gut  Gluck  überlassen  werden.  Die  karthagische  Regiening  wagte  das 
immerhin  nicht  ganz  ungeHihrliche  Spiel,  und  der  schliel'sliche  Er- 
folg hat  ja  ihrer  Ausdauer  Recht  gegeben.  Und  dem  Hamilcar  mufs 
sie  sogar  gerade  in  dieser  schwierigen  Periode  ganz  be«leutende  neue 
Geldmittel  zur  Verfügung  gestellt  haben ; konnte  er  doch  bereits  im 
nlchsten  Jahre  mit  einem  ganz  erheblich  versUirkten  Heere  ope- 
riren,  dessen  Zuwachs  unmöglich  nur  mit  dem  Hinweis  auf  den 
Zuzug  aus  den  mittlerweile  noch  für  die  karthagische  Bundesgenos- 
senschaft gewonnenen  Theilen  Siciliens  wird  ei'klart  werden  dürfen. 
Auch  Agathocles  mufs  den  Stand  der  Dinge  bald  übert>lickt  haben. 
Denn  gerade  in  der  nächsten  Zeit,  wo  seine  Sache  in  Africa  noch 
durchaus  günstig  stand,  soweit  es  auf  äufsere  Erfolge  ankam,  müssen 
ja  doch  von  ihm  bereits  die  Pläne  gefafst  und  die  Einleitungen  ge- 
troffen worden  sein,  um  den  Ophelias  von  Cyrene  zur  Mitwirkung 
heranzuziehen  und  dessen  Macht  sich  dienstbar  zu  machen,  Dinge, 
Ton  denen  unsere  Quellen  allerdings  in  gewohnter  Weise  erst  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  den  daraus  hervorgegangenen  Ereig- 
nissen selbst  sprechen. 

Dem  Hamilcar  waren  — um  den  Faden  der  Erzählung  wieder 
anfzunehmen  — zugleich  mit  <ler  oben  erwähnten  Botschaft  auch  die 
Embleme  der  verbrannten  Schiffe  des  Agathocles  übersandt  wonlen. 
Ueberbringerin  war  ohne  Zweifel  die  Flotte,  welche,  da  es  unter 
den  obwaltenden  Umstämlen  für  sie  in  Africa  keine  dringliche  Ver- 
wendung gab , jetzt  auf  ihren  früheren  Posten  vor  Syrakus  zurück- 
kehrte.  Hamilcar  stand  noch  immer  nicht  unmittelbar  vor  dieser 
Stadl,  sondern  scheint  noch  im  Binnenlande  mit  der  Uebernahme 
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der  Städte  beschäftigt  gewesen  zu  sein,  welche  sich  unter  dem  Ein- 
druck der  früher  erzälilten  Ereignisse  jetzt  in  so  grufser  Zahl  an  Kar- 
thago anschlossen ; manche  Stadl  allerdings  mufstc  auch  wohl  mit  Ge- 
walt dazu  genöthigt  werden.  Es  war  das  auch  eine  wichtige  Vorarl>eit 
für  die  letzte,  entscheidende  Aufgabe  der  Bezwingung  von  Syrakus. 
Vielleicht  hatte  er  sich  mit  einem  Theil  seiner  Macht  nach  dem  .Nord- 
oslen  der  Insel  begehen,  was  die  Nennung  von  SUdten  wie  Messana 
und  Abacaenum  unter  den  zu  ihm  Ubergetretenen  leicht  an  die  Hand 
geben  möchte,  während  ein  anderer  Theil  des  Heers  etwa  zugleich 
Gela  und  Syrakus  beidiachtete  und  deren  Gebiete  unsicher  machte. 

Hamilcar  befahl  den  Trägern  jener  Botschaft,  den  wahren  Sach- 
verhalt gegen  jeden  Dritten  zu  verschweigen,  verbreitete  in  seinem 
Heere  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Vernichtung  des  Agathucles 
und  schickte  einige  von  Jenen  mit  demselben  Auftrag  und  mit  den 
ScbifTsembIcmen  als  Wahrzeichen  des  angeblichen  Siegs,  sowie  selbst- 
verständlich mit  einer  Aufforderung  zur  Aufgabe  jedes  weiteren  Wi- 
derstands nach  Syrakus.  Dort  entstand  begreiflicherweise  grofse  Be- 
stürzung, doch  inifslraulen  die  leitenden  Männer  noch  der  BotscbafL, 
wiesen  die  Gesandten  schleunigst  aus  der  Stadt  hinweg  und  ver- 
trieben alsbald  auch  zu  weiterer  Sicherung  der  von  ihnen  vertbei- 
digten  Sache  auf  alle  Fälle  hin  die  gesammten  Angehörigen  der  Eiiii- 
grirten  samnit  ihrem  Anhang  und  den  sonstigen  Lnzufriedeuen  aus 
dei'selbcn.  Diese  fanden,  8000  an  der  Zahl,  freundliche  Aufnahme 
bei  Hamilcar,  dem  ja  auch  schon  das  Emigrantenheer  folgte,  und 
veiiheilten  sich  widd  dann  in  die  westlicher  gelegenen  Ortscliaften. 
Als  nun  aber  Hamilcar,  der  jetzt  anscheinend  doch  endlich  in  der 
Nähe  von  Syrakus  angelangt  war,  unmittelbar  vor  die  Staill  rückte 
und  eine  zweite  Aufforderung  zur  Uebergabe  unter  recht  verlocken- 
den Bedingungen  erliefs,  war  selbst  Antander  dazu  bereit.  Nur  die 
Festigkeit  des  Erymnon  bewirkte  den  Bescblufs,  noch  bis  zum  Ein- 
treffen ganz  zuvoi'lässiger  Kunde  über  das  Geschick  des  Agatbocles 
ausziiharren.  Und  bereits  wurden  von  Hamilcar,  dessen  Lager  sich 
gewifs  am  ülynipieiim  befand,  Belagerungsmaschinen  gebaut  und  die 
Vorbereitungen  dazu  getroffen,  seiner  Aufforderung  ilurch  einen 
grofsen  Angriff  neuen  Nachdruck  zu  geben,  als  jene  in  ganz  uner- 
waiteter  Weise  kam. 

AgalhiH-les  halte  nach  seinem  Siege  bei  Tunis  zwei  Dreifsigrudrer 
bauen  lassen,  doch  wohl  um  beide,  der  gröfseren  Sicherheit  halber, 
auf  verschiedenen  Wegen  mit  der  wichtigen  Nachricht  über  seine 


Digitized  by  Google 


HiMILCAR  VOR  SYRAKUS,  310  V.  CHR. 


379 


»abre  Lage  nach  Syrakus  abzufertigen.  Sie  werden  etwa  von  Missua 
ausgelaufen  sein.  Näheres  erfahren  wir  allerdings  überhaupt  nur 
von  dem  einen,  welcher  den  Auftrag  wirklich  durchfübrte.  V'ersehen 
mit  auserlesener  Bemannung  und  geführt  von  Nearclius,  dem  Ver- 
trauten des  Tyrannen,  langte  das  Fahrzeug  nach  fünftägiger  Fahrt 
auf  der  Höhe  vor  Syrakus  an  und  fuhr  geratle  mit  Tagesanbruch  ge- 
schmückt und  unter  Siegesgesängen  der  Mannschaft  mit  aller  Kraft 
auf  den  Hafen  zu,  eifrig  verfolgt  von  den  karthagischen  Blokade- 
schiffen,  während  am  Ufer  des  Hafenbeckens,  in  der  Stadt  sowohl 
«ie  auf  der  Seite  der  Belagerer,  die  Menge  sich  versammelte,  um 
das  aufregende  Schauspiel  dieser  Wettfahrt  um  Tod  und  Leben 
mit  den  Blicken  zu  verfolgen.  Bereits  hatte  ein  karthagisches  Schiff 
das  Fahrzeug  erreicht  und  würde  es  in  den  Grund  gebohrt  haben, 
wenn  dasselbe  nicht  gerade  noch  im  entscheidenden  Augenblick  in 
deo  Schufsbereich  der  syrakusanischen  Befestigungswerke  gelangt 
wäre.  Die  Botschaft,  weiche  es  brachte,  wurde  in  der  Stadt  mit 
Jubel  aufgenommen.  Aber  fast  hätte  Hamilcar  gerade  im  Zusam- 
menhang damit  erreicht,  was  ihm  durch  stüne  Täuscliungsversuche 
nicht  gelungen  war.  In  richtiger  Berechnung  des  Zustandes  in  der 
Stadt,  wo  Alles  voll  Erregung  nach  «lern  Markt  zusammenströmte, 
unternahm  er  sofort  einen  Anlauf  auf  die  Mauern.  Auch  hatte  schon 
eine  Abtheilung  der  Seinigen  einen  von  der  Besatzung  verlassenen 
Tbeil  der  Mauer,  wohl  an  der  südlichen  Seite  der  Befestigung  von 
Epipolae,  auf  Sturmleitern  zu  ersteigen  begonnen,  als  die  syraku- 
sanische  Runde  an  die  Stelle  kam,  im  Verein  mit  den  auf  ihren 
ilulferiif  rasch  Herbeigeeilten  tlie  bereits  Eingedrungenen  überwäl- 
tigte und  alle  ferneren  Versuche  der  Belagerer  vereitelte.  Hamilcar 
gab  jetzt  weitere  Angriffe  auf.  Nach  Africa  schickte  er  5000  Mann 
von  seinem  Heere.  Ob  sein  Rückzug  von  Syrakus  sofort  erfolgte 
oder  nicht  vielmehr  bis  zu  dem  allerdings  nicht  mehr  fernen  Ende 
der  guten  Jahreszeit  verschoben  blieb,  womit  ohnedies  die  Opera- 
tionen zu  Lande  für  dieses  Jahr  ihr  Ende  linden  mufsten,  möchte 
doch  fraglich  sein ; die  Blokade  der  Stadt  wurde  auch  weiterhin  auf- 
rechterlialten.  Für  den  Feldzug  des  nächsten  Jahrs  wurde,  wie  be- 
reits erwähnt,  eine  bedeutende  Vermehrung  des  Heers  in  Angriff 
genommen. 

Unterdessen  hatte  Agathocles  in  Africa  seine  Operationen  in 
einer  seiner  Lage  durchaus  entsprechenden  Weise  fortgesetzt.  Herr 
des  offenen  Landes  zunächst  um  Tunis,  bemächtigte  sich  der 
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Ortschaften  der  Umgegend  zum  Theil  mit  Gewalt,  zum  Theil  traten 
sie  auch  zu  ihm  Uher.  Tunis  ward  besetzt  gehalten  und  in  der 
Nahe,  an  der  nach  Karthago  zu  gelegenen  Seite,  ein  festes  Lager 
aufgeschlagen,  zugleich  als  Operationsbasis  und  als  immerwahrende 
Bedrohung  für  Karthago,  ohne  dafs  allerdings  dahei,  wie  es  scheint, 
auch  nur  demonslralionsweise  einmal  ein  Anlauf  auf  die  Stadt  seihst 
unternommen  wonlen  wäre.  Nunmehr  zog  er  unter  Zurtlcklassuiig 
einer  Besatzung  mit  <ler  Hauptmacht,  wohl  direct  ilher  das  Gebirg, 
die  Halbinsel  nach(e)la  ahscbneidend , gegen  die  Städte  an  der  nach 
den  Syrien  hin  gerichteten  Ostkilste  des  Landes.  Hier  nahm  er 
zunächst  Neapolis  (s.  S.  254)  mit  Gewalt , behandelte  es  jedoch  mild. 
Es  geschah  das  natürlich,  um  für  den  .Abfall  von  Karthago  unter 
den  Sl.’idten  Propaganda  zu  machen.  Wie  mögen  wohl  die  Bundes- 
vertrifge  zwischen  ihm  und  diesen  Suidten  — ein  Gegenstück  zu 
dem,  was  jüngst  Hamilcar  auf  Sicilien  gethan  — gefafst  gewesen 
sein,  auch  ihrerseits  berechnet,  wie  sie  es  doch  wenigstens  vor  den 
Augen  der  Welt  sein  mufsten,  auf  ein  zukünftiges,  dauerndes  Ver- 
hitltnifs?  Freilich  hing  schliefslich  in  dieser  Beziehung  ilas  Meiste 
von  den  jeweiligen  Schwankungen  des  Kriegsglücks  ab.  Von  Nea- 
polis  wandte  sich  der  Tyrann  nach  Süden  hin  gegen  Hadrumetum, 
jetzt  auch  verbündet  mit  Elymas,  ,dem  König  der  Libyer',  wie  ihn 
unsere  Quelle  nennt,  d.  h.  wohl  einem  N'iimidierfUrsten , der  die 
günstige  Gelegenheit  zur  Plünderung  der  reichen  karthagischen  Pro- 
vinz benutzen  wollte. 

Wahrend  er  nun  Hadrumetum  belagerte,  kam  die  Nachricht, 
dafs  von  Karthago  — wo  übrigens  damals  die  von  Hamilcar  gesandte 
Verstärkung  noch  nicht  cingelroflen  war  — ein  Heer  ausgerUckt 
sei,  das  befestige  Lager  bei  Tunis  erobert  habe  und  letztere  Stadt 
belagere.  Dafs  Solches  möglich  war,  zeugt  eigentlich  schon  recht 
deutlich  von  der  innern  Schwache  des  Unternehmens  des  Agathocles 
und  lafst  den  Punkt,  woran  es  schliefslich  scheitern  mufsle,  mochte 
dies  auch  durch  die  Verkettung  der  Umstande  noch  auf  längere  Zeit 
hinausgeschohen  werden,  im  Voraus  erkennen.  Für  den  Augenblick 
allenlings  wufste  Agathocles  die  Angelegenheit,  wie  noch  so  manche 
andere,  zu  seinen  Gunsten  zu  wenden.  Er  brach  sogleich,  aber 
von  den  Belagerten  in  Hadrumetuni  unbemerkt,  mit  dem  geringeren 
Theil  seiner  Truppen  zum  Entsatz  von  Tunis  auf,  und  schon  seine 
Annäherung,  wie  uns  erzählt  winl,  scheuchte  das  karthagisrlie  Heer 
so  eilig  nach  Karthago  zurück , dafs  es  sogar  die  Belagerungsmaschi- 


Digitized  by  Google 


WEITERE  KÄMPFE  m AFRICA , 810  V.  CHR. 


381 


DPD  im  Stich  lief»,  wahrend  zugleich  die  zur  Einschüchterung  des- 
selben gewählte  Mafsregel  in  Hadrumetuni  den  Glauben  erweckte, 
dafs  Verstärkung  für  die  Belagerer  herannahe,  und  die  Uebergabe 
der  Stadt  beschleunigte.  Wie  weit  die  betreffende  Kriegslist  glaub- 
würdig ist,  lassen  wir  allerdings  billig  dahingestellt.  Berichtet  wird 
uns,  Agathocles  habe  auf  seinem  Marsch  wahrend  der  Nacht  an  einer 
hochgelegenen  Stelle,  die  sowohl  von  Tunis  als  von  Hadrumetuni  aus 
habe  erblickt  werden  können,  über  eine  weite  Strecke  hin  zahlreiche 
Feuer  anzUnden  lassen  und  damit  nach  beiden  Seiten  hin  den  An- 
schein der  Annäherung  einer  bedeutenden  Streitmacht  erregt.  In 
Wahrheit  gieht  es  auf  der  gewöhnlichen  und  naturgemafsen  Ueber- 
gangsstrafse  Uber  das  Gebirg  zwischen  Tunis  und  Hadrumetum  kei- 
nen Punkt,  für  welchen  das  angegebene  Merkmal  zuträfe,  und  ob 
steile  Bergspitzen  von  beträchtlicher  Erhebung,  wie  etwa  der  Dschebel 
ZagbwAn  oder  Dschebel  RessOs  (c.  1 300,  hez.  1 360  m huch),  für  welche 
dasselbe  wirklich  zutriffl,  gerade  geeignete  Oertlichkeiten  waren,  um 
für  ein  derartiges  Unternehmen  in  Betracht  gezogen  zu  werden, 
mag  Kriegsverständigen  zur  Beurtheilung  überlassen  bleiben. 

Jedenfalls  konnte  Agathocles  vorerst  ohne  Besorgnifs  nach  Ha- 
drumetum zurückkehren  und  von  da  weiter  gegen  Süden  Vordringen. 
Thapsus  ward  erstürmt,  und  auch  andere  Städte  jener  Gegend  wur- 
den theils  mit  Gewalt  theils  mit  Güte  gewonnen.  Es  wird  ange- 
geben, er  habe  bereits  mehr  als  200  Städte  in  seine  Gewalt  gebracht 
gehabt,  als  er  sich  jetzt  von  der  Küste,  die  ihm  wohl  ungefähr  bis 
zum  Beginn  der  kleinen  Syrte  hin  gehorchte,  zu  einem  Zug  in  das 
.Oberland'  anschickte.  Die  soeben  erwähnte  Zahlangahc  übrigens 
entstammt  allerdings  unzweifelhaO  einer  zeitgenössischen  Quelle, 
«eiche  die  Handlungsweise  und  die  Erfolge  des  Tyrannen  durch- 
gängig im  glänzendsten  Lichte  darzustellen  bemüht  war.  Oh  sie  nun 
der  blofsen  Lust  an  ungemessener  Uebcrtreibung  ihren  Ursprung 
verdankt  oder  doch  vielleicht  irgendwie  in  den  thatsächlichen  \'er- 
bältnissen  begründet  war,  läfst  sich  kaum  mehr  entscheiden.  War 
das  Letztere  der  Fall,  dann  sind  gewifs  alle  nur  irgend  nennens- 
«erthen  Ortschaften,  die  dem  Agathocles  augenblicklich  gehorchten, 
in  die  Summe  eingerechnet  gewesen;  nur  dafs  nicht  entfernt  blofs 
an  wirkliche,  hez.  befestigte  Städte  oder  vollends  gar  Phoeniker- 
stadte  zu  denken  wäre.  Nicht  als  uh  die  Zahl  jener  ei-steren  inner- 
halb der  ganzen  libyschen  Provinz  jene  Hohe  nicht  erreicht,  oder 
vielmehr  sogar  wahrscheinlich  noch  überschritten  hätte.  Aber 
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unbel'angune  Erwägung  dessen,  was  Agathocics  wirklich  thal,  Urst 
uns  den  damals  von  ihm  beherrschten  Maclitbereich  doch  als  einen 
nicht  unerheblich  geringeren  erkennen,  als  gewühnlich  angenommen 
wird.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  es  nicht  minder  bedenklich  erscheint, 
ohne  Weiteres  nachzusprechen , was  unsere  Ueberlieferung  in  ihrer 
einen  Verzweigung  bei  Darlegung  der  Vorbereitungen  zu  dem  afri- 
canischen  Feldzug  den  Agathocics  unter  den  für  ein  solches  Unter- 
nehmen günstigen  Vcrhültnissen  besonders  in  Erwägung  ziehen  lafst: 
dafs  ,die  Städte  und  Castelle  Africas'  — so  sagt  Justin  und  will  es 
auch  so  verstanden  wissen  — unbefestigt  und  in  der  Ebene  gelegen 
gewesen  seien,  eine  Erscheinung,  die  es  selbstverständlich  am  näch- 
sten lag  aus  dem  Mifstrauen  Karthagos  gegen  seine  Unterthanen  zu 
erklären.  Dafs  diese  Aussage  wenigstens  nur  mit  einer  erheblichen 
Beschränkung  angenommen  werden  kann,  haben  schon  ilie  bisher 
betrachteten  Ereignisse  gelehrt,  und  die  folgenden  werden  diese 
Wahrnehmung  noch  ergänzen.  Wenn  allerdings,  wie  cs  wahrschein- 
lich der  Fall  war,  mindestens  die  libyschen  ürtschaflen  in  der  Regel 
nicht  befestigt  waren  oder  sein  durften,  so  würde  sich  daraus  die 
kurz  zuvor  besprochene  hohe  Zahl  immerhin  noch  eher  erklären. 

Agathocics  war  bereits  seit  mehreren  Tagen  auf  dem  Marsch 
nach  dem  , Oberland'  hin,  freilich  ohne  dafs  sich  genauer  ersehen 
liefse,  in  welcher  Richtung,  als  ihn  die  Nachricht  von  dem  erneu- 
ten Auszug  eines  karthagischen  Heei's  gegen  Tunis  abermals  dorthin 
rief.  Die  \on  ilamilcar  aus  Sicilien  gesandten  5000  Mann  waren 
in  Karthago  eingetrolTen , dazu  Truppen  .der  Bundesgenossen  in 
Africa*,  sicher  also  mindestens  die  Contingente  der  Phoenikerslädte, 
soweit  diese  nicht  in  Agathocics’  Händen  sich  befanden,  und  viel- 
leicht auch  Ausgehobene  aus  den  noch  von  Karthago  beherrschten 
Theilen  der  F*roviiiz.  Dieses  Heer  belagerte  also  Tunis  und  halle 
auch  schon  nicht  wenige  von  den  an  Agathocics  verlorenen  Ort- 
schaften, wahrscheinlich  «loch  in  iler  nächsten  l’nigebung  dieser  Stadt, 
wiedergewonnen.  Es  wiitl  auch  diese  Erhebung  der  karthagischen 
Sache  gewesen  sein,  welche  den  Elyinas  zimi  Abfall  von  Agathocics 
bewog.  Nur  dafs  der  Letztere  jetzt  «Inrcb  sein  nnvermiithetes  Er- 
scheinen zum  Entsatz  von  Tunis  vorerst  die  Holfniingen  seiner 
Oegner  vernicbtele.  Er  warf  sich  mit  Tagesanbruch  auf  diejenigen, 
welche  sich  anfserbalb  «les  befestigten  Lagers  befanden,  und  richtete 
ein  grofs«-s  Blutbad  unter  ihnen  an.  Das  kartbagi.s«-he  Heer  verlor 
üb«-r  2000  Todie  uml  zahlreiche  (lefangene.  .Nichts«lesloweniger 
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scheint  dasselbe  diesmal  nicht  wieder  bis  hinter  die  Mauern  Karthagos 
selbst  zurückgeworfen  worden  zu  sein , sondern  ein  festes  Lager  auf 
der  Landenge  vor  der  Stadt  behauptet  zu  haben.  Agathocles  seinerseits 
unternahm  noch  einen  Zug  gegen  Elymas,  den  er  mit  vielen  der  Sei- 
nigen  besiegte  und  tüdtete.  Die  Winterquartiere  wird  er  mit  seiner 
Hauptmacht  in  und  um  Tunis  bezogen  haben.  In  diese  Zeit  dürfte 
auch  am  ehesten  die  Begründung  eines  befestigten  Hafenplatzes  ge- 
hören, welche  dem  Agathocles  zugeschrieben  wird.  Es  war  dies 
die  nur  unter  dem  griechischen,  bez.  latinisirten  Namen  bekannte 
Stadt  Aspis  oder  Clypea  an  der  nach  den  Syrten  zu  gerichteten 
Ostküste  des  Landes,  etwa  vier  Meilen  südlich  vom  hermaeischen 
Vorgebirge.  Hier  öffnete  sich  hinter  einer  von  den  Griechen  mit 
dem  Namen  des  taphitischen  Vorgebirgs  bezeichneten  Lantlspitze  eine 
geräumige  und  wohlgeschützte  Bucht,  noch  neuerdings  nicht  un- 
wichtig als  Anfuhrplatz  für  Schilfe,  welche  aus  den  östlichen  Ge- 
wässern kommen  und  den  günstigen  Augenblick  zur  Umsegelung 
des  nicht  ungeOibrlichen  hermaeischen  Vorgebirgs  abwarten  müssen, 
doppelt  wichtig  also  für  die  Herstellung  eines  Verkehrs  mit  Sicilien, 
zumal  wenn  es  darauf  ankam,  diesen  in  seinem  einen  Endpunkt 
nicht  unmittelbar  von  Karthago  aus  überwacht  und  gestört  zu  sehen, 
wie  es  bei  jedem  innerhalb  des  karthagischen  Meerbusens  gelegenen 
Hafenplatz  hätte  der  Fall  sein  müssen.  Die  Stätte  der  antiken  Stadt, 
deren  römischen  Namen  der  eine  Strecke  davon  gelegene,  heutige 
Ort  Qaltbla  bewahrt,  war  direct  an  der  Bucht.  Hinter  derselben 
erhebt  sich  ein  auch  heute  mit  einem  Castell  gekrönter  Hügel,  <les- 
sen  auffällig  an  die  Wölbung  eines  Schildes  erinnernde  (iestalt  den 
Anlafs  zu  der  griechischen  Benennung  des  Orts  gegeben  hat.  Da- 
für, dafs  sich  nicht  tloch  vielleicht  eine  ältere  Niederlassung  bereits 
dort  befand  und  Agathocles  sich  des  für  seine  augenblicklichen  Be- 
dürfnisse wichtigen  Platzes  etwa  nur  durch  Erweiterung  und  Be- 
festigung desselben  versicherte,  ist  übrigens  der  Umstand,  dafs  wir 
blofs  jene  Benennung  besitzen , wenigstens  kein  vollgültiges  Zeiig- 
nifs.  ■**) 

Den  Feldzug  des  Jahres  309  v.  dir.  ehllfnete  auf  Sicilien  Ha- 
milcar,  nachdem  er  die  noch  widerstrebenden  Orte  vollemls  be- 
zwungen, durch  ilen  erneuten  Vormarsch  auf  Syrakus.  Deinocrates 
mit  dem  Emigrantenheer  begleitete  ihn.  Die  Gesammtmasse  derer, 
welche  die  Stadt  angegriffen  hatten,  wurde  hinterher  auf  120000  Mann 
zu  Fiifs  und  5000  Beiter  angegeben,  und  man  braucht  mit  Bück- 
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siclil  auf  diese  Angabe  nicht  sofort  den  Verdacht  der  Uebertreihung 
zu  hegen,  konnte  sogar  zweifeln,  oh  Deinocrates  mit  den  Seinen 
in  derselben  auch  nur  mit  einbegrüTeii  sein  sollte.  Die  Blokade  von 
Syrakus  war,  wie  erwähnt,  aufrechterbalten  worden,  und  in  der 
Stadt  war  kein  Ueherflufs  an  Lebensrnitteln. 

Sein  Lager  schlug  Hamilcar,  wie  es  für  diesmal  auch  aus- 
drücklich bezeugt  wird,  am  Olympieum  auf.  Vor  Einleitung  einer 
regelinäfsigen  Belagerung  heschlofs  er  nun  einen  Versuch  mit  einem 
nächtlichen  Ueberfall  zu  machen,  und  angeblich  wurde  er  in  der 
Ilolfnung  auf  das  Gelingen  eines  solchen  besonders  bestärkt  durch 
die  Weissagung  eines  Sehers,  dafs  er  am  folgenden  Tage  in  Syrakus 
speisen  werde.  Der  AngrilT  sollte  auf  den  Euryalus,  die  westliche 
Spitze  des  weitausgedehnten  Befestigungssystems  von  Syrakus,  unter- 
nommen werden.  Weitab  gelegen  von  den  dichter  bevölkerten  Quar- 
tieren der  Stadt,  wie  dieser  Punkt  war,  scheint  derselbe  nur  schwach 
besetzt  gewesen  zu  sein,  und  davon  mufs  wohl  Hamilcar  Kunde 
erlangt  haben.  Aber  die  Syrakusaner  hatten  in  Vermuthung  eines 
derartigen  Angrilfs  noch  rechtzeitig  eine  Besatzung  von  3000  Mann 
zu  Fufs  und  400  Reitern  dahin  gelegt.  In  dunkler  Nacht  rückten 
die  Angreifer  nach  Uebersclireitung  des  Anapus  die  steilen  und 
schmalen  Felspläde  nach  dem  Euryalus  hinan,  voran  Hamilcar  mit 
seiner  Leibwache,  dann  das  Fufsvolk  in  zwei  Colonnen,  Nichlgrie- 
chen  und  Griechen,  getheilt,  endlich  Deinocrates  an  der  Spitze  der 
Reiter.  Was  die  Zahl  betrilft,  so  kann,  wenn  hinterher  auf  Seiten 
der  siegreichen  Partei  das  Ereignifs  so  dargestelll  ward,  als  sei 
die  gesammte  Macht  ihrer  Gegner  daran  betheiligt  gewesen,  davon 
allerdings  gewifs  keine  Rede  sein.  Das  Unternehmen  war  übrigens 
in  mehr  als  einer  Beziehung  sehr  ähnlich  demjenigen,  welches  im 
Jahre  413  die  Athener  auf  Demosthenes'  Antrieb  nach  der  näm- 
lichen Stelle  bin  versucht  hatten;  nur  dafs  jetzt  vielleicht,  den  ver- 
änderten Vertheidigungsiuitteln  der  Syrakusaner  entsprechend,  der 
Ausgang  im  Verhältnifs  noch  schlimmer  war.  Den  ausrückenden 
Colonnen  hatte  sich  ein  zahlreicher,  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen nicht  nur  unnützer,  sondern  sogar  gefährlicher  Trofs  an- 
geschlossen, zum  Tlieil  selbst  mit  Lasttbieren  versehen,  um  nach 
der  erhofften  Einnahme  der  Stadt  zuerst  beim  Plündern  zur  Hand 
zu  sein.  Gerade  das  so  entstandene  Geräusch  verrieth  die  Heran- 
kommenden  der  Besatzung  des  Euryalus.  Die  Syrakusaner  warfen  sich 
ihnen  entgegen  und  trieben  sie,  unterstützt  durch  die  Beschalfen- 
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hFil  des  Terrains  und  die  eigene  genaue  Kenntnifs  desselben,  so- 
wie durch  die  bereits  beim  Hinansteigen  in  iliren  Reihen  entstan- 
dene Unonlnung,  in  wilder  Flucht  den  Abhang  liinah.  Hamilciir 
selbst  wurde  nach  tapferer  Gegenwehr  gefangen.  Sein  Schicksal  war 
dasjenige,  welches  ein  Mann  von  seiner  Bedeutung  in  einer  Grie- 
cbenstadt  eben  erwarten  mufste:  er  ward  der  nlTentlichen  Rache 
preisgegeben , und  es  gab  ja  genug  Leute  in  der  Stadt , die  durch 
den  Verlust  von  Verwandten  im  Verlauf  des  Kriegs  erbittert  waren. 
Diese  schleppten  ihn  gefesselt  durch  die  Strafsen  und  tödteten  ihn 
anter  Martern.  Dann  ward  dem  Leichnam  der  Kopf  abgeschlagen 
und  zugleich  mit  der  Botschaft  von  dem  Geschehenen  an  Agalhocles 
nach  Africa  gesandt. 

•Auf  Sicilien  vollzog  sich  nun  im  Anschlufs  an  dieses  Ereignifs 
eine  höchst  eigenthilmliche  Wendung  der  Dinge,  durch  welche  <len 
Karthagern  rasch  der  gröfsle  Theil  der  errungenen  Erfolge  verloren 
ging,  der  wir  jedoch  des  bessern  Uebcrblicks  wegen  erst  weiter- 
hin nachzugehen  beabsichtigen.  Ob  in  Africa  «lie  Operationen  be- 
reits wieiler  begonnen  hatten,  als  die  Nachricht  von  dem  grofsen 
l'msrhwiing  drohen  einiraf,  läfst  sich  nicht  erkennen.  Ueberliaupt 
ist  diese  Partie  der  Ereignisse  in  unserer  Ueberlieferung  zu  Gunsten 
der  sicilisclien . welche  für  unsern  Gew.'ihrsmann  ein  besonderes 
persönliches  Interesse  besafsen,  sehr  kiirglicli  bedacht,  und  selbst 
innerhalb  derselben  wieder  waltet  eine  grofse  Ungleichheit  oh,  in- 
sofern neben  der  fOr  einen  Schriftsteller  jener  .Art  besonders  an- 
ziehenden Erzählung  von  dem  Aufstand  im  Lager  des  Agathocles  die 
Qbrigen  Vorgänge  nur  zu  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  sind. 
Deswegen  aber  von  der  bei  Diodor  vorliegenden  Vertheilung  der 
Ereignisse  auf  die  einzelnen  Jahre  abgeben  und  hierher  etwa  z.  B. 
einen  Theil  der  A’orgänge  ans  dem  nächsten,  verhällnifsmäfsig  reich 
mit  solchen  ausgestatteten  Jahre  ziehen  zu  wollen,  wie  es  wohl  ge- 
schelieii  ist,  das  würde,  abgesehen  davon,  dafs  in  den  letzteren  kein 
irgendwie  dazu  geeigneter  Abschnitt  sich  erkennen  liefse,  auch  noch 
den  letzten  festen  Fufspunkt  mutbwillig  aufgehen  heifsen. 

Karthagischer  Seils  hielt  man  sich,  soweit  wir  sehen,  zunächst 
gnindsälzlirh  in  der  Defensive,  und  die  (irtlnde  dafür  zu  linden  ist 
Bichl  eben  schwer.  Die  verhängnifsvolle  Nachriehl  aus  Sicilien  sei- 
nen Gegnern  möglichst  frisch  und  eindringlich  milziitheilen,  liefs  sich 
Agalhocles,  wie  es  lieifsl,  persönlich  angelegen  sein.  Er  ritt  an  das 


386 


ERSTES  BUCH,  FÜMFTES  KAPITEL. 


inilcm  er  zugleich  das  abgeschlagene  Haupt  des  Hamilcar  voi-zeigie. 
Da  wurden  Jene  sehr  traurig,  fielen  nach  Barbarenart  zur  Erde  und 
beteten  an,  indem  sie  den  Tud  ihres  ,Künigs‘  als  ihr  eignes  Unglück 
beklagten,  und  gaben  alle  Zuversicht  auf  eine  glückliche  Wendung 
des  Kriegs  auf.  So  unser  Berichterstatter,  allerdings  nicht  uhne  mit 
der  zuletzt  angefügteu  Angabe  sich  in  einen  deutlich  erkennbaren 
Widerspruch  mit  den  von  ihm  selbst  weiterhin  erzählten  Thatsachen 
zu  setzen. 

Auf  wie  schwankender  Grundlage  bei  alledem  die  Sache  des 
Agathocles  ruhte,  wie  leicht  und  unvermuthet  nach  allem  Unglück 
auch  einmal  ein  für  Karthago  vortheilhafter  W'echsel  der  Lage  ein- 
treten  konnte,  sollte  gerade  im  Verlauf  dieses  Feldzugs  sich  heraus- 
steilen. Der  Tyrann  stand,  wie  uns  mit  Rücksicht  auf  das  alsbald 
zu  besprechende  Ereignifs  ausilrUcklich  überliefert  wird,  in  Tunis,  in 
dessen  Ntihe  sich  ein  befestigtes  Lager  der  Karthager  befand.  Wir 
haben  diese  Ueberlieferung  bereits  oben  (S.383)  zu  einer  Schiufsl'ulge- 
rung  in  Bezug  auf  den  Charakter  der  militürischen  Lage  am  Ende  des 
vorjährigen  Feldzugs  mit  herangezogen  und  müchten  im  Allgemeinen 
daraus  und  aus  der  soeben  besprochenen  Thatsache  folgern,  dafs  .kga- 
thocles  dieses  Jahr  hindurch  von  der  Besorgnifs,  es  werde  bei  jedem 
seinerseits  mit  grüfserer  Macht  unternommenen  Versuch  eines  Aus- 
marsches nach  dem  Binnenland  das  karthagische  Heer  aus  seiner  Stel- 
lung hervorhrechen , in  der  Hauptsache  in  Tunis  fcstgehalten  wor- 
den sei.  War  es  ihm  etwa  deswegen  auch  nicht  möglich,  weiiigsleus 
grUfsere  PlUuderungszüge  zu  unternehmen,  so  erklärt  sich  zugleicli, 
wie  er  mit  der  Soldzahlung  an  seine  Soldaten  in  Rückstand  geratlieo 
konnte.  Die  unter  diesen  Umständen  in  seinem  Heere  herrschende 
•Mifsstimmung  nun  ward  durch  eine  unbedachte  That  seines  Sobns 
.Archagatbus  zur  offenen  Empörung  entflammt,  die  sich  auf  seine  Wei- 
gerung, den  Sohn  wegen  des  begangenen  Mordes  zu  bestrafen,  direct 
gegen  ihn  selbst  wandte.  Die  Meuterer  wählten  sich  Anführer  und 
besetzten  die  .Mauern  der  Stadt;  bereits  ergingen  von  kartbagbcber 
Seite,  wo  man  Kunde  von  diesen  Vorgängen  erlangt  hatte,  bedeu- 
tende Anerbietungen  an  sie,  um  sie  zum  Uebertritt  zu  veranlassen, 
und  fanden  bei  nicht  wenigen  unter  den  Führern  geneigtes  Gehör. 
Da  gelang  es  dem  Agathocles  noch  einmal  durch  einen  verzweifelten 
Appell  an  den  letzten  Rest  ihrer  früheren  Anhänglichkeit  für  seine 
Person  den  Sturm  zu  beschwichtigen,  und  nicht  blofs  dies:  er  ver- 
stand es  sogar  den  erfolgten  Umschlag  der  Stimmung  dahin  aiiszu- 
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nulzeii,  dafs  er  die  soeben  noch  aufrülirerischeu  Truppen  zu  einem 
alsbaldigen  Angriff  auf  die  Karthager  mit  sieb  fortrifs.  Es  war  eine 
nach  zwei  Seilen  hin  gleich  wohl  angelegte  Berechnung,  welche  ihn 
dabei  leitete,  und  auch  die  Hoffnung  auf  das  Gelingen  des  Angriffs, 
welche  er  auf  die  voraussichtliche  Ueberraschung  der  Karthager  be- 
gründete, täuschte  ihn  nicht.  Unkundig  der  inzwischen  erfolgten 
Veränderung  der  Lage,  meinten  diese,  als  sie  das  Heer  ihres  Gegners 
aus  Tunis  ausrücken  sahen,  nicht  amlers,  als  dafs  dies  den  Beginn 
des  in  Aussicht  gestellten  Uebertritts  desselben  bezeichne  und  zogen 
den  .Anmarschirenden,  ohne  besondere  Vorsichtsmafsregeln  zu  treffen, 
entgegen.  Um  so  gröfser  war  ihre  Enttäuschung,  als  sie  sich  plötz- 
lich angegriffen  sahen.  Sie  wurden  mit  nicht  unbedeutendem  Ver- 
lust in  ihr  Lager  zurückgetrieben , das  sie  jedoch  behaupteten.  Und 
wenigstens  eine  kleine  Schaar  aus  dem  Heer  des  Agathocles,  über 
200  von  den  hauptsächlich  bei  der  Meuterei  Gompromitlirten  oder 
sonst  Unzufriedenen,  ging  doch  zu  ihnen  über. 

Mehr  erfahren  wir  nicht  über  den  Feldzug  des  Jahres  309  in 
Africa.  So  vieles  aber  auch  dazu  fehlt , dafs  wir  ein  vollständiges  Bild 
der  Ereignisse  gewonnen,  die  Gruiidzüge  desselben  sind  doch  erkenn- 
bar. Das  Bemerkenswertheste  daran  ist,  dafs  auf  diesem  Kriegsschau- 
platz die  Dinge  für  Agathocles  keineswegs  einen  den  Ergebnissen  des 
ersten  Feldzugs  entsprechenden  Fortgang  genommen  haben,  dafs  für 
die  Karthager  bei  fortgesetzter  Beharrlichkeit  der  Erfolg  nicht  mehr 
so  ganz  aiifser  aller  Berechnung  liegt.  Im  nächsten  Frühjahr  werden 
sie,  nachdem  sie  den  Fortschritten  des  Gegners  Einhalt  geboten, 
seihst  bereits  wietler  versuchen  können  zur  Offensive  ilberzugeheii. 

Die  beiderseitige  Hauptmacht  nämlich  blieh  zwar,  wie  dei-  wei- 
tere Zusammenhang  der  Ereignisse  an  die  Hand  giebt,  auch  im 
Jahre  308  v.  dir.  in  der  bisherigen  Stellung  bei  Tunis  stehen,  aber 
Von  Karthago  ward  jetzt  auch  ein  Corps  ins  Land  hinaus  gesandt, 
um  die  abgefalleiien  .Numidier  wieder  zu  unterwerfen,  somit  im 
Rücken  des  Agathocles  zu  operiren.  Für  den  Werth,  welchen  man 
diesem  Unternehmen  beilegte,  dürfte  auch  der  Umstand  sprechen, 
dafs  zur  Biblung  des  Corps  besonders  die  vornehmste  Classe  der 
Bürgerschaft  herangezogen  vvurde;  denn  wenn  unsere  (Juelle  dieses 
Verfahren  nur  aus  dem  Wunsch  des  Borailcar,  die  seinen  Dianen 
auf  Erwerbung  der  Tyrannis  besonders  hinderlichen  Elemente  in 
möglichst  umfassendem  .Mafse  aus  der  Stadl  zu  entfernen,  hervor- 
gehen läfst,  so  kann  das  zwar  vadlkommen  begriimlet  sein,  ist  aber 
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doch  zugleich  ohne  jene  Annahme  nicht  ausreichend  zu  erklären. 
Auch  eine  starke  und  zwar  zum  niclit  geringen  Theil  aus  Syraku- 
sanern  bestehende  Schaar  von  Griechen  befand  sich  hei  dem  Gorps. 
Es  hatten  also  neue  Werbungen  stattgefunden , <la  hlofs  an  Eeher- 
läufer  aus  dem  Heer  des  Agathocles  seihst  doch  kaum  zu  denken 
ist.  Der  Letztere  hinwiederum  hatte  sich  in  iler  Zwischenzeit  die 
libysche  Specialwaffe  der  Streitwagen  angeeignet.  Er  führte  davon 
fünfzig  mit  sich,  als  er,  seinen  Sohn  Archagatlms  mit  dem  liest  des 
Heers  in  Tunis  zurücklassend,  seinerseits  mit  8000  Manu  zu  Fiifs 
unil  800  Reitern  aufhrach,  um  der  ihm  vom  Rttcken  her  drohenden 
Gefahr  zu  begegnen.  Denn  das  kartiagische  Gorps  hatte  bereits  im 
Gebiet  der  .zuphonischen  Numidier'  der  ihm  gewordenen  Aufgabe 
mit  gutem  Erfolg  obgelegen  und  ilas  früher  bestandene  Bund««-  und 
Abhängigkeitsverhältnifs  derselben  zum  Theil  wiederhergestellt.  Jetzt 
auf  die  Nachricht  von  der  Anii.lherung  des  Tyrannen  bezog  es  auf 
< iner  schwer  zugänglichen  Anhöhe  ein  Lager,  gedeckt  durch  Wasser- 
läufe, namentlich  in  der  Front  durch  einen  Flufs,  ilen  wir  aus  all- 
gemeinen •Wahrscheiiilichkeitsgründen  — denn  jeder  sonstige  Anhalt 
fehlt  — am  ehesten  für  den  Bagradas  etwa  in  seinem  mittleren  Lauf 
halten  mochten.  Den  zur  Beunruhigung  seines  Anmarsches  ihm 
enfgegengesanilten  Numidiern  stellte  Agathocles  seine  Leichtbewaff- 
neten, Schleuderer  und  Bogenschützen,  gegenüber  und  begann  mit 
.seiner  übrigen  Macht  iin  Angesicht  des  in  Schlachtordnung  aus  sei- 
nem I.ager  ausgerückten , an  Zahl  überlegenen  karthagischen  Heers 
den  Flufs  zu  überschreiten.  Während  des  Lebergangs  angegriffen, 
verlor  er  viele  l.eute  und  brachte  schliefslich  nur  mit  grofser  An- 
strengung auf  ilem  jenseitigen  Ufer  den  Kampf  zum  Stehen.  Wäh- 
renddessen zogen  sich,  in  einer  für  ihre  ganze  Art  höchst  charak- 
teristischen Weise,  die  Numidier  auf  beiden  Seilen  aus  dem  Kampfe, 
um  die  Entscheidung  gemeinsam  abzuwarten  und  dann  über  das 
(iepäck  der  Unterlegenen  herzufallen.  Vielleicht  sogar,  so  holRen 
sie,  riehen  sich  beide  streitende  Heere  gegenseitig  auf.  und  dann 
war  der  Vortheil  in  allen  Stücken  auf  ihrer  Seite;  aber  auch  wenn 
ein  Sieger  übrig  blieb,  so  war  dieser  doch  voraussichtlich  kaum  in 
der  Lage,  ihrem  beabsichtigten  Beginnen  ernstlich  entgegenzutreten, 
unti  nahm  sie  zuletzt  mit  Freuden  alle  zusammen  in  s**ine  Riindes- 
genossenschafl  auf,  ohne  dem  einen  Theil  die  zeitweilige  Fahnen- 
flucht, dem  andern  die  früher  seinem  Gegner  geleistete  Heerfolge 
nachzulragen.  Die  Schlacht  wainlte  sieh  nun  nach  längerem  Kampfe 
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luin  Vorlheil  des  Agathucles.  Karthagigclier  Seite  hielt  nur  noch  eine 
Schaar  griechischer  Reiter  unter  Kleinon  tapfer  .Stand,  wahrend  die 
übrige  Masse  des  Heers  sich  in  das  befestigte  Lager  llUchtete.  Zur 
Bestürmung  des  letzteren  rückte  nun  Agalhocles  vur,  nachdem  der 
grOfste  Theil  jener  Reiter  von  den  Seinen  niedergehauen,  der  an- 
dere in  die  Flucht  getrieben  wonlen  war,  ohne  jedoch  weiter  ver- 
folgt zu  werden.  Noch  hatte  er  aber  mit  seinen  Sturmangriffen  kein 
wesentliches  Ergebnifs  erzielt,  als  die  Sachlage  abermals  eine  unver- 
inothfte  Veränderung  erlitt.  Die  Numidier  hatten  sich  nämlich  in- 
iwischen  auf  das  nur  schwach  besetzte  Lager  des  Tyrannen,  der 
obendrein  durch  den  Flufs  davon  getrennt  war,  geworfen  und 
waren  soeben  damit  beschäftigt  dasselbe  auszuplündern;  wie  hätten 
sie  auch  so  leicht  der  verlockenden  Aussicht  widerstehen  können, 
wahrend  diejenige  auf  einen  Autheil  au  der  etwaigen  Plünderung 
des  karthagischen  Lagers  durch  den  thatsäciüichen  Stand  des  Kampfs 
!«hr  unwahrscheinlich  geworden  war?  Agathocic's  ward  durch  die 
.Nachricht  von  diesem  Vorgang  zum  schleunigen  .Abbruch  des  Ge- 
(echts  und  zur  Rückkehr  nach  seinem  Lager  bewogen;  Stimmung 
und  Zuverlässigkeit  eines  Heers,  wie  das  seinige,  waren  ja  in  nicht 
geringem  Grade  auch  von  dem  besitz  des  Gepäcks  abhängig.  Doch 
konnte  er  nur  noch  Weniges  davon  retten,  denn  mit  dem  grOfsten 
Tlieil  der  Beute  entkamen  die  Numidier  unter  dem  Schutz  der  ein- 
breebenden  Nacht.  Einigen  Ersatz  wenigstens  für  das  Verlorene 
bot  den  Soldaten  des  Tyrannen  die  ihnen  überlassene  Beute  des 
tichlachtfeids.  Noch  sollte  diesem  übrigens  eine  weitere  Ungelegen- 
beit im  Zusammenhang  mit  dem  TrelTen  erwachsen.  Die  gefangenen 
Griechen  aus  dem  karthagischen  Heer,  lUOO  an  der  Zahl,  worunter 
Ober  die  Hälfte  Syrakusaner,  hatte  er  in  einem  nicht  näher  bezeich- 
neten  festen  Platz  untergebracht.  Sie  überwältigten  aber  die  Be- 
satzung dieses  Platzes  und  zogen  aus,  offenbar  um  sich  irgendwie 
wietler  an  eine  karthagische  Streitmacht  anzuschliefsen.  Von  .Aga- 
thocles  selbst  verfolgt,  hatten  sie  sich  auf  einer  steilen  .Anliülie  fest- 
gesetzt, wurden  hier  freilich  zur  Uebergabe  genOthigt  und  wider  das 
ihnen  gegebene  Vei'sprecheii  insgesanimt  gelüdtet. 

Ob  das  letztgenannte  Ereignifs  so  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
zulrug,  wie  es  in  unserer  Ueberlieferiing  wegen  seines  inneren 
i^usainmenliangs  mit  derselben  an  den  Bericht  über  sie  angefügt  ist, 
ätOchten  wir  bezweifeln.  Einigerinafseu  unklar  bleibt  allerdings, 
*as  Uberltaupt  nach  dem  oben  berichteten  Abbruch  d ‘ ‘ 
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geschah.  Wenn  Agalhocles  auf  dem  Schlachtfeld  ein  Siegeszeichen 
errichtete,  so  dürfen  wir  dieser  Angabe  zugleich  entnehmen,  «iafs 
er  seinen  Angriff  auf  das  befestigte  Lager  der  Karthager  nicht  er- 
neuerte. Diese  müssen  also  wohl  in  jener  Gegend  ihre  bisherifre 
Thätigkeit  fortgesetzt  haben;  dafür  wenigstens,  dafs  das  Corps  im 
Felde  blieh,  haben  wir  auch  ein  positives  Zeiignifs  in  der  Angabe, 
dafs  bei  dem  weiterhin  zu  behandelnden  .Aufstandsversuch  ties  Bt*- 
milcar  die  oben  erwähnten  v<irnehmen  Bürger  noch  nicht  wie«ler 
nach  Karthago  zurückgekehrl  gewesen  seien.  Agathocles  aber  w urde, 
nachdem  die  an  seinen  Zug  ins  Land  geknüpften  Hoffnungen  sich 
wenigstens  als  nicht  so  leicht  durchführbar  herausgestellt  hatten, 
wohl  gerade  damals  überhaupt  aus  dieser  Gegend  durch  die  Nach- 
richt von  der  Ankunft  des  Ophelias  im  Bereich  der  karthagischen 
1‘rovinz  ahgerufen.  Wir  glauben  die  Befugnifs  zu  dieser  Annahme 
aus  der  Thatsache  ahleiten  zu  dürfen,  dafs  bei  Diodor  überhaupt 
der  Plan  des  Agathocles  zur  Hereinziehung  des  Ophelias  in  den 
Krieg  unmittelbar  an  den  Bericht  von  der  Schlacht  und  der  oben 
erwähnten  Episode  mit  den  griechischen  Gefangenen  angeknüpft 
und  nach  seiner  ganzen  Entwickelung  von  der  ersten  Conception  bis 
zu  der  nicht  ohne  langwierige  Vorbereitungen  möglichen  Ausfüh- 
rung in  den  Bereich  eines  und  desselben  Jahres  verlegt  wird,  was 
doch  <ier  Wirklichkeit  nicht  wohl  ent.sprechen  kann.  Der  Anlafs 
dazu  dürfte  eben  am  ehesten  darin  zu  suchen  sein,  dafs  Diodors 
Vorlage  allerdings  hier,  wo  Ophelias  auf  dem  Schauplatz  der  Ereig- 
nisse erschien , die  Beziehungen  des  Agathocles  zu  ihm  von  Anfang 
an  nachtragend  darlegte,  nur  aber  gewifs  mit  deutlicher  Festhaltung 
der  wahren  Sachlage  und  ohne  den  verwaschenen  IJehergang,  durch 
welchen  Diodor  den  Anschein  der  zeitlichen  (Kontinuität  zwischen 
dem  Ausgang  der  Schlacht  und  den  ersten  Einleitungen  zu  dem 
Bunde  des  Agathocles  mit  Ophelias  hervorgerufen  hat.  Die  .Ankunft 
des  Letzteren  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  fällt  in  den  Herbst 
des  Jahres  309.  Die  diesem  Ereignifs  vorangegangenen  Operationen 
nach  freiem  Ermessen  über  den  bis  dahin  verflossenen  Abschnitt 
«lieses  Jahres  zu  vertheilen,  sind  wir  durch  die  Leherlicferung  voll- 
ständig berechtigt.  Wir  unsrerseits  glauben  also,  dafs,  wenn  auch 
vielleicht  der  Auszug  des  karthagischen  Corps  ziemlich  früh  im  Jahre 
erfolgt  war,  doch  derjenige  des  Agalhocles  von  Tunis,  und  was  sich 
daran  schlofs,  erst  erheblich  später  stattgefunden  hat. 

Das  Unternehmen , zu  dessen  Betrachtung  wir  uns  wenilen,  ist 
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Seiner  ganzen  Art  nach  so  recht  ein  Kind  der  Diadochenzeit.  .Aga- 
thocles  hatte  an  Ophelias  — wie  wir  annehinen  zu  mtlssen  glauben, 
spätestens  iin  Winter  309/8  — durch  den  Syrakusaner  Orlhon  die 
Einladung  zur  Theilnahine  am  Kampf  gegen  Karthago  ergehen  lassen, 
Terhiinden  mit  dem  Versprechen , dafs  nach  erlangtem  Sieg  dem 
Beherrscher  von  Cyrenaica  der  africanische  Theil  des  karthagischen 
Reichs  znfallen  solle,  wührend  er  selbst  sich  mit  dem  gesicherten 
Besitz  von  Sicilien  begnügen  wolle.  Habe  doch  die  Natur  seihst 
gleichsam  diese  Vertheihing  angeordnet ; auch  jetzt  schon  heflnde  er 
sich  nur  durch  den  Gang  der  Ereignisse  selbst  gezwungen  auf  afri- 
canischem  Boden,  und  sollte  es  ihm  doch  beikommen  nach  einer 
weiteren  Vergrüfserung  seines  Reichs  zu  streben,  so  weise  ihn  die 
Natur  auf  Italien,  das  nicht  durch  ein  weites  und  stürmisches  Neer 
von  Sicilien  getrennt  sei.  So  kOnne  Ophelias  auch  in  dieser  Be- 
ziehung vollständig  beruhigt  sein. 

Eine  derartige  AufTorderung  stimmte  nur  zu  gut  zu  den  von 
Ophelias  schon  liingst  gehegten  Eroherungsplünen , denen  ja  nach 
Süden  hin  die  Natur,  nach  Osten  hin  die  Festigkeit  und  Ueher- 
legenheit  der  Heri-schaft  des  Ptolemaeus  unübersteigliche  Schranken 
zog.  Agathflcies  hatte  gewifs  nicht  nüthig  den  Ophelias  erst  auf  das 
unter  den  obwaltenden  Umstünden  nüchslliegende  Object  der  Erobe- 
rung hinzuweisen.  Ist  ja  doch  der  gleichnamige  Verfasser  eines 
Periphis  der  libyschen  Küste,  der  allerdings  nur  für  den  aufserhalh 
der  Säulen  gelegenen  Theil  der  letzteren  angezogen  w'inl,  höchst- 
wahrscheinlich identisch  mit  dem  Beheri'scher  von  Cyrene.  Wenn 
bei  einem  Unternehmen,  wie  es  Agathocles  vorschlug,  ungewöhn- 
liche Schwierigkeiten  zu  überwinden,  weite  Entfernungen  zurtlck- 
zulegen  waren,  so  vermochten  solche  Aussichten  am  allerwenigsten 
einen  Mann  zu  schrecken,  der  mit  .Alexander  bis  nach  Indien  ge- 
zogen war. 

Ophelias  setzte  seine  Streitmacht  für  den  Ausmarsch  in  Bereit- 
scliafl  und  erliefs,  um  sie  zu  verstärken,  nach  Griechenland  die 
Einladung  zum  Anschlufs  an  seinen  Zug.  Einen  besonderen  An- 
kntlpfungspunkl  gab  ihm  dort  der  Umstand,  dafs  seine  Gemahlin 
ans  Athen,  und  zwar  aus  dem  Geschlecht  des  Miltiades,  stammte. 
In  Griechenland  fand  sein  Aufruf  begeisterten  Anklang;  das  Elend 
der  Zeit  selbst  verstärkte  zugleich  mit  dem  altbegründeten  Ruf  von 
dem  Reichthum  der  Karthager  die  Schaaren  derer,  die  ihm  zuzogen. 
S«  schien  unter  der  Führung  eines  Herrschers  der  neuen 
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alterqdeo  Griedienlhuiii  zurallen  zu  sollen,  was  (leni  jugendkrafligeo 
versagt  geblieben  war.  Schon  versetzte  man  sich  iin  Geist  in  den 
Besitz  des  reichen  i.andes,  und  Ophelias  sah  wohl  in  Karthago  seine 
künftige  Residenz. 

Die  Macht,  mit  welcher  er  auszog,  bestand  aus  10000  Fiifs- 
soldaten  und  600  Heitern,  sowie  100  Streitwagen  mit  300  Wagen- 
lenkeru  und  -kämpleru;  daian  schlossen  sich  10000  Golonisten,  meist 
mit  ihrer  Familie  und  Habe.  Von  einer  Zurückh'gung  des  Wegs 
von  Gyrene  nach  Tunis  zu  Schill'  konnte  ja  allerdings  unter  «ieii 
obwaltenden  Umstanden  aus  mehr  als  einem  Grunde  nicht  die  Rede 
sein ; so  ward  denn  <ler  .Marsch  zu  I..ande  angetreien.  Innerhalb  der 
ersten  achtzehn  Tage  gelangte  man  nach  Autoniala,  dem  aufsersten 
Funkt  des  von  Ophelias  beherrschten  Gebiets,  in  nächster  Nahe  der 
I'hilaenenaltäre.  Entlang  der  Südküste  der  Syrten  war  der  beschwer- 
lichste Theil  des  .Marsches,  und  die  nicht  geringen  Fahrlichkeileu, 
mit  welchen  man  hier  zu  kämpfen  hatte,  möglichst  eindringlich  zu 
schildern  hat  sich  die  Urquelle  des  einzigen  Berichts,  der  uns  dar- 
über bei  Dhxlor  erhalten  ist,  redlich  bemüht.  Da  sei  man,  so  wird 
uns  erzählt,  durch  die  schaurige  Felsschlucht  gekommen,  wo  einst 
in  einer  Hohle  Lamia,  der  Schrecken  der  griechischen  kinderweit, 
gehaust  habe.  .Mannigfachen  Schaden  habe  man  durch  wilde  Thiere, 
namentlich  Schlangen,  erlitten;  und  wenn  auch  in  der  Au.sfuhrung, 
welche  diesem  Punkt  gegeben  ist,  eine  starke  Uebertreibung  liegen 
dürfte,  so  stimmt  zur  natürlichen  Beschall'enheit  eines  grofsen  Theils 
dieser  Gebiete  allerdings  vollständig  die  Angabe,  «lafs  Wassermangel, 
in  Verbindung  mit  dem  Ausgehen  des  initgeführteu  ProOants,  zeit- 
weilig die  Expetlilion  geradezu  mit  der  Vernichtung  be<lroht  hal>e. 
Wir  erfahren  vmi  anderer  Seite,  dafs  das  Heer  des  Ophelias  auf 
seinem  Zug,  als  ihm  die  Lebensmittel  ausgegangen  waren,  sich  meh- 
rere Tage  hindurch  von  den  Früchten  des  Lotusstrauchs  genährt 
habe.  Diese  Notiz  des  Theophrast  weist  auf  das  Küstenland  der 
kleinen  Syrte  hin.  Von  hier  an  hatte  es  ja  ein  Ende  mit  der  Nolh. 
Dafs  Ophelias  sich  grundsätzlich  mit  der  Berennung  der  festen  Städte, 
deren  Gebiet  er  passirte,  nicht  aulliiell,  dürfen  wir  wohl  aiinehmen. 
Sein  Marsch  hatte  im  (ianzeu  zwei  Monate  gedauert,  als  er,  wahr- 
scheinlich ziemlich  spät  im  Herbst  des  Jahres  308 , in  der  Nähe  des 
•Agathorles  aulangte.  Vielleicht  war  ihm  dieser  mit  seiner  mobilen 
Golonne,  indem  er  von  <ler  wenig  holTnungsreichen  Bekämpfung  iles 
karthagischen  Corps  im  Binnenland  abliefs,  eine  Strecke  weit  ent- 
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gegeDgezugen.  Wir  mochten  fast  glauben,  dafs  die  Katastrophe  des 
Ophelias  nicht  in  so  unmittelbarer  Nahe  von  Tunis  und  Karthago 
stattgefuuden  habe,  als  man  anzunehmen  pflegt. 

.\gathocles  hegrüfste  den  Ophelias  in  der  freundschaftlichsten 
Weise,  ging  ihm  und  seinen  erschöpften  Begleitern  in  allen  Bedürf- 
nissen zur  Hand  und  forderte  ihn  auf,  zunächst  seine  Leute  sich 
von  den  Uberstandenen  Strapazen  erholen  zu  lassen.  Diese  batten 
sich  denn  auch  zum  grofsen  Tlieil,  um  zu  fouragiren,  in  der  Um- 
gegend zerstreut,  als  Agathocles,  über  alle  Vorgänge  im  Lager  der 
Cyrenaeer  wohl  unterrichtet,  nach  wenigen  Tagen  uq)l0tzlich  mit 
gewalTneter  Hand  von  seinem  nahegelegenen  Lager  aus  über  den 
arglosen  Bundesgenossen  und  den  um  ihn  versammelten  Rest  der 
Seinen  herfiel.  Hatte  er  doch  von  .Anfang  an,  indem  er  ihn  herhei- 
hef,  nicht  lieabsichtigt  die  gegebenen  Versprechungen  zu  erfüllen, 
sondern  nur  die  Macht  des  neuen  Bundesgenossen  sich  dienstbar 
tu  machen,  da  die  eigene,  wie  sich  immer  deutlicher  herausstellte, 
zur  Bezwingung  Karthagos  nicht  ausreichtc  und  die  Verbindung  über 
See  durch  die  karthagische  Flotte  abgeschnitteu  war.  Ob  ihm  der 
Plan  dazu  von  Anfang  an  auch  in  so  abstofsend  schwarzer  Gestalt 
vorgeschweht  hat,  wie  er  zur  Ausführung  kam,  kann  bei  der  Be- 
urlheilung  schliefslich  ganz  aufser  Frage  bleiben.  Timaeus  hat  er- 
zählt, dafs  Agathocles,  um  den  Ophelias  vollständig  in  Sicherheit  zu 
wiegen,  ihm  den  eigenen  jüngeren  Sohn  Heraclides  beigegeben  und 
den  Letzteren  beauftragt  habe,  mit  Buhlerkünsteii  das  aiisei'sehene 
Opfer  an  einer  ihm  bekannten  schwachen  Seite  desselben  zu  fassen 
und  dadurch  dessen  Aufmerksamkeit  zu  fesseln,  bis  der  rechte  .Augen- 
blick zur  .Abwerfung  der  Maske  gekoinmen  sein  werde,  was  dem 
Jüngling  auch  volLstäntlig  gelungen  sei.  Innerlich  unwahi’scheinlich 
ist  das  gewifs  nicht.  Vor  seinen  eigenen  Soldaten  rechtfertigte  .Aga- 
thocles den  Angrifl',  zu  dem  er  sie  aufrief,  mildem  Vorgehen,  dafs 
er  sich  im  Stande  der  Notbwehr  belinde,  da  ihm  Ophelias  nach  dein 
Leben  stelle.  Der  Letztere  suchte  sich  zwar  zur  Wehr  zu  setzen, 
ward  jedoch  überwältigt  und  gelOdtet.  Seinen  Begleitern  blieb  nicht 
wohl  etwas  .Anderes  übrig,  als  in  den  Dienst  des  Agathocles  zu 
treten,  wie  dieser  eben  von  ihnen  verlangte.  Den  zum  Kriegsdienst 
untauglichen  Theil  derselben  liefs  der  Tyrann  zugleich  mit  einer 
Beutesendung  auf  Lastschiffen  nach  Syrakus  unter  Segel  gehen;  doch 
gelangten  nur  wenige  von  diesen  Fahneugen  an  ihr  Ziel,  der  grüfslc 
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kusen-lnseln  an  der  ilalisriien  Küste  (Isi  hia)  a erschlagen , von  wo 
die  Oerel  leien  sich  wohl  zerslreiilen. 

Genau  zu  derselben  Zeit,  wo  Agalliocles  den  Ophelias  Uher- 
lislele  und  damit  neue  Streilkrafte  an  sich  zog,  halle  Kartliago  in 
seinem  Innern  eine  genihrliche  Krisis  zu  Überstellen.  Bomilcar  hipit 
den  .Augenblick  für  gekommen,  um  seinen,  wie  unsere  lleberliefe- 
rung  berichlei,  seit  langer  Zeit  gehegten  und  bereits  mehrmals,  trotz 
günstiger  Gelegenheit  zur  Ausführung,  aus  geringfügigen  Anlass<*n 
verschobenen  Plan  endlich  ins  Werk  zu  setzen.  Die  Handhabe  dazu 
bol  ihm  eine  Musterung,  welche  er  ,in  der  sogenannten  ^eustadl, 
die  etwas  abseits  von  dem  alten  Karthago  liegt*,  d.  h.  in  der  Vor- 
stadt Megara,  veranstaltete.  Nach  Schlufs  derselben  behielt  er,  unter 
Entlassung  der  übrigen  Truppen,  die  500  Bürger  und  4000  Sttlil- 
ner,  welche  er  für  seinen  Zweck  gewonnen  halle,  zurück  und  drang 
nun  mit  ihnen,  nachdem  er  sie  in  fünf  Colonnen  getheill,  in  die 
innere  Stadl  gegen  den  Markt  hin  vor.  Alles  mordend,  was  sich  auf 
den  Strafsen  zeigte.  Die  Vordringenden  hatten  auch  liereils  den 
Markt  erreicht,  als  der  Umschlag  erlbigte.  Die  Bürgerschaft  raffle 
sich  von  dem  ersten  Schrecken , in  welchem  man  wohl  gar  geglaubt 
hatte,  dafs  der  Feind  in  die  Stadt  eingedrungen  sei,  auf  und  eilte 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  herbei,  man  besetzte  die  Häuser  am 
Markt  und  eröffuete  von  liier  aus  eine  so  wirksame  Beschiersiing 
der  Schaar  Bomilcars,  dafs  diese  sich  zum  Rückzug  nach  der  Vor- 
stadt entschliefsen  mufste,  wobei  sie  in  den  Strafsen,  die  sie  zu 
passiren  halle,  weitere  schwere  Verluste  erlitt.  Dort  setzte  sie  sich 
zuletzt  auf  einer  Anhöhe  fest,  wurde  aber  zur  Capitiilalinn  genölhigl. 
Das  gegebene  Versprechen  des  freien  .Abzugs  für  Alle  wurde  freilich, 
wenn  anders  unsere  Ueberlieferung  bei  Diodor  die  Sache  richtig 
darslellt,  dem  Bomilcar  für  seine  I*erson  nicht  gehalten.  Er  wurde 
ergriffen  und  unter  Martern  gelüdtel.  Justin  gieht  nach  seiner  A'or- 
lage  von  dem  Schlufsacl  der  Tragödie,  deren  frühere  Theile  er  aller- 
dings in  höchst  mangelhafter  AA'eise  behandelt,  eine  au.sgeführtere 
Darslelinng,  der  wir  jedoch  in  gewissen  Thcilen  nur  einen  sehr 
problematischen  AVcrIh  zugeslehen  können.  Danach  wäre  Bomilcar 
mitten  auf  dem  Markte  gekreuzigt  worden,  aber  sein  Sinn  sei  nicht 
gebeugt  worden,  sondern  er  habe  noch  vom  Kreuz  herab  seinen  Be- 
siegern die  schwersten  Vorwürfe  ins  Gesicht  geschleudert,  indem  er 
ihnen  vorhiell,  wie  von  ihnen  Hanno  fälschlich  des  Sirebens  nach  der 
Alleinherrschaft  beschuldigt  und  zu  Fall  gebracht,  Gisgo  unschuldig 
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v«rbannl,  sein  eigener  Oheim  Hamilcar  insgeheim  vcrurtheill  worden 
sei,  weil  er  ihnen  den  Agathocles  lieber  habe  zum  Freund  gewinnen, 
als  zum  Feind  machen  wollen.  Namentlich  insofern  darin  fiomilr.ar 
als  ein  von  der  Grausamkeit  und  dem  Mifslrauen  seiner  Mitbürger 
uosc.huldig  BetrolTener  hingestellt  wird,  enthält  diese  Darstellung  eine 
ganz  betlenkliche  Verschiebung  anderweit  hinreichend  festzustellender 
Tbatsacheii,  wie  sie  wohl  am  ehesten  hegreillich  wird  aus  dem  Sinne 
einer  für  .Agathocles  parteiischen  Urquelle,  welche  die  karthagischen 
Verhtlltnisse  in  den  schwärzesten  Farben  zu  malen  hemUht  war. 

Ira  l’ebrigen  weist  die  von  Diodor  zum  Ausdruck  gebrachte 
Ueberlieferung  Itesonders  darauf  hin,  dafs  beide  gleichzeitige  Ereig- 
nisse, die  Ueberwälügung  des  Ophelias  durch  Agathocles  und  der 
Aufstandsversuch  des  Bomilcar,  sich  vollzogen,  ohne  dafs  man  auf 
der  einen  Seite  eine  Ahnung  von  dem  liatte,  was  auf  der  andern 
geschah.  Gewifs  wünlen  andernfalls  sowohl  hüben  wie  drüben  merk- 
würdige Combinationen  an  die  betrelTende  Walmnehmung  geknüpft 
wonieii  sein.  Wie,  wenn  Karthago  in  den  ihres  Führers  beraubten 
Truppen  des  Ophelias  durch  ein  ausreichendes  Geldangebol  die  Lust 
zum  l'ebertritt  erweckte,  noch  che  sich  ihr  neues  Verhältnifs  zu 
Agathocles  befestigte?  Oder  wie,  wenn  Agathocles  in  dem  Augen- 
blick, wo  Bomilcar  die  Waffen  erhob,  die  Stadt  bedrohte,  und  Bo- 
roilcar  etwa  auf  Kosten  der  Republik  sich  mit  ihm  verband?  Frei- 
lieb  führen  auch  derartige  Erwägungen  unmittelbar  hinaus  in  das 
Gebiet  unbestimmter  Möglichkeiten,  welches  zu  betreten  wir  mit  Fug 
Beilenken  tragen  müssen.  Was  etwa  weiter  noch  auf  beiden  Seiten 
iu  diesem  Jahre  unternommen  worden  ist,  darüber  fehlt  uns  jede 
Nachricht;  zu  vennuthen  ist  jedenfalls,  dafs  es  nicht  mehr  bedeutend 
war.  Die  Thatkraft  Karthagos  namentlich  erscheint  auf  längere  Zeit 
hinaus  gelähmt. 

.Agathocles  eröffnete  im  Jahre  307  den  Feldzug  mit  seinen  neu- 
verstärkten Mitteln  in  der  kraftvollsten  und  erfolgreichsten  Weise. 
Er  besafs  Tunis  und  eine  Reihe  von  Städten  an  der  Ostküste  des 
Landes,  beheiTschte  den  anstofsenden  Tlieil  des  letzteren  und  hatte 
Verbindungen  unter  den  Numidiern.  Konnten  jetzt  auch  die  Städte 
an  der  Nordküste  gewonnen  werden,  dann  lag  die  HolTnung  für  ihn 
df>ch  nicht  mehr  so  fern,  auch  gegen  Kartliago  selbst  den  letzten, 
entscheidenden  Schlag  fuhren  zu  können.  Rasch  brach  er  zunächst 
gegen  Utica  auf,  wo  ein  Angriff  so  wenig  erwartet  wunle,  dafs  er 
aiifserhalh  der  Stadt  auf  dem  Lande  300  Bilrger  derselben  gr*' — 
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nahm,  die  zutn  Theil  den  vornehmsten  Kreisen  angehOrten.  Da 
seine  AufTorderung  zur  Dehergabe  abgewiesen  waid,  so  sollten  diese 
für  ihren  Theil  ihm  die  gewaltsame  Einnahme  ihrer  Vaterstadt  er- 
leichtern bellen.  Die  Unglücklichen  wurden  vorn  an  und  auf  einem 
Belagerungsthurm  lesigehuuden,  den  der  Tyrann  gegen  die  Mauer 
vorrUcken  liefs.  Die  Vertheidiger  der  letzteren  schritten  nach  har- 
tem Seelenkampfe  doch  zur  Gegenwehr;  freilich  zerlleischten  sie 
mit  den  Geschossen,  mit  welchen  sie  die  .Angreifer  für  den  Augen- 
blick in  der  Thal  erfolgreich  abwelirten , zugleich  ihre  eigenen  Ver- 
wandten, Freunde  und  Mitbürger.  Und  schliefslich  sollte  ihnen  ihr 
augenblicklicher  Erfolg  Mchts  nützen.  .Agathocles  liefs  nunmehr 
einen  allgemeinen  Sturm  unternehmen,  bei  welchem  es  seinen  Sol- 
daten gelang  an  einer  schwachen  Stelle  der  Mauer  in  <lie  Stadt  ein- 
zudringen.  Diese  erlitt  nun  alle  denkbaren  Schrecken  einer  scdchen 
Einnahme.  Vielleicht  die  gesammte  Bevölkerung  wurde  tbeils  sofort 
niedergebauen , theils  nachträglich  ans  Kreuz  geschlagen,  auch  die- 
jenigen, welche  sich  in  die  Tempel  getlüchtet  batten,  fanden  keine 
Schonung.  In  der  verödeten  .Stadt  liefs  Agathocles  eine  Besatzung 
zurück  und  wandte  sich  nunmehr  gegen  Hippo  Diarrhytus.  Auch 
diese  Stadt  nahm  er  mit  Sturm  ein,  nachdem  er  die  Bewohner  in 
einem  Seegefecht  besiegt,  wahrscheinlich  auf  dem  südlich  von  ihr 
gelegenen  Binnensee  (s.  S.  97),  wo  er  im  Verlauf  der  Belagerung 
eine  Flottille  mag  haben  bauen  lass<‘u,  um  den  Belagerten  auch 
nach  dieser  Seite  die  Verbindung  mit  der  Aufseiiwelt  abzuschneideti. 
Wir  erfahren  in  anderem  Zusammeiihaiige,  dafs  Agathocles  in  Hippo 
Befestigungswerke,  eine  Citadelle,  Hafen-  un<l  .Arsenalbauten  ange- 
legt habe.  Diese  Bauten  können  nur  damals,  sofort  nach  der  Ein- 
nahme, in  AngrilT  genommen  worilen  sein,  und  die  .Absicht,  welche 
der  Tyrann  damit  verfolgte,  wird  auf  den  ei-sten  Blick  deutlich.  Hier 
.sollte  der  Hauptwaffenplatz  errichtcl  werden,  um  nach  all  den  bis- 
herigen und  trotz  alledem  doch  für  den  letzten  Zweck  ungenügenden 
Erfidgen  zu  Lande  auch  eine  Seemacht  zu  schan'eii,  welche  der 
karthagischen  ebenbürtig  wkre,  und  dann  zum  letzten  Entscheidungs- 
kampf zu  schreiten.  Die  Umstande  hatten  ein  Unternehmen,  bei 
welchem  ursprünglich  eine  Einnahme  von  Karthago  vernünftiger 
Weise  gar  nicht  mier  nur  als  unberechenbarer  Glücksfall  ins  .Auge 
gefafst  werden  konnte,  dahin  geführt,  dafs  nunmehr  dieselbe  auf 
methodische  Weise  vorbereitet  werden  konnte.  Jetzt  nahte  für  Kar- 
thago der  gefährlichste  Augenblick  des  ganzen  Kampfs. 
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Damit  aber  auch  die  Zwiachenzeil  bis  zur  Peitigslellung  der 
neuen  AngrifTsmitlei  nirhl  ungenutzt  verstreiche,  begab  sich  Aga- 
thocles  jetzt  — es  war  anscheinend  noch  ziemlicli  fiUb  im  Jahre  — 
nach  Sicilien,  um  auch  dort,  so  rasch  es  eiten  angehe.  <lie  Dinge 
in  einen  ftlr  seine  Sache  möglichst  günstigen  Stand  zu  bringen  und 
damit  auch  von  jener  Seile  Alles  für  die  letzte  Entscheidung  vor- 
ziihereiten.  Begleiten  liefs  er  sich  von  2000  Mann ; zum  Zweck  der 
l'eherfahrt  waren  Schiffe  ohne  Verdeck  und  Dentekontoren  erbaut 
worden.  Der  Oberbefehl  in  Africa  wurde  dem  Arebagathus  anver- 
Iraut. 

Auf  Sicilien  halte  das  von  Hamilcar  im  Jahre  309  vor  Syrakus 
erlittene  Unglück,  wie  bereits  angedeulet,  zuniiehst  einen  grofsen  Um- 
schwung zum  Nachtheil  Karthagos  hervorgerufen.  Die  nach  Verlust 
ihres  Führers  zurückgeschlagenen  Truppen  sanunelten  sich  wohl  wie- 
der in  ihrem  festen  Lager  am  Olympieiim,  aber  diese  Stellung  scheint 
bald  aufgegeben  worden  zu  sein , während  die  Blokade  von  Syrakus 
zur  See  allerdings  noch  aufrecbterhallen  blieb.  Das  karthagische 
Geschwader  trug  später  sogar  noch  einmal  einen  Vortheil  über  die 
Syrakusaner  davon.  Diese  hatten  auf  die  Nachricht  von  der  bevor- 
stehenden .Ankunft  eines  (ielreidetransports  20  Trieren  ausgesandt, 
»eiche  im  megarischen  Meerbusen  die  ankommenden  Transport- 
schiffe erwarteten.  .Aber  die  Karthager,  deren  mangelhafte  Wachsam- 
keit Jenen  die  Ausfahrt  ermöglicht  hatte,  erschienen  nun  gleichfalls 
dort  mit  30  Segeln.  Die  Syrakusaner  wurden  nach  kurzem  Gefecht 
an  die  Küste  zurückgedrängt  und  verliefsen  ihre  Fahrzeuge,  um  sie 
vom  Lande  aus  zu  vertheidigen.  Zehn  derselben  aber  eroberten  die 
Karthager,  indem  sie  sie  mit  .eisernen  Händen'  aus  dem  Schufs- 
bereich  der  Vertheidiger  zogen;  die  übrigen  wurden  von  den  Syra- 
kusanern,  die  unterdessen  Zuzug  von  daheim  bekommen  hatten,  be- 
bauptet.  Sonst  erfahren  wir  in  dieser  Beziehung  Nichts,  als  ilafs 
auch  noch  zu  der  Zeit,  wo  Agathocles  zum  ersten  Mal  wieder  nach 
Syrakus  kam.  diese  Stadl  auf  der  Seeseite  von  einer  überlegenen 
karthagischen  Seemacht  beobachtet  ward.  Das  Landheer,  über  wel- 
ches nach  Hamilcars  Gefangennahme  mehrere  Unterbefehlsbaber  das 
Gommando  führten,  mufs  als  solches  ganz  aufgehürt  haben  zu  exi- 
stiren;  denn  nirgends  erscheint  mehr  ein  solches,  trotzdem  dafs 
das  Vorhan<iensein  auch  nur  einer  geringen  karthagischen  Macht,  die 
fähig  gewesen  wäre  im  Felde  zu  erscheinen,  uns  selbst  in  einer  so 
dürftigen  Ueberlieferung,  wie  wir  sie  über  diese  Verliältnisse  allein 
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besitzen,  nicht  wohl  hätte  verschwiegen  bleiben  können.  Wahr- 
scheinlich wurde,  was  nach  dem  grofsen  Ungltlcksrall  sich  noch 
zusamnienhallen  liefs,  zur  Besetzung  und  Sicherung  wenigstens  licr 
früher  von  Hainilcar  gewonnenen  Städte  verwandt.  Die  syrakusani- 
schen  Verbannten  unter  Deinocrates  hatten  sich  nach  dein  grofsen 
Unglücksfall  von  dem  karthagischen  Heer  getrennt,  ftlhrten  dahei 
allerdings  nach  wie  vor  den  Krieg  gegen  die  Sache  des  Agatbocles  im 
Binnenlande  auf  eigene  Faust  fort.  Um  die  Verwirrung  der  l.age 
noch  zu  erhühen,  war  emilich  auf  denselben  Anlafs  hin  auch  Agri- 
gent  aus  dein  bisherigen  Verhältiiifs  zu  Karthago  ausgetreten  und  halle 
eine  selbständige,  active  Politik  zu  verfolgen  begonnen,  die  auf  nichts 
Geringeres  hinausging,  als  zugleich  die  Herrschaft  Karthagos  und  des 
Agathocles  zu  bekämpfen,  die  Griechenstädte  zu  befreien  und  sich 
eine  Stellung  an  der  Spitze  derselben  zu  begründen,  wie  sie  früher 
Syrakus  beansprucht  und  zeitweilig  eingenommen  hatte.  Ein  agri- 
gentinisches  Heer  unter  Xcnodiciis  (oder  Xenodociis)  rückte  aus  und 
befreite  zunächst  Gela , wo,  wie  wir  uns  erinnern,  Agathocles  eine 
Besatzung  zurückgelassen  hatte;  Henna  schlofs  sich  freiwillig  der 
neuen  Sache  an;  Herhessus,  wo  eine  karthagische  Besatzung  lag, 
wurde  mit  Hülfe  der  Bewohnerschaft  eingenommen;  Leontini  und 
(Patina  riefen  um  Hülfe  gegen  die  Verheerungszüge  einer  Söldner- 
bande, die  aus  Syrakus  hervorgebrochen  war  und  sich  kürzlich  des 
festen  Echetia  bemächtigt  hatte.  Xenodicus  gewährte  dieselbe  und 
ward  auch  ilabei  vom  Glück  begünstigt.  Er  nahm  Entella,  und 
überhaupt,  so  wird  uns  berichtet,  zog  er  vor  die  festen  Plätze  und 
Städte  unil  befreite  sie  von  der  karthagischen  Herrschaft.  Auch 
Heraclea  mufs  sich  in  diesem  Zusammenhang  von  derselben  losge- 
rissen haben. 

Die  Ueberlieferung  weist  alle  diese  Ereignisse  dem  Jahre  309 
zu  und  läfst  uns  nur  durch  eine  Andeutung  verniuthen,  dafs  Agri- 
gent  seine  Thätigkeit  bis  zn  demjenigen  Zeitpunkt  im  Jahre  307, 
wo  ihr  Bericht  mit  der  Erwähnung  eines  kurz  vor  der  Ankunft  des 
Agathocles  aid'  Sicilien  vorgefallenen  Ereignisses  wieder  anhebt,  ini 
Allgemeinen  erfolgreich  fortgesr-tzt  habe.  Die  I.age  nändicb,  welche 
hauptsächlich  den  Tyrannen  zur  vorübergehenden  Rückkehr  nach 
der  Insel  veranlafst  hatte,  veränderte  sich  gerade  damals  erheblich 
zu  seinen  Gunsten:  XentMÜciis  ward,  wohl  eben  imlem  er  sich 
anschickte  tlurch  einen  Zug  gegen  Syrakus  selbst  «lern  bisher  so 
glücklich  geführten  Unternehmen  die  Krone  anfzusetzen,  von  dein 
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syrakusanischen  Heer  iiDter  Leptinee  und  Demupbilus  empliiiillicli  ge- 
Mrhlagen  und  floh  iiiil  den  Trümmern  seines  Heers  nach  Agrigenl. 
Damit  wurden  niclit  nur  alle  weiteren  Plüne,  sondern  auch  die  bis- 
b«rigen  Erfolge  dieser  Politik  hinAtllig,  der  neue  Stadtebund  zerfiel. 

Unter  diesen  Umständen  landete  Agathocles,  der  wohl  von  Hippo 
aus  in  See  gegangen  war,  mit  seinem  kleinen  Corps  in  Selinus. 
Sein  Verfahren  zeigt  auch  hier  den  gewohnten  Scharfblick  im  Ver- 
ein mit  der  gewohnten  Verwegenheit;  denn  gefährlich  war  sein  Be- 
ginnen sicherlich,  und  namentlich  für  den  ersten  Anfang  in  hohem 
Gratle,  mochte  auch  seine  Sache  auf  der  Insel  augenblicklich  gün- 
stiger stehen  als  je  seit  langer  Zeit.  Gelang  freilich  sein  Plan,  dann 
oiiifste  auch  der  Eindruck  nach  zwei  Seiten  bin  zugleich  ein  um  so 
wirksamerer  sein.  Denn  der  karthagischen  Epikratie,  soweit  iiiüglich, 
sich  zu  bemeistern  und  damit  einerseits  den  Karthagern  auch  diesen 
Ruckitalt  noch  zu  entziehen,  andrerseits  von  ilieser  Basis  aus  nach 
Osten  hin  vorzudringen,  ilie  einheimischen  Gegner  vom  Bücken  her 
zu  fassen,  während  von  Osten  her  die  siegreiche  Feldarmee  unter 
Leptines  ihm  enigegenkäme,  darauf  hin  hatte  er  jetzt  ofTenbar  seine 
Absicht  gestellt.  Von  Selinus  aus  unterwarf  er  sich  zunächst  Her.i- 
clea,  beilrohte  somit  bereits  unmittelbar  das  Gebiet  von  Agrigent. 
Dann  wandte  er  sich  nach  der  Nonlküste.  Tberma,  wo  noch  eine 
karthagische  Besatzung  lag,  capitulirte.  Egesta,  welches  uns  später- 
hin als  mit  ihm  verbündet  enigegentritt,  winl  eben  damals  in  dieses 
Verhällnifs  getreten  sein.  Cephaloedium  ward  gewaltsam  eingenom- 
men und  mit  einer  Besatzung  versehen.  Von  hier  nahm  sein  .Marsch 
die  Richtung  quer  durch  das  Binnenland  auf  Syrakus.  Uiefs  sich 
auch  auf  tlieser  Strecke  die  Wiedergewinnung  beherrschender  Punkte 
ermöglichen,  dann  waren  ja,  während  Karthago  eigentlich  nur  noch 
ilie  altphoenikiscben  Süidte  behauptete,  auch  die  anileren  Gegner, 
Agrigent  unil  Deinocrates,  deren  Interessen  obendrein  keineswegs 
mit  einander  zusainmenlieleu,  auf  einen  verhältnifsmäfsig  engen  Be- 
reich eingeschränkt,  unil  er  konnte  wohl  ilie  Vollemlung  der  hier 
noch  vorliegentlen  .Aufgaben  seinen  b<‘wäbrten  Stellvertretern  über- 
lassen, selbst  aber  beriibigten  Sinns  nach  kniTcer  Abwesenheit  nach 
Africa  zurückkehren,  um  dort  die  letzte  Hanil  ans  Werk  zu  legen. 

Allerdings  mifslang  ihm  nun  schon  der  Versuch , sich  iler  Staill 
(]«nturipae  mit  Hülfe  einer  Partei  unter  ihren  Bewohnern  zu  be- 
mächtigen, und  wenn  ilerjenige  auf  Apollonia  gelang,  so  war  iler 
Besitz  dieser  Stadt,  wenn  anilers  sie  nicht  überhaupt  zerstr>rt  ward. 
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mit  Rücksicht  auf  ihre  Lage  doch  für  seine  Zwecke  weniger  wicht  iß. 
Ehen  jetzt  fühlte  sicli  al>er  auch  Deinocrates,  seit  Agrigents  unfrei- 
willigem Rücktritt  von  dem  Befreiungswerk  der  einzige  Vertreter  die- 
ser Idee  und  gerade  deswegen  neuerdings  durch  Zulauf  von  Seiten 
der  Anhänger  der  StJidtefreiheit  und  Feinde  des  Agathorles  hedeii- 
tend  verstärkt,  wieder  im  Stande  zur  Olfensive  itherzugehen,  rückte 
gegen  Osten  vor  nml  ilrängte  den  Tyrannen,  der  jedem  Zusammen- 
stnfs  auswich,  auf  Syrakus  zuritck.  Fnd  zu  alledem  kam  nun  die 
^achrichl  von  einer  ühlen  Wendung  der  Dinge  in  Afric-a. 

Agathorles  heschlofs  alshald  sich  dorthin  zu  begehen,  indem  er 
die  Kriegführung  auf  Sicilien  dem  Leptines  üherliels.  Für  seinen 
Zweck  stellte  er  17  KriegsschilTe  in  BereiLschaft,  die  Abfahrt  seihst 
war  allerdings  ganz  davon  ahh.'ingig,  oh  und  wann  es  gelingen  werde, 
die  30  den  Hafen  hiokirenden  Schilfe  der  Karthager  zu  üherlisten. 
Noch  während  er  auf  eine  solche  Gelegenheit  lauerte,  trafen  hei 
Nacht  und  deshalb  von  den  Karthagern  nnhemerkt  zu  seiner  IJnter- 
stittznng  18  etruskische  Schilfe  in  Syrakus  ein.  Agathorles  hatte, 
augenscheinlich  unter  dem  Druck  der  letzten  Ereignisse,  auch  aus- 
wärtige Bundesgenossen  gesucht.  Eine  eigentlütmliche  Gonjunctur  — 
wir  werden  sie  weiter  unten  näher  zu  betrachten  haben  — mufste 
es  schon  sein,  welche  die  Etrusker  im  Widerspruch  zu  der  früher 
von  ihnen  verfolgten  Politik  in  diese  Bundesgenosseuscliafl  führte; 
leider  fehlt  uns  nur  jeder  weitere  Anhalt  zur  genauem  Erkenntnifs  der 
Fonn,  in  welche  das  neue  Verhältnifs  gefafst  war.  Die  Lnkenntnifs 
der  Karthager  von  der  Ankunft  j|er  Etrusker  benutzte  nun  sofort 
Agathorles  in  dem  oben  erwähnten  Sintie.  Er  segelte  mit  seinen 
17  Schilfen  aus  und  suchte  die  Richtung  nach  Africa  zu  gewinnen, 
die  karthagischen  Schilfe  setzten  ihm  nach.  Jetzt  erschienen  nun 
alter  in  ihrem  Rücken  die  18  etruskischen  Schiffe,  Agathorles  wandte 
die  seinigen  um,  und  so  sahen  sich  die  überraschten  Karthager  plötz- 
lich von  zwei  Seilen  angegriffen  und  wunlen  in  die  Flucht  ge- 
schlagen. Sie  liefsen  fünf  ihrer  Schilfe  mit  der  Bemannung  in  den 
lläuden  ihrer  Gegner;  auch  das  Admiralschilf  war  bereits  in  Gefahr 
genommen  zu  werden  und  iler  Befehlshaber  des  Geschwailei's  legte 
Hand  an  sich,  um  nicht  in  die  Gefangenschaft  zu  gerathen,  da  ent- 
kam das  Schilf  noch  ilnrch  geschickte  Benutzung  «les  Windes.  Der 
Weg  nach  Africa  war  nun  für  Agathorles  geöffnet,  und  zugleich 
auch  ilie  Blokade  von  Syrakus  aufgehoben;  die  Stadt  wurde  wieder 
leichlich  von  aufseii  her  versorgt.  Nur  wenig  später  unti  noch  ehe 
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d^r  Tyrann  von  der  Eröffnung  der  Uelierfahrt  Gebraudi  geiiiachl, 
drang  Leplines  bis  in  das  Gebiet  von  Agrigent  vor,  was  zugleirli 
Toraussetzen  läfst,  dafs  die  Sache  des  Deinocrates  schon  wieder  be- 
deutend in  Rilckgarig  gekommen  war,  und  trug  einen  Sieg  über 
das  agrigentinische  Bürgerheer  unter  Xenodirus  davon.  War  schon 
das  frühere  Miisgeschick  des  Letzteren  Ursache  zu  Zerwürfnissen 
zwis<'lien  ihm  und  seinen  Mitbürgern  gewesen,  so  wuclisen  diese 
jetzt  in  einem  Grade,  dafs  er  nach  Gela  entwicli  und  damit  wohl 
der  letzte  Rest  des  StOdtebiindes  sich  in  seine  einzelnen  Beslandtheile 
aufloste.  Agathocles  mit  seinen  Begleitern  gelangte  unangefochten 
nach  Africa,  wo  allerdings  im  Augenblick  seine  gesammten  Errun- 
zenschaflen  auf  dem  Spiele  standen. 

Archagathus  hatte  zun.’ichst  nach  der  Abfahrt  seines  Vaters,  wilh- 
rend  er  mit  der  Hauptmacht  natürlich  vor  Allem  die  Centralstelinng 
von  Tunis  festhiell  und,  mit  einziger  Ausnahme  von  Karthago  selbst, 
die  ganze  Küste  von  Hippo  Diarrhytus  etwa  bis  Tliapsus  samnit  dem 
dazwischen  liegenden  Binnenland  beherrschte,  eine  Colonne  unter 
Euniachus  in  das  , obere  Land*  ausgesandt,  wahrscheinlirh  also,  wie 
wir  nach  sehr  dürftigen  Anhaltspunkten  folgern  müssen,  in  der 
Richtung  gegen  Sudwesten.  Wenn  uns  berichtet  wird,  dafs  Eiima- 
fhus  zuerst  eine  bedeutende  Stadt  eingenommen  habe,  deren  Name 
griechisch  mit  Tiuxat  wiedergegehen  ist,  so  mochte  man  ja,  sei  es 
auch  nur  um  wenigstens  mit  dem  ersten  unter  einer  ganzen  Reihe 
von  sonst  völlig  unbekannten  Städtenamen  eine  bestimmte  Vorstel- 
lung verbinden  zu  können,  geneigt  sein  an  das  wenig  südlich  vom 
Nittellaiif  des  Bagradas  gelegene  Thugga  (Tncca)  oder  an  das  wieder 
einige  Meilen  südlich  von  dort  zu  suchende  Tucra  Terehinthina  zu 
denken.  Dazu  würde  auch  wohl  stimmen,  dafs  hinzugefügt  wird, 
Euiiiachus  habe  demnächst  zahlreiche  Stämme  der  dort  in  der  Xälie 
wohnenden  Numidier  unterworfen.  Für  die  Bestimmung  der  weiterhin 
genannten  Orte  fehlt  freilich  jeder  Anhaltspunkt,  wäre  er  auch  seihst 
nur  so  unsicherer  Natur,  wie  der  soeben  verwendete,  und  vollends 
in  den  weiter  unten  zu  benutzenden  Schilderungen  einiger  Gegenden 
tritt  noch  obendrein  die  abenteiierlich- phantastische  Natur  unserer 
Quelle,  ähnlich  wie  früher  rücksichtlich  einiger  Partien  im  Zug  des 
Ophelias,  in  einer  Weise  hervor,  dafs  wir  überhaupt  fragen  dürfen, 
oh  hier  nicht  hiofs  willktlrlich  Nachrichten  über  wunderbare  Vor- 
kommnisse im  Innern  des  gelieimnifsvollen  I.andes  in  Bezug  zu  den 
kriegerischen  Operationen  gesetzt  worden  sind.  Es  habe  aber  En- 
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iiiaclius,  SU  fährt  unsere  Quelle  furl,  weiterhin  eine  Stadt  Nanieos 
Pheiliue  erstürmt  und  einen  jenseits  derselben  wohnenden,  dunkel- 
farbigen Stamm  unterwürfen,  dessen  griechische  Benennung  von 
dem  Namen  der  bekannten  Aspliudeluspflanze,  aber  in  einer  zieiiilicii 
aufndligen  Weise,  abgeleitet  ist;  ferner  habe  er  Meschela  eingenoin- 
men,  eine  sehr  grofse  Stadt,  die  angeblich  durch  Griechen  auf  der 
Heimfahrt  von  Troja  gegründet  worden  sei,  dann  eine  andere  IV'a- 
mens  liciinv,  deren  Verschiedenheit  von  der  sonst  bei  deu 

Griechen  ’dh'l/cjcou  äxp«  (LtJcäyQixu)  oder  Hippo  Diarrhytus  Ge- 
zeichneten Stadt  dabei  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  ohne  dal's 
wir  doch  auch  irgendwie  berechtigt  wären  etwa  an  Hippo  Regius 
zu  denken,  endlich  eine  ,aulonume‘  Stadt  Acris,  die  also  wohl  schon 
aufscrhalb  der  karthagischen  Provinz  lag.  Die  letztere  habe  er  plün- 
dern lassen,  die  Einwohner  zu  Sclaven  gemacht  und  sei  mit  reicher 
Beute  zu  Archagathus  zurückgekehrt. 

Zum  zweiten  Mal  von  diesem  ausgesandl,  wandte  sich  Eumachus 
\un  Neuem  in  das  ,ubere  Land',  noch  Uber  die  jüngst  unterworfenen 
Gebiete  hinaus.  Da  mifslang  nun  allerdings  zunächst,  so  umer- 
mulhet  er  auch  kam,  der  Angrill'  auf  eine  Stadt  Miltine  durch  den 
tapferu  Widerstand  der  Bevölkerung.  Die  Angreifer  miifsteu,  uach- 
dem  sie  im  eisten  Anlauf  bereits  in  die  Strafseii  eingedrungeu  waren, 
mit  nicht  unbedeutendem  Verlust  zurUckweichen.  Dann  überschritt 
die  Golunue  angeblich  ein  hohes  Gebii'gc,  welches  sich  200  Stadien 
weit  erstreckte  und  auf  welchem  wegen  der  .Menge  der  dort  hau- 
senden Katzen  kein  Vogel  zu  erblicken  war.  Jenseits  desselben  er- 
reichte man  eine  nicht  minder  merkwürdige  Gegend.  Hier  lebten 
zahlreiche  Alfen,  die,  gleich  den  Guitern  geehrt,  in  die  mensch- 
lichen Wohnungen  kamen  und  ungehindert  nahmen,  was  sie  wollten, 
und  nach  denen  die  Eingebornen  ihre  Kinder  benannten,  wie  die 
(iriechen  die  ihrigen  nach  den  Giittern;  wer  aber  ein  solches  Thier 
lOdtete,  ward  als  Frevler  mit  dem  Tode  bestraft.  Von  den  drei 
Städten  dieses  Landes  ward  eine  mit  Gewalt  genommen,  die  beiden 
andern  ergaben  sich  darauf.  Da  iiidefs  die  .Nachricht  eiugiug,  dafs 
sich  in  der  .Nähe  überlegene  Slreitkräfte  der  Eingeboruen  sammelten, 
führte  Eumachus  sein  mit  Beute  schwer  beladenes  Corps  in  mög- 
lichster Eile  von  dort  hinweg  nach  dem  Meere  zu.  Hier  aber  liel  er 
einem  karthagischen  Heer  unter  Himileo  in  die  Hände,  dessen  Ankunft 
in  jenen  Gegenden  eben  auch  wohl  die  Landesbewuhner  zu  einem 
umfassenderen  Wiilerstandsversuch  ermulhigl  hatte. 
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Denn  in  Karthago  hatte  man  mittlerweile  beschlossen,  es  von 
Neuem  mit  der  Ergreifung  der  Offensive  zu  versuchen.  Was  einen 
solchen  Entschlufs  trotz  aller  vorhandenen  Erschöpfung  und  aller 
damit  verbundenen  Gefahr  empfehlen  mochte,  ist  ja  klar.  War  die 
Stadt  seihst  gegen  die  Gefahr  einer  Belagerung  und  Einnahme  ver- 
haltnifsmäfsig  gesichert,  so  mufste  mau  doch  mit  Recht  befürchten, 
dafs.  wenn  man  nicht  bald  Etwas  thue,  auch  die  noch  treuen  .Städte 
allfallen,  diejenigen  aber,  die  dies  unter  dein  Zwang  der  Umstände 
bereits  gethan,  sich  in  die  neuen  Verhältnisse  vollends  einleben 
wurden,  während  andernfalls  leicht  die  Neigung  zum  Rücktritt  in 
die  alten  Beziehungen  zu  Karthago  in  ihnen  erweckt  werden  konnte. 
Dazu  wuchs  auf  die  Dauer  die  Schwierigkeit,  der  durch  zahlreiche 
Flüchtlinge  und  unbeschäRigte  Soldner  noch  verstärkten  Bevölke- 
rung Karthagos  den  Unterhalt  Uber  See  zuzufUhren.  Und  wie,  wenn 
der  Gegner  zu  einer  Theiluug  seiner  Streitkräfle  sich  bewegen  liefs, 
wenn  es  gelang  ihm  im  Einzelnen  Nachtheile  zuzufUgen,  zumal  in 
einer  Zeit,  wo  der  gefürchtete  Tyrann  selbst  nicht  den  Oberbefehl 
führte?  So  wurden  drei  Colonnen  in  der  Gesamintstärke  von  3Ü0ÜÜ 
Mann  ausgesandt,  eine  unter  Hanno  in  das  , mittlere*  oder  .innere* 
Land.  d.  h.  wohl  in  das  Gebiet  am  mittleren  Bagradas,  wofür  neben 
der  angegebenen  Benennung  namentlich  eine  weiter  unten  zu  er- 
wähnende Distanzangabe  spricht,  eine  zweite,  anscheinend  unter 
Adberbal,  gegen  die  .Städte  am  Meer*,  worunter  diejenigen  an  der 
OstkUste,  Neapolis,  Hadrumetum,  Thapsus  u.  s.  w.,  verstanden  wer- 
den zu  müssen  scheinen,  die  dritte  unter  Himiico  nach  dem  .oberen 
Land*.  Die  beiden  letzteren  wenlen  zu  Schilf  von  Kaithago  abge- 
gangen  sein.  Himiico  dürfte  etwa  in  der  Gegend  des  nördlichen 
Eingangs  zur  kleinen  Syrte  gelandet  sein,  nach  welcher  Richtung  sich, 
wie  wir  glauben,  eben  damals  Euinachiis  aus  dem  .(dieren  Lamle* 
zurückzog.  Leber  die  persönlichen  Verhältnisse  der  genannten  An- 
führer bleiben  wir  übrigens  ohne  jeile  Andeutung. 

Archagathus  theilte  wirklich  sein  Heer.  Unter  Zurücklassung 
einer  hinreichenden  Besatzung  in  Tunis  zog  er  selbst  mit  einem 
Corps  in  das  Küstenland  gegen  Adherbal,  während  er  ein  anderes 
unter  Aeschrio  in  das  Binnenlanil  gegen  Hanno  sandte.  .Aber  zu- 
nächst wanl  dieses  letztere  von  Hanno  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und 
vollständig  geschlagen;  4000  .Mann  zu  Fufs  und  *200  Reiter  kamen 
um,  mit  ihnen  der  Anführer,  die  Uebrigen  wunien  theils  gelangen 
genommen,  theils  retteten  sie  sich  zu  Archagathus,  d 
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pntrernl  von  der  rngliicksstelle  stand.  Noch  schlimmer  erging  es  <ler 
Ahlheilung  unter  Eumachiis,  die  auf  ilirem  Rückzug  aus  dem  .oberen 
Lande'  nach  dem  Meer  von  Himiico,  mit  Anwendung  einer  nicht 
einmal  übcmiärsig  fein  angelegten  Kriegslist,  fast  vollständig  aufge- 
riehen ward.  Von  8000  Fufssoldaten  und  800  Reitern,  aus  welclien 
sie  bestanden  hatte,  sollen  im  Ganzen  nur  70  Mann  zu  Archagathus 
entkommen  sein.  Dieser  kehrte  jetzt  nach  Tunis  zurück,  liefs  noch 
von  den  Versprengten  sammeln,  was  möglich  war,  zog  wohl  auch 
alle  irgendwie  ahkümmlichen  Besatzungen  an  sich  und  rief  seinen 
Vater  zu  eiligster  Hülfe  herbei. 

Jetzt  unterwarf  sich  in  Africa  mit  wenigen  Ausnahmen  Alles, 
was  dem  Agathocles  gehorcht  hatte,  von  Neuem  der  karthagischen 
Herrschaft,  zwei  karthagische  Heere  aber  lagertet)  sich  vor  Tunis. 
Himiico  mit  dem  einen  besetzte  — offenbar  im  Süden  der  Stadt  — 
in  einer  Entfernung  von  100  Stadien  von  dort  .die  Engpässe'  und 
sperrte  die  V«‘rhindung  mit  dem  Lande;  das  andere  Heer  unter  Ad- 
herhal  bezog  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  ohne  Zweifel  so,  dafs 
es  vor  Allem  zugleich  die  Sti’afse  nach  Karthago  deckte,  auf  einei' 
40  Stadien  entfernten,  schwer  zugänglichen  Anhöhe,  ein  befestigtes 
Lager.  So  waren  die  Feinde  vom  Binnenland  abgeschlossen;  ilenii 
westlich  und  südwestlich  von  Tunis  helindet  sich  eine  ausgedehnte 
Salzlachc  (Sehcha),  östlich  iler  seichte  See,  der  mit  dem  kartliagischeii 
('■olf  in  Verbindung  steht.  Die  dritte  von  den  früher  erwähnten 
Heerahtheihingen  unter  Hanno  setzte  wohl  die  Operationen  im  Bin- 
nenlande gegen  die  Ahgefallenen  oder  gegen  die  Numidier  noch  fort. 

Mangel  und  Entmuthigung  heirschten  in  Tunis,  als  Agathocles 
von  Syrakus  dort  einliaf,  was  etwa  um  «len  Beginn  des  Herbstes 
(307  v.  Ghr.)  geschehen  sein  mufs.  An  Ort  und  Stelle  standen  ihm 
noch  zn  Gebote  6000  Griechen,  ehensoviele  celtische,  samnitisebe 
und  etruskis«tie  Söldner,  ferner  nahezu  10000  Libyer,  auf  deren 
Ti'cue  allerdings  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  rechnen  war,  dazu  1500  Reiter  und  angeblich  6000  libysch«- 
Streitwagen;  in  «ler  letztgenannten  Zahl  dürfte  allertlings  «-in  Schreib- 
fehler enthalten  sein.  Vor  Allem  galt  es  jetzt  für  den  Tyiannen,  zu 
hantleln;  «lenn  ohne  dies,  ohne  einen  unzweideutigen  Erfolg  gab  cs« 
keine  Retiting  mehr  für  ihn,  nml  in  olfener  Feldschlachl  liefs  sich 
ein  stdeher,  hei  aller  Gefährlichkeit  der  Sache,  noch  atn  ehesten 
gewinnen.  S«»  rückte  er  «lenn  gegen  das  niirdliche  Observationsheer 
aus;  aber  wenn  er  hoffte  dass«‘lhe  durch  eine  Herausforderung  zur  An- 
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oahme  einer  Schlaclil  im  ufTenen  Felde  verleiten  zu  können,  so  wufste 
man  doch  drüben  sehr  genau,  dafs  das  eigene  Interesse  eine  sulche 
in  allen  Stücken  whlerrathe.  Um  wenigstens  Etwas  zu  tliiin,  ent- 
sehlofs  sich  jetzt  Agathucles  — denn  der  Rückzug  war  für  ihn  kaum 
minder  geCihrlich  als  eine  Niederlage  — zu  einem  SturinangrifT  auf 
das  karthagische  Lager.  Die  Karthager,  an  Zahl  bedeutend  überlegen, 
erwarteten  ihn  vor  demselben  und  schlugen  ihn  nach  lebhaftem 
Kampfe  in  das  seinige  zurück.  Dabei  hieben  sie,  nachdem  sich  die 
Sache  einmal  zu  ihren  Gunsten  entschieden  hatte,  mit  Berechnung 
die  Griechen  und  die  Söldner  nieder,  während  sie  die  Libyer  ver- 
schonten. Agathocles  verlor  an  3000  Mann. 

Die  Nacht  nach  der  Schlacht  brachte  nun  zwar  ein  höchst  merk- 
würdiges Verhängnifs  über  das  siegreiche  kailliagische  Heer,  ohne 
dafs  jedoch  dem  Tyrannen  daraus  ein  Vortheil  erwachsen  wäre.  Durch 
einen  Windstofs  getrieben  ergriif  das  Opferfeuer,  in  welchem  die 
Karthager'Wäbrend  der  Nacht  ihren  Göttern  die  schönsten  unter  den 
Gefangenen  zum  Dank  darhrachten,  das  in  der  Nähe  befindliche  , hei- 
lige Zelt';  von  da  aus  erfafste  der  Brand,  vom  Winde  immer  weiter 
getragen,  die  Zelte  des  Feldbeirn  und  der  ORiciere,  bald  das  ganze 
Lager,  das  nach  libyscher  Weise  (s.  S.  70)  aus  Hütten  bestand,  die  mit 
Schilf  und  Stroh  bedeckt  waren.  Verwirrung  reifst  ein,  Menschen 
kommen  um.  Alles  stürzt  sich  aus  dem  brennenden  Lager  hinaus. 
Da  melden  zugleich  die  ausgestellten  Posten,  der  Feind  rücke  an. 
Die  Nachricht  war  irrig;  denn  die  Nahenden  waren  5000  von  den  bis- 
her bei  Agalhock's  belindlichen  Libyern , die  unter  dem  Schutz  der 
.\acbl  von  drüben  aufgebrochen  waren,  um  sich  dem  karthagischen 
Heere  anzuschliefsen.  Jedenfalls  aber  wurde  sie  geglaubt,  und  nun 
gab  es  kein  Halten  mehr:  Alles  Hob  nach  Karthago,  und  selbst  hinter 
dessen  .Mauern  fühlten  die  Flüchtigen  sich  dann  erst  wirklich  sicher, 
als  der  Tag  den  wahren  Sachverhalt  aufklärte.  Leber  5000  Mann  sollen 
in  der  gräfslichen  Verwirning,  zum  Theil  dadurch,  dafs  sie  sich  in  der 
Dunkelheit  gegenseitig  wie  Feinde  bekämpften,  umgekummen  sein. 

Aber  auch  auf  der  andern  Seite  vollzogen  sich  mcrkwünlige 
Dinge.  Die  5000  soeben  erwähnten  Libyer  setzten,  als  sie  den  Feuer- 
schein und  Lärm  im  karthagischen  Lager  wahrnahmen,  ihren  Weg 
nicht  fort,  sondern  kehrten  um,  obwohl  gewifs  nicht,  um  sich  einfach 
wieder  an  Agathucles  anzuschliefsen.  Jetzt  wurden  sie  nun  von  den 
Posten  des  Letzteren,  auf  die  sie  stiefsen,  für  Feinde  gehalten.  Agatno- 
cles  alarmirte  sein  Heer  sofort,  wenn  anders  das  nicht  vielmehr  schon 
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auf  itiren  Abmarsch  hin  geschehen  war,  und  liefs  es  ausrflcken. 
Indefs  die  Annäherung  der  Libyer,  dazu  der  rälhselhafle  Feuerschein 
unil  das  Getüse  im  karliiagischen  Lager  riefen  einen  panischen 
Schrecken  unter  seinen  Leuten  hervor,  deren  Haltung  ja  schon  ohne- 
dies scliwrer  erschüttert  war,  und  sie  flohen  nach  ihrem  Lager  zurtirk. 
Auch  hier  die  äufserste  Verwirrung  und  ein  nächtliches  Gefecht,  wo- 
durch der  Tyrann  angeblich  mehr  als  4000  Mann  verlor.  L’nd  niin 
verlicfs  ihn  auch  noch  der  Rest  der  Libyer. 

Agathocles  gab  jetzt  alle  weitere  Hoffnung  auf,  in  Libyen  noch 
Etwas  erreichen  zu  künnen,  und  dachte  nur  noch  darauf,  wie  er 
seine  Person  nach  Sicilien  retten  könne.  Um  seine  Truppen  ein- 
zuschiffen,  fehlten  die  Fahrzeuge,  und  selbst  wenn  er  solche  gehabt 
hätte,  so  heherrschten  doch  die  Karthager  die  See.  Dafs  Karthago 
ihn  irgendwie  auf  vertragsmäfsigem  Wege  werile  davonziehen  lassen, 
dafür  fehlte  jede  Voraussetzung.  Es  hatte  ja  auch  gerade  in  einem 
Falle,  wie  dieser  war,  für  Karthago  einen  zu  grofsen  Werth,  ein 
Exeinpel  zu  statuiren,  d.  i.  den  Krieg  nur  mit  der  völligen  Vernichtung 
des  Eindringlings  zu  beendigen.  Was  lag  aber  auch  schliefslich  dem 
Tyrannen  an  dem  w'eitern  (ieschick  der  Seinigen?  Wollte  er  doch, 
von  Eifersucht  und  Mifstrauen  beherrscht,  sogar  seinen  altern  Sohn 
Archagalhus  in  Africa  zurücklassen  und  nur  den  jüngeren,  Hera- 
clides,  mit  sich  nehmen.  Aber  gerade  im  Zusammenhang  damit  wanl 
der  Plan  im  Augenblick  der  Ausführung  vereitelt.  Dem  .\rrhagathus 
waren  die  Vorbereitungen  zur  Flucht  nicht  verborgen  geblieben,  und 
er  verhinderte  sie  im  Verein  mit  den  Olflcieren,  welchen  er  Mit- 
theilung von  der  Alisicht  seim's  Vaters  machte.  Diese  wie<lerum 
setzten  die  .Soldaten  davon  in  Kenntnifs,  und  jetzt  brach  der  Auf- 
ruhr los.  Agathocles  ward  in  Fesseln  gelegt  und  bewacht,  alle  Ord- 
nung im  Heere  war  aufgelöst.  Soeben  brach  die  Dunkelheit  ein. 
unter  deren  Schutz  der  Tyrann  entweichen  zu  können  gehoffl  hatte, 
als  überdies  die  Meldung  kam,  dafs  der  Feind  anrücke.  Da  stürzte 
sich  voll  Schrecken,  ohne  jede  Oberleitung,  Alles  mit  den  W'alTen  vor 
«las  Lager  hinaus,  um  in  Schlachtordnung  der  kommenden  Ereig- 
nisse zu  harren.  Auch  die  Wächter  des  Agathocles  wurden  von  der 
allgemeinen  Bestürzung  ergrilTcn  und  brachten  ihren  Gefangenen 
aus  seinem  Gewahrsam  hcrbeigeführl.  Noch  einmal  veranlafste  dessen 
persönliches  Erscheinen  eine  Umstimmung  der  Erbitterten  zu  seinen 
Gunsten.  Mitleid  mit  der  so  jählings  gefallenen  Gröfse,  verstärkt 
durch  die  Erinnerung  an  die  gemeinsam  errungenen  Siege  und  vor 
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Allem  wohl  auch  durch  das  BedUrfnirs  nach  einer  sachkundigen 
Fflhning  in  so  bedrüngler  Lage,  liefs  die  Menge  aufschreien,  er 
solle  der  Fesseln  entledigt  werden.  FUr  Agathocles  lag  freilich  die 
Sache  anders  als  einst,  wo  er  unter  ähnlichen  Verhältnissen  sich  an 
die  Spitze  der  Truppen  gestellt  und  sie  zu  einem  siegreichen  An- 
griff mit  sich  fortgerissen  hatte.  Er  dachte  nur  noch  daran  seine 
Person  zu  retten,  sollte  er  dabei  auch  noch  seinen  jüngeren  Sohn 
hinter  sich  lassen,  und  es  gelang  ihm  wirklich  in  der  allgemeinen 
Verwirrung  mit  wenigen  Begleitern  auf  ein  Transportschiff  zu  ent- 
kommen und  nach  Sicilien  ahzusegeln.  Das  geschah  um  die  Zeit  des 
Untergangs  der  Plejaden,  d.  i.  nach  unserer  Zeitrechnung  um  die 
Mille  oder  in  der  zweiten  Hälfte  des  Octohers,  im  Jahre  307  v.  Chr. 

Die  Erbitterung  der  Soldaten  wandte  sich,  als  sie  die  Flucht  des 
Tyrannen  wahrnahmen,  zunächst  gegen  dessen  Sohne.  Sie  todteten 
Archagalhus  wie  Heraclides,  darauf  wählten  sie  Anführer  aus  ihrer 
Milte  und  schickten  zur  Anknüpfung  von  Unterhandlungen  Gesandte 
an  die  Karthager,  denen  Nichts  erwünschter  sein  konnte  als  eine 
derartige  Losung.  Dafür  liefs  sich  schon  ein  Opfer  an  Geld  bringen. 
So  wurde  denn  fesigestellt , dafs  die  Soldner  gegen  Zahlung  von 
300  Talenten  die  noch  in  ihren  Händen  befindlichen  Plätze  ausliel]ern 
sollten;  wer  von  ihnen  in  den  karthagischen  Dienst  Uherzutreten 
wünschte,  dem  sollte  das  unter  denselhen  Bedingungen,  unter  denen 
er  bisher  dem  Agathocles  gedient , freistehen ; wer  sich  nicht  ent- 
schliefsen  könne  Gebrauch  von  diesem  Anerbieten  zu  machen,  sollte 
nach  Sicilien  gebracht  werden  und  sich  in  Soliis  unter  karthagischer 
Hoheit  niederlassen  dürfen,  eine  Erlauhnifs,  mit  welcher  ohne  Zweifel 
das  Versprechen  einer  Landanweisung  verbunden  war.  Einige  der 
Besatzungen  weigerten  sich  diesem  Uebereinkummen  heizutreten; 
diese  wurden  jetzt  von  den  Karthagern  belagert  und  nach  Einnahme 
der  betreffenden,  leider  nicht  näher  bezeichneton  Städte  zu  Sclaven 
gemacht,  ihre  Anführer  aber  gekreuzigt. 

Agathocles  richtete  seine  Fahrt  anscheinend  wiederum,  wie  im 
vergangenen  Frühjahr,  nach  dem  westlichen  Theil  Siciliens,  um 
vorerst  hier  das  früher  Gewonnene,  soweit  möglich,  gegen  den 
demuächst  zu  erwartenden  Angriff  der  Karthager  zu  sichern  und 
dadurch  diesen  möglichst  lange  von  dem  letzten  Hückhalt  seiner 
Macht  im  Osten  fernzuhalten.  Aus  dem  Osten  liefs  er  auch,  nach- 
dem er  vermuthlich  wieder  in  Selinus  gelandet  war,  einen  Theil  sei- 
ner Streitkräfte  herbeikommen.  Gefährlich  war  das  Spiel,  welches 
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er  wagle.  Wie  niufsle  die  Nacliricht  von  der  Katastrophe  in  Africa 
die  lloflnungen  seiner  Feinde  criieben,  welche  Gahrungen  knonte 
sie  aber  auch  in  Syrakus  und  in  seinem  eigeuen  Heere  hervorrufeo, 
das  unter  I'asiphilus  ini  östlichen  Theil  der  Insel  iiii  Felde  lag!  Zwar 
Agrigent  und  Gela  standen  vereinzelt  und  waren  w<dil  zu  völliger 
Beileutungslosigkeit  herabgesunkeii , aber  die  Macht  di‘s  Deinucratt's 
hatte  sich  in  der  Zwischenzeit  anscheinend  wieder  verstärkt,  und  weun 
auch  ihm,  dem  Tyrannen  selbst,  noch  an  der  Nonlktlste  Tbeniia 
und  Cephaloedium,  sowie  im  Westen  der  gröfsere  Theil  der  ehemali- 
gen karthagischen  Epikratie  gehorchte,  so  scheint  doch  <lie  jüngst 
erl'olgte  Wandlung  der  Dinge  auch  hier  schon  theilweise  die  Meigung 
zum  Rücktritt  in  die  karthagische  ßundesgeoossenschari  erweckt  zu 
haben.  Wenigstens  mag  dem  Tyrannen  nicht  blols  durch  sein  drin- 
gendes BedUrfnirs  nach  Geld,  sondern  leicht  auch  durch  eine  der- 
artige Wahrnehmung  das  Verfahren  an  die  Hand  gegeben  worden 
sein,  welches  er  jetzt  gegen  Egesla  einschlug.  Er  zog  mit  seinen 
Truppen  in  die  thatsttchlich  noch  mit  ihm  verbündete  Stadt  ein, 
verhüugte  aber  alsbald  das  schwerste  Geschick  Uber  sie.  Zunächst 
wurde  von  der  vermögenderen  Classe  der  Bürgerschaft  eine  schwere 
Kriegsbeisteuer  verlangt.  Eine  darüber  unter  der  Bevölkerung  ent- 
staiideue  Zusammenrottung  benutzte  der  Tyrann  zu  dem  Vorwand, 
dafs  man  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  und  liefs  seine  Soldaten 
über  jene  hcrfallen.  Der  bei  Weitem  gröfsere  Theil  wurde  abge- 
schlachtet, *lie  Reicheren  nicht  idme  noch  zuvor  schwere  .Martern 
eniulden  zu  müssen,  durch  welche  sie  zur  Anzeige  der  etwa  noch 
verborgenen  Schütze  gezwuiigcu  werden  sollten;  der  Rest  wurde  an 
die  Bruttier  in  die  Sclaverei  verkauft.  Agathocles  überwies  die  Stadt 
unter  dem  .Namen  Dikaiojiolis  Heberlüiifern  zum  Widmsilz.  Diese 
Mafsi'egel  gab  ihm  die  Bürgschaft  einer  liartnäckigcn  Verlhekligung 
derselben  im  Fall  einer  künftigen  Belagerung  durch  die  Karthager, 
t'ileichzeitig  liefs  er  in  Syrakus  durch  seinen  Bruder  Anlander  zur 
Sühne  für  den  Tod  seiner  Söhne  und  zur  Sicherung  seiner  HerrschaR 
alle  Angehörigen  derjenigen  uinbringeii,  die  ihn  einst  aus  der  Mitte 
der  BürgerschaR  nach  Africa  hatten  begleiten  müssen.'**) 

In  dem  geringen  und  ziemlich  iingleichmüfsig  behandelten  Be- 
stände von  Thalsachen,  welche  unsei'e  Ueberlieferung  unter  dem 
Jahr  306  v,  Cbr.  zusammenfafsl,  erscheint  Agathocles  zunüchst  damit 
bescliüftigi,  die  ihm  noch  uuterlhünigen  Platze  zu  verstärken  und 
Geld  einzutreiben.  Es  geschah  das  wohl  vor  Allem  wieiler  ini  Norden 
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uod  Westeo  der  Insel,  während  er  zugleich  den  Krieg  gegen  Üeino- 
rrates  weiterführtc,  die  Karthager  aber  vorläufig  noch  drUhen  in 
Africa  durch  die  Wiederherstellung  ihrer  Herrschaft  und  die  Zu- 
rüstangen  zur  Wiedergewinnung  ihrer  Stellung  auf  Sicilien  festge- 
balten  wurden.  Jetzt  fiel  aber  auch  i'asiphilus  von  Agathocles  ab 
lind  schlofs  sich  mit  dein  Heere,  welches  er  befehligte,  an  Deino- 
crates  an,  dem  er  zugleich  die  in  seiner  Hand  befindlichen  festen 
Plätze  — wohl  besondere  im  Osten  und  Nordosten  der  Insel  — über- 
lieferte. Jetzt  war  Agathocles  von  jeder  Verbindung  mit  Syrakus 
abgeechnitten.  Seine  Lage  mufs  doch  eine  in  hohem  Grade  betlenk- 
lictae  gewesen  sein,  zumal  da  wir  vorausselzen  dürfen,  dafs  nun 
wohl  auch  das  bewaffnete  Einschreiten  der  Karthager  von  Lilybaeum 
aus  wenigstens  nahe  hevorstand.  Er  verlangte  in  den  Unterhand- 
lungen, die  er  mit  Deinocrates  anknüpfte,  für  sich  nur  noch  die 
Gewährleistung  des  Besitzes  von  Therma  und  Ccphaloedium ; dafür 
bot  er  die  Aufgabe  von  Syrakus  an,  welches  damals  aiifser  jenen 
beulen  Orten  allein  noch,  und  auch  dies  nur  mit  Mühe,  für  ihn 
behauptet  wurden  zu  sein  scheint,  damit  die  Volksherrecbafl  wieder- 
bergestellt werden  und  Deinocrates  mit  den  Seinigen  dahin  ziirück- 
kehren  könne.  Zum  Glück  für  ihn  ging  Deinocrates  nicht  ohne  Wei- 
teres auf  dieses  Angebot  ein,  sondern  zog  die  Unterhandlungen  in 
die  Länge,  indem  er  bald  diese  bald  jene  weilergehende  Forderung 
stellte.  Zum  Glück  für  Agathocles,  sagen  wir;  denn  dadurch  legte 
sein  Gegner  an  den  Tag,  dafs  nicht  sowohl  der  Sturz  des  Tyrannen 
an  sich  und  die  Wiederherstellung  der  Freiheit,  als  vielmehr  die 
Behauptung  seiner  gebietenden  Stellung  an  der  Spitze  des  Emigran- 
tenheeres und  die  Begründung  einer  Alleinherrschaft  im  eigenen 
Namen  sein  wahres  Ziel  sei.  So  kam  Agathocles  in  die  vurlheilhafte 
Lage  darauf  hinweisen  zu  können,  dafs  es  nicht  an  ihm  liege,  wenn 
sich  der  ersehnte  Friedenszustand  nicht  herstellen  lasse,  und  in  die- 
sem Sinne  suchte  er  auch  durch  Emissäre  die  Stimmung  unter  den 
Anhängern  des  Deinocrates  zu  bearlieiten.  Zugleich  bot  er  den  Kar- 
thagern die  Hand  zum  Frieden.  Gelang  re  ihm  hier  leidliche  Be- 
dingungen zu  erreichen , wie  es  in  der  That  aus  mehrfachen  Gründen 
zu  erhoffen  stand,  so  mufste  auch  ein  derartiger  Erfolg  nicht  blufs 
in  rein  materieller  Hinsicht  ihm  erheblichen  Nutzen  eintragen.  Oder 
konnte  er  dann  nicht,  indem  er  seine  Gegner  innerhalb  des  für 
das  Griechenthum  sichergestellten  Bereichs  mit  ungetheilter  Macht 
bekämpfte,  sich  im  Vergleich  zu  Jenen  darauf  berufen,  dafs  gerade 
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er  dem  östliclien  Tlieil  *ler  Insel  einen  neuen  furchtliaren  Barbaren- 
sturm erspart  habe? 

In  tier  Tliat  gin((en  die  Karthager  auf  den  Frieden  ein.  dessen 
Bedingungen  dahin  lauteten,  daTs  sie  wieder  in  den  Besitz  ihrer 
Epikratie  gelangen,  dafür  ah  Agathocles  nach  der  Angabe  des  Ti- 
maeus  150,  nach  derjenigen  einer  andern,  ungenannten  Quelle  300 
Talente  zahlen  und  ihm  200000  Medimnen  Getreide  liefern  sollten. 

Dafs  Karthago  mit  solchen  Bedingungen  sich  begnügte,  scheint 
allerdings  in  einem  gewissen  MifsrerhOltnifs  zu  den  jüngst  in  Africa 
errungenen  Erfolgen  und  zu  der  auch  nach  anderer  Seite  hin  schwer 
bedrohten  Lage  des  Agathocles  zu  stehen,  indefs  will  doch  io  Be- 
rechnung gezogen  sein,  dafs  die  Kräfte  des  karthagischen  Staats  im 
Allgemeinen  gewifs  sehr  erschöpft  waren.  Die  Wiederherstellung  der 
Herrschaft  in  Africa  dürfte  sich  kaum  so  ohne  Anslofs  vollzogen 
haben,  wie  es  die  lleberlieferung  in  kurz  zusammengefafstem  Aus- 
druck glauben  machen  könnte.  Ein  Heer  nach  Sicilien  zu  senden 
war,  als  Agathocles  den  Frieden  anhot,  anscheinend  entweder  noch 
gar  nicht  möglich  gewesen  oder  wenigstens  hatte  es  im  entgegen- 
gesetzten Fall  noch  keine  nennenswerthen  Fortschritte  in  der  Wie- 
dereroherung  der  Epikratie  gemacht.  Bis  zur  Durchführung  einer 
solchen  auf  dem  Wege  der  Gewalt  konnten  wieder  ganz  unabseh- 
bare Verwickelungen  eintreten  und  bedeutend  höhere  Kosten  auf- 
laufen, als  die  Summe  betrug,  die  man  dem  Tyrannen  dafür  zahlte, 
dafs  er  seine  Hand  von  dem  bisher  durch  ihn  behaupteten  Theil 
jenes  Gebiets  ahzog.  Der  Besitz  des  Letzteren  hatte  sich  wenigstens 
unter  gewithnlicheii  Verhältnissen  als  hinreichend  zum  Schulz  der 
Heri'schaft  über  das  westliche  Mittelmeer  gegen  das  Vordringen  der 
Griechen  bewährt,  und  mochte  Agathocles  später  einmal  auf  seine 
früheren  Pläne  znrückkommen,  so  war  jetzt  auf  längere  Zeit  hinaus 
Derartiges  sicher  nicht  zu  besorgen,  umgekehrt  sogar,  wenn  man 
durch  fortgesetzte  Bekämpfung  dessellien  das  Emporkommen  des 
Deinoci'ales  zur  Alleinherrschaft  im  östlichen  Theil  der  Insel  indirert 
fordern  half,  der  Letztere  mehr  zu  fürchten.  Aber  überhaupt  konnte 
schliefslich  bei  einer  Feststellung,  wie  der  vorliegenden,  einem  .Mehr 
oder  Weniger  in  den  zu  erlangenden  Bedingungen  kaum  noch  eine 
principielle  Bedeutung  zugestanden  werden,  wenn  anders  liereils 
klar  zu  erkennen  war,  dafs  es  mit  der  selbständigen  Bedeutung  des 
Westgriechenthums  zu  Ende  sei,  und  andere  Factoren  in  den  Vor- 
dergrund traten,  zu  denen  jetzt  Stellung  genommen  sein  wollte. 
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Wir  glauben,  dafs  gerade  auch  die  damals  nothwendig  gewordene, 
neue  Regelung  der  Beziehungen  zu  Aegypten  und  zu  Rom  wesent- 
lich mit  dazu  beigetragen  hat,  dafs  Karthago  die  sicilischen  Verhält- 
nisse in  der  angegebenen  Weise  rasch  zu  erledigen  suchte.  Seinen 
thatsächlichen  Ahschlufs  fand  dieses  Verfahren  darin,  dafs  die  Epi- 
kratie  wieder  in  Besitz  genommen  ward,  was  sich  im  Uebrigen  wohl 
ohne  Schwierigkeit  vollzog.  Nur  die  von  Agathocics  in  Egesta-Di- 
kaiopolis  angesiedelten  Ueherläufer  mitgen  Widerstand  geleistet  haben. 
Wenigstens  würde  am  wahrscheinlichsten  eine  von  Cicero  in  der 
.Anklage  gegen  Verres  gelegentlich  gegebene  Notiz  über  eine  Ein- 
nahme von  Egesta  durch  die  Karlhager,  in  Verbindung  mit  welcher 
Kunstwerke  von  dort  nach  Kaiihago  geführt  worden  seien , in  die- 
sem Zusammenhang  ihren  Platz  finden.  Daneben  mochte  es  wohl 
für  die  Karthager  einigermafsen  überraschend  kommen,  dafs  Aga- 
ihocles,  der  mittlerweile  in  Nachahmung  des  in  dem  Kreis  der  Nach- 
folger Alexanders  gegebenen  Beispiels  auch  den  Künigstitel  ange- 
nommen hatte,  bereits  im  folgenden  Jahre  die  Macht  des  Deino- 
crates  brach  und  sich  anscheinend  den  ganzen  Osten  der  Insel, 
höchstens  etwa  mit  Ausnahme  von  Agrigent,  unterwarf.  Thatsäch- 
lich  bewegte  sieb  doch,  was  er  noch  von  Eroberungsplänen  hegte, 
auf  lange  Zeit  hinaus  nach  ganz  anderer  Richtung  hin,  als  gegen 
den  Bestand  des  karthagischen  Reichs.*’) 

Wir  sprachen  andeutend  von  einer  neuen  Regelung  der  Bezie- 
hungen zu  Aegypten,  die  eben  damals  auch  erfolgt  sein  müss<‘,  und 
glauben  die  Berechtigung  zu  haben,  eine  solche  nicht  nur  anzunehmen, 
sondern  ihr  sogar  eine  nicht  geringe  Bedeutung  beizulegen,  obwohl 
uns  hier  eigentlich  jede  positive  Ueberliefening  fehlt.  Ptolemaeiis 
hatte  nach  dem  Untergang  des  Ophelias  Cyrenaica  wieder  für  sich  in 
Besitz  nehmen  lassen  und  seinen  Stiefsohn  Magas  als  Statthalter  da- 
selbst eingesetzt.  Und  findet  die  oben  (S.  351)  geäufserte  Vermutbung 
über  den  Zeitraum,  während  dessen  einmal  die  Südküste  der  grofsen 
Syrte  westlich  von  den  Philaenenaltären  bis  zum  Tburm  Euphrantas 
unter  aegyptischer  Hoheit  gestanden  hätte,  keine  Zustimmung,  dann 
niüfste  man,  die  Zuverlässigkeit  der  ganzen  Nachricht  überhaupt 
vorausgesetzt , die  Besitzergreifung  dieses  Landstrichs  für  Ptolemaeus 
sicherlich  auf  den  hier  ins  .Auge  gefafsten  Zeitpunkt  verlegen.  Die 
Sache  ist  im  Ganzen  zu  unsicher,  als  dafs  wir  wagen  möchten 
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menil  einwirken  miirsten,  einen  Zusaiiiinenhang  herzustellen;  hin- 
ziigertlgl  sei  illirigens,  dafs,  wenn  die  Verschiebung  der  Grenze 
wirklich  erst  damals  slattl'and,  wir  wohl  annehinen  mürsten,  sie  s^ei 
iingefiihr  vierzig  Jahre  spater  zu  Gunsten  Karthagus  rückgängig  (ze- 
uiacht  worden , als  Magas  im  Bunde  mit  dem  Seleuciden  Antiochus  I. 
die  nach  seines  Stiefvaters  Tode  in  Anspruch  genommene,  volle  Selb- 
ständigkeit zum  zweiten  Mal  gegen  einen  Angriff  Ptolemaeiis  II.  zu 
vertheidigen  hatte,  und  zwar  vielleicht  auf  Grund  eines  EinversUntl- 
nisses  der  Karthager  mit  dem  Letzteren  gegen  Magas.  Jedenfalls 
hat  die  Grenze  an  den  Philaenenaltären  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  wieder  heslanden,  und  wirerfahren  durch  eine  merk- 
würdige, auf  den  ersten  punischen  Krieg  bezügliche  Notiz,  dafs 
Ptolemaeiis  damals  in  buiulesfreundlichen  Beziehungen  zu  Karthagu 
stand.  Wenigstens  bezeichnete  er  bei  dem  betreifenden  Anlafs  seine 
Stellung  zu  Karthago  als  genau  entsprechend  derjenigen  zu  Hum, 
mit  welchem  er  neun  Jahre  vor  Ausbruch  jenes  Kriegs  wirklich  auf 
vertragsmäfsigem  Wege  die  gegenseitigen  llaii<lelsbeziehuiigen  ge- 
regelt und  auch  wohl  schon  in  politischer  Hinsicht  Fühlung  zu  ge- 
winnen gesucht  hatte. 

Mag  es  mit  der  Terrilorialfrage  wie  auch  immer  sich  veiiialten 
haben,  eine  Regelung  der  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  Kar- 
thago und  Aegypten  miifs  wohl  erfolgt  sein,  als  ersteres  seine  Herr- 
schaft in  Africa  nach  der  durch  Agathocles  veranlafsten , schweren 
Krisis  wieder  zusammenfarste,  und  gewifs  hat  dieselbe  sich  nicht  blofs 
auf  Grenzbestiminiingcn  erstreckt.  Dafs  die  wieilerhergestellte,  un- 
mittelbare Grenznaclibarschaft  Aegy|)tens  auf  die  Dauer  den  ursprüng- 
lichen Charakter  acuter  Bedrohlichkeit  nicht  beibehalten  werde,  sidlte 
ja  allenlings  balil  klar  werden,  da  Cyrenaica  zunächst  in  nur  sehr 
loser  Verbindung  mit  dem  Hanptlande  blieb,  weiterhin  sogar  sich 
ganz  von  demselben  loslüste,  und  da,  naclulem  im  Osten  iler  grofse 
Staatenbildiingsprocefs,  der  doch  in  erster  Linie  die  Kraft  und  Auf- 
merksamkeit der  Lagiden  in  Anspruch  nahm,  zu  einem  vnriäuiigen 
.Abschlufs  gekommen  war,  auch  hier  ein  allgemeines  Nachlassen  ein- 
trat. In  anderen  Beziehungen  war  freilich,  auch  bei  nur  indirecter 
Nachbarschaft , die  Conciirrenz  des  Lagidenreichs  um  so  gcnthrlicher. 
Aber  auch  schon  die  so  nahe  Verknüpfung  der  phoenikischen  Städte 
mit  dem  letzteren  niufs  Berührungspunkte  mancher  Art  gegeben 
haben.  Karthago  mufs  auch  im  weiteren  Sinne  Stellung  genommen 
haben  zu  all  den  wichtigen  Vorgängen,  die  sich  eben  damals  in  den 
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Östlichen  Gebieten  vollzogen  und  in  deren  Entwickelung  gerade  auch 
das  Jahr,  von  welchem  wir  oben  ausgingen,  einen  so  wichtigen 
Abschnitt  bezeichnete.  Nur  freilich  fehlt  uns  Alles,  was  uns  ge- 
statten würde,  flher  allgemeine  Mutlimafsungen  der  soeben  geaufser- 
ten  Art  hinauszugehen. 

Immerhin  lagen  diese  Verhältnisse  dem  karthagischen  Interesse 
noch  um  etwas  ferner,  als  der  hochhedeutsame  Weclisel,  welcher 
sich  um  dieselbe  Zeit  in  Bezug  auf  Italien  und  dessen  narhsten 
Umkreis  vollzogen  hatte.  Als  der  letzte  kartliagisch-rOmischc  Vertrag 
abgeschlossen  worden  war,  war  soeben  Campanien  mit  seinen  wich- 
tigen Hafen  in  den  Machtbereich  Roms,  damals  nur  erst  einer  mittel- 
italiM'hen  Macht  neben  mehreren  andern , hineingezogen  worden. 
Im  Zusammenhang  damit  hatten  damals  Römer  und  Samniten  ge- 
stritten, ohne  schliefslicb  den  Kampf  über  eine  erste,  versuchsweise 
Messung  ihrer  beiderseitigen  Kräfte  hinauszuführen.  Aber  seitdem 
war  nach  einer  Periode  der  Ruhe,  die  auf  jener  Seite  dazu  diente, 
das  Verhaltnifs  zu  den  Latinern  in  neue  Form  zu  fassen,  auf  der 
andern,  das  unteritalische  Grirahenthiim  noch  weiter  zu  schwachen, 
als  das  bis  dahin  schon  der  Fall  war,  — seitdem  war  der  Kampf 
zwischen  ihnen  zum  zweiten  Mal  ausgehrochen ; diesmal  ward  er 
nun  definitiv  um  die  Ohmacht  geführt,  und  nicht  hiofs  für  Mittel- 
iind  L'nteritalien  inufste  sein  Ausgang  entscheidend  sein.  Auch  was 
gegen  Norden  und  Osten  aufserhalh  des  unmittelbaren  Bereichs  der 
streitenden  Parteien  seine  Selbständigkeit  noch,  wie  auch  immer, 
gewahrt  hatte,  fühlte,  dafs  über  die  eigene  Ziikuiill  mit  entschieden 
werde.  Eine  Grofsmacht  inufste  aus  dem  Kampf  hervorgehen;  und 
auf  die  maritimen  Verhältnisse  konnte  die  Krisis  schon  wahrend 
ihres  Verlaufs  am  allerwenigsten  ohne  eine  tiefgehende  Rückwirkung 
hleilien.  Es  war  der  Anfang  zu  einer  fündamenlalen  Ver<1nderung 
alles  Bestehenden,  wenn  von  Rom,  indem  es  zugleich  die  Stellung 
in  f^mpanien  definitiv  hehauptete,  nach  einander  eine  Reihe  von 
Kilstenstadten  und,  gerade  inmitten  des  Kriegs  (313  v.  Chr.),  auch 
die  pontischen  Inseln  mit  Colonien  belegt  wurden,  wenn  mit  der 
Hereinziehung  süditalischer  Griechenstadte  in  den  eigenen  Macht- 
liereich  durch  die  Art  der  für  sie  festge.stellten  Bundesptlicht  der 
Grund  zu  einer  römischen  Flotte  gelugt,  wenn  in  den  Duuviri  na- 
vales  eine  eigene  Behörde  für  das  Seekriegswesen  geschalTen  und 
die  neue  Seemacht  auch  bereits  wirklich  (308  v.  (dir.,  gegen  N'uee- 
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wietleruiii,  wenn  mitten  in  dem  Riesenkampfe,  geleitet  von  der 
richtigen  Erkenntnifs,  dafs  jetzt  der  itufscrste  Zeitpunkt  gekommen 
sei,  um  sich  etwa  noch  durch  thalkrüftiges  Eingreifen  zu  retten,  die 
Etrusker  gegen  Rom  losschlugen.  Sie  wurden  nun  von  den  Römern 
durch  die  beiden  siegreichen  Feldzüge  von  311  und  310  v.  Chr.  zurück- 
geschlagen  und  vorläufig  vereinzelt  auf  längere  Zeit  hinaus  zur  Ruhe 
verwiesen,  ln  engster  Verbindung  mit  .diesen  Kriegszügen  aber  und 
ohne  Zweifel,  um  den  Erfolg  derselben  noch  zu  vervollstündigen, 
mufs  es  geschehen  sein,  dafs  die  Rünier  eine  Flotte  von  25  Segeln 
aussandten,  um  auf  Corsica  eine  Colonie,  eine  Hafenstation  anzu- 
legen. Die  Insel  bot  das  beste  Material  für  den  SchilTbau ; von  ihrer 
Ostküste  aus  — und  dort  haben  wir  natürlich  den  von  den  Römern 
ins  Auge  gefafsten  Punkt  zu  suchen  — war  die  etrurische  Küste 
zu  beherrschen.  Damit  aber  endete  definitiv  die  etruskische  Herr- 
schaft über  Corsica,  soweit  sic  überhaupt  noch  in  der  nächstvoran- 
gegangenen  Zeit  des  raschen  IViedergangs  der  etruskischen  Macht 
behauptet  worden  war.  Einst  hatte  die  dauernde  Besitzergreifung 
der  Insel  durch  die  mit  den  Karthagern  gegen  die  Westgriechen 
verbündeten  Tyrrhener  einen  grofsen  Wendepunkt  in  der  Geschichte 
der  Umhinder  des  westlichen  .Mittelmeerbeckens  bezeichnet.  Ihr  Ver- 
lust und  die  daian  sich  knüpfende  Verfügung  über  die  künftigen 
Geschicke  derselben  sollte  von  womöglich  noch  weitreichenderen 
Folgen  begleitet  sein. 

Wenn  je,  so  war  jetzt  für  Karthago  die  Nothwendigkeit  eines 
Eingreifens  in  diesen  Gang  der  Dinge  gegeben.  Was  hier  geschehen 
konnte,  nahm  sich  freilich  wohl  noch  einigermafsen  anders  damals 
aus,  wo  jenes  Ereignifs  etwa  soeben  vor  sich  gegangen  war  und 
gleichzeitig  auf  Sicilien  Hamilcar  den  letzten  Schlag  gegen  Agatho- 
cles  zu  führen  im  Begriff  stand,  als  nur  kurze  Zeit  tlaiauf,  wo  sei- 
nerseits Agathocles  durch  s<;inen  liebergang  nach  Africa  die  Grund- 
festen des  karthagischen  Reichs  ei'schütterte.  Würde  die  Beliandlung 
der  Frage  seitens  <ler  Karthager  die  gleiche  gewesen  sein , wenn  der 
Krieg  auf  Sicilien  einen  seinem  Anfang  entsprechenden  Verlauf  ge- 
nommen hütte?  Jetlenfalls,  das  Kritische  der  Lage  Karthagos  nach 
dem  dort  erfolgten  Umschwung  ci'scheint  in  noch  grellerem  Lichte, 
wenn  wir  auch  die  soeben  besprochenen  Verhältnisse  zur  Würdi- 
gung derselben  heranziehen.  Aber  die  kartliagischen  Staatslenker 
wufsten  aiicb  der  neuen  Lage  Rechnung  zu  tragen.  Die  altüber- 
kommenen  Beziehungen  zu  den  Etruskern,  auf  die  früher  einnud  zu 
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seiner  Zeit  der  Zustand  in  den  westlichen  Gewüssern  begründet  wur- 
den war  und  von  denen,  wenn  der  Kern  selbst  sieb  verflilcbtigt 
batte,  doch  noch  die  äufsere  Hülle  dastand,  diese  liefsen  sie  lallen 
und  knüpften  neu  geartete  Beziehungen  dort  an,  wo  augensebein- 
Uch  von  jetzt  an  die  Bestimmung  über  die  Geschicke  Italiens  und 
der  benachbarten  Meere  zu  suchen  war.  Das  genaue  Gegenstück  zu 
der  Annäherung  der  beiden  Grorsmiiebte,  der  neu  empursteigeuden 
rdmischen  und  der  schon  seit  längerer  Zeit  bestehenden,  aber  gleich- 
falls noch  immer  emporstrebenilen  karthagischen , giebt  die  andere 
der  Etrusker  an  die  VVestgrieeben.  Noch  Aristoteles  kannte  das  Be- 
stehen der  karthagisch-etruskischen  Symmachie,  in  der  wir  ja  noch 
etwas  ganz  Anderes,  als  etwa  nur  in  den  karthagisch-rOmischen  Ver- 
trägen , erblicken  mufsten , nach  allen  ihren  Theilen  — obwohl  der 
politische  Inhalt  derselben  damals  ja  thatsächlich  alle  hühere  Bedeu- 
tung verloren  gehabt  haben  mufs.  Höchstens  etwa  die  Bestimmung, 
die  wir  als  einen  Artikel  des  letzteren  voraussetzen  dürfen,  dafs 
Karthago  im  etruskischen  Gebiet  Soldner  werben  dürfe,  hatte  noch 
einen  positiven  Werth.  Und  in  iler  That  bildeten  auch,  wie  wir 
sahen,  etruskische  Soldner  noch  einen  Bestandtheil  des  im  Jahre  311 
auf  Sicilien  von  den  Karthagern  gegen  die  Griechen  verwendeten 
Heers.  Aber  bereits  im  folgenden  Jahre  famleii  wir  solche  in  dem 
Heere,  mit  welchem  Agathocles  nach  Africa  übersetzte;  und  wenn 
dafür  vielleicht  die  Politik  der  etruskischen  Staaten  als  solcher  noch 
nicht  verantwortlich  zu  machen  wäre,  so  läfst  sich  iloch  kaum  mit 
Fug  etwas  Andcri^s  in  Bezug  auf  die  18  Schille  aiinehmen,  die  drei 
Jahre  später  dem  Tyrannen  zu  Hülfe  kamen,  als  er  eben  im  Begriff 
stand,  zum  zweiten  Mal  nach  Africa  zu  fahren. 

Der  neue  Verti'ag  zwischen  Karthago  nml  Kom  mufste  denn 
auch  in  ganz  amlerem  Mafse  ein  politischer  sein,  als  es  die  früheren 
gewesen  waren.  Zwar  die  auf  den  ,Handelsverkehr  bezüglichen  und 
seepolizeilichen  Bestimmungen  wurden  ohne  Zweifel,  ohwuhl  uns 
jede  positive  Angabe  darüber  fehlt,  einfach  erneuert,  hez.  nur  for- 
mell mit  HUcksicht  auf  die  inzwischen  eingelretenen  Gehietsveriinde- 
ruiigen  ahgeänderl,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  Born  den  zuletzt 
festgestellten  Beschränkungen  in  Bezug  auf  den  Verkehr  nach  Sar- 
dinien, Tartessus  und  Libyen  mit  Ausnahme  von  Karthago  seihst 
unterworfen  blich.  Ferner  ist  eine  eigentliche  Allianz  von  positiver 
Bealeiitung  nicht  geschlossen  worden;  das  können  wir  mit  Bestimmt- 
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Darauf  hrzügen  sich  die  Bestimmungen , dafs  Rom  nicht  in  die  sicili- 
sclien,  Karthago  nirlil  in  die  italischen  Verliültnisse  eingreifen  «lilrfe, 
auch  soweit  die  lierrschatt  des  andern  conlrahirendcn  Staats  in  «lern 
hetreffenden  Bereich,  Roms  in  Italien,  Karthagos  in  Sicilien,  noch 
nicht  völlig  durchgeruhrl,  also  duit:h  die  aus  dem  früheren  Vertrag 
wiederholten  Bestimmungen  gegen  derartige  Vei-suche  gedeckt  war, 
Corsica  aher  durch  keine  von  beiden  Milchten  ticcupirt  werden  solle. 
Hat  die  römische  Colonie  auf  (Corsica  durch  diese  Bestimmung  ihr 
Ende  gefunden  ? Die  ^achrichl,  welche  uns  ihre  Existenz  bezeiigi. 
fügt  nur  hinzu,  dafs  sie  wegen  der  Wildheit  der  Insel  wieder  auf- 
gegeben  worden  sei.  l'nd  wahrscheinlicher  ist  es  ja  immerhin,  «lafs 
sie  nach  Erreichung  des  nüchsten,  durch  die  betrelTende  Aussendiiiig 
heahsichligten  Zwecks  im  Drang  des  grofsen  Kampfs  bereits  vorher 
untergegangen  oder  w ieder  zurückgezogen  worden  war.  Möglich  auch, 
dafs  der  Vertrag  beiden  Machten  zwar  die  Begründung  fester  Eta- 
blissements auf  der  Insel  untersagte,  aher  jeder  von  beiden  die  Be- 
nutzung und  Ausbeutung  der  nach  ihrem  Machtbereich  hin  schauen- 
den Seite,  den  Karthagern  der  westlichen,  den  Römern  der  Östlichen, 
freistellte,  soweit  sie  eben  ohne  dauernde  Miederlassungen  möglich 
war.  Der  .Nutzen  war  dal>ei  übrigens  thatstichlicli  vorwiegend  auf 
karthagischer  Seite,  indem  dieser  Staat  auf  Kosten  Dritter  eine  Po- 
sition gewann,  welche  für  die  weitere  Sirhernng  der  Heri-schaft  über 
das  sardoische  Meer  gegen  Massilia  und  seinen  Anhang  von  hoher 
Wichtigkeit  war,  wahrend,  wie  die  Dinge  wirklich  lagen,  die  öst- 
liche Seite  weder  an  sich  ilen  Römern  einen  entsprechenden  Vor- 
theil hot,  noch  auch  von  ilinen  seihst  nur  ein  Anlauf  genommen 
worden  ist , die.selhe  innerhalb  der  vermutheten  Cirenzen  für  sich 
nutzbar  zu  machen.  Im  r>egentheil,  Corsica  erscheint  uns  sogar 
alsbald  mit  dem  nächsten  Zeitpunkt,  an  weichem  es  uns  zuerst  wieder 
enlgegentritt,  am  Beginn  des  ei"sten  punischen  Kriegs,  vollständig  als 
dem  karthagi.schen  Machtbereich  angehOrig. 

N'ielleicht  hatten  die  beiderseitigen  Staatsmänner,  als  sie  diese 
Bestimmung  schufen , geglaubt,  den  Anlafs  zu  einem  feindlichen  Zii- 
sammenstofs  an  einem  Punkte  aus  dem  Wege  zu  raumen,  wo  er 
damals  zuerst  erfolgen  zu  können  schien.  Und  vermeiden  wallten 
sie  einen  soklien  gewifs  so  lange  als  möglich.  .Aber  liefs  der  Gang 
der  Dinge  sich  aunialten?  Indem  Karthago  und  Rom  über  die  Häupter 
der  noch  zwischen  und  neben  ihnen  ihr  Dasein  fristenden,  kleineren 
Machte  hinweg  sich  die  Hand  reichten,  um  die  bisher  in  den  mei- 


Digitized  by  Google 


VIERTKR  VF.RTRA«  MIT  ROM,  3Ü6  V.  CHR. 


417 


sJen  Tlieilon  weit  vou  einaiuler  gelegenen  Grenzlinien  ihrer  heiiler- 
seiligen  Maehls|iliiiren  zu  einer  einzigen  zusamiiienzulegen , war  das 
Schicksal  jener  unwiderrullicli  besiegelt.  Es  konnte  sich  fragen,  ob 
jede  von  beiden  auch  alsbald  oder  sogar  tlberbaupt  in  dem  ihr  jetzt 
lugewiesenen  Bereich  ihre  unmittelbare  Herrscbaft  durchgängig  ber- 
ziistellen  beabsichtige.  Karthago  wenigstens  zeigte  durch  den  etwa 
gleichzeitig  abgeschlossenen  Frieden  mit  .4gatliocles,  für  dessen  Be- 
urtbeibing  allerdings  besondere  Umstände  in  Betracht  kommen , dafs 
es  Derartiges  zunächst  nicht  ei-strebe.  und  es  bedurfte  erst  des  sieb- 
zehn Jahre  darauf  eingeleiteten,  neuen  .4ngriffs  der  Griechen,  ehe 
man  einen  ernstlichen  Schritt  in  dieser  Richtung  that.  Aber  Rom 
ging  innerhalb  seines  Bereichs  in  diesem  Sinne  energisch  vor  und 
kam  der  Erreichung  des  Ziels  immer  näher,  und  ward  dieses  er- 
reicht, dann  mufste  nothw endig  der  Streit  zwischen  den  beiden  Grofs- 
staaten  entbrennen,  die  jetzt  noch  einmal  auf  friedlichem  Wege  ihre 
gegenseitigen  Beziehungen  zu  regeln  sich  bestrebten.  Die  Erzählung 
der  Ereignisse  jedoch,  weiche  von  der  durch  den  Vertrag  vou  306 
geschaffenen,  allseitig  klar  bestimmten  Lage  auf  den  Ausbruch  des 
gewaltigen  Kam|)fs  hinüherleiten , glauben  wir  der  Dai-stellung  der 
nächsten  Hauptperio<le  in  der  Entwickelung  des  karthagischen  Ge- 
meinwesens Vorbehalten  zu  sollen. 


Gescb.  d.  Karthager  1. 


ANMERKUNGEN 


Erstes  Kapitel. 

1)  ».3. — Hcrod.  2. 44.  — Auf  die  Frage  wegen  der  Existenz  eines  älteren 
Heraklestempels  in  Tyrus,  wie  sie  neuerdings  wieder  von  J.  N.  Sepp,  i.\ugsl>.) 
Allg.  Zeitung  1877,  No,  3.  4 (vgl.  dessen  Meerfahrt  nach  Tyrus,  Leipzig  1879, 
S.  179  f.)  gestellt  worden  ist,  hier  näher  eiuzugehen  liegt  wohl  kein  .\nlafs  vor. 

3)  ».  3.  4.  — Vgl.  E.  Schräder,  die  .Vhstammung  der  Chaldäer  und  die 
Ersitze  der  Semiten,  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  (Jes.  (=  ZDMii.  in  den  folgenden 
Citaten]  27  (1873),  S.  397  (f.  Theorieti,  wie  diejenige  von  J.  G.  Müller,  die 
Semiten  in  ihrem  Verhältuifs  zu  Chamileu  und  Japlietileii  (Gotha  18721,  und 
ähnliche  dürfen  hier  wohl  ühergangen  werden.  — Semiten  an  der  Nordküste 
Aegyptens  (Kaphthor),  s.  K.  B.  Stark,  Gaza  ii.  d.  philistaeisrhe  Küste.  Jena 
1832,  Buch  1,  Kap.  1,S.  53lf.  G.  Ebers.  Aegypten  ii.  d.  Bücher  Moses,  Bd.  I, 
Leipzig  1868.  S.  127 — 252;  über  die  Kasluchim  der  Völkertafel  (Gen.  10),  die  er 
naeh  Knobels  Vorgang  zwischen  der  pelnsischen  Nilmüudung  und  dem  Bach 
Aegyptens  um  den  Mons  Casius  ansetzt,  als  .aegvptisirte  Leute  von  phoeni- 
kiscfiem  Stamme'  derselbe  a.  a.  O.  120  IT.  — Vgl.  B.  Brugsch,  Gesch.  Aegyj»- 
lens  11.  s.  w.,  Leipzig  1877,  S.  208  fl‘. 

3)  ».  4.  — Berod.  7,  89  (vgl,  1,1);  der  Sinn  dieser  Steilen  ist  ziemlich  will* 
körlich  behandelt  von  Movers,  d.  Phoenizier  2,  1,  S.  40  (vgl.  .\llg.  Encyclop.,  hrsg. 
V.  Ersch  u.  Griiber,  Sect.  3,  Bd.  24,  Leipzig  1848,  S.  327).*)  Daneben  hat  selbstän- 
digen M'erth  nur  noch  die  Stelle  hei  Justin.  18, 3,  3.  Die  herkömmliche  Beziehung 
des  Assvrium  stagnum  daselbst  auf  den  See  Genezareth  oder  das  todte  Meer 
wird  riclitig  gestellt  durch  A.  v.  Gutschmid,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  alten  Orients, 
Leipzig  1858,  S.  26  f.  Es  ist  an  den  See  von  Bambyke  zu  denken,  und  damit 
erhält  die  Voraussetzung  über  den  Weg,  welchen  das  Volk  auf  seiner  Wan- 
derung vom  erythraeischen  Meer  her  genommen  haben  niüfste,  auch  aus  dem 
Bereich  der  historischen  L'eberlieferuug  eine  interessante  Bestätigung.  .Viisführ- 
lich  und  für  die  eine  Hauptfrage  entschieden  abschliefsend  behandelt  wird  die 
Sache  von  Movers  2,  1,  S.  23 — 60.  24611'.  (.VE.  S.  321 — 327).  Nur  freilich,  dafs 
er  in  seiner  Art  das  gesammte  Material  unterschiedslos  heranziehl  und  sieh  da- 
durch in  anderer  Beziehung  wieder  zu  irrigen  Folgerungen  verleiten  läfst,  Ihifs 
die  Phoeniker  erst  in  dem  nach  ihnen  benannten  Lande  selbst  sich  von  einem 
niedrigen  Culturzustaud  in  stufenmätsiger  Entwickelung  bis  zu  den\jenigen  erhotien 
haben,  in  welchem  wir  sie  bereits  in  der  Mitte  des  2.  Jahrtausends  v.  Chr.  nach' 
geschichtlichen  Nachrichten  antrell'en,  und  dafs  sie  selbst  dir  Sache  so  lietrach- 
icten,  hat  Movers  festgestellt.  Dafs  die  Einwanderung  aber  in  einer  ,histori- 


’)  Wo  der  Noine  Movers  ohne  woUeren  Zusali  gebraucht  ial.  Ul  überall  ilai  llaupi- 
werb:  Oie  IMioeiiiiier  (tld.  1;  Keligion;  Hd.  % Ablti.  I:  PolilUche  Geachichie  uud  Staala- 
verfaMiing;  Ild.  2,  Ablb.  2:  Colonien;  Bd.  2,  .Abth.  3;  Handel  und  ScbilTrahn,  Uerlio  |S|| 
bia  Mi)  tu  vertieheu.  Der  Ziiiati  AE.  beieichnei  den  Artikel  .Piioeniiien'  in  den  anfefuhr- 
leii  Band  der  Allg.  Encjclopadie. 
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sehen  Zeit*  im  engeren  Sinne  erfolgt  sei  — (eine  Annahme,  die  .Movers  so 
lebhaft  bekämpft,  dafs  er  darüber  die  Glaubwürdigkeit  der  herodoteisehen  Ueber- 
lieferung  zugleich  mit  allen  den  sonstigen,  völlig  verschiedenartigen  Nachrichten 
des  klassischen  Alterthums  verwirft  und  die  schliefslich  von  ihm  selbst  nicht 
in  .Abrede  gestellte  Thatsache,  dafs  die  l'hoeniker  vom  erythraeischen  Meer 
her  gekommen  sein  möchten,  ungebührlich  in  den  Hintergrund  drängt)  — und 
dafs  jener  Bildungsprocefs  nicht  Jahrhunderte  müsse  in  .Anspruch  genommen 
haben,  behauptet  auch  heute  Niemand  mehr.  Die  späteren  griechischen  Ver- 
suche zur  Bestimmung  der  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Phoeniker  halten  zur 
reellen  Grundlage  einzig  die  herodoleische  Nachricht  und  knüpften  hauptsäch- 
lich an  die  Frage  über  die  Irrfahrten  des  Odysseus  an.  .Aufserdem  sind  als 
Mittel  der  Bestimmung  anscheinend  nur  Namensanklänge  und  Cultusähnlich- 
keiten  in  bekannter,  dilettantischer  Weise  verwerthet  worden.  Sind  schliefslich 
die  angeblichen  Erinnerungen  der  Bewohner  der  Bahraytiinseln  an  ihren  Zusam- 
menhang mit  den  Phoenikem  nicht  überhaupt  nur,  was  das  Wahrscheinlichere 
ist,  in  ihre  .Aussagen  hineininterpretirt  worden,  so  würde  zur  Erklärung  immer 
noch  zuvor  die  frühzeitig  nachzuweisende  Handelsthäligkeit  der  Phoeniker  nach 
jener  Richtung  und  die  mögliche  Existenz  von  Factoreien  derselben  auf  jenen 
Inseln  heranzuziehen  sein.  Diese  Gruppe  der  Ueberlieferung  wird  am  besten 
durch  das  bei  Strabo  (I,  2,  p.  42  Casaub.  16.  3,  p.  766.  4,  p.  784)  aus  den 
rntersuchungen  und  Controverseu  der  alexandrinischen  Gelehrtenwelt  erhaltene 
.Material  gekennzeichnet.  .Alle  anderweitigen  .Angaben  und  Combinationen  be- 
ruhen erst  wieder  darauf.  — Leber  die  Inseln  vgl.  .A.  Sprenger,  d.  alte  Geo- 
graphie .Arabiens,  Basel  1875,  S.  117  f.  — Geber  einige  Funde  ans  der  sog. 
praehistorischen  Zeit  Phoeniziens  berichtet  O.  Fraas,  drei  Monate  im  Libanon. 
Stuttgart  1876.  S.  25.  38. 

1)  6.  4 — •.  — Den  Namen  der  Phoeniker  (Punier)  bringt  in  Beziehung 
zu  demjenigen  der  PunI  — (deren  altherkömmliche  A'erleguug  nach  Libven 

G.  Ebers,  Aeg.  n.  d.  B.  .M.  1,  S.  63  f.  vgl.  222  f.  als  irrig  nachwies)  — .1.  bn- 
michen,  d.  Flotte  einer  aegypt.  Königin  a.  d.  17.  Jahrh.  vor  uns.  Zeitrechn.. 
Leipzig  1868,  S.  17  IT.  Wenn  aber  auch  die  Bezeichnung  des  Landes  der  Pnnt 
als  .heiliges  Land*  ganz  cigenthümlich  zu  der  alteinheimischen  Benennung  des 
Landes  Kanaan  (Phoenizien)  stimmt  (worüber  vgl.  bes.  Brngsch.  geogr.  Irischr.  2. 
S.  17.  Ebers  a.  a.  O.  S.  152).  so  reicht  dies  dorh  nicht  aus,  um  in  Verbindung 
mit  einem  immerhin  mir  entfernten  Nainensauklang  einen  derartigen  Schlufs  zu 
stützen,  zumal  da  wir  es  auch  in  räumlicher  Beziehung  mit  disparalen,  wenn 
gleich  beiderseits  nicht  uenau  fafsbaren  BegriHen  zu  thun  haben  (Brng.sch, 
Gesell.  .Ae^.  S.  101)  f.  verlegt  das  Land  Punt  jetzt  sogar  nach  der  Somali-Küste); 
und  die  Lnzulässigkeit  der  früher  bezeiehueten  A’oraiissetznngen  von  dem  ur- 
sprünglich auf  Tylos  und  .Arados  ansässigen  Handelsvolke,  auf  welchen  auch 
diese  .Annahme  fiifst,  bleibt  nach  wie  vor  bestehen.  Lebrigens  müfsten  natür- 
lich um  die  von  D.  ins  Auge  irefafste  Zeit  die  eigentlichen  Phoeniker  als  längst 
nach  Kanaan  ausgewamlert  gedacht  werden.  Noch  beträchtlich  weiter,  als  D., 
geht  von  jener  Annahme  aus  G.  Maspero,  Gesell,  d.  morgeuläiidischen  Völker 
im  .Alterthum.  deutsch  v.  R.  Piclschniaiiu,  Leipzig  1877,  S.  144.  168  f.  188  f. — 
Iten  Naraeu  Feneeh,  Feiichu  auf  aegypt.  Inschriften  beziehen  auf  die  Phoeniker 

H.  Brugsch.  (iesch.  .Aeg.,  Leijizig  1877,  S.  242.  258.  663,  obwohl  zunächst  noch 
ohne  weitere  Begründung,  und  G.  Ebers,  ZDMG.  30  (1876),  8.  3U8.  Dem  llaupt- 
aranmeiit  des  Letzteren  steht  aber  gleichfalls  die  absolute  l nmöglichkeit,  ’l'oi- 
lixr,  und  '/'oierf  in  die  im  'l’exi  bezeichuete  Verbindung  zu  bringen,  entgegen. 
Lud  inzwischen  gieht  auch  bereits  wieder  Maspero  a.  a.  <>.  8.188,  .Anm.  2. 
dem  Namen  eine  andere  Deutnnu.  — .Auf  die  längst  allseitig  erledigten  Ver- 


snclie,  den  Namen  ans  dem  Phoenizischen  selbst  zn  deuten,  wie  sie  z.  B.  von 
S.  Rochart,  (Jianaau,  1.  1,  Cap.  1 (8.  362  f.  d.  Frankf.  .Ausg.  der  Geogr.  sacra  v. 
J.  1674).  J.  J.  Bellermami , A'ersuch  einer  Erkläriim:  d.  pun.  8tellen  im  I’lautus. 
Ahlli.  I,  Berlin  1806,8.7  u.  .A.  unternommen  wurden,  sei  mir  der  A'ollständigkeit 
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weuen  verwiesen,  desgleichen  auf  die  Theorie  von  irgendwelchem  Zusammen- 
hang mit  Krinneningen  an  die  alten  Sitze  am  .erythraeischen‘  .Meer  oder  mit 
der  röthlichen  Gesichtsfarbe.  — Für  die  Ableitung  von  der  Palme  trat  vor  Allem 
wieder  Movers  ein  (Phoen.  2,  t,  S.  1 ff.  AE.  S.  319).  Dagegen  vgl.  V.  Hehn,  Cul- 
lurpflanzen  n.  Hausthiere  u.  s.  w.,  2.  Aull.,  Berlin  1874,  S.  229  ff.,  dessen  eigener 
Erklärungsversuch  (S.  517)  freilich  gleichfalls  Bedenken  erweckt.  Auch  an  die 
Frucht  des  Baums  als  Grund  der  Benennung  darf  nicht  gedacht  werden,  weni- 
ger zwar,  weil  diese  in  Phoenizien  selbst  gar  nicht  einmal  gedeiht,  als  weil 
ihre  Benennung  nachweislich  erst  später  derjenigen  des  Baums  entnommen  ist 
und  vor  .Allem  weil  die  etymologische  Unmöglichkeit  genau  dieselbe  bleiben 
würde.  — Das  ,rothe  Land,  deser-t,  teJr*,  s.  Bnigsch,  geogr.  Inschr.  2,  S.  17 
(wonach  die  Bemerkung  ehendas.  1,  S.  73  zu  modißciren) : Ebers,  Aeg.  u.  d. 
B.  M.  1,  S.  56.  152  n.  a.  ro.  (während  er  S.  38  sich  der  Erklärung  von  .Movers 
zuneigt).  Bothbraune  Färbung  des  eisenhaltigen  Küstensandes  bei  Jaffa  und 
Beirut:  H.  Priitz,  aus  Phoenizien,  Leipzig  1876,  S.  41.  362.  Auch  an  die  all- 
jährliche Färbung  des  Adonisdusses  liefse  sich  erinnern  (vgl.  auch  E.  Renan, 
mission  de  Phenicie.  Paris  1874,  p.  283).  Sonstiges  eigenthfimliches  Zusammen- 
treffen von  Farbenbezeichnungen  mit  geographischen  Namen  innerhalb  jenes 
Gebiets:  STK.  Phoenizien  selbst  = (jaf^u  bei  den  .Aegyptcrn : G.  Ebers, 

ZDMG.  30  (1876),  S.  395.  — Uralter  Verkehr  der  Phoeniker  von  .Aegypten,  wel- 
ches überhaupt  zuerst  durch  sie  in  den  Gesichtskreis  der  Griechen  gerückt  ward, 
nach  Griechenland:  Herod.  1,  1. 2.  5.  vgl.  2,  54.  Joseph,  c.  .\p.  I,  12  u.  s.  w.  (vgl. 
Movers  2,  2,  18t  f.  3,336),  Tradilioneti , welche  durch  die  neue  .Ansicht  über 
Kaphthor  (s.  oben  Anm.  2)  weitere  Bestätigung  gefunden  haben.  Ueber  uralte 
Beziehungen  Aegyptens  zu  den  Semiten  s.  jetzt  namentlich  auch  Brugsch.  Geseh. 
Aeg.,  S.  189  ff.  208  f. 

s)  6.  a— •.  — Die  veraltete  Anschauung  Ober  die  Natur  des  Landes  be- 
kämpfte vor  Allem,  und  mit  Erfolg,  .Movers,  2,  1,  S.  247  ff.  Die  Fruchtbarkeit, 
sowie  die  aufserordentlich  günstigen  klimatischen  Verhältnisse  Phoeniziens  wer- 
den überall  bestätigt  durch  die  Berichte  bei  K.  Biller,  Erdkunde,  Thl.  17,  Bd.  1 
(2.  .Aufl.,  Berlin  1854),  sowie  diejenigen  der  neueren  Reisenden:  E.  Renan, 
H.  Priilz,  0.  Fraas.  — Ueber  den  geringen  Einflufs  des  phoenikischen  Elements 
auf  das  Gebirgsland:  E.  Renan,  miss,  de  Phen.,  p.  358.  — Ueber  die  ungünstige 
(ieslaltung  der  Küste:  H.  Prulz,  aus  Phoen.,  S.  V'll,  während  u.  \.  noch  Movers 
die  gegentheilige  Voraussetzung  stark  betonte;  über  die  .Anfordemngen  an  Häfen 
E.  Renan,  a.  a.  0,,  p.  362.  — Für  die  Frage  betreffs  des  Namens  Kanaan  findet 
sich  alles  Material  bis  auf  seine  Zeit  bei  .Movers,  Phoen.  2.  I,  1 — 22.  vgl. 
P.  Schröder,  die  phoenizische  Sprache,  Halle  1869,  S.  6 f.  Die  entschieden  anf- 
fällige  Thatsache,  dafs  der  Name  bis  1872  auf  Keilinschriften  noch  nicht  nach- 
znweisen  war  (E.  Schräder,  d.  Keilinschr.  u.  d.  alle  Testament,  Giefsen  1872, 
S.  14),  ist  seitdem  beseitigt:  Kan-a-na  kommt  wiederholt  auf — allerdings  noch 
nicht  publicirten  — Inschriften  vor,  s.  dess.  Keilinschriften  u.  Geschichtsfor- 
schung, Giefsen  1878,  S.  365.  — Für  das  Fortleben  des  Namens  Kanaaniter 
in  Africa  zeugt  vor  Allem  die  bekannte  Stelle  bei  Augustin,  ep.  ad  Rom. 
inch.  evpos.  13  (Opp.  t.  III,  932.  Venet.  1729).  Ueber  Charakter  und  Dauer  der 
Sprache  in  den  Colonien  im  Gegensatz  zum  Mnlterland:  E.  Renan,  hist.  gen.  et 
syst  compare  des  langues  semitiques  (Paris  1855).  liv.  2.  chap.  2,  §3,  wo  auch 
treffende  Analogien  für  diesen  Vorgang  angeführt  werden.  — Ueber  die  l.age 
der  phoen.  Städte  H.  Prulz.  aus  Phoen.,  S.  VII  f.  — Ueber  die  städtischen  Ver- 
fassungen dieser  Völkergrnppe  im  Gegensatz  zu  den  innerasiatischen  Völkern : 
Stark,  Gaza  u.  s.  w.,  S.  1.32  f.  vgl.  340:  M.  Duncker,  Gesch.  des  .Alterlhums. 
Bd.  I,  5.  .And.  (I,eipzig  1878),  S.  .314;  und  so  früh  ihrer  überhaupt  in  den 
aegyntischen  Schril'tdenkmalen  gedacht  wird,  erscheinen  die  Phoeniker  in  die- 
sem Zustand,  so  z.  B.  abgesehen  von  dem,  was  weiter  unten  zu  erwähnen  sein 
wird,  im  Pap.  Anastasi  I,  vgl.  Chabas,  voyage  d'un  Egyptien  . . au  XIV.  si<^cle  av. 
n.  ^re,  Paris  1866  (bes.  p.  165  ff.  vgl.  auch  H.  Brugsch,  geogr.  Inschr.  2.  S.  43). 
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■)  ».  • — la.  — Das  Allgemeine  über  Handel,  Handelsstrafsen  u.  s.  w. 
durchaus  im  Anschlufs  an  die  Untersuchungen  von  Movers,  namentlich  Phnen. 
2,  3,  den  anerkannt  vorzüglichsten  Theil  des  ganzen  Werks,  sowie  an  die  ein- 
leitenden .Abschnitte  von  2,2,  welche  letzteren  im  Verein  mit  dem  Artikel 
Phoenizien  der  Allg.  Enc.  (bes.  S.  345  IT.)  das  im  Hauptwerk  Fehlende  über  den 
Handel  und  die  Colonisation  im  Westen  wenigstens  einigermafsen  ergänzen. 

G.  v.  Wieringhen-Borski , de  Phoen.  coloniis,  Trai.  ad  Rh.  1825;  Lennius,  de 
Phoen.  in  omni  negotio  gerendo  prudentia  u.  s.  w.,  Sorau  (Progr.)  1853 ; Schmecke- 
bier, d.  Vorläufer  d.  grofsen  oceanischen  Entdeckungen,  .Abth.  1 ; Das  Volk  der 
Phoenicier,  Demmin  (Progr.l  1864  bringen  Nichts  von  Belang  zur  Frage  bei.  — 
Von  hohem  Interesse  betreffs  der  I.andhandels$trarsen  z.  B.  für  die  Chalifenzeit  ist 
ein  Vergleich  mit  A.  Sprenger,  die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients  (Abhand- 
lungen f.  d.  Kunde  d.  Murgenl.,  Bd.  3,  Leipzig  1864).  — Ueber  den  Einflufs 
.Aegyptens  auf  das  Phoenikerthum  s.  bes.  E.  Renan,  mission  de  Phen..  p.  lOU. 
vgl.  70.  179.  Die  höchste  Bedeutung  kommt  in  dieser  Hinsicht  natürlich  der 
— von  de  Rouge,  Lepsiiis,  Lenormant  u.  A.  im  bejahenden  Sinne  beantwor- 
teten — Frage  wegen  der  Herleitung  der  phoenikischen  Schrift  von  der  aegyp- 
tischen  zu.  — Sardinier  u.  s.  w.  in  .Aegypten:  Ebers,  Aeg.  u.  d.  ,B.  M.  I.  152  ff. 
E.  de  Rouge,  extr.  d’un  mem.  s.  les  attaques  dirigees  contre  l'Egypte  par  les 
peuples  de  la  .Mediterranee  etc.,  in  Rev.  archcol.,  nouv.  ser. . a.  8.  v.  16(t867|, 
p.  35  ff.  81  ff.  La\ith.  aeg.  Texte  a.  d.  Zeit  d.  Pharao  Meuophthah.  in  ZD.M(i.  21 
1 1867),  S.  652  ff.  Chabas.  etudes  sur  l'antiquite  historique.  Paris  1872,  p.  195  ff. 
Gegen  diese  Ansicht  von  der  Herkunft  jener  Völker  ist  seitdem  allerdings 

H.  Bnigsch  (Gesch.  Aegyptens,  S.  494.  577  f.l  mit  Lebhaftigkeit,  obwohl  hier 
noch  ohne  näheren  Nachweis,  aufgetreten;  das  noch  im  Erscheinen  begriffene 
Dictionnaire  g^ngraphique  etc.  desselben  Gelehrten  zu  benutzen  war  dem  Verf. 
noch  nicht  möglich.  Dem  libyschen  Stamm  weist  die  Völker  insgesammt  zu 
J.  Halevy,  Joiirn.  Asiat..  7.  ser.,  t.  4 (1874),  p.  408  f. ; ähnlich  Duncker,  G.  d.  A. 
t‘,  S.  157.  — Seefahrten  nach  dem  Lande  Punt:  Brugsch,  Gesch.  Aegyptens, 
S.  llOf.  vgl.  J.  Dümichen.  d.  Flotte  einer  aegyptischen  Königin  a.  d.  17.  Jahrh. 
V.  D.  Z. 

I)  8.  la.  — R.  Lepsius.  die  altaegvpt.  Elle  u.  s.  w.  (Abh.  d.  Berliner  Akad. 
V.  J.  1865).  vgl.  J.  Brandis.  d.  Münz-.  Mafs-  und  Gewichtswesen  in  Vordeiasien 
bis  auf  Alexander  d.  Gr.  (Berlin  1^66;  Recension  v.  F.  Hultsch  in  Neue  Jahrbb. 
f.  Phil,  und  Päd..  1867.  Bd.  95.  S.  513  f.).  bes.  S.  21  f.  Für  die  Urbertragung 
des  Längenmafses  von  Babylonien  nach  Aegypten  erklärt  sich  Brandis.  für  die 
gegentheilige  Ansicht  darf  ich  vielleicht  hier  im  Voraus  auf  die  demnächst  er- 
scheinende zweite  Auflage  der  Griechisch-römischen  Metrologie  von  F.  Hultsch 
Bezug  nehmen.  Eine  andere  .Art  der  Uebertragiing  von  Aegypten  nach  Baby- 
lonien, als  die  oben  vermuthete,  hat  neuerdings  Lepsius,  Zeits<-hr.  f.  aegypt. 
Spr.  u.  s.  w.  1877,  S.  57,  ins  .Auge  gefafst.  Dürfte  aber,  so  lange  mau  auf  diesem 
Gebiet,  in  Ermangelung  positiver  Zeugnisse,  nur  auf  Miithmafsungen  angew  iesen 
bleibt,  nicht  doch  noch  eher  an  die  Vermittelung  durch  ein  Culturvolk.  wie 
die  Phoeniker.  zu  denken  sein?  — Berichtigung;  S.  13,  Z.  2 lies:  “S*:,  biblisch: 
M4?Ar. 

8)  8.  13 — 17.  — Wein-  tind  Oelbau  in  .Aegypten  s.  Ebers.  .Aeg.  ti.  d.  B. 
.M.  I,  S.  322 — 30.  Chabas,  ^1.  sur  laut,  hist.,  p.  107.  — Weiterhin  Mehreres  im 
Anschlufs  an  die  bedeutenden  .Ausführiingen  von  0.  Peschei.  Völkerkunde, 
S.  217  ff. — Das  Vorkommen  von  Bernstein  im  Libanon  wird  bereits  constatirt 
bei  K.  Ritter,  Erdk.  17,  1 (2.  .Aufl.).  S.  118.563.  Im  Jahre  1875  wurde  die  That- 
sache  allerdings  noch  einmal  als  überraschende,  neue  Entdeckung  des  schwedi- 
schen Reisenden  C.  I.andberg  verkündet.  Vgl.  auch  ().  Fraas.  drei  Mou.  i Lib., 
S.  67.92  f.  M.  Much,  Mitthlgn.  d.  anthropolog.  Ges.  zu  Wien.  Bd.  6 (1876), 
S.  151  f.  Der  Umstand,  dafs  dieser  Bernstein  zu  technischen  Zwecken  meist 
wenig  verwendbar  ist,  hat  für  das  Urtheil  im  vorliegenden  Falle  wenigstens 
keine  unbedingt  ausschlaggebende  Bedeutung.  — Gold : s.  Lepsius,  die  .Metalle 
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in  den  aegypl.  Inschriflen  (.\bh.  d.  Berliner  Akad.  v.  J.  1871),  S.  31— 43.  vgl. 
.Movers  2.  i,  öS  ff.  Goldgruben  in  Aeg.  sind  bereits  für  die  Zeiten  der  4.  Dyna- 
stie naehgewiesen.  Für  das  Sfidland  und  die  Verkehrsstrafsen  dahin  s.  anfser 
Movers  besonders  H.  Brugsrh,  geogr.  Insclir.  2,  S.  15.  62.  Dümichen,  d.  Flotte  e. 
aeg.  K.  u.  s.  w.,  S.  18.  Zu  weil  würde  es  wohl  gehen,  wenn  man  daraus,  dafs 
wie  von  den  Südländern,  so  auch  von  den  Tahi,  den  Cheta  und  dem  Volk  von 
Megiddo  viel  Gold  als  Tribut  dargebrarht  wird,  srhliefsen  wollte,  dafs  ,aurh 
die  andern  Nachbarn  Aegyptens  reich  an  Goldproduction  gewesen  sein  müssen, 
speciell  der  Libanon  damals  ansehnliche  Goldminen  enthielt',  wie  dies  Lepsius 
a,  a.  0.  S.  40  thul.  Dafür  bedürfte  es  gewifs  noch  anderweitiger  Belege.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  den  entsprechenden  Vermuthungen  von  Lepsius  hin- 
sichtlich des  Silbers  (a.  a.  0.  S.  52)  u.  des  ipeixalxoi  od.  x'fi^oliäayoi,  Zeitschr. 
f.  aeg.  Spr.  u.  Alt.  10  (1872),  S.  118,  dessen  aegyptischcr  Name  dabei  immerhin, 
wegen  der  Vermittelung  durch  die  Phoeniker,  von  Ben'tos  abgeleitet  sein 
kann.  — ,Ketem‘  semitisches  Lehnwort?  J.  Dümichen,  Zeitschr.  f.  aeg.  Spr. 
u.s.  w.  10,  S.45;  dagegen  Lepsius,  ebendas.  S.  113f.  — Edelsteine  und  ihre 
Nachahmungen:  Lepsius,  d.  Met.  u.  s.  w.,  S.  55— 91.  vgl.  123 — 28  (.Movers2.3. 
266  IT.  299).  lieber  das  .lade-Gestein  im  Handelsverkehr  der  Phoeniker  s.  die 
interessanten  Bemerkungen  von  H.  v.  Schlagintweit-Sakünlünski  in  (Augsb.)  .Allg. 
Zeitg.  1875,  No.  56.  — Kupfer:  .Movers  a.  a.  O.,  S.  65  If.  (der  jedoch  die 
deutung  der  Bergwerke  auf  der  Sinaihalbinsel  zu  niedrig  ansetzt).  Lepsius, 
S.  91 — 102.  Versuch  einer  näheren  Bestimmung  des  sog.  .asiatischen  Kiijifers'  von 
demselben  in  d.  Zeitschr.  f.  aeg.  Spr.  u.s.  w.  10,  S.  116  ff.  Vgl.  auch  F.  Gensler. 
das  Kupferland  auf  der  Sinaihalbinsel,  ebendas.,  Jahrg.  8,  S.  137  (T.  G.  Ebers,  durrh 
Gosen  zum  Sinai,  Leipzig  1872,  S.  135  IT.  447  f.;  zuerst  besetzt  unter  Senofem, 
dem  letzten  König  der  3.  Dynastie : Brugsch,  Gesell.  Aeg.,  S.  66  f.  — Eisen : Movers 
2,  3, 67  fl'.  Lepsius,  S.  102 — 112,  mit  welchem  Chabas,  et.  s.  Tant.  hist.  p.  56  ff.  in 
Bezug  auf  den  Gebrauch  des  Metalls  im  alten  Reich  gleichzeitig  zu  demselben 
Ergebnifs  gelangte.  In  Aegypten  selbst  ist  bis  jetzt  wenigstens  eine  alte  Eisen- 
erzgrube  nachgewiesen:  Lepsius,  S.  106.  Für  den  Reichthum  des  IJbanongc- 
biets  an  Eisen  bedarf  es  der  besonderen  Anführungen  nicht.  — Zinn:  Ebers, 
Aeg.  u.  d.  B.  M.  1,  S.  176.  Lepsius,  a.  a.  0.,  S.  97.  114  (als  regelmäfsiger  Be- 
slandtheil  der  Bronze  auch  in  den  assyrischen  Allerthflmern,  s.  G.  Rawlinson. 
tbe  five  great  monarchies  etc.  2,184.  F’r.  Lenormant,  les  premieres  civilisa- 
tions,  Paris  1874,  1. 1,  p.  118).  136.  vgl.  .Movers  2, 3,  62  If.  (zugleich  für  den  Beweis 
der  Unmöglichkeit  des  Imports  aus  Hinterindien ; desgl.  J.  Kenrick,  Phoenicii. 
London  1855.  p.  212  (T.l.  Peschei,  Völkerkunde,  S.  224  f.  Zinn  in  Portugal,  Gil- 
licien,  an  der  Aurance,  in  Limoisin,  im  Däpart.  Loire-Inferieure , im  Morbihao: 
seine  Gewinnung  ward  den  Einwohnern  gewifs  nicht  erst  von  den  Phoenikem 
gelehrt.  Zinn  im  Hindu-Kusch:  Lenormant  a.  a.  0.  p.  129  (T.  (ob  aber  für  die 
von  ihm  an  diesem  Orte,  besonders  p.  150  If.,  gezogenen  Schlufsfolgerungen 
bereits  die  Zeit  gekommen  ist.  möchte  billig  in  Zweifel  gezogen  werden).  An 
den  dadurch  hervorgerufenen  Mitlheilungen  von  K.  E.  v.  Bär  im  Archiv  f.  An- 
thropologie 9 (1876),  S.  263 — 67  ist  besonders  werthvoll  die  thatsächliche  Fest- 
stellung des  Vorkommens  von  Zinn  in  Chorassan;  seine  eigenen  Aufstellungen 
dagegen  (Tarsis,  hinterindisches  Zinn  n.  s.  w.)  geben  Anlafs  zu  den  lebhaftesten 
Bedenken.  Zinn  (und  Eisen)  in  den  Sokolo-Gebirgen:  G.  Rohlfs,  quer  durch 
Africa,  Bremen  1874,  2.  S.  207.  vgl.  dess.  Beiträge  z.  Entdeckung  u.  Erforschung 
Africas.  Bremen  1876,  S.  64.  Plumbum  album  oder  stannum?  s.  J.  Beckmann, 
Beiträae  z.  Gesch.  d.  Erfindungen,  Bd.  4,  Abtli.  3,  I.«ipzig  1797,  S.  321  ff.  — Sil- 
ber: .Movers  2.  3,  28  (T.  Lepsius,  8.49(1  (über  das  sog.  Electriim  S.  43  ff.  vgl. 
129 — 143».  Silber  u.  Gold  in  aegypt.  Listen,  z.  B.  bei  Lep.sius  S.  50  ff  (vgl. 
27.30);  für  das  AVerthverhältnifs  zwischen  beiden  vgl.  jetzt  auch  Ebers,  ZDMG. 
31  ( 1877),  S.  464.  In  späteren  Fällen  ist  die  Beibehaltung  der  früheren  Ranit- 
ordnung  der  Metalle  allerdings  wohl  nur  der  allgemeinen  Neigung  zur  Erhal- 
tung älterer  Formen  zuzuschreihen.  lieber  die  Veiliältnisse  in  den  syriach- 
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palaestinensischen  Ländern  aufser  Movers  a.  a.  0.  (vgl.  56  L)  bes.  J.  Brandis,  d. 
Münz-.  Mafs-  u.  Gewichtswesen  in  Vorderasien  u.  s.  w.,  2.  Abschn.,  Kap.  4 u.  5 
(S.  72fT. : vgl.  \V.  Jacob,  Aber  Production  ii.  Consumtion  d.  edlen  Metalle,  übers. 
V.  K.  Th.  Kleinschrod,  Leipzig  1839,  Thl.  I,  S.  3.  72).  Verdankte  das  vorhandene 
Silber  seinen  Ursprung  vor  Allem  der  Ausscheidung  aus  dem  Electrum,  so 
d&rfle  wohl  auch  vorausgesetzt  werden,  dafs  dann  dieser  Procefs  in  einiger- 
nafsen  weiterem  Umfange  auch  schon  in  den  Ländern  südlich  von  .Aegypten, 
der  Hauptbezugsquelle  des  Electrum,  vollzogen  worden  wäre.  Dagegen  ,wird 
im  Tribut  oder  der  Beute  der  Südländer  das  Silber  kaum  erwähnt , während 
Gold  von  dort  in  Fülle  kommt'  (Lepsius,  S.  52).  Einiges  wenige  Silber,  bez. 
silberhaltiges  Blei,  an  verschiedenen  Orlen  der  eranischen  Länder,  s.  Spiegel, 
eranische  .Alterthumskunde  l,  Leipzig  187 1,  S.  25 1.  In  chronologischer  Hinsicht 
liefse  sich  für  die  Geschichte  der  Phoenikerfahrlen  vielleicht  noch  zuverlässi- 
geres Material  gewinnen , wenn  noch  mehr  Thatsachen  der  Art  sich  feslstellen 
liefsen,  wie  deren  eine  z.  B.  Chabas  a.  a.  0.  S,  110  aufslellt,  wonach  im  25.  Jahrh. 
V.  Chr.  Gold,  Silber,  metallene  Vasen  u.  dergl.  noch  sehr  selten  in  Palaestina 
gewesen  wären,  wahrend  7 — 8 Jahrhunderte  später  gelegentlich  der  Feldzüge 
Thutmosis'  III.  in  dieser  Beziehung  ein  völlig  %’eränderter  Zustand  an  den  Tag 
trete. 

9)  9.  17 — ta.  Für  die  Zeilen  der  18.  aegypl.  Dynastie  findet  sich  jetzt 
das  .Material  unter  neuester  Beleuchtung  zusammengeslellt  bei  Brugsch,  Gesch. 
Aeg..  S.  270  IT.  (.Andeutungen  von  G.  Ebers  über  Wechselbeziehungen  zwischen 
Pboenizicn  und  Aegypten  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens  in  dieser  Zeit 
s.  ZDMG.,  Bd.  31,  1877,  S.  451);  für  die  19.  und  20.  Dynastie  und  die  Cheta 
s.  ebendas.  S.  449  IT.  Vgl.  Movers  2,  I,  S.  68  ff.  (AE.,  S.  328  IT.).  Die  Identität 
der  Cheta  und  S'rtn  wird  festgehalten  von  Bunsen,  de  Rouge,  E.  Schräder, 
Brugsch  II.  .A.  Nicht  eben  erheblich  sind  wenigstens  die  von  Chabas,  voyage 
d un  F^gyplien  etc.,  p.  326  f.  dagegen  erhobenen  Einwände;  nicht  überzeugender, 
obwohl  ausführlicher  begründet,  diejenigen  von  P.  Buchere  in  Rev.  archeol., 
n.  s.,  vol.  9 ( 1864),  p.  333  IT.  Allerdings  steht  auf  dieser  Seile  auch  G.  Ebers, 
.Aeg.  u.  d.  B.  M.  1,  S.  285  f.  — Ueber  die  Aufeinanderfolge  der  phoenikischen 
Städte  in  der  Hegemonie  s.  bes.  Movers  2,  1,  Kap.  4.8.  2,  Kap.  1 — 3.  (vgl.  AE., 
S.  332f.l.  — Philistaeer  (Zusammenhang  mit  den  Hyksos?),  s.  Stark,  Gaza  u.  d. 
philist.  Küste,  B.  1,  Kap.  I.  Ebers,  Aeg.  u.  d.  B.  .M.  I,  S.  127  ff.  Bnigsch,  geogr. 
fnschr.  2,  74.  vgl.  86  (die  Einwände  von  Chabas,  et.  s.  I’ant.  hist.,  p.  292  f.  sind 
nur  durch  eine  irrige  .Auffassung  veranlafst).  H.  Ewald,  Gesch.  d.  V.  Israel 
1>,  348fT.  .Auf  F.  Hitzigs  eigenthümliche  Theorie  braucht  wohl  hier  nicht  mehr 
Rücksicht  genommen  zu  werden.  Staatliche  Verhältnisse:  Stark,  S.  319  IT.  Stel- 
lung im  Verkehr:  .Movers  2,  3,  207  f.  — Für  das  Verhällnifs  der  Phoeniker  zu 
den  eindringenden  Israeliten  s.  Movers  2,  1,302  ff.  3,  201  f.  Ewald  a.  a.  0.  2’, 
S.  461f.  Im  Allgemeinen  vgl.  Diincker,  Gesch.  d.  .All.  1*,  426fT. 

19)  9.  n — ai.  — Für  den  Uebergang  der  Vormacht  an  Tynis  und  die 
weitere  dadurch  bedingte  Wandlung  der  Verhältnisse  s.  Alovers  2,  I,  Kap.  5.  6 
(S.  1 18—187).  8 (S.  315  f.).  9 (S.  318  IT.),  vgl.  2,  2.  S.  109  (T.  (aber  ein  .doppeltes 
Tynis',  welches  der  von  Movers  vertretenen  .Anschauung  allerdings  wohl  wider- 
sprechen würde,  schon  für  die  Zeit  Thutmosis’  III.  bezeugt?  s.  Ebers  in  ZD.MG. 
31  (1877),  S.  460).  Für  das  erstgenannte  Ereignifs  vgl.  Stark,  Gaza  u.  s.  w., 
S.  154  IT.  Hauptstelle:  Justin.  18,  3.  5.  von  Movers  hinsichtlich  der  Zeitangabe 
comliinirt  mit  Joseph,  ant.  8, 3,  I.  Ueber  die  yuelle  Justins  für  seine  Nach- 
richt läfst  sich  auch  nicht  einmal  eine  Vermulhung  aussprechen.  Gewifs  ist, 
dafs  in  der  ganzen  Partie  mehrere  Züge  sich  finden,  denen  von  jeher  das  Ge- 
präge eines  hohen,  inneren  Werths  allseitig  zuerkannt  ward.  Der  Umstand, 
dafs  die  im  unmittelbaren  Zusammenhang  damit  stehende  Erzählung  von  der 
Gründung  Karthagos  von  Timaeus  herslammt,  kann  allerdings  nicht  im  Ge- 
ringsten mafsgebend  für  die  Beurlheilung  sein.  — Phoenizien  in  den  Tribut- 
lislen  Tiglalh-Pilesers  I.,  s.  E.  Schräder,  die  Keilinschriften  u.  d.  alle  Ti 
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Giefsen  IS72,  S.  IH.  J.  Mi-nant,  aiinales  des  rois  d'Assyrie,  Paris  1873.  p.  49B'. 
Natürlich  müfste  das  Land  auch  durch  die  erste  assyrische  Eroberung  Aegyp- 
tens stark  berührt  worden  sein,  die  .jetzt  Bnigsch , Gesch.  .Aeg.,  S.  G4&  ff.  an- 
nimmt.  — Ernberungszüge  der  Könige  .A.ssurnasirpal  (883 — 859),  üalmanassir  II. 
(858 — 824),  Binnirar  III.  (810 — 782)  und  Tribute  des  , Westlandes“,  von  des.sen 
Städten  Sidon  und  Tyrus  wiederholt  genannt  werden,  s.  Schräder  a.  a.  0.  S.  66tf. 
105 — 114.  Menant,  p.  87  ff.  vgl.  105  ff.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  2*,  Leipzig  1878^ 
S.  203  f.  238  f.  — Berichtigung:  S.  23,  Z.  5 v.  u.  1. : einem  statt  einen. 

11)  8.  24 — 27.  — Allgemeines  über  .Anlässe  und  Arien  der  phoenikischen 
Colonisation,  s.  Movers  2,  2,  Kap.  1 (vgl.  AE.,  S.  345  f.)  Duncker,  G.  d.  .A.  2’,  39  ff. 
(J.  Kenrick,  Phoenicia,  London  1855,  Kap.  4,  S.  69 — 156,  folgt  bei  der  Darstel- 
lung des  Gangs  der  phoenikischen  Colonisation  im  Ganzen  Movers,  zuweilen 
mit  verständiger  Beschränkung,  aber  auch  mit  mancherlei  neuen,  nnhallbaren 
Combinationen).  — .Meeresslrömungen , s.  H.  Barth,  das  Becken  des  Miltei- 
meeres u.  s.  w.,  Hamburg  1860,  S.  8 ff.  (vgf.  Kitter,  Erdk.  17,  1,23).  — Coloni- 
sation in  der  Richtung  nach  Cilicien:  .Movers  2,  2,  Kap.  4 (S.  166  ff.).  Cvpern. 
ebendas.  Kap.  5 |S.  203  ff.  vgl.  W.  Engel,  Gesch.  v.  Kypros,  Berlin  I84l,kd.ll. 
Duncker,  G.  d.  A.  2*,  42  f.  Die  von  .Movers  lebhaft  verlheidigte  Gleichstellung 
der  C'FiB  mit  den  D'nn  ist  aber  jetzt  bekanntlich  aufgegeben.  Neues  Licht 
fällt  auf  die  Verhältnisse  der  Insel,  wenn  der  bisher  .Asi  gelesene  und  auf  einen 
Theil  des  nördlichen  Syrien  bezogene  Ländername  in  den  aegyptischen  In- 
schriften seit  Thutmosis  III.  mit  Brugsch  (Gesch.  .Aeg..  S.  317  u.  s.  w.)  .Asebi  n 
lesen  und  auf  Cvpern  zu  beziehen  ist.  — Leber  die  phoenikische  Purpurfabri- 
kation s.  bes.  W.  A.  Schmidt,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Allerlhains. 
Thl.  1,  Berlin  1842,  S.  96  ff.  vgl.  K.  Ritter,  Erdk.,  Thl.  17,  1 (2.  Aufl.),  S.  366.  371  ff.. 
Reste  von  phoenikischen  Purpurfabriken  linden  sich  an  den  Kästen  des  Pelo- 
ponnes, auf  Cythera,  aber  auch  dicht  bei  Tyrus  (K.  Ritter  a.  a.  0.),  wozu  vgl. 
F.  de  Saulcy,  lettre  s.  la  pourpre  phen. , in  Rev.  archeol.,  n.  s. , a.  5 ( 18641. 
p.  216  ff.  (Einwände  in  dieser  Beziehung  erhebt  allerdings  J.  N.  Sepp,  .Augsb. 
Allg.  Zeitung  1874.  No.  244.)  Entsprechende  Reste  fand  auch  bei  Sidon  E.  Renan 
(miss,  de  Phen.,  pl.  66,  bez.  67  wird  dicht  südlich  an  der  Stadl,  unmittelbar  am 
alten  aegyptischen  Hafen  und  der  heutigen  Begräbnirsslätte  der  .Meluali  ,un  baac 
de  murex“  in  der  Höhe  von  23  .Metern  verzeichnet,  vgl.  Globus,  hrsg.  v.  K.  .An- 
dree,  Bd.  26,  1874,  No.  15). 

12)  8 . 27  . 28.  — lieber  das  Auftreten  der  Phoeniker  im  aegaeischen  .Meer 
(bez.  in  Propontis  und  Pontus)  und  Griechenland,  sowie  ihren  Einflufs  daselbst 
vgl.  zu  Movers  2,  2,  Kap.  5.  6,  Duncker,  G.  d.  A.  2',  S.  32  ff.  (5.  Aufl.  S.  44  f.).  dessen 
chronologische  Ansätze  (S.  41;  5.  Aufl.  S.  58  f.)  namentlich  auch  oben  benutzt 
sind.  Fr.  Lenormant,  les  prem.  civilis.  2,  p.  338  ff.,  dem  man  jedoch  unmöglich  bh 
in  seine  äufsersten  Schlufsfolgerungen  folgen  kann,  namentlich  E.  Curlius,  Gr. 
Gesell.  1*,  Bell.  1,  Kap.  2.  3 (vgl.  S.  128  f.,  514).  Im  Uebrigen  ist  hier  den  Phasen 
des  Kampfs  zwischen  einer  gewissen,  altüberkommenen  Phoenikomanie  und 
einem  gleich  unberechtigten,  einseitigen  Nativismus  in  Bezug  auf  die  griechische 
Ciiltur  nicht  naclizugehen. 

13)  8.  2.8—32.  — Analogien  aus  der  griechischen  Colonisation : Curlius, 
Gr.  G.  1*, 418 (vgl.  399).  — Grundlagen  der  Besiedelung  von  Sicilien;  Thiic.ö.t 
auf  das  richtige  Mafs  besonders  scharf  von  .A.  Holm , Geschichte  Siciliens  im 
Altcrthum,  Bd.  1,  Leipzig  1870,  S.  80  (vgl.  93)  zurückgeföhrt , während  bei  Mo- 
vers, 2,  2,310  der  wahre  Sachverhalt  nicht  so  deutlich  hervortritt;  vgl.  DIod.  5, 
12.35  (d.  i.  Timaeus).  Allerdings  scheint  Timaeus  durch  eine  Ausführung,  wie 
diejenige  bei  Diod.  5,  20,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  soeben  angeführten 
Stellen  und  damit  sich  selbst  zu  widersp^rechen.  .Allein  man  unterscheidet  doch 
schlicfslich  leicht  die  im  Verlauf  der  Erzählung  selbst  ohne  weitere  Absicht 
gegebenen,  quellenmäfsigen  Thatsachen  nach  ihrem  Werth  von  einem  Product 
späterer,  altkluger  Reflexion,  der  es  allerdings  natiirgemäfs  erscheinen  mufsle. 
dafs  die  Phoeniker  erst  Libyen  und  die  europäischen  Küstenländer  des  .Millcl- 
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mwsi  mit  Colonien  besetztrii,  bis  sie  reich  Kenug  geworden  wären,  um  auch 
aufserhalb  der  Säulen  solche  anzulegen.  .Movers,  dessen  gegeniheilige  An- 
dtnlungen  (Phoen.  2,  2,  S.  123,  512)  wir  nur  noch  schärfer  durchzuführen  versucht 
haben,  zeigt  sich  gelegentlich  |S.  593)  doch  auch  wieder  nicht  ganz  abgeneigt, 
in  die  in  letzterer  Stelle  vertretene  .Ansicht  Coneessionen  zu  machen.  — Malta: 
Iliod.  3,  12.  vgl.  bes.  .Movers  2.  2.  347  IT.,  ohne  dafs  allerdings  damit  auch  seine 
Einzelausführungen  insgesammt  acceptirt  sein  sollen.  — Hinweis  A.  Holms  auf 
aene  Untersuchungen  über  Cossura  im  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  AW. 
1S74  5,  Bd.  4,  S.  100  f.  — Italien : .Movers  2, 2,  S.  342 — 45.  Olshausen,  über  phoen. 
Ortsnamen  aufserbalb  des  semil.  Sprachgebiets,  Rh.  .Mus.,  n.  F.  8 (1853),  S.  333  IT., 
10  modifiriren  nach  .Mommsen,  Köm.  (iesch.  1‘,  127.  Die  von  .Movers  a.  a.  0.  aus 
dem  ersten  römisch- karthagischen  Handelsvertrag  gezogene  Schlufsfolgerung 
oufs  noch  ganz  speciell  als  unzulässig  bezeiehnet  werden.  Die  ersten  .Anränge 
der  Purpurfärberei  am  Meerbusen  von  Tarent  möchte  auch  E.  Curliiis,  (Ir.  Gesch. 
I*,424.  auf  Phoeniker  zuröckführen,  und  Doehle.  Gesch.  Tarents  u.  s.  w..Strafs- 
hurg  (Progr.)  1877,  S.  16  f.  lenkt  vollends  wieder  ganz  in  .Movers'  Bahnen  ein; 
doch  vgl.  .Mommsen  a.  a.  O.  135. — Sicilien:  Movers  2.  2,  Kap.  7.  S.  309  (T.,  er- 
ziozt  und  berichtigt  durch  A.  Holm.  Gesch.  Sic.  I,  bes.  Kap.  5.  S.  79  ff.  ln  Bezug 
lof  die  Nachweisung  der  einzelnen  phoenikischen  Niederlassungen  ergiebt  sich 
loch  manche  Vervollständigung,  bez.  Bestätigung  oder  Berichtigung  aus  den 
zahlreichen  und  werthvollen,  leider  noch  an  den  verschiedensten  Orten  zer- 
strenten  Monographien  zur  sicili.schen  Geschichte  von  J.  Schubring.  — Die  von 
L Wöltflin,  Antiochus  von  Syrakus  und  Coelius  .Antipater,  Winterthur  1872,  in 
so  bedeutsamer  Weise  begründete  .Ansicht  über  die  Provenienz  der  bekannten 
ihocydideischen  Ausführung  über  die  ältere  Geschichte  Siciliens  (6.  1 f.)  ist  seit- 
dem von  O.  Böhme,  de  Ant.  Syr.  quaestt.,  Ludwigslust  1875,  angegrilfen  wor- 
den, doch  dürfte  es  damit  bei  Holms  Urtheil  im  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d. 
tl.  AW.  1874,5,  Bd.  4.  S.  88.  sein  Bewenden  haben.  — Eine  .Art  von  Gegenprobe 
Ihr  die  Richtigkeit  dessen,  was  oben  über  die  Stellung  von  Inseln  wie  .Slalta 
Bit  seiner  Gruppe  und  Cossura  innerhalb  der  phoenikischen  Colonisation  gesagt 
*ard,  scheint  auch  der  Umstand  zu  ergeben,  dafs  für  die  liparischen  Inseln  ein 
Nachweis  altphoenikischer  Besiedelung  nicht  zu  geben  ist,  ja  nicht  einmal  für 
die  aegatischen.  die  doch  später  mit  der  Westspitze  Siciliens  mehrere  Jahrhun- 
derte lang  das  Geschick  karthagischer  Herrschaft  getheilt  haben.  — Das  .Material 
(ör  eine  von  der  seinigen  abweichende  .Anschauung  über  die  Elymer  weist 
A.  Holm,  Gesch.  Sic,  t,  Kap.  5,  selbst  in  ausreichender  Vollständigkeit  nach. 
I*eo  bisher  angenommenen  drei  Städten  derselben ; Egesta,  Ery\,  Entella  wird 
als  vierte  Halikyai  hinzugefügt  durch  G.  F.  Unger  im  Philologus  35  (1876).  S. 
710-213.  • 

U)  ».  .U— u.  — Sardinien.  Umfassende,  obgleich  gerade  hier  besonders 
ankritische  Zusammenstellung  der  Tradition  bei  .Movers  2.  2,  S.  555— 578.  Für  die 
Allerthömer  vgl.  bes.  die  Werke  von  .A.  de  la  .Mannora:  Voyage  en  Sardaigne 
(Paris  1839 — 57),  bes.  Bd.  2:  Antiquites  (I84U);  Itineraire  de  Ule  de  Sardaigne, 
2Bde  (Turin  1860);  Emendamenti  cd  aggiunte  all'  Itinerario  delf  isola  di  Sar- 
degna.  Turin  1874.  Ueber  den  merkwürdigen  Zusammenhang  mit  .Aegypten  s. 
bes.  Ebers,  .Aeg.  u.  d.  Bücher  .Mose's  l,S.  15211'..  welcher  meint,  dafs  die  erste 
Anknüpfung  durch  die  seefahrende,  semitische  Bevölkerung  an  der  mittelländi- 
when  Küste  .Aegyptens  erfolgt  sei,  was  sehr  Vieles  für  sich  hat,  während 
Lkal>as,  et.  s.  I'antiqu.  hist.,  p.  312  mit  seinen  Schlüssen  sich  in  einer  falschen 
Kirhtung  zu  bewegen  seheint.  Uebrigens  dürften  wenigstens  für  einen  Theil 
der  aegyptisirenden  Alterthümer  doch  wohl  auch  Vorgänge  aus  späterer  Zeit, 
*ic  der  bei  Tac.  ann.  2,  85  erwähnte,  nicht  ganz  aufser  Betracht  bleiben.  Voll- 
Oändig  neue  Gesicht.spiinkte  eröffnet  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  allerdings 
die  Abhandlung  von  W.  Helbig,  cenni  sopra  l'arte  Fenicia.  in  .Annali  dell'  Inst. 
'•*-  48  (1876),  p.  197 — 257,  u.  der  Verf.  gesteht,  dafs  er,  wenn  ihm  dieselbe 
'echlzeitig  zur  Hand  gewesen  wäre,  sich  in  den  oben  gebrauchten  .Ausdrücken 
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weniif-itens  einer  gröfseren  ZurOrklialtung  befleifsigt  haben  würde.  — Zu  S.  3.*<  :»4 
vgl.  Ilind.  5,  35.  Claudian.  de  b.  (iildon.  520:  Tvrio  fiindata  polenii . . Carali:«. 
Pomp.  .Mela2,7.  — Balearen:  das  Material  gleichfalls  bei  Movers  2, 2,  679  DT., 
dessen  Folgerungen  fieilicb  auch  liier  wieder  in  der  Hauptsache  entschieden 
über  das  rechte  Mafs  hinausgehen.  In  noch  höherem  Grade  mufs  dies  gelten 
von  denjenigen  von  Boudard,  note  s.  I'origine  des  premiers  habilants  des  ile- 
Baleares,  in-Bev.  areb.,  a.  12  (1855),  I.  I,  p.  244  IT.  — Ueber  die  ligurisclie,  bez. 
später  gallische,  und  östliche  iberische  Küste:  .Movers  2,  2, 644  fl'.  Olsliausen 
im  Rhein.  .Mus.,  n.  F.  8,332.  vgl.  bei  K.  MüllenholT,  deutsche  Alterthumskiinde, 
Bd.  1,  Berlin  1870,  den  .Abschnitt  über  Avien's  Ora  maritima,  S.  73 — 203.  Der 
Name  .Massalia  selbst  pboenizisch?  s.  H.  Fwald,  Abh.  d.  göltinger  Akad.,  Bd.  4 
(1849),  S.  114.  vgl.  P.  Schröder,  die  phoen.  Sprache,  S.  241. 

15)  H.  35 — 40.  — Tarsis,  Tarlessus:  .Movers  2,  2,  Kap.  12.  S.  58»  fl",  (vgl. 
S.  Bocliart,  Phaleg,  1.  3,  c.  7,  p.  188  s.).  .MüllenholT  a.  a.  0.,  bes.  S.  123.  Duiickrr, 
G.  d.  A.  2%  S.  64  IT.  lieber  die  Tradition  bei  den  arabischen  Schriflslellerii  s. 
de  Slane  zu  Fl-Rekri,  Journ.  .Asiatique,  5 ser. , t.  12,  p.  505.  Oie  Beziehung 
auf  Karthago,  welche  ihren  Ursprung  übrigens  sicher  nur  einem  .Mifsverständnifs 
der  aus  Pomp.  Mela2, 6e\tr.  Plin.  3,  1,7  bekannten  Identiflcining  mit  Carteja 
verdankt,  hat  in  einer  für  seine  ganze  Art  der  Behandlung  der  Dinge  sehr 
charakteristischen  Weise  auch  wieder  N.  Davis,  Carthage  and  her  remains  (Lon- 
don 1861,  deutsch:  Leipzig  1863),  Kap.  1,  vertreten.  .Auf  die  Ausfühningen  von 
G.  .M.  Redslob,  Tartessus,  Hamburg  (Progr.)  1849,  über  da.s  Aller  u.  den  Gang 
der  pboenikiseben  Colonisation  nach  dem  Westen,  sowie  über  die  Lage  von  Tar- 
tessus, in  deren  höchst  eigenthümlicher  Begnindung  doch  auch  wieder  ein  Punkt, 
S.  22 — 26,  sehr  angemessen  behandelt  ist,  haben  wir  hier  wohl  nicht  erst  näher 
einzugeben.  Lixus,  Plin.  ti.  nat.  19, 4.  63 : sed  et  arbor  est  malva  in  .Maure- 
lania  l.ixi  oppidi  aestuario  . , . iuvta  delubrum  Herculis,  anti<|uius  Gaditano , ut 
ferunt.  — Das  Material  über  die  Gründung  von  Gades  flndet  sich  zusammengr- 
stellt  bei  Movers  2,  2,  S.  147  f.  — Der  Edelstein  Tarsis:  Exod.  28,  20.  39,  13  u.  a.  St., 
worüber d.  I.exica.  Die  Völkertafel:  Genes.10,4.  — Erytheia:  .MüllenholT, d.  A.  1, 

S.  65  f.  134  f.  — Tyrische  Colonien  an  d.  Nordwestküste  v.  Africa,  s.  die  Nach- 
weise bei  Movers  2,  2, 52 1 f.  Was  die  angebliche  Zahl  derselben  (300)  belriITt, 
so  möchten  wir,  wenn  überhaupt  auf  einem  so  schlüpfrigen  Gebiet  eine  Ver- 
mulhung  erlaubt  ist,  auf  einen  (iesichtspunkt  aufmerksam  machen.  Sollte  das 
Argument,  welches  daraus  wider  die  Glaubwürdigkeit  der  ganzen  Tradition  hat 
abgeleitet  werden  sollen,  nicht  vielleicht  blofs  der  Böswilligkeit  oder  im  besten 
Falle  der  Oberflächlichkeit  der  Kritiker  des  Eratoslhenes  seinen  Ursprung  verdan- 
ken? Die  300  scheint  eine  Art  von  runder  Zahl  zur  Bezeichnung  der  unterthänigen 
Städte  in  Africa  in  jenem  Zeitalter  gewesen  zu  sein  (vgl.  Strabo  17,  3,  p.  833;  Li- 
vius  bei  Flor.  I,  18,  19  ii.  Oros.  4,  8).  Halle  nun  etwa  Eratoslhenes  gesagt,  die  Kar- 
thager beherrschten,  sowohl  innerhalb  als  aiifserhalb  der  Säulen,  300  Städte  |von 
denen  der  Ursprung  der  letzteren  Gruppe  bis  auf  die  Tyrier  znrückgehe),  so  wäre 
es  einem  .Arlemidor  wohl  zuzutrauen,  dafs  er  einen  solchen  .Ausdruck  dahin 
aiislegle,  als  hätten  zwei  Gruppen  von  je  300  Städten  bestanden,  und  nun  die 
Unwahrscheinlichkeil  des  Bestehens  einer  solchen  Zahl  von  Phuenikerstädtrn 
aur->ethalb  der  Säulen  in  der  bekannten  Weise  aiisnutzle.  — Für  die  Fahrten 
nach  dem  britannischen  Zinn  und  dem  Bernstein  der  Nordsee  s.  MüllenholT,  d. 
Allerlhumskiinde  1,  bes.  S.  8s  IT.  (theilweise  modilicirt  durch  A.  v.  Gulschmid  im 
Lil.  Gentralbl.  1871,  No.  21)  und  211—224.  — Für  die  Frage  wegen  der  Fahrten 
der  Phoeniker  nach  .America  sind  die  jüngsten  in  derselben  ergangenen  .Aclen- 
stücke : H.  Hartogh  Heys  van  Zouleveen.  hal>en  die  Phoenizier  oder  die  Karthager 
.America  gekannt?  Nebst  einigen  Schlufshemerkungen  von  .A.  v.  Fraiilzius,  im 
Archiv  f.  Anthropologie  7 (1871),  S.  123  — 133,  und  ebendas.  S.  267  — 69:  Der 
Onondaga-Riese.  ■>o  instructiv  wie  man  nur  wünschen  kann.  — Herakles'  Heer- 
züge nach  dem  AA'esten:  s.  Movers  2.  2,  Kap.  2,  obwohl  auch  hier  in  der  An- 
nahme seiner  Resultate  die  gröfsle  Vorsicht  geboten  ist.  Bezeichnend  u.  A. 
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(Pseudo-lArislot.,  de  mir.  ausc.  100  (—  Timaeus).  vgl.  Strabo  17.  3,  p.  832.  Pomp. 
.Meia  1, 12, 1:  . . Phoenices,  sollers  hominum  genus  et  ad  belli  pacisqiie  munia 
eiimium,  litteras  et  litteranim  operas  aliasque  etiam  artes,  roaria  navibu.i  adire, 
dasse  confligere,  imperitare  gentibus,  regnum  proeliuraque  commenti. 


Zweites  Kapitel. 

tai  «I — ,Klein-Africa‘;  K.  Hitler, Erdkunde,  Bd.  1 (2.  Aufl.,  Berlin  1822), 
8. 885. 

I7|  8.  4S.  43.  — Der  Betrachtung  des  Atlassystems  sind  vor  Allem  die 
Ausführungen  von  G.  Rohlfs,  mein  erster  Aufenthalt  in  Marocco,  Bremen  1873, 
8. 32  ff.,  ergänzt  durch  eine  freundliche,  briefliche  .Miltheilung  des  berühmten 
Reisenden , zu  Grunde  gelegt  worden.  Die  höchste  Erhebung  des  hohen  Atlas 
zliubt  Rohlfs  noch  für  erheblich  gröCser,  als  gewöhnlich  anj'enommen  wird 
(c.  3473  m),  halten  zu  müssen.  — Strabo  17,  3,  p.  825  Casaub. : »(pos  iarlv  önef 
0*  /uv  "SJULi/vei  ‘Axhn-ia  xaioiaiv,  oi  ßa^ßagoi  Si  Jvqtv.  Plin.  h.  n.  5,  1,  13: 
indigenae  tarnen  tradunl  . . mox  amnem  quem  vocant  Fut,  ab  eo  Addirim  (hoc 
riiiffl  Atlanti  noraen  es.se  eorum  lingua  convenit)  ducenta  milia  passuum  etc. 
(8olin.  c.  24,  15 : haec  de  Atlante,  quem  .Mauri  Addirim  vocant.  Hei  Plinius  ist 
allerdings  zu  lesen  ,ad  Diriro%  nicht , Addirim',  und  danach  oben  S.  42,  Z.  4 v.  u. 
zu  tierichtigen ; über  Solins  Mifsverständnifs  s.  Mommsen,  proleg.  zu  Solin.  p.  IX). 
— Ueber  den  Berg  Atlas:  Herodot  4.  184  (vgl.  1,202  das  erste  Vorkommen  des 
Xzmens  »;  ßälaaaa,  wegen  dessen  es  übrigens  durchaus  nicht  noth- 

«rndig  ist,  ihm  mit  A.  Forbiger,  Geogr.  d.  Alterthums,  Bd.  2,  S.  863,  die  Annahme 
eines  zweiten  Bergs  Atlas  unterzulegen),  lieber  den  Atlasmythus:  Fr.  Preller, 
zriech.  Mythologie,  Bd.  1 (2.  Aufl.),  bes.  S.  438  IT.  .1.  Gräberg  v.  Hemsö,  specchio 
zfogr.  e Statist,  dell'  impero  di  Marocco.  Genua  1834,  p.  21  f.  verweist  auf  die 
berberischen  Xamen  Adrär  = , Gebirge'  oder  (Dschebeli  Tedla  = ,Hoch'(-gebirg) 
als  diejenigen,  welche  am  ehesten  den  betreffenden  Anklang  gegeben  haben 
könnten,  und  zwar  so,  dafs  er  sich,  wie  schon  vor  ihm  Ali-Bey-el-Ahassi,  mehr 
der  letzteren  Annahme  zuneigt.  Davon,  wogegen  der  Einwand  de  Slane's  zu 
Ibn  Chaldun  (Hist,  des  Herberes  etc.  Par  Ibn  Khaldoun.  Trad.  de  l'ar.  par  M.  le 
baron  de  Slane.  4 Bde.,  Algier  1852 — 56).  Bd.  4,  S.  579  sich  haupsächlich  richtet, 
dafs  nämlich  der  Name  irgendwie  aus  dem  Berberischen  abgeleitet 

“ei,  kann  allerdings  selbstverständlich  keine  Rede  sein. 

IH)  8.  43—43.  — Bedeutung  des  Teil : Buvry,  Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde, 
3(1858),  S.  35  f.  Regelmäfsiger  Austausch  zwischen  den  Datteln  der  Oasen  u. 
dem  Getreide  des  Teil  n.  seine  Formen:  Rohlfs,  quer  d.  Afr.  1,S.  207.  — Un- 
zweifelhaft ist,  ebenso  wie  diejenige  des  Prom.  Mercurii  s.  Hermaeum  (Cap 
Bon),  die  Lage  des  ,weifsen'  Vorgebirges,  welches  seinen  Namen  durch  alle 
Zeiten  geführt  hat;  diejenige  des  Kalov  «xporTjjpio»',  prom.  Pulchrum,  wird 
durch  Polyh.  3,  23  sichergestellt.  Zweifelhaft  mufs  bleiben,  ob  mit  dem  Namen 
Apollinis  prom.  ebendasselbe  oder  das  ein  wenig  weiter  westlich  gelegene  Räs 
Seblb  gemeint  ist.  — An  der  Südküste  der  Syrien  und  in  Cyrenaica  scheint 
eine  langsame  Senkung,  in  Tunisien  eine  Hebung  des  Bodens  statlzußnden.  Ob 
j’-doch  mit  O.  Peschei,  neue  Probleme  der  vergl.  Geographie,  2.  Aufl.,  Leipzig 
1876.  S.  109,  gerade  der  gegenwärtige  Zustand  der  Häfen  von  Karthago  und 
Tunis,  im  Gegensatz  zu  dem  des  Alterthums,  als  Zeugnifs  für  die  letztere  an- 
zuführen  ist , dürfte  doch  zweifelhaft  sein.  Obendrein  ist  dabei  der  Umstand, 
ilaCs  heute  auch  eine  .Anzahl  der  karthagischen  Ruinen  vom  .Meer  bedeckt  ist, 
anscheinend  gar  nicht  berücksichtigt  worden.  — Ueber  den  Namen  des  Flusses 
■Maqar  (Bagradas),  dessen  Erhaltung  wir  Polybius  (1,75.86.  15,2)  zu  danken 
haben,  s.  Gesenius,  scripturae  linguaeque  Phoen.  monumenta,  Leipzig  1837,  p.  95. 
409  f.  H.  Barth,  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeers  (=  W. 
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in  den  folgenden  Cilaten).  Kd.  I,  Berlin  1849,  S.  loy  f.;  eliemlas.  S.  199  über  die 
Castra  Cornelia  (naeli  Shaw  ist  die  Hügelkette  über  eine  Seemeile  lang,  durch- 
gängig etwa  zwei  Feldwegs.  d.  i.  Stadien,  breit).  Dafür  dafs  der  Ragradas  südlirli 
von  ihnen,  an  der  nach  Karthago,  nicht  an  der  nach  Utica  zn  gelegenen  Seite 
mündete,  ist  hinsichtlich  der  ältern  Zeit  entscheidend  Polyb.  15,  2 |a.  203  a.  Chr.. 
= Liv.  30, 25),  für  Caesars  Zeit  Caes.  de  b.  civ.  2,  24.  26.  vgl.  Shaw,  Reisen 
in  d.  Berberei,  deutsehe  Bearbeitung,  Leipzig  1765,  S.  71.  .\.  Danx.  recherrhe» 
snr  remplacement  des  emporia  phFniciens  etc.,  Paris  1869,  p.  127  ff.  Wenn 
Plin.  5,  4,24  die  Reihenfolge  Utica,  Ragradasmündnng.  C.  Cornelia  giebt.  so  ist 
das  natürlich  nicht  dadurch  veranlafs^  dafs  die  Veränderung  schon  damals  statt- 
gefunden  gehabt  hülle,  sondern  durch  eine  unrichtige  Deutung  der  eigenlhümlirh 
durcheinandergeworfenen  Ansetzungen  bei  Pomp.  .Mela  1,7,  den  er  aussrhreibt. 
Ptolem.  4,  3,  6 giebt  noch  die  alte  Reihenfolge.  Er  nennt  übrigens  tKßoXai . 
und  eine  Deltabildung  hat  gewifs  anch  hier  staltgefunden.  Sehr  werthvoll  sind 
die  Feststellungen  von  Datix,  insofern  sie  an  der  Hand  unmittelbarer  Beobach- 
tung bestätigen  und  genau  fixiren,  was  früher  für  den,  der  nicht  an  Ort  und 
Stelle  die  Frage  sludirt.  innerhalb  eines  gewissen  Raums  ohne  festen  Hall  umher- 
schwankle.  Wo  der  Verf.  über  diese  Thäligkeit  hinausgeht,  zeigt  er  allerdings 
nur  zu  häufig  einen  empfindlichen  .Mangel  an  Kritik  und  nüchterner  Genüg- 
samkeit mit  dem,  was  sich  für  uns  noch  feststellen  läfst.  — Ueber  den  Golf 
von  Porto-Farina  in  der  ersten  Hälfte  des  vor.  Jahrh.  s.  Peyssonnel  (Voyages 
dans  les  rcgences  de  Tunis  et  d’.AIger  faits  par  Peyssonnel  et  Desfontaines, 
pnbl.  p.  Dureau  de  la  Malle,  Paris  1838),  p.  235.  vgl.  N.  Davis.  Carlhage  etc. 
Kap  23(d.  B.;  S.  297  ff.). 

19)  H.  47 — 49.  — Für  die  Vorwnsle  — Sahara  — mit  ihren  Oasen  s.  deu 
ansprechenden  Vergleich  mit  einem  Pardelfell  bei  Sirabo  2,  5.  p.  130.  — l>bcr 
die  Entstehung  des  Namens  Sehcha-cl-Haudlah  iHowdeah)  durch  Shaw  s.  E.  Pel- 
lissier  in  Exploration  scientifii|iie  de  I .\lgcrie,  I.  16.  p.  145.  — Ueber  das  Depres- 
sionsgchiet  südlich  von  Cyrenaica : (i.  Bohifs.  Land  und  Volk  in  .Africa.  Bremen 
1870,  S.  231  ff. : ders.,  von  Tripolis  nach  .Alexandrien.  Bremen  187  1,  Bd.  2,  S.  4.3. 
vgl.  W.  Zenker  in  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zn  Berlin,  7 (1872),  S.  209  ff.  — 
Der  umfangreichen  Literatur,  welche  betreffs  der  schon  seit  längerer  Zeit  ver- 
mulheten  Depression  in  der  algerisch-tunesischen  Sahara  in  neuester  Zeit  durc)i 
den  vielgenannten  .Artikel  von  F^  Roudaire.  une  mer  Interieure  ä retablir  eii 
.Algeric,  in  Revue  des  deux  .Mondes  1874.  15.  Mai  (l.  3.  S.  323  ff.  vgl.  E.  Desor,  aus 
Sahara  n.  Atlas,  Wiesbaden  1865,  S.  10  f.  43  f.),  hervorgerufen  worden  ist,  hier 
im  Einzelnen  nachzugehen  würde  zu  weit  führen.  Roudaire  meint  als  ersten 
Zeugen  für  die  völlig  aufgehobene  Verbindung  zwischen  seinem , Tritonsee"  und 
dem  Meer  den  Pomponius  .Mela  betrachten  zu  dürfen;  F.  v.  Lesseps  möchte 
mit  der  Ansetzung  dieses  Ereignisses  sogar  noch  mehrere  Jahrhunderte  weiter 
herunter  bis  auf  die  Zeilen  der  arabischen  Invasion  gehen.  Die  Gegengründe 
sind  u.  .A.  von  .A.  Pomel  in  der  Revue  scienlifique  v.  10.  Nov.  1877  (vgl.  L'Ev- 
plnration.  1877,  v.  4,  p.  257  f.)  sehr  passend  zusammengefafst,  der  allerdings  zu- 
gleich das  Vorhandensein  einer  Depression  östlich  des  Schott  Melrhirh  über- 
haupt wieder  in  Zweifel  stellt.  Die  Frage  wegen  des  Tritonsees  der  .Alten 
gehört  an  sich  nicht  sowohl  in  die  karthagische  Geschichte  oder  auch  nur  in 
dir  Topographie  Libyens,  als  vielmehr  in  dir  griechische  Mythologie  und  dir 
Geschichte  der  .Ausbreitung  der  geographischen  Kenntnisse  der  Griechen.  Daher 
seien  hier  nur  einige  kurze  Bemerkungen  darüber  gestaltet.  Bekannt  ist.  dafs 
der  Tritonsee  ursprünglich  in  Cyrrnaira  uesucht  wurde,  was  auf  das  Engste 
mit  der  Niederlassung  der  Thrraeer  daselbst  ziisammrnhängl.  So  noch  bei 
Pindar.  Pyth.  IV. ; und  auch  später  noch,  als  die  zunehmende  .Aunirllung  dieses 
Gebiets  die  Stelle  des  Sees  immer  weiter  nach  Westen  halle  hinausriiekrn 
lassen,  suchte  das  antiquarische  Interesse  eines  nüchtern  rationalisirenden  Zeit- 
alters, dem  jener  Vorslellungsprocefs  einer  naiven  Zeit  freilich  unverständlich 
bleiben  mufsle,  die  alle  Stelle  daselbst  nachziiweisen.  Dahin  gehört  Strabo 
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n,  :i,  p.  S36,  Lucan.  Phar$.  9,  348  fT.  und  bis  zu  einem  gewissen  Urade  auch 
l’lin.  h.  n.  5, 4, 28.  dessen  Beschreibung  der  Syrtenländer  allerdings  bekanntlich 
in  einer  bedenklichen  Verwirrung  leidet.  Es  ist  das  im  Wesentlichen  derselbe 
Vorgang,  wie  mit  den  Hesperidengärten,  dir  im  erstgenannten  Zeitalter  gleich- 
falls weiter  und  weiter  nach  Westen  gerückt  wurden , im  zweiten  von  den 
Antiquaren  wieder  in  Cyrenaica  nachgewiesen  werden  sollten.  I)en  Tritonsee 
hil  anerkanntermarsen  zuerst  Herodol  4,  1 78.  179  weiter  nach  Westen  genickt. 
Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  er  ihn  genau  an  der  Stelle  einfügl,  wo  seine 
genaueren  Informationen  anfhörten ; auch  ist  der  Umstand  nicht  zu  übersehen, 
dafs  Jason  mit  der  Argo  das  betreffende  .Abenteuer  nicht  auf  der  eigentlichen 
.Argonautenfahrt  nach  oder  von  Kolchis  besteht.  Unterstützt  wurde  die  Ver- 
legung nach  der  kleinen  Syrie  hin,  neben  dem  oben  angeführten  Grunde,  wie 
es  scheint,  wesentlich  durch  den  Umstand,  dafs  man  damals  in  Cyrenaica  stark 
mit  dem  Gedanken  umging,  weiter  nach  Westen  auszugreifen  und  an  der  klei- 
nen Syrte  sich  festzusetzen  (s.  unten  Anm.  57  a.  K.);  jetzt  wurden  die  alten 
Weissagungen,  welche  ursprünglich  die  Herrschaft  über  Cyrenaica  verhiefsen. 
auf  diese  westlicher  gelegenen  Gegenden  bezogen.  Hafs  Herodots  Tritonsee  und 
-Hofs  zu  dem  bei  uns  gewöhnlich  so  genannten  See  und  Wasserlauf  in  keiner 
Beziehung  steht,  Oertlichkeiteu , zu  welchen  auch  die  bezeichneten  Pläne  und 
Hoffnungen  der  Cyrenaeer  recht  wenig  passen  würdeti,  erhellt  zur  (ienüge  aus 
■einer  Beschreibung,  soweit  eben  eine  solche  von  einem  nur  undeutlich  vor- 
■ehwebendeu  Object  gegeben  werden  konnte.  Sein  Tritonflufs  — ein  grofser 
l'lofs  — ergiefst  sich  nicht  aus  dem  See  in  das  Meer,  sondern  er  ergiefst  sich 
in  den  See.  in  welchem  die  Insel  <t>ln  liegt.  Von  einer  Verbindung  des  Sees 
mit  dem  .Meere  ist  zunächst  bei  ihm  überhaupt  nicht  die  Bede.  Erst  die  weiter 
daran  gefügte  Erzählung  besagt,  dafs  Jason,  als  ihn  der  Sturm  vom  Vorgebirge 
Walea  fnrtgetrieben  hatte,  sich  plötzlich,  noch  Irevor  man  das  Land  erblickte, 
in  den  Untiefen  des  Tritonsees  befand.  Dafs  damit  nichts  Anderes  als  die 
kleine  Syrte  selbst  gemeint  ist,  ist  ebenso  klar,  als  es  wenigstens  nabe  liegt 
anzunehmen,  dafs  den  übrigen  Angaben  eine  dunkle  Kunde  sei  es  von  dem 
heutigen  Sec  von  Bibän  zu  Grunde  liegt  — (icb  folge  hier  der  von  A.  Knötel, 
der  Niger  der  Alten  u.  s.  w.,  Glogau  1866,  S.  29  f.  vorgezeichneten  Bahn,  ohne 
freilich  noch  weiter,  besonders  hinsichtlich  der  Anschauung  des  Ptolemaeus, 
der  vielmehr  als  der  Hauptrepräsenlant  der  späteren,  vulgären  Ansicht  zu  be- 
trachten ist,  seinen  Ausführungen  beipflichten  zu  können),  — sei  es,  was  noch 
«ahrscheinlicher  ist,  von  dem  eigenthümlichen,  nur  durch  zwei  schmale  Ein- 
fahrten zugänglichen  .Meeresbecken,  welches  die  Insel  Meninx  mit  dem  gerade 
an  dieser  Stelle  tief  eingebuchteten  Festland  bildet  (eingehender  beschrieben 
Bei  G.  Finotti,  la  reggenza  di  Tunisi,  Malta  1856,  p.  185  s.).  Der  Insel  <Ph‘i 
lagt  dann  wohl  eine  Kunde  von  der  Insel  Meninx  selbst  zu  Grunde,  — in  der 
Thal  einem  würdigen  Object  für  griechische  Annexionsgelüste ; denn  an  das 
kleine  Felseneiland,  auf  dem  heule  Bibän  liegt,  wäre  gewifs  nicht  zu  denken. 
Zu  dem  .grofsen  Flufs*  kann  freilich  keins  der  Wassergerinne  die  Grundlage 
abgegeben  haben,  die  in  die  kleine  Syrte  und  den  See  von  Bibän  sich  ergiefsen. 
Soll  hier  eine  thatsächliche  Grundlage  angenommen  werden,  so  dürfte  einzig 
an  den  Wed  Dschedi  zu  denken  sein,  — den  Niger  der  Alten  (vgl.  Vivien  de 
8l. -.Martin,  le  nord  de  l'Afrique  dans  l'antiquitä  grecque  et  romaine,  Paris  1863, 
p.  425  f.  u.  Knötel  a.  a.  0.,  einen  Fingerzeig  in  dieser  Richtung  hatte  schon 
Shaw  gegeben),  — der  in  den  Schott  Melrhirh  mündet;  eine  dunkle  Kunde  von 
ihm  wäre  dann  mit  einer  Kenntnifs  gleicher  Art  von  den  beiden  andern  Loca- 
liiäten  in  Eins  zusammengeflossen.  Unterstützt  wird  die  Annahme  von  der  Ver- 
mengung zweier  ursprünglich  einander  durchaus  fernstehender  Elemente  durch 
die  Art  und  Weise,  wie  Herodot  sich  des  daraus  zusammengeschweifsten  Be- 
griffes in  verschiedener  Weise  bei  der  Bestimmung  des  Wohnsitzes  libyscher 
Völkerschaften  bedient.  Einmal  (4,191)  beginnt  unmittelbar  jenseits  des  Triton 
das  fruchtbare  Ackerland  mit  sefshafter  Bevölkerung,  und  das  weist  nach  der 
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Westseite  der  kleinen  Syrte  hin;  aber  es  wohnen  auch  wieder  (4.  IUI.  \gl. 
17S.  180)  jenseits  desselben  die  Aiiseer,  die  doch  xu  den  Nomadcnvülkern  ge- 
hören. lind  die  Wohnsitze  derselben  dürften  in  der  That  etwa  zwischen  Bibän 
und  dem  innersten  Winkel  der  kleinen  Syrte  zu  suchen  sein.  Dafür  dafs  bei 
Scylax,  peripl.  Itu  (p.  49  Hiids.)  der  See  von  Bibün  gemeint  sei,  würden  alle 
sonstigen,  daselbst  angegebenen  .Merkmale  sprechen  — (ausgenommen  die  .An- 
gabe über  den  Umfang  des  Sees,  tOOO  Stadien,  auf  die  aber  auch  gerade  da> 
geringste  Gewicht  zu  legen  ist)  — , wenn  sein  Tritonsee  und  -flufs  nicht  mit 
Bestimmtheit  in  den  Bereich  der  kleinen  Syrte  verwiesen  würde,  deren  (irenze 
nach  Osten  hin  auch  bei  ihm  durch  die  Insel  .Meninx  (obwohl  nicht  unter  die- 
sem Namen)  bezeichnet  ist.  Freilich  ist  die  Erwähnung  in  so  eigenthümlichrr 
Weise  in  das  Ganze  der  Beschreibung  eingereiht  und  so  schwer  verderbt,  dafs 
ein  sicherer  Schlufs  sich  darauf  kaum  bepünden  läfst.  Bemerkenswert h ist, 
dafs  bei  Scylax  zuerst  der  Tritonflufs  dir  Verbindung  des  Sees  mit  dem  Meere 
zu  bezeichnen  scheint.  Die  Erwähnung  bei  Pomp.  Mela  1,7,4  ist  so  unzwei- 
deutig rin  blofses  Excerpt  aus  Herodot  — (eine  Erscheinung,  die  überhaupt 
wiederholt  bei  Pomponius  verkommt)  — , dafs  es  unbegreiflich  erscheint,  wie 
ihr  je  eine  selbständige  Bedeutung  beigemessen  werden  konnte.  Nach  dem 
äiifsersten  W'esten  Libvens  wird  der  Tritonsee  verlegt  — (doch  so.  dafs  er 
auch  dort  schon  wieder  verschwunden  sei,  womit  deutlich  genug  eine  Zeit 
gekennzeichnet  wird,  in  welcher  die  Westküste  Mauretaniens  den  Blicken  der 
Griechen  bereits  nicht  mehr  ganz  entzogen  war)  — und  mit  den  libyschen  .Ama- 
zonen in  Verbindung  gebracht  bei  Diodor.  3,  53.  55  (d.  i.  Dionysios  Skylhobra- 
chinn).  Dafs  Ptolemaeus  4,  3 der  bei  uns  durch  Shaw  wieder  geläufig  gewor- 
denen .Ansicht  huldigte,  darüber  kann  nach  den  Namen  der  Städte,  zwischen 
welchen  sein  Tritonflufs  in  die  Syrte  einmünden  soll,  kein  Zweifel  l>estrhen. 
trotz  der  Ausführungen  Knötels,  dessen  Ansetzung  des  Flusses  Gir  und  de> 
Sees  Xuba  dadurch  übrigens  nicht  wesentlich  berührt  wird. 

SA)  N.  5A.  — .Kanaaniter,  s.  Kap.  I,  Anni.  5.  — Für  das  Vorkommen  des 
.^■ameu^  Karthago,  bez.  der  Bezeichnung  als  Karthager  giebt  es  liis  jetzt  — ab- 
gesehen von  den  Münzlegenden,  welche  den  .Namen  der  Stadt  bieten  (L.  .Müller. 
Miiroism.  de  l'anc.  .Afr.  2,  Kopenhagen  tStil  , p.  74  s.;  siippleni.,  ebendas.  1874. 
11.45)  — folgende  inschriflliche  Beispiele:  I.  Inschrift  No.  35  bei  II.  v.  Maltzan. 
Heise  in  den  Hegentschaflen  Tunis  und  Tripolis,  Bd.  I,  Leipzig  1870,  S.  379  f. ; 
(-•  No.  172,  Tf.  101  des  zu  erwartenden  Corpus  inscriptiouum  Carthag.,  ed. 
.1.  Fiiiting);  2.  eine  noch  unedirle.  in  einem  Grab  auf  Cypern  im  Jahre  1873 
oder  1874  gefundene  Inschrift  auf  acht  (?)  einzelnen,  kleinen  Metallplatteii, 
von  deren  Existenz  und  Inhalt  mich  Herr  Dr.  J.  Eutiug  nach  den  ihm  luge- 
gangenen  Abschriften  in  freundlichster  Weise  in  Kennlnifs  setzte  und  deren 
Verölfentlichiing  durch  diesen  Gelehrten  bevorstcht;  3.  die  Bezeichnung  r*tp  C? 
^1S^^  auf  mehreren  unter  den  aufserordeutlicli  zahlreichen,  noch  nicht  xer- 
iilTentlichten  Inschriften,  welche  bei  den  letzten,  unter  Leitung  von  Sie.  - Marie 
französischer  Seits  in  Karthago  angeslelllen  Nachforschungen  gefunden  worden 
sind,  nach  Ph.  Berger,  les  ex-voto  du  temple  de  Taiiit  a Carthage  etc.,  Paris 
1877  (Extr.  de  la  Gazette  archeol.),  p.  4.  — Gen.  10,  ti.  Jer.  40,  9.  Ez.  27,  10. 
38,5.  Nah.  3,  9.  G.  Ebers,  Aegypten  ii.  d.  B.  M.  t,  S.  03 — 71.  vgl.  222  f.  (oben 
Kap.  I,  .\nm.4l.  Joseph,  aut.  1,0,  p.  40  Bind.:  i'ntore  3i  xni  <Potrrr,i  jtt- 
fitriy,  •Puijov^  itif  ’ itvxov  xniuaai  TOi  i ‘Eaxi  3i  xai  Xinaiioi  iv 

xfi  Mavueav  rorro  ixtav  x6  övofia  (vgl.  Plin.  h.  n.  5,  1.  13:  amiiem  ijuem 

vocant  f'iit..,  var.  1.:  Phthut,  auch  bei  Ptolero.  4,  1,  3 •Pffovd'i.  .Andere  .An- 
klänge  sucht  noch  Ebers  a.  a.  I).  (vor  ihm  Movers  2.  2,  37)  zu  statuiren.  Doch 
dürfte  nach  .Allem , was  man  bei  den  Alten  in  dieser  Richtung  zu  linden  ge- 
wohnt ist,  die  .Annahme  eines  rein  auloschediaslischen  Erklärungsversuches  für 
den  unverständlich  gewordenen  Namen  von  Seiten  der  Alexandriner  der  Wahr- 
heit viel  näher  kommen , als  die  Vermiithung  von  Ebers,  dafs  iler  Name  viel- 
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leicht  an  Sprengstückcn  der  nofsen  liivasionsarmee  hängen  geblieben  sei , an 
Arnberstännnen,  die  mit  den  Hyksos  nach  Aegypten  gekommen,  aber  bei  deren 
Vertreibung  nicht  mit  der  Hauptmasse  nach  listen  zurückgegangen,  sondern 
nach  Westen  versprengt  worden  wären  und  dort  in  der  Abgeschiedenheit  viel- 
leicht den  Namen  besser  bewahrt  hätten , als  die  Stammesgenossen  im  Osten. 
Namenserkläningen  zu  suchen,  war  natürlich  die  näciistliegende  und  auch  ein- 
fachste Aufgabe,  wenn  man  der  Sache,  wie  cs  Josephiis  that.  den  Schein  einer 
wissenschaftlichen  Begründung  im  Sinne  seiner  Zeit  zu  geben  das  Bedürfnifs 
fühlte;  und  wo  hätte  sich  schliefslich  nicht  einer  oder  der  andre  aufgreifen  lassen? 

XI)  8.  M — 54.  — Leber  den  libysch- berberisclien  Stamm  s.  Allgemeines 
bei  0.  Peschei,  Völkerkunde,  S.  ötSlf.  Leber  die  ethnographische  Stellijng  der 
Teda  (arab.  Tibbn)  s.  (i.  Nachtigal  i.  d.  Zeitsebr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  z.  Berlin  5 (1S7U), 
S.  2t6lf.,  dessen  Ergebnisse  wieder  lebhaft  von  G.  Bohlfs,  ijiier  durch  .\frica, 
1,8.252  IT.  bestritten  werden.  Die  vollständige  Arabisirung  von  Cyrenaica  er- 
hellt aus  den  Schilderungen  bei  l’acho,  H.  Barth,  Smith  u.  Porcher,  G.  Bohlfs 
zur  Genüge,  in  Tunisien  ist  das  berherische  Idiom  noch  auf  Dsclierba,  bei  den 
Dschebaliya  und  den  aus  Algerien  eingewanderten  Zuawua  in  Gebrauch  (vgl. 
z.  B.  H.  V.  .Maltzan  a.  a.  0.  1,  106.  vgl.  2, 409  über  Gäbes,  3,Ö9f.  374);  über  die 
Verhältnisse  in  Algerien  orientirt  am  besten  die  Karte  bei  A.  Hanoteau,  essai 
de  grammaire  de  la  langue  Tamachek'  etc.,  Paris  I960;  interessant,  obwohl 
nur  mit  einiger  Zurückhaltung  aufzunelimen,  ist  auch  der  Versuch  bei  L.  Faid- 
herbe und  I’.  Topinard,  instructions  sur  l'antbropologie  de  l'.AIgerie,  Paris 
1974,  p.  1 — 12,  die  Bestandtbeile  der  Bevölkerung  von  Algerien  nach  Procent- 
sätzen  zu  bestimmen.  Die  Bevölkerung  von  .Marokko  glaubt  G.  Bohlfs  (m.  erster 
Aufruth.  i.  M.,  S.GO.  vgl.  dessen  Reise  d.  .M.,  2.  Aufl.,  Berlin  1969,  S.  36)  als  zu 
etwa  *,3  berberisch  und  * 3 arabisch  annehmrn  zu  dürfen  (vgl.  auch  Graberg 
V.  Hemsö,  a.  a.  O.,  S.  69  ff.  vgl.  295  f.).  — Leber  den  Ursprung  des  Namens 
Berlier  (arab.  Plural ; Beraber  od.  Berabra)  urthrilen  im  Gegensatz  zu  der  arabi- 
schen Volksetymologie  (.=  unverständlich  Sprechende),  bez.  zu  der  im  Lande 
selbst  nicht  minder  üblichen  Herleitung  auf  genealogischem  Wege  — (wie  sie  bei- 
derseits bei  Ihn  Chaldun  I,  p.  168  dargelegt,  aber  auch  ebendas,  p.  182  f.  ganz 
verständig  kritisirt  worden  sind  und  wie  sie  im  .Xnschlufs  vor  .Allem  an  die 
Reproduction  bei  Leo  .Africanus  (.Africae  descriptio,  Liigd.  Bat.,  Elzevir.,  1632) 
1,  p.  12  n.  .A.  bei  den  Neueren  so  lange  ihr  Glück  gemacht  haben,  bez.  als  Reste 
uralter  Tradition  behandelt  worden  sind)  — sehr  richtig  St.  .Martin,  mem.  de  l'.Acad. 
des  inscr.  et  b.-l.,  12,  p.  196  und  de  Slane  zu  Ihn  Chaldun  4,  |>.  493  f.  Leber  den 
Gebrauch  desselben  s.  z.  B.  Rohlfs,  m.  erster  Aufenth.  i.  M.,  S.  57.  Die  Bezeich- 
nung Kabylen,  durch  welche  man  vielfach  speciell  die  berberisebe  Bevölkerung 
des  algerischen  Küstenlandes  von  den  Arabern  zu  unterscheiden  gewohnt  ist, 
ist  bekanntlich  arabischen  Ursprungs.  — Leber  das  Vorkommen  des  Namens 
.Mnfrri,  II.  8.  w.  im  .Alterthum  sei  es  gestattet,  auf  die  Anffiliriuigen 

bei  Movers  2,  2,  393  f.  u.  Vivien  de  St.-Martin,  le  nord  de  l’Afrii|ue  etc.,  p.  407  f. 
zu  verweisen ; die  von  dem  Letzteren,  p.  58,  an  Herodot.  4.  19t  geknüpfte  Folge- 
rung geht  allerdings  viel  zu  weit.  In  nuniidischen  Inschriften  versucht  ihn  nach- 
znweisen  .1.  Halevy,  .loiirn.  As..  7.  ser.,  t.  3(1874),  p.  IIS.  151  f. ; doch  scheint  es 
grratben,  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Lrtlieil  iiocb  sehr  zurürkziibalten.  Mazigb 
io  den  Genealogien  bei  Ihn  Chaldun  1,  p.  169.  181  8.  184  u.  s.  w.  Leber  die  .Amazi^h 
im  Atlas  vgl.  G.  Rohlfs,  a.  a,  I*.  S.  57  f.  62  f.;  ders.,  Beitr.  z.  Entdrekung  u.  Er- 
forschung Afiicas,  S.  82  f.  1 eher  die  linoscharh,  bez.  — schagb  (Tuareg)  H.  Barth, 
Reisen  ii.  Entderkiingrn  i.  Nord-  und  Crntralafrica  (=:  RE.  I.  d.  folgenden  Citatrn), 
Hd.  I,  Gotha  1857,  8.240  0'.  und  vor  .Allem  .A.  Hanoteau,  essai  de  grammaire 
Cabyle  etc.  (Alaer,  Constantine,  Paris  1858)  und  dessen  Essai  de  gr.  de  la  langne 
Tamachek',  Paris  1860.  Ge.schriebcn  und  gesprochen  wird  nach  ihm  Taina- 
schek'  (besser  Tfmäscliek,  H.  Barth,  centralafricanische  Vocabiilarien  1.  Gotha 
1862.  8.  XXVIII),  obwohl  es  eigentlich  heifsen  müfste  Temascbirlit  oder  Fema- 
scherht.  Wie  weit  der  von  Hanoteau  iu  der  Einleitung  zu  erstereni  Werk.  p.  X, 
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aiisgi'sprorheiie  ZwciM  an  der  Rodciiliing  am.izirh  ( — zigh)  ••  noblr . homm«*  dp 
condition  librc  berechtigt  ist,  weifsich  nicht  zu  sagen.  Manche  andere  Einzel- 
heiten hat  H.  später  modificirt.  I>e  Slane  ti.  behaupten  das  Gegeniheil  mit 
grofser  Bestimmtheit;  'sind  sollten  sie  Alle  blofs  dem  Leo  Africanns  t,p.  18  (wo 
natürlich  in  der  oben  angezogenen  .Ausgabe  ..Amazig*  statt  .Amarig'  zu  lesen 
ist)  nachgesprochen  haben?  Vgl.  auch  II.  Barth,  RE.  t,S.  255.  — Die  Ostgrenze 
der  lebenden  Berbersprache  wird  heute  durch  die  Hasen  Siuah  und  Aiidscliila 
bezeichnet.  Bie  A’erwandtschaft  der  Sprache  der  Tuareg  nach  dem  geringen, 
von  Hornemann  in  Siuah  gesammelten  Material  mit  dem  Schellah  erkannte  zu- 
erst AV.  Alarsden.  bei  Hornemann,  Kr.,  Tagebuch  d.  Reise  v.  Kairo  n.  Mursiik 
II.  s.  w.,  Weimar  1802,  S.  2.'t6  (fraiizös.  .Aiisg.,  Paris,  an  XI,  I.  2.  p.  406,  wo  auch 
L,  l.angles’  notice  s.  la  langue  herbere  und  das  erste  Vocabulaire  herber  zu 
linden  ist).  Weitere  Literatur  bei  de  Slane  zu  Ibn  Chaldun  4,  p.  522  f,  — 
Einzig  in  dem  Anklang  des  Namens  .Amazigh,  nicht  in  einer  Reminiscenz  an 
die  wagenlenkenden  Weiber  der  Zaiieken  (Herodot.  4,  19.1),  wie  Heeren  meint, 
ist  wohl  der  Grund  zu  der  Fabel  von  den  libyschen  Amazonen  zu  linden:  Dior). 
.1.52 — 55  (Dionysios  Skythobrachion).  vgl.  v.  Hammer -Purgstall.  Sitziingsber. 
d.  Wiener  Akad.  1852.  phil.-hi.s(.  CI.,  S.  483  — 515,  dessen  Begriindung  und  weitere 
Folgerungen  allerdings  damit  nicht  zugleich  adoptirt  sein  sollen.  — lieber  die 
Racen  der  .Aegypter,  bez.  die  Lelm,  s.  bes.  II.  Brugsch,  geograph.  Inschr.  2.  S.  "8  f. 
G.  Ebers,  .Aeg.  u.  d.  B.  M.  1,  S.  104  If.  — Gen.  10,  13,  im  Uebrigen  s.  d. 

Levica.  Leber  das  Wiederauflauchen  des  Stammes  in  der  byzantinischen,  bez.  der 
arabischen  Zeit,  in  welcher  letzteren  er  jedoch  zum  Theil  beirächllich  nach  Westen 
gedrängt  erscheint,  s.  die  Zusammenstellungen  bei  Movers  2.2,  377  ff.  Vivien  de 
St -Marlin,  a.  a.  I).  p.  33  f.,  dessen  an  die  Form  Lowilla  geknüpfte  Folgerungen 
freilich  vielleicht  unterblieben  wären,  wenn  er  die  von  ihm  selbst  citirte  Be- 
merkung von  de  Slane  zu  Ibn  Chaldun  1,  p.  232  genauer  beachtet  hätte.  A'gl. 
El-Bekri,  übers,  v.  de  Slane,  .lourn.  Asiatique,  5.  ser.,  I.  12,  p.  423.  426.  434.  l.  13. 
p.  327  f.  Ihn  Chaldun  I.  p.  171.  181.  231  f.  — cioioe  3lVb,  'Mlbb  ? 

llocharl.  Chanaan  1.  c.  27,  p.  558.  vgl.  .Movers,  Phoen.  2.  2.  333,  Der  neue  Erklä- 
rungsversuch von  Halevy.  Joiirn.  As..  7.  ser..  I.  3,  p.  140  hat  keinerlei  AVahrschein- 
lichkeil  für  sich.  — Im  Aorübergehen  seien  — (während  die  Herleilung  oder 
vielmehr  Rückableitung  des  Lindesnamens  von  einer  Personiricntiun,  wie  sie  wohl 
zuerst,  jedenfalls  noch  ganz  naiv,  bei  Herod.  2,  45  aiiflritt,  hier  natürlich  von 
vornherein  aus  dem  Spiele  zu  lassen  ist)  — einige  Musterbeispiele  antiker  Etymo- 
logie angeführt.  Serv.  ad  .Ven. ; 1,22  dicia  aiiteni  Libya  vel  uuod  inde  Libs  flat,  h.  e. 
Africus,  vel,  nt  Varro  ail,  quasi  /.<?riii«,  egens  |>luviae.  ad  Ven.  6.  312:  .immittit 
a|iricis’  quasi  ni  ri  y pixoes,  i.  e.  sine  fiigore  . . Unde  etiam  nonmilli  .Africani  dictam 
voliint.  Es  ist  wohl  gestattet,  mit  Rücksicht  auf  andere,  sachlich  durchaus 
gleichwerthigc  Namendeutungen,  die  später  werden  berührt  werden  müssen,  ge- 
legentlich auch  einmal  auf  ,s<dche  Dinge  hinzuweisen,  eben  weil  sie  doch  von 
mancher  Seite  ernsthaft  genommen  worden  sind.  — .Der  Name  Afri,  schon 
Eunius  und  Calo  geläufig,  ist  gewifs  ungriechisch,  höchstwahrscheinlich  stamm- 
verwandt mit  demjenigen  der  llebraeer’.  Mommseu.  Rom.  Gesell.  1“,  S.  143.  Die 
A'ermulhiing  von  II.  Barth,  RE.  I,  S.  243,  F)ei  sei  wohl  dasselbe  wie  .A-fer,  erledigt 
sieh  nach  beiden  Richtungen,  in  welchen  diese  Worte  gefafst  werden  können, 
durch  den  Nachweis,  dafs  Her  nur  eine  Fiction  der  arabischen  Zeit  ist.  die  ihren 
l rsprung  einzig  dem  bereits  vorhandenen  Volksiiamen  Berber  (=•  harbarii  ver- 
dankt. Itafs  der  arabische  Heros  eponymos  Ifrikis  einzig  und  allein  auf  ana- 
logem AVege  entstanden  ist,  würde  kaum  der  Hervorhebung  verdienen,  wenn 
er  nicht  doch,  wie  z.  B.  von  A'ivien  de  Sl.-Marlin.  a.  a.  I).,  S.  150  f.,  wo  auch 
die  Stellen  über  ihn  angeführt  sind,  in  die  Discussion  über  den  Lrsprung  des 
Namens  Africa  hineingezogen  worden  wäre.  Die  Bahn,  die  von  Leo  .Vfricamis 
1.  p.  3 (Dicta  es|  Africa  lingiia  .Arabien  Iphrichia  a verbo  faraca.  quod  eorum 
lingiia  idem  «onat,  quod  Lsilinis  .divido'  etc.)  angedeutet  und  von  de  Slane  zu 
Ihn  Chaldun  4.  p.  571  f.  weiter  verfolgt  worden  ist,  mufs  als  eine  unfruchtbare 
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brzrirhnft  werden,  may  auch  die  .\iH«iclil  noch  so  lockend  erscheinen,  hinter 
dem  arabischen  Wort  ein  phoenikisches  zu  Anden.  Ihr  steht,  ganz  abgesehen 
von  allerlei  Bedenken  hinsichtlich  jeder  einzelnen  unter  den  daraufhin  ver- 
suchten N’amensdeutungen,  als  unübersteigliches  Hindernifs  die  Thatsache  ent- 
gegen, dafs  das  Wort  .Africa,  welches  sie  zur  Voraussetzung  hat,  eine  rein 
italische  .Adjectivbildung  von  der  Grundform  .Afer,  Afri  ist.  Ueber  diese  That- 
sache kommt  man  ohne  oRienkundige  Verletzung  aller  Gesetze  der  wissenschaft- 
lichen Etymologie  nun  einmal  nicht  hinaus.  Dasselbe  Bedenken  möchte  gegen 
die  von  Vivien  de  St.-Martin  a.  a.  0.  vertretene  Beziehung  auf  den  Stamm  der 
Cräghen  oder  .Auräghen  (bez.  .Aurlgh,  ihre  Sprache  .Auräghiye ; Barth,  RE.  1,  S.  251. 
vrI.ö,  S.  579u.  a.m.)  zu  erheben  sein,  während  die  weite  Entfernung  der  heutigen 
Wohnsitze  dieses  Stammes  von  .Africa  (im  römischen,  engem  Sinn  genommen) 
natürlich  an  sich  kein  Gegengrund  sein  würde.  Immerhin  sind  vielleicht  wenig- 
stens die  Ifurac  oder  Kurares  des  Corippus,  die  allerdings  Movers  2.  2,  S.  402  in 
eine  unrichtige  Verbindung  stellt , mit  Jenen  zusammenzubringen.  So  wäre 
freilich  hier  nur  mit  negativen  Resultaten  abzuschliefsen ; es  müfste  denn  der 
ron  Movers  gegebene  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dafs  der  die  Landschaft  Zeu- 
gitana  beherrschende  und  rharakterisirende  Mons  Ziquensis  (Dsch.  Zaghwän)  bei 
Corippus  (Job.  2,  57 ) unter  dem  Namen  Ifera(?)  erscheint,  sowie  weiterhin  der 
andere  auf  den  einst  so  wichtigen  Stamm  der  Kren,  bez.  Beni-Kren,  als  frucht- 
barer .Ausgangspunkt  für  neue  Untersuchungen  betrachtet  werden  (vgl.  Ihn 
Chaldun,  bes.  1,  p.  37.  196  f.  3,  p.  ISI.  197  f„  wobei  die  von  ihm  p.  199  ins  Auge 
gefafste  Etymologie  natürlich  für  uns  nicht  ohne  Weiteres  verbindlich  wäre). 
Eine  Gottheit  Kru  (?)  bei  Halevv,  et.  herb.,  i.  Journ.  .As,,  7.  ser.,  l.  4,  p.  394. 

n)  &4.  »4.  — In  der  t’rage  wegen  der  .Abstammung,  bez.  Zusammen- 
setzung der  libyschen  Race  als  solcher,  unabhängig  von  jeder  späteren  kanaani- 
tischen  oder  phoenikischen  Zuwanderung,  schaltet  im  Ganzen  die  Speciilation 
noch  um  so  freier,  je  weniger  positive  Zeugnisse  vorhanden  sind  und  je  un- 
vollständiger noch  das  anderweitige  .Material  vorliegt.  Zum  Beweis  dafür,  was 
hier  noch  möglich  ist,  genügt  etwa  ein  vergleichender  Blick  auf  die  Ansichten 
von  Fr.  Lenormant  (Urgeschichte  des  Orients  u.  s.  w.,  deutsch  bearb.  v.  M.  Busch, 
2.  S.  299  f.  vgl.  1,  S.97).  der  u.  A.  auch  Sallust  mit  hcreinzieht,  oder  Ch.  L.  Brace 
ilhe  races  of  the  old  world,  2.  ed..  London  1969,  p.  170  f.),  oder  .A.  Maury  (la 
terre  et  I homme,  p.  408  f.)  oder  W.  Ragot  (Recueil  de  notices  et  m^m.  de  la 
Soc.  arch.  de  Constantine,  2.  ser..  vol.  7 (1875),  p.  143  f.)  oder  Faidherbe  (s.  Zeit- 
schr.  f.  Ethnologie,  hrsg.  v.  Bastiau-Hartmann,  2 (1868),  S.  59  f.  vgl.  Faidherhe- 
Topinard,  instr.  s.  I'anthropologie  de  l'.Algerie,  p.  5 f.)  u.  A.  m.  Bau«,  a.  a.  0. 
p.  290  ff.  verwendet  sich  sogar  für  die  Einwanderung  der  libyschen  Race  aus 
America.  — Hinsichtlich  der  vermutheten  Wurzeleinheil  des  nordafricanisehen 
und  des  semitischen  bprachstammes  s.  die  Zusammenstellungen  über  die  Ent- 
wickelung der  .Ansichten  und  die  Literatur  bei  Th.  Benfey,  Gesch.  d.  Sprach- 
wissenschaft, München  1869,  S.  693.  Nach  dieser  Richtung  neigte  auch  schon 
Fr.  W.  Newman,  a grammar  of  the  Berber  language,  in  Zeilschr.  f.  d.  Kunde  d. 
Morgenl,,  hrsg.  v.  Chr.  Lassen,  Bd.  6(1845),  S.  335.  Hanoteau,  essai  de  gr.  Ka- 
byle,  p.  XVI  macht  auf  die  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Semitischen  in  der 
ganzen  Structur  aufmerksam,  ohne  sich  recht  bestimmt  auszusprechen,  was  er 
auch  in  der  Gr.  d.  1.  1.  Tamachek'  unterlassen  hat;  ähnlich  de  Slane  zu  Ihn 
Chald.  4,  p.  521.  Von  grofser  Bedeutung  ist  ohne  Zweifel  die  Festigkeit,  mit  wel- 
cher R.  Lepsius  die  beregte  Anschauung  vertritt.  Lebhaft  opponirt  dagegen 
wieder  R.  Hartmann,  die  Nigritier,  1,  S.  256.  — Hinsichtlich  der  sogenannten  prae- 
historischen  Denkmale  Nordafricas  mufs  jedes  Urtheil  mit  doppelten  Schwierig- 
keiten verbunden  sein,  so  lange  das  .Material  so  unvollständig  vorliegt,  als  es 
immer  noch  der  Fall  zu  sein  scheint,  trotz  der  seit  nunmehr  reichlich  30  Jahren 
geradezu  ins  Unglaubliche  gewachsenen  Zahl  der  Entdeckungen.  Festzuslehen 
scheint  auch  so,  dafs  dieselben  dem  libyschen  Stamm  als  solchem  angehören  — 
(abgesehen  natürlich  von  allen  Versuchen,  denselben  auf  diesem  Wege  mit 
Meiner,  Getch.  d.  Ksrtbtger  t. 
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anderen  Raten,  wie  z.  B.  den  beliebten  Kelten,  in  Beziehung  zu  setzen)  — 
und  dafs  auf  phoenikische  A nregu  n g Nichts  von  ihnen  zurürkgeht,  wahrend 
in  der  Gestaltung  einzelner  allerdings  hier  und  da  vielleicht  phoenikische 
und  selbst  römische  Einflösse  zu  constatiren  sind , wie  diese  Denkmäler  ja  auch 
höchst  verschiedene  Zeitperioden  repräsentiren  und  vielleicht  sogar  erst  durch 
den  Islam  verdrängt  worden  sind.  Denn  in  den  Gräbern  wurden  ebenso  nach- 
weisbare Funde  aus  nachchristlicher  Zeit  gethan,  als  solche,  welche  der  sog. 
Bronzezeit,  und  wieder  andere,  die  einer  noch  früheren  Culturperiode  angc- 
hören.  Die  Stellung  der  Leichname  stimmt  zum  Theil  zu  Herndot  4, 190.  Leber 
die  Verbreitung  hier  nur  einige  Anführungen  aus  der  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
zu  verfolgenden  Literatur.  Zusammenstellungen  wie  z.  B.  diejenigen  von  A. 
H.  Rhind  in  Archaeologia  etc. , vol.  38,  London  1800,  p.  252— 271;  A.  v.  Bon- 
stetten, essai  s.  les  Dolmens,  Genf  1865;  Fergusson,  rüde  stone  monumeuts  in  all 
countries,  London  1872,  lassen  an  Vollständigkeit  noch  immer  stark  zu  wün- 
schen übrig.  Zuerst  und  am  meisten  ist  natürlich  Algerien  durchforscht  worden, 
worüber  reiches  Material  u.  A.  bei  L.  Feraud  (bez.  A.  Bertrand)  in  Rev.  archeol., 
u.  s.,  a.  4 (1863),  p.  519  f.  und  a.  6 (1865),  p.  202  f. ; Desor,  aus  Sahara  und  Atlas. 
Wiesbaden,  1865,  S.  54  ff.;  Letourneux,  catalogue  des  monum.  prehist.  de  l'Alg. 
in  Materiaux  pour  l'hist.  primit.  et  natur.  de  l'homme,  a.  5,  p.  427  f. ; ders.,  s. 
les  monum.  funöraires  de  l'Algerie  orientale,  in  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  2 
(Braunschweig  1867),  S.  307  IL;  Faidherbe,  les  dolmens  de  l'Afrique,  Paris  1873; 
V.  Rel>oud  im  Recueil  de  notices  etc.  . . de  Constantine,  a.  a.  II.  p.  1 ff.  u.  a.  m. 
ln  Verbindung  damit  sind  natürlich  auch  die  benachbarten  Gebiete  nach  Westen 
wie  nach  Osten  hin  mehrfach  aufgehellt  worden;  Specielleres  für  das  westliche 
Gebiet,  für  welches  vielleicht  schon  die  Geschichte  von  dem  Grab  des  Anlaeus 
bei  Plutarch.  Sertor.  9,  vgl.  Strabo  17, 3,  p.  829,  Pomp.  .Mela  3,  10  exlr.,  einen 
Anknüpfungspunkt  giebl,  findet  sich  u.  A.  bei  Rohlfs,  m.  erster  Aufeiith.  in 
Mar.,  S.  54;  ders.,  R.  d.  Mar.,  S.  30;  Faidherbe-Topinard,  instr.  s.  I'anthropol.  de 
l'Alg.,  p.  5,  vgl.  46  f. ; Tissot  (u.  Broca,  P.),  s.  les  monum.  megalithiques  et  les 
populations  blondes  du  .Maroc.  etc.,  Paris  (Revue  d'anthropol.,  No.  3)  1876.  Für 
Tunisien  gab  wohl  H.  Barth,  W.  1,  S.  230  f.  234.  236  zuerst  zuverlässiges  Mate- 
rial; vgl.  Davis,  ruincd  cities  etc.  (London  1862),  Kap.  4 (deutsche  Bearbeitung: 
Leipzig  1865,  S.  65).  Aufserordentlich  reich  an  solchen  Denkmälern  mufs  auch 
Tripolitanien  sein,  wie  sich  aus  der  Zahl  derer  schliefsen  läfst,  die  H.  Barth 
allein  auf  seinem  vorbereitenden  Ausflug  durch  das  Land  fand  (RE.  1,  S.  52.  61. 
63  f.  69.  74.  76.  78.  79.  83),  wozu  vgl.  E.  v.  Bary,  Mitthlgn.  d.  Ver.  f.  Erdk.  z. 
Leipzig  1875,  S.  44  — 48.  Leber  andere  weiter  im  Innern  s.  H.  Barth  a.  a.  O. 
216 — 220.  257.  In  dieser  Verbindung  darf  vielleicht  auch  darauf  hingewiesen 
werden,  dafs  die  bei  Rohlfs,  quer  d.  .Vfrica  1,  S.  68  beschriebenen  Ruinen  in  Gha- 
dames  wohl  einige  Aehnlichkeit  mit  den  sardinischen  Nuraghen  haben  müssen 
(ebenso  wie  die  von  A.  Holm  nach  Oavallari  im  .lahresIxT  f.  d.  Fortschr.  d. 
dass.  Alterthumsw.  1874,5,  Bd.  4,  S.  101  erwähnten  Bauten  auf  Cossura),  eine 
Thatsache,  dir  übrigens  noch  keineswegs  zu  einer  Verstärkung  der  von  Movers 
vertretenen  Theorie  der  Bevölkerung  Sardiniens,  namentlich  soweit  dir  von 
ihm  so  viel  benutzten  Libvphoeniker  hineinspielen,  zu  dienen  geeignet  wäre. 

S3)  ».  54—«*.  — Sali.  lug.  17  — 19.  Den  Schlüssel  zur  Lösung  fand  Vivien 
de  St.-Martin,  le  nord  de  l'Afrique  etc.,  p.  123 — 13o  (vgl.  411  f.);  über  seine 
Aufstellungen  wird  höchstens  noch  in  einzelnen  Punkten  hinauszugehen  sein. 
Gern  wird  natürlich  darauf  verzichtet,  Sallust  etwa  im  Allgemrinen  als  .classi- 
schen‘  Zeugen  in  der  betrefTenden  Partie  zu  bemängeln , wozu  sonst  ja  wohl, 
wir  es  den  Anschein  haben  könnte,  mehr  als  eine  Partie  seiner  eigenen  Aus- 
einandersetzung den  Anlafs  böte.  Leber  dir  Scheidung  der  Berber  in  zwei 
grofse  Zweige  s.  Hanoteau,  gr.  Kab.,  p.  XV.  Dafs  andererseits  im  Einzelnen 
ziemlich  bedeutende  dialektische  Verschiedenheiten  rxistiren,  ist  allerdings  an- 
erkannt. Varro  hatte  wohl  keine  andere  Duelle,  als  unsere  Partie  des  Sallust, 
als  er  in  die  legitime  Reihe  der  Völker,  die  nach  einander  in  Hispanien  ein- 
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fcilningrn  seien,  — (die  ohne  diesen  Zusatz  genau  entsprechend  bei  Sirabo  3, 4 
p.  156  zu  finden  ist) — die  Perser  einschob ; s.  Plin.  h.  n.  3,  1,8.  Desgleichen 
ist  bei  Plin.  5, 8.  46  u.  Pomp.  Meta  3,  10,3  eben  nur,  bei  Jedem  in  seiner  Art, 
ausdrücklich  ausgesprochen,  was  dort  zu  Grunde  lag.  Auf  nahe  verwandter 
Grundlage  beruht  Strabo  17, 3,  p.  828  extr.  Die  Frage  wegen  der  Person  des 
Verfassers  der  Bücher,  auf  welche  sich  Sallust  beruft,  ist  schliefslich  von  ganz 
untergeordneter  Bedeutung.  Hiempsal  (II.)  hat,  obwohl  z.  B.  schon  Heeren,  Ideen 
u.  s.  w.,  4.  Aufl. , 2, 1 (Histor.  Werke,  Bd.  13),  S.  21  vor  dieser  Auffassung  der 
Sache  warnte,  immer  wieder  als  Verfasser  gelten  müssen,  und  es  sind  auf  diese 
Annahme  wieder  anderweitige  Hypothesen,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Schrift- 
stellerei des  Königs  Juba  H.,  gegründet  worden,  deren  Urheber  freilich  kaum 
recht  in  Betracht  gezogen  zu  haben  scheinen,  wie  trügerisch  der  Grund  war, 
auf  dem  sie  bauten  (über  Juba  vgl.  jetzt  H.  Peter  im  .Meifsner  Progr.  1879, 
S.  I — 14).  Sallust  hätte,  kann  man  sagen,  ein  ,fuisse‘  hinzusetzen  müssen,  wenn 
er  nur  den  ehemaligen  Besitzer  bezeichnen  wollte.  Aber  selbst  so  hindert 
Nichts  anzunehmen,  dafs  ihm  ein  Mifsverständnifs  zugestofsen  sei  und  dafs  er 
selbst  glaubte,  es  werde  ihm  der  Verfasser  genannt.  Wenigstens  mufs  die  Frage 
wegen  der  Verfasserschaft  des  Hiempsal  als  eine  äufserst  zweifelhafte  bezeichnet 
werden,  wenn  einerseits  keinerlei  sonstige  Ueberlieferung  oder  Wahrscheinlich- 
keit für  ihn  als  Schriftsteller  spricht,  und  im  entgegengesetzten  Fall  entschieden 
vorauszusetzen  sein  würde,  dafs  er  dann  griechisch  geschrieben  hätte,  andrer- 
seits die  bei  Plin.  h.  n.  18,  3,  22  erhaltene,  wichtige  Nachricht  über  das  ^hicksal 
der  panischen  Literatur  in  Betracht  gezogen  wird.  Da  hat  man  doch  wenig- 
stens einen  greifbaren  Anhaltspunkt  gegenüber  wesenlosen  Schattengebilden, 
und  die  Frage  darnach,  warum  gerade  der  Name  eines  Hiempsal  (I.  oder  II.I  als 
derjenige  des  ehemaligen  Eigenthümers  bis  auf  Sallusts  Zeit  an  den  Büchern, 
d.  h.  doch  wohl  einer  aus  mehreren  Büchern  bestehenden  Schrift,  haften  ge- 
blieben sei,  dürfte  kaum  eine  ernstliche  Schwierigkeit  bereiten.  — Saint-Martin 
(nicht  zu  verwechseln  mit  Vivien  de  St.-.Martin),  observ.  s.  iin  passage  de  Sal- 
Insteetc. , i.  d.  Mem.  de  l'Ac.  des  inscr.  et  b.-l.  12,  p.  223  f.  zog  auch  die 
Mä^  bei  Herodot.  7, 79  zur  Erklärung  mit  heran.  — Der  eigenthümliche  Ver- 
such von  L Müller,  numism.  de  l'anc.  Afr.,  supplem.,  p.  82  II.,  ethnographische 
Unterschiede  in  Nordafrica  mit  Hülfe  von  .Münztypen  zu  ßxiren,  wird,  inso- 
fern er  hauptsächlich  auf  die  hier  kritisirle  Grundlage  basirt  ist,  freilich  mit 
ihr  das  Schicksal  der  Verwerfung  theilen  müssen. 

14)  ».  SH — M.  — Procop.  de  b.  Vand.  2,  10,  p.  450  Dind.  (Tigisis,  vgl.  2, 13; 
nicht  Tingis-Tanger).  Für  die  Kritik  s.  vor  .Allem  (Früheres  bei  Gesenius,  mo- 
num.  p.  90  f.)  H.  Ewald,  Gesch.  d.  V.  Israel  2 (3.  Aufl.),  S.  324  und  (mit  einigen 
Beschränkungen)  Movers  2, 2.  S.  432  f.,  wo  auch  zugleich  die  anderen  Erwähnungen 
der  Sache  auf  ihr  Abhängigkeilsverhältnifs  von  der  Stelle  des  Procop  ziirück- 
geführt  sind.  Der  neuerdings  dagegen  erhobene  Einwand  von  P.  Schröder  (d. 
phoen.  Sprache.  S.  3),  der  übrigens  der  Erwähnung  bei  Suidas  fälschlich  eine 
selbständige  Bedeutung  beizumessen  scheint,  ist  in  sich  selbst  hinfällig.  — Von 
den  sog.  Berhersagen  hat  Movers  2,  2,  Kap.  9 Vieles  zusammeogestellt  und  einen 
sehr  ausgedehnten  Gebrauch  davon  gemacht  (seine  Hypothese  als  Ganzes  accep- 
tirt  Maspero.  a.  a.  0.  S.  292  f.).  Hier  können  solche  Verweise  billig  unterbleiben, 
obwohl  noch  mancher  hinzuznfügen  wäre.  Ueber  ihren  Werth  herrscht,  von 
Movers  abgesehen,  eine  Stimme,  s.  z,  B.  de  Slane  zu  Ihn  Chald.  4,  p.  566 ; Hano- 
tean,  gr.  Tarn.,  p.  XXVI  f.  281 ; Hartmann,  die  Nigritier,  I,  S,  281  ff.  vgl.  310.  Ein 
sehr  verständiges  Urtheil  über  den  Gegenstand  giebt  Ibn  Chald.  I,  p.  182  IT.  ab, 
obwohl  seine  eigenen,  positiven  Aufstellungen  nicht  glücklicher  aenannt  wer- 
den können;  vgl.  auch  3,  p.  180  ff.  184.  — Als  verwunderlich  mag  es  schliefslich 
immer  noch  gelten,  dafs  nicht  auch  die  biblischen  Pheresiter  an  die  Pharusier 
angeknüpft  worden  sind.  Dem  Gesichtskreis  des  spätem  Alterthnms  waren  die 
letzteren  freilich  wieder  entrückt.  — Juden  in  Tust:  Kohlfs,  K.  d.  .Mar.,  2.  .tuQ., 
S.  144.  Vgl.  auch  unten  Anm.  88. 
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%i)  9.  M— U.  — Libyphoeniker.  Die  altüberkomraene  Aiifx-hauiing  hat 
ziim  AbsrhlufK  gebracht  Movers  2,  2,  S.  413 — 35,  der  seinen  Ergebnissen  zugleich 
die  weiteste  Verwendung  in  Bezug  auf  die  Theorie  der  Bevölkerung  der  west- 
lichen Mittelmeerländer  und  ihre  Veränderungen  unter  phoenikischer  Einwir- 
kung gegeben  hat,  wovon  die  Kapitel  11  und  12  (Sardinien  und  Balearen.  Spa- 
nien) seiner  .Colonien*  (2,  2)  nur  zu  lehrreiche  Beispiele  geben.  Seine  Ansicht 
ist  dann  im  Wesentlichen  von  Andern  fortgeführt,  eventuell  noch  weiter  aus- 
gebildet worden.  Den  Weg  zur  Liäsung,  mit  welcher  dieses  molluskenartige 
Wesen  für  alle  Zeit  seiner  gefährlichen,  irreführenden  Einwirkung  enthoben  sein 
dürfte,  hat  hier  mit  scharfem  Blick  Th.  .Mommsen,  B.  (j.  I*,  S.  469f.  gefunden. 
Zuerst  erscheint  der  Name  in  Anführungen  aus  Hecataeus  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
EvSelrcvri  u.  Kav&T;).r,,  ferner  in  dem  hei  Asien  (ora  marit.  v.  421.  Müllenhoff, 
d.  Alterthumsk.  1,S.  73—203)  erhaltenen  Periplus  und  im  Periplus  des  Hanno  1 ; 
aber  alle  diese  Fälle  tragen  an  sich  nichts  zur  Erklärung  bei,  sondern  siud 
jeder  von  den  beiden  Deutungen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  gleich  zugänglich. 
Für  die  Auffassung  der  zweitgenannten  Stelle  in  unserem  Sinne  tritt  zunichnt 
Ephorus  ein  (Scymn.  perinl.  196  f.)  mit  der  ausdrücklichen  Bezeichnung  der 
.Libyphoeniker'  an  der  Südostküste  Spaniens  als  karthagischer  Colonisten.  und 
gegenüber  der  im  Anschltifs  an  Movers  von  MüllenholT  vertretenen  Ansicht  ist 
bereits  von  A.  v.  Gutschmid,  Ut.  Centralbl.  IS'I,  Sp.  524  f.  gezeigt  worden, 
dafs  zu  der  fraglichen  Zeit  eine  karthagische  Herrschaft  in  Spanien  bestand. 
Leicht  möglich,  dafs  der  erste  Anlafs  zur  Entstehung  des  Ausdrucks  bei  den 
Griechen  gerade  in  den  dortigen  Verhältnissen  lag.  wo  ihnen  ein  Unterschied 
der  altphoenikischen  Städte  und  der  von  den  in  Africa  wohnenden  Phoenikern 
angelegten  Städte  unmittelbar  entgegentrat  und  ausgedrückt  sein  wollte,  ein  Unter- 
schied, der  u.  A.  auch  noch  treu  bewahrt  in  der  Notiz  aus  .M.  .Vgrippa  bei  Plin. 
3,1,8  erscheint , wo  Phoenices  und  Poeni  genau  den  Thalsacheii  gemäfs  deut- 
lich von  einander  geschieden  sind.  Hann,  peripl.  I besagt  in  Wahrheit,  dafs 
H.  30000  Männer  und  Frauen  (aus  Karthago?)  bekommen  habe,  nm  libyphoe- 
nikische  Städte  zu  gründen,  nicht  aber,  was  gewöhnlich  hineingelegt  wird, 
dafs  er  30000  Libyphoeniker  bekommen  habe,  um  Städte  zu  gründen.  Uebri- 
gens  würde  auch  im  letzteren  Falle  die  Thatsache  nur  neben  den  anderweitigen 
Zeugnissen  dafür  zu  registriren  sein,  dafs  zur  betrelfenden  Zeit  Karthago  seine 
Herrschaft  über  die  anderen  phoenikischen  Städte  an  der  africanischen  Küste 
schon  begründet  gehabt  habe.  Im  ersteren  Fall  läge  hier  das  älteste  Zeugnifs 
dafür  vor,  dafs  der  griechische  Ausdruck  ylißitfoiritui  für  irgendwelches  panische 
Appellativum  von  staatsrechtlicher  Bedeutung  eingesetzt  worden  wäre,  welches 
im  panischen  Original  des  Periplus  etwa  so  viel  wie  .unlerthänige  Phoeniker- 
Btädle‘  bezeichnet  hätte.  Völlig  verschieden  von  dieser  Modalität  der  Colonisa- 
tion  ist  übrigens  natürlich  die  andere,  die  möglicherweise  auch  vorgekommen 
ist,  dafs  nämlich  punischen  Colonisten  Litiyer  beigegeben  worden  sind.  Da  es 
gehr  zweifelhaft  erscheinen  mufs,  ob  die  Bezeichnung  der  anerkannt  phoenikisciieD 
Stadt  Sabrata  (Steph.  Byz.  s.  v.  'Aß^oTovov)  als  nokii  Aißripoivixoty  auf  Epho- 
rus  zurückgeht  — (denn  viel  wahrscheinlicher  ist  in  der  Angabe  eben  auch 
nur  ein  Niederschlag  der  späteren,  vulgären  .\nschauiing  zu  erkennen)  — , so 
mag  ihr  unter  unsern  Beweismitteln  immerhin  nur  rin  untergeordneter  Rang 
zugestanden  werden.  Ausschlaggebend  ist  die  aus  unmittelbarer  und  zeitge- 
nössischer Anschauung  der  Verhältnisse  entnommene  Darstellung  bei  Diod.  20, 
55,4.  Hier  werden  geschieden:  1.  die  herrschenden  Karlhager,  2.  dir  Libyphoeniker 
als  Bewohner  zahlreicher  Seestädte  und  in  Ehegemeinschaft  mit  den  Karthagern 
befindlich,  3.  die  unter  karthagischer,  schwerer  Herrschaft  stehende  grofse  Masse 
der  Eingebornrn  {/Ußvtt)  und  4.  die  — der  k.  Herrschaft  nicht  unterworfenen,  je 
nach  Zeit  und  Umständen  in  freier,  bundesgenössischcr  Verbindung  mit  K.  be- 
findlichen — Nomaden  (Numidier).  Die  letzteren  standen  — und  unter  diesem 
GesichUpunkt  tritt  die  Eintheilung  nochmals  deutlich  durchgeführt  hervor  — 
zum  Theil  im  BOndnifs  mit  Agathocles,  die  Libyer  hatte  derselbe  zum  grofsen 
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Tbcil,  ferner  soeben  auch  mit  der  Einnahme  von  Hippo  die  phoenikischen  See- 
städte im  Wesentlichen  unterworfen;  nur  die  l'eherwältipvnK  von  Karthago 
selbst  stand  noch  aus  und  sollte  nunmehr  als  letzter,  grofser  Schlag  ins  Werk 
gesetzt  werden.  Es  wird  dabei  nicht  übersehen,  dafs  Diodor  seihst  oder  viel- 
mehr wahrscheinlich  schon  seine  Vorlage  bei  dem  Versuch,  den  eigenthümlirhen 
}iamtn  yii^yoivixti  dem  Verständnifs  der  Griechen  näher  zu  bringen,  sich  bis 
zu  einem  Punkte  führen  liefs,  jenseits  dessen  sehr  bald  das  Mifsversländnifs 
beginnt  (o/i  nrrd  avfiTttnityutvriS  avyyiyttas  awißr^  rvxüv  rniitji  t^s 
xfcsriyoftaii.  .Aber  die  anderweit  unzweideutig  festzustellenden  Thatsaehen 
charakterisiren  diesen  Versuch  hinreirhend  als  einen  rein  autusrhediastischen. 
Obendrein  würde  noch  bemerkenswerth  sein,  dafs  derselbe  schliefslich  gleich- 
falls die  Libyphoeniker  in  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  Libyern  stellt.  Die 
merkwürdige  Nachricht  bei  Diod.  17,  113  ist  hier  nicht  auf  ihren  realen  Werth 
hin  zu  untersuchen;  auch  hat  sie  nicht  von  sich  ans  Licht  zu  geben,  sondern 
solches  nur  zu  empfangen.  .Aber  auch  schon  ohne  Rücksicht  auf  ihren  thatsäch- 
lichen  Werth  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  wohl  die  Absendung  einer 
Gesandtschaft  im  Namen  der  Karthager  und  ihrer  politisch  rechtlosen  Unterthanen 
(denn  das  sind  .Movers’  Libyphoenizier  als  Grundstamm  der  Bevölkerung  von 
Africa  proprial,  oder  einer  solchen  im  Namen  der  Karthager  und  der  übrigen 
africanischen  Phoeniker,  die  wenigstens  formell  Bundesgenossen  waren  und 
von  denen  L'tica  sogar  als  .Mitcontrahent  von  Staatsverträgen  erscheint,  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Bei  Polybius  herrscht,  wie  immer, 
so  auch  über  diesen  Punkt  völlige  Klarheit.  Es  ist  von  .Mommsen  hinreichend 
betont  worden,  dafs  die  oben  nach  Diodor  aufgezählten  drei  Classen  der  kar- 
thagischen Reichsinsassen  — (denn  die  Numidier  zählen  natürlich  nicht  als 
solche  mit)  — genau  denen  entsprechen,  welche  in  der  berühmten  Vertrags- 
Urkunde  bei  Polyb.  7,9  erscheinen,  unter  ihnen  den  Libyphoenikern  des  Diodor 
speciell  die  mit  oi  Kaf)rr,Sovituv  irrnp^o*  oooi  rois  avroii  rouoie  ;fp(ü>‘Ta< 
beieichnete  und  gerade  durch  diesen  .Ausdruck  streng  von  den  noAeit  Kai  !9vfi 
KafxrjS<fviotv  i'.-t^*oa  unterschiedene  Classe,  welcher  noch  in  besonderer  Er- 
wähnung L'tica  hinzugefügt  ist.  Was  von  Mommsen  a.  a.  0.  über  die  slaats- 
rechtlicbe  Stellung  der  Libyphoeniker  angedeulet  ist,  wird  durch  unsere  späteren 
Ausführungen  nur  Bestätigung  finden  können , einschliefslich  des  überaus  tref- 
fenden Vergleichs  mit  Rom  und  den  Latinern.  Genau  dazu  stimmt  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Ausdruck  y/iidi^oiVixes  bei  Polyb.  3, 33,  15  zur  Bezeichnung 
eines  Truppenconlingenls  vorkommi,  gleichfalls  auf  Grund  einer  Urkunde,  die 
an  Authenticität  Nichts  zu  wünschen  übrig  läfst,  während  derselbe  Polybius 
die  von  Movers  als  Libyphoeniker  betrachtete  Classe,  d.  h.  den  sefshaften,  der 
karthagischen  Herrschaft  streng  unterworfenen  Theil  der  Eingeboriien  im  Gegen- 
satz zu  den  Nomaden,  immer  deutlich  im  engeren  Sinne  mit  dem  Namen  yUßve! 
belegt.  Und  gerade  das  weitere  Schicksal  der  soeben  angeführten  Stelle  giebt 
den  Schlüssel  zum  Verständnifs  des  im  Text  angedeuteten  Processes.  Liv.  21, 
22  hat  bei  der  Reproduclion  derselben  aus  eigenen  .Mitteln  dem  Ausdruck  Liby- 
phoenices  die  Erklärung  hinzugefügt : mixtum  Piinicum  .Afris  genus.  Da«  ent- 
sprach eben  der  .Anschauung  seiner  Zeit  und  kommt  nunmehr  allerwärts  zum 
Ausdruck  (genau  entsprechend  steht  es  mit  der  Reproduction  von  Polyb.  1,67,7 
bei  Diodor.  25. 2,  2 — ed.  V..  Dindorf  — , wenn  anders  diese  Stelle  überhaupt 
herangezogen  werden  darfl.  Das  Unzulässige  in  der  früher  üblichen  Betrach- 
tungsweise des  BegrilTs  bestand  gerade  darin,  dafs  man  von  diesen  jüngeren 
Erklärungen  und  Ansetzungen  überhaupt  den  Ausgang  nehmen  zu  müssen  und 
ihren  Inhalt  wohl  oder  übel  den  älteren  Erwähnungen  unterlegen  zu  dürfen 
glaubte.  Vielleicht  dafs  selKst  Livius  noch  einmal  unbewufst  den  richtigen 
Stand  der  Dinge  zum  Ausdruck  bringt,  indem  er  25, 4U  den  .Multon  aus  Hippo 
als  einen  Libyphoeniker  bezeichnet , was  weiter  oben  nur  deswegen  nicht  unter 
den  Zeugnissen  für  jenen  hervorgehoben  wurde,  weil  es  nicht  ganz  sicher  ist, 
ob  Livius  den  Ausdruck  wirklich  mit  ans  seiner  (juelle  herübergenommen  baL 
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Ist  dies  der  Fall,  so  beweist  es  eben  nur,  dafs  die  letztere  das  Versländnils 
für  den  wahren  Sinn  des  Namens  noch  hatte.  Die  Sache  steht  mit  Hippo 
genau  ebenso,  wie  mit  Sabrata.  Polybius  9,  22,  4 nennt  jenen  Mutton  einen 
,Libyer‘,  womit  wohl  nur  bezeichnet  werden  sollte,  dafs  er  kein  geborner  Kar- 
thager sei.  Strabo  17,3  p.  835  läfst  die  Libyphoeniker  wohnen  im  Hinterland 
der  Küste  von  dem  zwischen  den  beiden  Syrien  gelegenen  Vorgebirge  Aa^a- 
Xal  bis  zur  Grenze  der  Massaesyler,  dem  Vorgebirge  T^ov.  Merkwürdiger- 
weise scheint  gerade  in  der  ohne  Verständnifs  für  ihren  wahren  Sinn  wiener- 
gegebenen  Unterlage  dieser  Ansetzung  ein  Zeugnifs  von  hohem  originellen  Werth 
für  ein  früher  bestandenes  Verhältnifs  sich  erhalten  zu  haben;  auch  aus  den 
bei  Polyb.  3,  33  erwähnten  Thatsachen  scheint  nämlich  hervorzngehen,  dafs  die 
hier  genannte  Gruppe  der  Städte,  die  dem  Strabo  nur  zur  Anlehnung  seines 
unrichtig  gefafslen  Begriffs  der  Libyphoeniker  diente,  einst  im  karthagischen 
Reich  für  sich  stand,  und  wieder  besonders  für  sich  die  Gruppe  der  metago- 
nitischen  Städte,  — zwei  9>dpo(,  um  uns  des  technischen  Ausdrucks  für  die 
Bezirke  des  athenischen  Küsten  - und  Inselreichs  zu  bedienen.  Plin.  5, 4, 24 
nennt  Libyphoeniker  die  Bewohner  von  Byzacium,  Ptolemaeus  (4,  3, 22.  26)  ver- 
weist sie  das  eine  Mal  mehr  nach  Byzacium,  das  andere  Mal  nördlich  diron, 
also  nach  Zeugitana.  — Für  die  Punisirung  Nordafricas  und  das  Fortleben  ihrer 
Ergebnisse  s.  bes.  die  Zusammenstellungen  des  wichtigsten  Materials  bei  Gese- 
nius,  monum.  p.  340 ; Movers,  AE.,  S.  433  f.,  Phoen.  2,  2,  S.  439  f.  (obwohl  Movers' 
Folgerungen  daraus  nicht  zugleich  adoptirt  werden  möchten);  Schröder,  d.  phoen. 
Spr.,  S.  31 — 40,  wo  auch  alles  Nöthige  über  die  Frage,  was  Numidisch  nnd 
was  Neupunisch  ist,  sich  beigebracht  findet;  die  Libyphoeniker  in  der  her- 
kömmlichen Fassung  gehören  allerdings  auch  noch  zu  den  Elementen,  mit  wel- 
chen er  rechnet.  — Die  viel  citirte  Notiz  bei  Sallust.  lug.  78  über  die  Sprache 
der  Bewohner  von  Leptis,  von  der  wir  aus  viel  späterer  Zeit  noch  wissen, 
dafs  sic  eben  Puni.sch  und  Nichts  weiter  gewesen  ist,  geht  wohl  schon  anf 
eine  Anschauung  über  das  Neupunische  zurück,  wie  sie  im  Text  bekämpft 
wird.  — ln  sehr  besonnener  Weise  wird  gegen  Movers’  übertriebene  Behaup- 
tungen hinsichtlich  der  ethnographischen  Einflüsse  der  phoenikischen  Wande- 
rungen Einspruch  erhoben  von  E.  Renan,  hist  gen.  d.  I.  semiL,  p.  46  f.  — Die 
Beeinflussung  des  Kabylischen  durch  das  Arabische  macht  sich  natürlich  vor 
Allem  in  lexikalischer  Hinsicht  geltend.  Hanoteau,  gr.  Kab.,  p.  358,  spricht 
dem  letzteren  etwa  ein  Drittel  des  Wortschatzes  der  Berber  im  algerischen 
Küstenland  zu. 

26)  M.  63.  — Numidische  (altlibysche)  Schriftdenkmale;  die  Literatur  zur 
Orientirung  über  den  Gang  der  Ansichten  in  dieser  Frage,  der  anfangs  ein 
höchst  eigenthümlicher  war,  bis  E.  (juatrem^re  1838  auf  die  richtige  Bahn  wies, 
s.  bei  Judas,  de  l’ecrit.  libyeo-berböre  in  Rev.  archeol.,  n.  s.,  v.  6 (1862),  p.  157 II. 
(f.  d.  Inschrift  v.  Tucca  Iwi  Schröder,  d.  phoen.  Spr.,  S.  257);  neueste,  um- 
fassende Sammlung  der  Inschriften  nach  Faidherbe  (1870)  bei  J.  Halävy,  dtudes 
berberes  (Journ.  As.,  7.  sör.,  t.  3,  p.  73— 203.  4,  p.  369 — 416),  welcher  zugleich 
die  Entlehnung  des  Alphabets  von  den  Phoenikern  (im  Gegensatz  zu  Blau  und 
Judas)  entschieden  vertritt.  — Tefinagh  (Tiflnagh,  — rh):  Hanoteau,  ess.  de  gr. 
de  I.  I.  Tamachek',  Kap.  1.  (Lepsius,  Standard  alphabet,  2.  ed.,  London-Berlin  I8U, 

S.  205  f.) ; über  die  Bedeutung  dieses  Namens  s.  Barth,  RE.  1,  S.  309. 5,  S.  1 17(neuer- 
ings  spricht  allerdings  wieder  Vivien  de  St.-Martin,  hist,  de  la  gäogr.,  Paris  1873. 
p.492  die  höchst  auffällige  Meinung  von  einem  Zusammenhang  desselben  mit  dem 
Namen  0oivtxes  aus).  Den  Kabylen  ist  jede  Spur  und  Erinnerung  eigener  Schrift 
verloren,  s.  Hanoteau,  gr.  Kab.,  p.  1. — Die  im  Text  angefochtenen  Folgerungen 
werden  hauptsächlich  vertreten  von  -Movers  2,  2,  S.  406  ff.  Inzwischen  ist  oben- 
drein auch  noch  die  Betrachtungsweise  des  phoenikischen  Alphabets,  auf  wel- 
cher dabei  seine  Ausführungen  fufsten,  aufgegeben  worden.  — Geradezu  auffällig 
ist  übrigens,  wenn  anders  ein  Laie  in  dieser  Frage  sprechen  und  auf  einen 
vielleicht  noch  nicht  hinreichend  gewürdigten  Gesichtspunkt  hinweisen  darf  — 
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(Dur  b«i  Ges«niu8,  de  inscr.  Pun.  Libyca,  Halle  1836,  Progr.,  p.  17,  vgl.  monum. 
Phoen.  p.  195  ßndet  sich  ein  Anklang  daran) — , der  streng  geometrisch  eonstructive 
Charakter  des  altlihrachen  Alphabets.  Derartiges  spricht  anscheinend  gerade  für 
einen  rerhältnirsmätsig  späten  Ursprung,  charakterisirt  sich  als  von  einer  be- 
stimmten Person  auf  dem  Wege  zweckbewnrster  Speculation,  immerhin  viel- 
leicht in  Anlehnung  an  Vorhandenes,  gestaltet,  — sei  es,  dafs  etwa  das  bis 
dahin  in  Fällen  des  Bedarfs  verwandte  punische  Alphabet  dem  Laulbestand 
der  Sprache  nicht  gehörig  zu  entsprechen  schien,  sei  es,  dafs  zum  schriftlichen 
Gebrauch  bei  den  Numidiern  urspriinglich  auch  die  punische  Sprache  vei^ 
wendet  worden  war  und  sich  im  Widerspruch  zu  dieser  Thatsache  einmal  das 
Bestreben  einstellte,  die  Volkssprache  zum  Rang  der  Schriftsprache  zu  erheben. 
In  beiden  Fällen  könnte  noch  aufserdem  der  einreifsende  Verfall  der  punischen 
Schriftformen  fördernd  mitgewirkt  haben.  Zur  Voraussetzung  hätte  ein  solcher 
Vorgang  allerdings  eine  von  aufsen  her  angeeignete,  höhere  Bildung,  und  seine 
Einführung  in  die  Wirklichkeit  den  Besitz  von  Machtmitteln  durchgreifender 
Wirkung.  Sollte  hier  vielleicht  an  Massinissa  und  seine  Pläne  (Mommsen,  R. 
G.  1*,  S.  673  f.)  zu  denken  sein?  Selbstverständlich  hängt  freilich  Alles  von  der 
Datirung  der  Inschrift  von  Tucca,  eventuell  von  weiteren  Funden  ab.  0.  Blau 
kommt  mit  jener,  nach  ihrem  phoenikischen  Theil  betrachtet,  bei  ausgeprägt 
lebhaftem  Bemühen  sie  soweit  als  nur  irgend  möglich  zurück  zu  datiren, 
immer  nur  bis  ins  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  s.  ZDMG.  5 (1851),  S.  337.  — Dafs  bei  Valer. 
Max.  1.2.  ext.  1 nicht  von  altlibyscher  Schrift  die  R<^e  ist,  beweist  ein  Blick 
auf  seine  U»elle:  Cic.  in  Verr.  2. 4,  c.  46  (Blau,  a.  a.  t).,  S.  332). 

X7)  H.  SS — 65.  — Selbstverständlich  sind  von  den  Denkmälern,  welche 
eine  Ausdehnung  der  aegyptischen  Herrschaft  nach  Westen  bezeugen,  diejenigen 
aegyptischen , bez.  aegyptisirendeii  Kunstdenkmale  wohl  zu  unterscheiden, 
welche  als  Handelsartikel  nach  den  weiter  westlich  gelegenen  Gegenden  ge- 
bracht oder  dort  fabricirt  worden  sind.  Dafs  die  aufserordentlich  lebhaften 
Beziehungen  zwischen  den  Phoeniziern  und  Aegypten  von  Jahr  zu  Jahr  in 
helleres  Licht  treten,  ist  schon  früher  in  Betracht  gezogen  worden.  — R.  Hart- 
mann, über  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  im  älteren  und  neueren  Africa 
stattgehabten  und  noch  gegenwärtig  stattfindenden  Völkerbewegungen,  in  Zeit- 
schr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  z.  Berlin  7 (1872),  S.  497  ff.  vgl.  dess.  Nigritier  1,  S.  156  f. 
Hinsichtlich  der  Wüstenfahrt  der  Nasamonen-Jünglinge  bei  Herod.  2,  32  f. , an 
sich  eines  der  glänzendsten  Beispiele  für  jenen  Wandertrieb  (s.  noch  H.  Barth, 
RE.  5,  S.  194),  sind  allerdings  gegen  die  frilher  herrschende  Ansicht,  welche  als 
den  von  ihnen  erreichten  Flufs  den  Niger- Dscholiba  betrachtete,  gewichtige 
Einwäiide  erhoben  worden,  namentlich  von  Vivien  de  St.-Martin,  le  nord  de 
l'Afr.  etc.,  p.  I6ir.  Aus  neuester  Zeit  bieten  die  .Auläd  Soliman  ein  sehr  in- 
structives  Beispiel  für  das  Wesen  solcher  Vorgänge;  vgl.  Barth,  a.  a.  0.  3,  S. 56  f.; 
Nachtigal,  Araber  in  Centralafrica , Deutsche  Rundschau  1876,  S.  182 — 200.  — 
Altaegyptische  Abbildungen,  bes.  die  Racenportraits  ans  dem  Setosgralie,  bei 
Bruvsch,  geogr.  Inschr.  2,  S.58  ff. ; vgl.  Ebers,  Aeg.  u.  d.  B.  M.  1,  S.  108  f.;  Chabas, 
et  sur  Tant.  hist.,  p.  182  f.  — ^nv9oi,  Scyl.  peripl.  1 10  (p.  49  H.).  Zahlreiche  wei- 
tere Nachweise,  die  hier  zu  vermehren  zwecklos  sein  würde,  bei  Vivien  de 
St-Martin,  le  nord  de  l'Afrique  etc.,  p.  S6f.;  Peschei,  Völkerkunde,  S.  96f.; 
R.  Hartroann,  d.  Nigritier  1,  S.  261  ff.  Haartrachten:  Herod.  4, (168,  von  den 
Frauen  der  Adyrmachiden)  175  (die  Mäxni  scheeren  das  Haar  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfs  glatt  ab,  lassen  in  der  .Mitte  eine  .Art  von  Kamm  stehen).  ISO  und 
191  (die  Avaiet  lassen  das  Haar  nur  auf  dem  vordem,  die  Mnxlvts  am  hintern 
Theil,  die  AfäSees  an  der  rechten  Seite  des  Kopfes  wachsen).  Reicher  Haar- 
schmuck der  Afavpot'<r»oi,  Strabo  17, 3,  p.  828.  Analogien  von  geradezu  über- 
raschender Art  aus  neuester  Zeit  n.  A.  hei  Barth,  RE.  I,  S.354  (nur  dafs  an  eine 
Entlehnung  aus  dem  Sudän  gewifs  nicht  zu  denken  ist,  sondern  vielmehr  das  Um- 
gekehrte stattgefunden  hat).  599.  2,  S.  28.  4,  S.  358.  5,  S.540  f.;  M.  Wagner,  Reise 
io  d.  Reg.  .Algier,  2,  Leipzig  1841,  S.  73.  Rohlfs,  quer  d.  Africa  1,  S.  95  u.  a.  w.  — 
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Tilowirungen ; Leo  Afric.  2,  p.  514  f.  590  (drssrn  Rrkläningsvereuch  naliirtich 
ganz  unmaCsgeblich  ist);  Wagner,  a.  a.  0.  2.  S.  14.  56 ; Maltzan,  H.  drei  Jahre 
im  Nordw.  v.  Afr.,  Leipzig  1863,  1,  S.  70 ; Ruhlf»,  K.  d.  Marocco,  2.  Aufl.,  S.  68.  — 
Färbungen,  HerodoL  4,  191.  194.  Leo  Afric.  1,  p.  55.  Sbaw  (deuUrbe  .4u»g.l  8.  Ut'A. 
Maltzan,  a.  a.  0.  1,  S.  97 ; Rohlfs.  v.  Tripoli  n.  Aleundrien  2,  S.  15.  — Inschrift 
Seti's  1.  bei  Rrugsch,  Gesch.  Arg.,  S.  467.  Höhlenwohnungen ; Herod.  4,  183  tder 
NViderspruch , in  welchen  er  sich  mit  seiner  doppelten  F.rwahnung  der  Gara- 
manten verwickelt,  gehört  nicht  an  diese  Stelle);  Peripl.  Hann.  7 (eine  Stelle, 
welche  mit  Herodot  eine  ganz  eigenihümliche  Wechselbeziehung  hat;  dafs  übri- 
gens beide  trotz  des  Namens  der  eben  die  dunklere  Scbatlirung  der 

südlichen  Theile  bezeichnet,  sich  auf  das  Gebiet  des  libyschen  Stammes  be- 
ziehen, ist  gewifs);  Strabo  17,  3,  p.  828.  ln  Cyrenaica  (ungerechnet  natürlich 
die  sehr  gewöhnliche  Benutzung  der  altgriechischen  Felsengräber,  in  denen 
auch  die  neueren  Reisenden  ihre  Wohnung  aiifschlugen):  Rohlfs,  v.  Trip.  n. 
Alex.  2,  S.  28;  bei  Grofsleptis  Reechey,  proceedings  etc„  p.  44 ; im  Dschebel  Ghu- 
riän,  dessen  Name  sogar  traditionell  davon  abgeleitet  wird,  Bartli,  RFI.  l.S.  50. 
53  (wo  jedoch  die  Beziehung  auf  die  Juden  gewifs  nicht  zu  acceptiren  isll.  102. 
155;  im  .Maghreb.  Gruberg  v.  Hemsö,  a.  a.  0.  S.  74:  Rohlfs,  R.  d.  Mar.,  S.  2(>5 
(vgl.  Vivien  de  St.-Martiu  a.  a.  O.  p.  116);  ders.,  quer  d.  .Vfr.  1,  S.  34.  259  (Tibesti); 
auf  den  ranarischen  Inseln,  F.  v.  Löher,  (.\ugsb.)  .\llg.  Zeitg.  1875,  S.  1490. 

».  »i— JO.  — Für  die  .\ngrilTe  der  Libyer  und  ihrer  Verbündeten  auf 
Aegypten  s.  Kap.  1,  .\nm.  6.  — Dir  kabylische  Gemeinde:  s.  Hanoteau,  gr.  Kab., 
p.  314  f.  (vgl.  p.  XV  über  die  Tuareg);  F.  Renan,  la  socie(e  berbere  (nach  Hano- 
teau-Letoumrux,  la  Kabylie  etc.)  in  Revue  d.  deux  mondes  1873.  Sep(..  p.  138  ff. ; 
Faidherbr-Topinard,  instr.  s.  I'anthr.  de  l'.VIg.,  |>.  19  IT.  — L'eber  die  Religion 
der  von  ihm  beschriebenen  libyschen  Völkerschaften  Herodot.  4,  172.  180.  1 86 
bis  189.  vgl.  2.  5o.  Fine  moderne  .Analogie  zu  den  Traumorakrln  der  Nasamo- 
nen  s.  bei  Vivien  de  St.-Martin,  le  nord  de  l'.Afr.,  p.  46.  Münzen  mit  .Athene 
oder  Poseidon,  bez.  ihren  Altribnten,  bei  Möller.  L.  numismatique  de  l'anrienne 
Afrique  etc.,  t.  1,  p.  132  ff.  vgl.  supplem.  p.  22.  t.  2,  p.  16.  19.  20.  23.  35. 55  f.,  wo 
auch  die  weitere  Literatur  bezüglich  dieser  Frage  verzeichnet  ist.  .Movers  be- 
handelt sie  mit  bekannter  Tendenz  besonders  Phoen.  2,  2,  S.  463  (f.  Wie  wenig 
Sicheres  zu  erkennen,  wie  grofse  Vorsicht  im  l rtheil  zu  bewahren  ist,  erhellt 
mit  aller  Deutlichkeit,  die  man  nur  wün.schen  kann,  aus  den  zum  Theil  ein- 
ander geradezu  aufhebenden  Resultaten  Halevy'g,  et.  berb.,  Journ.  As.,  7.  s..  t.  3. 
p.  193  ff.  4. 394  ff.  — Lebhafte  Kinwendiingen  gegen  die  von  de  Rouge  n.  .A. 
gezogenen  Schlüsse  aus  der  Zahl  der  von  .Meiiephtah  u.  Ramses  Hl.  erbeuteten 
Pferde  erhebt  C.  .A.  Pietrement  in  Rev.  arch..  n.  s.,  t.  29  (18751,  p.  317  ff. ; doch 
treffen  dieselben,  so  beachtenswerth  sie  sonst  erscheinen,  das  Wesen  der  Sache 
nicht  reclil.  Finführung  des  Pferdes  in  .Aegypten  durch  die  Hyksos:  Ebers 
a.  a.  0.  S.  122;  Fr.  Lenurmaut,  les  prem.  civil,  j,  p.  299  ff.,  speciell  gegen  Chabaa 
(a.  a.  0.  p.  314).  der  jene  leugnet,  obwohl  im  l ebrigen  die  von  ihm  festgestell- 
ten  Thatsachen  durchaus  dazu  stimmen.  Das  Kamel  in  Nordafrica:  H.  Barth, 
Wanderungen  u.  s.  w.,  1,8.3  ff.  (wo  auch  Finwande  wie  dir  später  wieder  von 
Hanoteau,  gr.  Tarn.,  p.  XXI  erhobenen  bereits  erledigt  sind).  Für  Aegypten 
setzen  es  freilich,  obschon  es  in  Abbildung  und  Schnft  nicht  vor  der  nole- 
maeerzeit  vorkummt,  G.  Ebers.  Aeg.  u.  d.  B.  M.  l,  S.  267  ff.  und  Chabas,  eL  8. 
l'anL  hist.,  p.  391  ff.  in  verhaltnir$mäfsig  sehr  fn'ihe  Zeit.  — Wagen  als  natio- 
nales Kampfmittel  der  Libyer  ira  Heer  des  Xerxes  Herodot.  7, 86.  vgl.  184.  Be- 
sonderer Ruhm  der  Gyrene  nächslbenachbarten  'Aaßitat  wegen  Ihrer  Vierge- 
spanne, ders.  4,  170.  Der  Ruf  Cyrenes  hinsichtlich  seiner  Rosse  und  Wagenlenker 
beruhte  auf  densedben  natürlichen  Grundlagen,  und  nimmt  man  hinzu,  dafs  die 
Cyrenaeer  vielleicht  gewisse  Eigenthämlichkeilen  oder  Kunstgriffe  Jenen  ab- 
gesehen hatten,  so  ist  damit  zu^eich  wohl  auch  Herodots  Behauptung  (4,  189), 
dafs  die  Griechen  den  Gebrauch  des  Viergespanns  überhaupt  den  Libyern  ent- 
lehnt hätten , auf  ihr  richtiges  .Mafs  zurückgeführt.  Viergespanne  der  Gara- 
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manlen;  Herod.  4, 163,  die  wagenlenkrnden  Frauen  der  Zaueken  c.  193.  Die 
6000  (?)  Wasen  im  Heer  desAgathocles:  Diod.  20, 64, 3.  vgl.  38, 1 (oben  8. 388.404). 
Wagen  im  karthag.  Heer  z.  H.  in  den  Schlachten  hei  Himera  (480),  am  Crimiaus 
|343),  gegen  Agathoclea  (310).  Wagen  bei  den  Pharuaiern:  Strabo  17,  3,  p.  828. 
— Die  Ehe  bei  den  Libyern,  s.  Renan  a.  a.  0. ; Hanoleau.  gr.  Tarn.,  p.  XV.  XIX  ; 
Faidherbe-Topinard  a.  a.  0.  p.  25 ; Barth.  RE.  5,  S.  128  (wo  auch,  vgl.  S.  200,  der 
Entartung  gedarbt  wird,  die  weiter  unten  zur  Erwähnung  kommen  wird); 
Rohlfg,  ra.  erster  Aufcnth.  in  Mar.,  S.  67  (T. ; R.  d.  Mar.,  8.233:  quer  d.  Afr. 
1,8.93:  Beitr.  z.  Entd.  n.  Erf.  Africas,  8.87.  Der  höheren  Stellung  der  Frau 
rnUpricht  auch  höhere  Bildung;  bei  einigen  Stämmen  können  Frauen  sogar 
herrschen,  oder  es  geht  die  Erbfolge  nicht  in  gerader  männlicher  Linie  weiter, 
sondern  auf  den  Sohn  der  ältesten  Tochter  oder  Schwester  über.  Ein  Corre- 
lativ  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  Correctiv  bildet  allerdings  die 
Leichtigkeit  der  Scheidung,  sowie  das  freiere  Leben,  welches  die  allgemeine 
.Anschauung  den  .Mädchen  vor  der  Ehe  und  den  Witlwen  gestattet.  — Die 
Frauen  der  Libyer  im  Aufstande  d.  J.  241:  Polyb.  1.  72.  Auch  was  Procop.  de 
h.  Vand.  2, 8 von  der  Stellung  der  Frauen  als  Prophetinnen  bei  den  ..Maurn- 
siern'  in  Byzacium  und  Numidien  angiebl,  stimmt  zu  dieser  Sachlage.  — 
.Mifsbräuche  und  Ausschweifungen:  Herodol.  4,  172  von  den  Nasaraonen  (das 
c.  168  erwähnte  Recht  des  Häuptlings  bei  den  Adymiachiden  gehört  nicht 
eigentlich  hierher);  176  von  den  Gimlanen;  c.  18ij  von  den  Auseern  (woher 
natürlich  die  Notiz  bei  Arislot.  pol.  2,  3.  p.  1262  Bckk.).  An  punische  Einflüsse 
als  wirkende  Ursache  ist  in  diesen  Fällen  gewifs  nicht  zu  denken.  — Zur  Er- 
klärung und  Beurtheilung  der  oben  augedenteten  Zustände  an  den  Haupt- 
knotenpunkten  des  Verkehrs  s.  Allgemeines  bei  Roscher,  System  d.  Volkswirth- 
schaft  1 (5.  Aull.),  S.  505  IT.  524;  Peschei,  Völkerkunde,  S.  229  f.  Beispiele  der 
verschiedenen,  in  diesem  Bereich  yoikommenden  Erscheinungen  für  das  heutige 
Cyrenaica,  wo  doch  die  Arabisirung  so  weit  vorgeschritten  ist,  s.  bei  Barth, 
W.  1,  S.  467;  Rohlfs,  v.  Trip.  n.  Alex.  2,  S.  16;  für  Siuah  u.  .Augila  ebendas.  2,  S.52. 
124  (vgl.  Ritter,  Erdk.  l’,999.  1011);  für  Fezzän  u.  die  grofse  Wüstenstrasse, 
die  Barth  passirte,  Homemann.  Fr.,  Tagebuch  u.  s.  w.,  S.  89;  Barth,  RE.  1, 
8.  163.  329.  428.  487.  562.  598 ; Rohlfs,  quer  d.  Afr.  1.  S.  157.  (vgl.  die  Notiz  über 
einen  Targi  mit  8 Frauen  an  verschiedenen  Orten  bei  R.  Hartmann.  Zeilschr.  d. 
Ges.  f.  Erdk.  z.  Berlin  7 (1872),  S.  506,  sowie  Barth  3,  S.  351);  für  die  Oasen  der 
algerischen  Sahara  M.  Hirsch,  in  d.  Innere  v.  Algerien,  Berlin  1862,  S.  259  f. ; 
Seifr.  J. , im  VHI/IX.  Jahresber.  d.  Ver.  f.  Erdk.  z.  Dresden  (1872),  S.  42;  für 
Marocco  El-Bekri,  übers,  v.  de  Slane,  Journ.  As.,  5.  ser.,  t.  13,  p.  189,  Leo 
Afr.  2,  p.  430. 

M)  (*.  3« — 7*.  — Lederzelte  der  Tuareg,  s.  u.  .A.  Barth,  RE.  4,  S.  345  f.  5, 
S.  127  (m.  Abbildungen).  Die  Zelte  der  nomadischen  Berber  sind,  wie  die  der 
.Araber,  meist  aus  Woll-  und  KamelhaarstofT,  doch  wird  auch  die  Bedeckung 
mit  Tbierfellen  erwähnt.  .Abbildungen  der  im  Norden  üblichen  Form  n.  .A.  bei 
Davis,  Carthage  etc.;  vgl.  die  .Anfühning  aus  Drnmmond  Hay  bei  Viv.  de  St.- 
.Marlin  p.  126.  Der  Gorbi  gedenken  die  oft  eilirten  Reisewerke  an  zahllosen 
Stellen,  aus  denen  auch  nur  jede  Auswahl  hier  zu  weil  führen  würde.  — Plin. 
5.3,22:  ..  Nnmidae  vero  Nomades  (seil,  a Graecis  appellati)  a permutandis 
pabulis,  mapalia  sua,  hoc  est  domns,  plaiislris  circumferentes.  vgl.  Sil.  Ital.  3, 
290.  Herodot.  4,  190:  o«x/;««ia  Si  ov/rnijKTa  ävd'tftKcay  ii'if/tirioy  Tispi 
oxoirot'i  daxi  xai  ravra  Auch  Liv.  29,  31:  familiae  aliquot  cum 

mapalibos  pecoribu8<|ue  suis  . . persecuti  sunt  regem,  gehört  noch  in  diese  Ver- 
bindung.— Lagerhütten:  beim  Einfall  des  Agathocles  Diod.  20,  65;  im  2.  pun. 
Krieg  Polyb.  14,  1 (Liv.  30,  3).  Sallust.  lug.  18:  sed  Persae  intra  Oceanum 
ma^s,  hii^ue  alveos  navium  invorsos  pro  tnguriis  hahucre,  . . . ceterum  adhuc 
aedificia  Numidanim  agrestinm,  quae  mapalia  illi  vocant,  inenrvis  lateribus 
lecta,  quasi  navium  carioae  sunt  (hierauf  bezieht  sich,  aber  mit  der  Form  ma- 
galia,  Serv.  ad  Aen.  1,421,  nach  der  von  Kritz  zu  Sali.  hist,  ftagm.  p.  39 
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anrerstelltrn  Erklärung);  .Alii  magalia  rasas  Poenorum  pasloralea  dicunt;  de  bis 
Sallustius.  Ouar  magalia  sunt  circumiecta  civitati  suburbana  aedificia  etc.  (d.  h. 
Letzteres  ist  natürlich  des  Serrius  eigene  Auslegung  zu  dem  bekannten  Vens 
Virgils).  Gesenius,  monum.  p.  392  stellt  magalia  zusammen  mit  dem  alttesta- 
meiitliclien  (1.  Sam.  17,  20.  26,  5.6)  , nbsyö,  von  bsy.  rollen  (77^3?, 

Wagen),  in  der  Bedeutung  ,Fahrbülte‘.  Die  Unterscheidung,  welche  er  zwischen 
der  Bedeutung  der  einzelnen  lateinischen  .Ausdrücke  versucht,  ist  von  allen  in 
diesem  Sinne  aufgestelllen  wenigstens  die  verständigste,  nur  eben  noch  zu 
sehr  beherrscht  von  der  Scheu,  mit  den  servianischen  magaria  nach  Gebühr 
zu  verfahren.  Shaw  (d.  .Ausg.,  S.  193  IT.)  möchte  in  den  mapalia  die  Zelte,  in 
den  magalia  die  Gurbi  sehen,  was  aber  durch  das  ganz  schwankende  Vorkommen 
beider  Worte  nicht  gerechtfertigt  wird,  wenn  man  nicht  mit  der  durchgängigen 
A'ornahme  von  Aenderungen  in  den  Texten  auch  die  Sicherheit  der  Basis  auf- 
geben will.  Wenigstens  läfst  er  die  magaria  aus  dem  Spiele.  Dafs  mapalia 
ein  niimidisches  (berberisches)  Wort  gewesen  sei , wird  natürlich  diireh  die 
oben  angeführte  Stelle  des  Sallust  nicht  bezeugt.  In  der  römischen  Literatur 
erscheint  das  W'ort  zuerst  bei  Cato  (bei  Fest.  s.  v.  mapalia,  p.  146  M.  » Orig, 
fragm.  7S  Peter,  mit  der  Erklärung:  ea  quasi  cohortes  rotundae  sunt).  Cassiiis 
Hemina  (bei  Serv.  ad  Aen.  t,  421  = fr.  38*  P.  vgl.  Liv.  41,27)  verwendete  es, 
wenn  es  überhaupt  mit  diesem  Zeugnifs  seine  volle  Richtigkeit  hat,  auf  itali- 
sche AVrhältnisse,  womit  er  ohne  Zweifel  etwas  pnz  Apartes  zu  thun  meinte 
(in  einem  Vergleich  auch  Frontin.  sirat.  4,  1,  14).  Was  Beschreibungen  aiilangl, 
so  sei  noch  aufser  Sallust  auf  Plin.  16,  .37.  178,  sow  ie  Hieronymus  ad  Amos. 
verwiesen.  Die  m.  gehörten  zum  unerläfslichcn  poetisch-antiquarischen  Ap^parat, 
zur  charakteristischen  Drapirung  Africas;  so  bei  Virg.  Georg.  3,  340  (dazu  I^itar- 
gyr. : mapalia  casae  .Maurorum,  qui  in  eremo  babitare  dicuntiir,  mit  Anführung 
von  Lucan):  .Aen.  1,421  (wozu  Servius:  magalia  vero  antistoechon  est;  nam 
debuit  magaria  dicere,  quia  magar,  non  magal,  Poenonim  lingua  villam  signifleat, 
ergänzt  durch  die  Bemerkung  zu  1,372,  dafs  die  Vorstadt  von  Karthago  Magalia 
heifsc,  unter  Berufung  auf  Cornelius  Nepos,  und  durch  die  Berichtigung  des 
Dichters  zu  4, 40,der  irrig  von  Gaetulerst äd te n gesprochen  habe,  während  diese 
Leute  doch  nur  in  mapalibus  wohnten,  endlich  durch  die  Notiz  zn  4,259,  ma- 
galia (-=3  .Afronim  casae)  und  mapalia  seien  gleichbedeutend,  der  ganze  Unter- 
schied liege  nur  in  der  Quantität  der  ersten  Silbe:  — wenn  irgend  Etwas,  so 
ist  darnach  das  deutlich , dafs  die  magaria  dem  Servius  ihren  Urspning  ver- 
danken); Lucan.  Phars.  2,  89.  9,945;  Sil.  II.  17,89.  mit  Bezug  aul^  das  oben 
erwähnte  Lager;  Martial.  8,  55,  3.  10,  20,  7 ; Tac.  ann.  3,  74.  4,  25.  — .nova 
Villa';  Isid.  orig.  15,  12,  wobei  wohl  eine  verworrene  Erinnerung  an  die  Be- 
deutung des  Namens  Karthago  mitgewirkt  hat.  — Die  Beziehung  von  .tffjrtp« 
zu  Höhle,  Erdhütte,  vertritt  bes.  Schröder,  d.  phoen.  Spr.,  S.  104.  Dem 

KiiXvßni  'Atffän-  des  Charis.  1,  1 1,  p.  34  K. , dem  er  besonderes  Gewicht  beizu- 
legen scheint,  liegt  Nichts  weiter  zu  Grunde,  als  das  casae  .Afrorum  oder  .Mauro- 
rum der  Andern. — Dafs  die  Legende  r:tT3  auf  karthagischen  Münzen  (Num.  de 
l'anc.  Afr.  2,  p.  74  f.)  Nichts  mit  Miyofn  zu  thun  hat,  wie  früher  Judas  wollte,  bedarf 
Wohl  jetzt  keiner  besonderen  Auseinandersetzung  mehr.  — tTiyO,  von 
nackt,  entblöfst  sein,  Jud.  20,  33.  — P*iy*3  findet  sich  auf  einer  der  durch  die 
letzte  französische  Expedition  in  Karthago  gefundenen,  noch  nicht  veröflent- 
lichten  Inschriften,  nach  einer  freundlichen  .Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  J.  Kniing. 

SB)  H.  7S-74.  — l.otophagen,  Hom.  Od,  9,82 — 104.  — Hecataeus.  s.  Fragm. 
hist.  Graec.,  t.  I.,  bez.  Steph.  Byz.  unter  den  betr.  Namen.  Dem  Hecataeus  selbst 
aber  ist  die  Stadt  Zvynvrii  ihrem  Namen  nach  wohl  nicht  direct  entnommen, 
sondern  der  letztere  ist  erst  nachträglich  aus  seiner  Erwähnung  des  Volks  und 
einer  rroÄii  desselben  abgeleitet  worden  (übrigens  vgl.  auch  B.  Niese,  de  Ste- 
phani Byz.  auctoribiis.  p.  I,  Kiel  1873,  p.  16).  Ebensowenig  gehört  natürlich  die 
Bezeichnung  der  Mi'tlvei  (b.  Steph.  Byz.  s.  v.(  als  ot  yliß\~r,i  youaSii  dem  Hecataeus 
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anj  wie  Mo%'ers  2,  2,  S.  403  meint.  — Miyaaa  , . tioXh  yhßvrit.  'ExaTaun  napc 
ryr^cii  'Aaias  , avTr/s  atroipäyoi  xai  äfor^pee  — derod.  2,  32  (vgl.  4.43). 
4, 16$ — 199,  wovon  für  die  Gestaltung  des  Ganzen  bes.  c.  181  u.  185  in  Betracht 
kommen.  Bei  den  zahlreichen  Behandlungen  seiner  Theorie  von  der  Gestaltung 
Libyens  hat  in  der  Regel  das  Bestreben,  die  von  ihm  berichteten  Thatsachen 
in  möglichst  vollständige  Uebereinstimmung  mit  unserer  heutigen  KenntniTs  von 
jenen  Ländern  zu  bringen  und  unsere  Karten  als  Unterlage  seiner  Anschauung 
zu  benutzen,  mehr  störend  als  fördernd  gewirkt.  Vielmehr  will  die  letztere  nur 
für  sich  gefafst  und  aus  sich  selbst  erklärt  sein.  Der  Punkt,  in  welchem  die 
beiden  Routen  mit  einem  offenkundigen  Widerspruch  zusammenstofsen,  ist  die 
Erwähnung  der  Garamanten.  Das  cyrenäische  Itinerar,  um  es  so  zu  nennen 
(c.  168 — 180.  186 — 195),  setzt  an  dem  westlichen  Arm  des  Nildelta  ein,  hält 
sch  immer  in  der  unmittelbaren  Kästenzone,  geht  äber  Gyrenaira  nach  dem 
Sndende  der  grofsen  Syrte,  berührt  hier  einmal  (c.  172)  durch  die  flüchtige  Er- 
wähnung von  Augila  in  Verbindung  mit  den  Nasamonen  das  Gebiet  des  andern, 
ohne  dafs  übrigens  diese  Thatsache  als  solche  dem  Berichterstatter  recht  zum 
Bewufstsein  käme,  setzt  dann  seinen  Lauf  immer  an  der  Küste  zu  den  Psyllem 
fort,  erwähnt  im  Anschlufs  an  diese  (c.  174)  als  südlich  von  ihnen  in  der  &fi- 
wohnend  — (wozu  im  Hinblick  auf  die  grofse,  natürliche  Eingangsstrafse 
vom  Mittelmeer  nach  Innerafrica,  die  gerade  hier  ihren  Anfang  nimmt,  der'An- 
lafs  sehr  nahe  liegen  mufste)  — die  Garamanten  als  ein  Volk,  das  jede  mensch- 
liche Gemeinschaft  meidet  und  keine  Waffe  kennt,  eine  Erwähnung,  die  ihre 
Unterlage  in  den  Bewohnern  des  heutigen  Dschebel  Ghuriän  gehabt  haben  mufs ; 
dann  geht  es  immer  von  Neuem  an  der  Küste  weiter  zum  Tritonsee  u.  s.  w. 
Das  andere  Itinerar,  das  aegyptische  (c.  t8t  — 185),  als  eine  für  sich  stehende, 
anr  eingesdhobene  Partie  auch  dadurch  kenntlich,  dafs  c.  186  unmittelbar  auf 
den  Schlufs  von  ISO  sich  bezieht,  nimmt  seinen  Ausgang  von  Theben  und  be- 
wegt sich  immer  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  in  der  6<p(nr]  der 
Sandzone.  Die  bei  Herodot  feststehende  Ueberzeugung  von  der  schematischen 
Gliederung  des  ganzen  Ländergebiets  liefs  ihn  nun  Alles,  was  er  irgend  über  das 
Vorkommen  von  Oasen  und  Menschen  im  Binnenland  in  Erfahning  brachte,  in  jene 
verlegen  und  von  Ost  nach  West  an  einander  reihen,  und  zwar  in  einer  Distanz 
von  je  10  Tagereisen,  wie  er  sie  nach  der  merkwürdigen  Uebereinstimmung 
mehrerer  sicher  erkundeter  und  noch  heute  nachzumessender  Entfernungen  in 
dieser  Hinsicht  als  von  der  Natur  selbst  geschaffen  annehmen  zu  müssen  glaubte. 
.MIe  anderweitigen  Versuche,  die  Sache  zu  erklären  oder  durch  Annahme  von 
Auslassungen  u.  dgl.  mit  der  Wirklichkeit  in  Uebereinstimmung  zu  bringen, 
sind  überflüssig  und  können,  der  eine  diese,  der  andere  jene  Schwierigkeit,  die 
sich  dann  bietet,  doch  nie  übersteigen.  Dafs  andrerseits  Herodots  Ansichten 
von  den  Oasen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ganz  rirhtige  Thatsachen  zu  Grunde 
liegen  (die  Salzberge,  Häuser  von  Salz),  ist  hinreichend  bekannt  (um  für  Bilma, 
die  algerische  Sahara,  bis  nach  Tafilelt  hin  wenigstens  einige  Stellen  anzu- 
fnhren,  s.  Rohlfs,  quer  d.  A.  1,  S.  246 ff.:  .Maltzan,  drei  Jahre  i.  Nordw.  v.  A.  3, S.  131. 
209;  Rohlfs,  R.  d.  Marokko,  S.  77).  Von  Theben  also  gelangt  man  in  10  Tagen 
— (Vivien  de  St.-.Martin,  a.  a.  0.,  p.  36  f.  sucht  den  Irrthum  in  der  Distanz  zu 
erklären,  wie  früher  schon  Heeren,  Ideen  u.  s.  w.,  4.  Auf).,  2,1,  S,  21Sf.)  — zur 
Oase  des  luppiler  Ammon,  von  da  in  10  Tagen  nach  Augila,  wieder  in  der- 
selben Zeit  zu  der  an  Datteln  gleichfalls  reichen  Oase  der  Garamanten,  eines 
frolken  Volks,  das  mit  künstlicher  Nachhälfe  Ackerbau  treibt,  Rinderheerden 
besitzt  und  auf  vierspännigen  Kriegswagen  die  benachbarten,  höhlenbewohnenden 
Aethinpen  Jagt.  Die  Letzteren  aber  sind  die  schnellfüfsigsten  der  .Menschen,  doch 
leben  sie  sonst  in  den  rohesten  Zuständen,  nähren  sich  von  Schlangen,  Eidechsen 
and  anderem  Gewürm;  ihre  Sprache  gleicht  keiner  von  den  andern,  sondern 
klingt  wie  das  Gekreisch  der  Fledermäuse.  Es  ist  von  jeher  anerkannt,  dafs 
Jene  die  wirklichen  Garamanten  sind,  dieselben  die  auch  weiter  im  Alterthum 
bekannt  waren,  bez.  wieder  bekannt  wurden,  ihr  Land  im  spätem  Alterthjp^ 
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Phazania,  heute  FezzAn  ((iarama a Djerma,  s.  Barth,  RE.  I,S.  163  fT.;  die  fe^en 
die  herkömmliche  Anschauung  über  die  Uaramanten  durch  A.  Krause,  Zeitschr.  i. 
ties.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1 1 — 1876 — , S.  32  f.  angeführten  Gründe  können  doch  nirhl 
als  ausreichend  betrachtet  werden).  Aus  demselben  Grunde,  der  oben  in  Bezox 
auf  die  andere  angeführt  ist,  lag  es  auch  bei  dieser  Route  gerade  hier  nahe, 
der  nüehsten  Entfernung  bis  zum  Meere  zu  gedenken:  es  sind  dreifeig  Tag«^ 
reisen  bis  zu  den  Lotophagen  (und  auch  in  der  Angabe  dieses  Endpunkts  zeigt 
sich,  dass  das  Object,  welches  hier  die  Gewährsmänner  des  Herodot  im  Auge 
hatten,  durchaus  nicht  znsammenßllt  mit  dem  oben  erwähnten).  Mr'ieder  zehn 
Tagereisen  hinter  den  (iaramanten  liegt  die  Oase  der  Ataranten , oi  ateinmi 
tiai  fiovvot  av^fioTtmv  räv  fj/ttlt  iSfuv.  Denn  alle  zusammen,  als  Volk, 
heifeen  sie  eben  wrnpnvrss,  aber  der  Einzelne  unter  ihnen  bat  keinen  Namen. 
Sie  sind  es,  welche  die  Sonne  verwünschen,  wenn  sie  übermäfsi^  brennt  aod 
gegen  sie  als  eine  Verderberin  von  Land  und  Volk  alle  möglichen  Schmähungen 
ansstofsen.  Zehn  Tagereisen  weiter  liegt  eine  neue  Oase  und  dicht  neben  ihr 
der  Berg  Atlas,  der  sich  auf  wenig  umfangreicher,  kreisförmiger  Basis  so  hock 
erhebt,  dafs  man  seinen  Gipfel  nidit  sehen  kann;  denn  im  Sommer  und  Winter 
umgeben  ihn  Wolken,  und  die  Eingehornen  nennen  ihn  die  Säule  des  Himmels. 
Die  Letzteren,  nach  ihm  “Ajliarttt  genannt,  geniefsen  nichts  Lebendes  und 
haben  keine  Träume.  Hier  gehen  aber  nun  dem  Herodot  nach  seiner  eigenen 
Erklärung  die  Völkemamen  aus,  obwohl  er  weifs,  dafs  die  ofpi-ri  sich  noch 
weiter  nach  Westen  erstreckt,  demnach  auch  seiner  Theorie  gemäfs  die  Oasen 
dort  ihre  Fortsetzung  haben  müssen.  Schliefslich  sind  gerade  die  beiden  letzten 
Stationen  noch  besonders  instructiv  für  das  oben  bezeichnete  Verfahren  des 
Herodot  mit  der  Aneinanderreihung  der  erkundeten,  obwohl  an  sich  grundver- 
schiedenen Routen  in  ost-westlicher  Richtung,  wenn  einerseits  die  Wrafnerr» 
mit  den  Hausa  zu  identifleiren  sind  (vgl.  H.  Barth,  centralafricanische  Vocabo- 
laricn  1,  Gotha  1862,  p.  C f.),  hier  also  eine  Information  zu  Grunde  liegt,  die 
deutlich  nach  der  Richtung  des  SndAn  weist,  andererseits  die  Nachricht  von 
den  'Ariavxtt  einzig  durch  eine  dunkle  Kunde  von  dem  Zug  des  hohen  Atlas 
bedingt  sein  kann,  an  dessen  Südseite  in  der  That  auch  ausserdem,  wie  oben 
für  Tafilelt  erwähnt  wurde,  Erscheinungen  der  Art  Vorkommen,  wie  sie  für 
Herodots  Anschauung  von  der  Gestaltung  der  Oasen  mafsgebend  waren.  — l'n- 
zugänglich  blieb  dem  Verfasser  die  Abhandlung  von  Ch.  Tissot,  la  Libye  d'Hc- 
rodote,  in  Bull,  de  corräsp.  Hellenique  1877,  p.  265 — 73. — Berichtigung:  S. 73 
Z.  19  1.:  ,vielleicht  im  weiteren  Sinne'  u.  s.  w„  nicht:  ,v.  noch  im  w.  S.‘ 
ai)  8.74 — 78,  — Naca/tmvti,  WöiLUx,  Miixai:  Herod.  2,  32.  4,  172 — l'i. 
Gegenüber  Herodots  Erzählung  von  dem  Untergang  der  Psyller  ist  es  gewiü 
nient  sowohl  eine  Ueberlieferung  von  geschichtlichem  Inhalt,  als  vielmehr  eia 
selbstgeschaflenes  Product  rationalisirender  Betrachtung,  wenn  anderwärts  die 
Nasaroonen  direct  als  seine  Ursache  angegeben  werden ; Dinge  wenigstens,  wie 
Ptin.  7,  2,  14:  haec  gens  ipsa  quidem  prope  internecione  sublata  est  a Nasa- 
monibns,  qui  nnnc  eas  tenent  seues,  genus  tarnen  hominum  ex  iis,  qui  prnfage- 
rant  auL  cum  pngnatnm  est,  afnerant(l),  hodieque  remanet  in  paucis.  charakte- 
risiren  sich  selbst  hinreichend.  Die  angebliche  Erwähnung  der  Psyller  bei  Scylai. 
perlpl.  109  Ip.  47  H.)  ist  von  C.  Müller  (Geogr.  Graeci  min.,  vol.  I.  zu  d.  St..  vgL 
Strabo  17,  3,  p.  836)  mit  Recht  getilgt.  Die  gemeinsame  Quelle  Alles  dessea. 
was  weiter  von  ihnen  überliefert  wird,  scheint  Agatharchides  zu  sein.  Nor 
ganz  allgemeine  Erwähnung  geschieht  ihrer  bei  Strabo  2,  5,  p.  131  und  (ge- 
legentlich einer  ganz  wüsten  Vermuthung  im  Zusammenhang  mit  den  Schlangea- 
geschichten)  13, 1,p.  588;  deutlichere  geographische  Ansetzung  gestattet  Strabo 
1 7,  3,  p.  838,  wie  auch  Plin.  5,  4,  27  und  bis  zu  einem  gewüssen  Grade  Ptolem. 
4,  4,  10.  Mit  Strabo  17,  I,  p.  814  vgl.  Plin.  7,  2.  13. 14,  wo  Agatharchides  als 
Qaelle  bezeichnet  ist  — (vgl.  8, 25, 94.  21,  13,78.  28,3,30)  — und  25,  10,123, 
wo  Plinius  als  Augenzeuge  spricht.  Was  bei  Pausan.  1,  33,  4.  Philostr.  viL 
Apoll.  6,  25  über  hier  einschlagende  Völkerverhältnisse  zu  Goden  ist.  ist  bereits 
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bis  lor  Unkenntlichkeit  TeninsUltet.  Ueber  den  Aufstand  und  die  .Vernichtnng;' 
der  Nasamonen  zur  Zeit  Domitians  s.  C.  Müller  zu  Dionys,  perieg.  209  (Geogr. 
Gr.  min.  II).  Auch  gegenüber  Etymologien,  wie  die  von  Movers  2, 2,  S.  381  für 
die  Namen  der  Garamanten  und  Nasamonen  aufgestellten,  dürfte  die  gröfsle 
Zurückhaltung  geboten  sein.  Die  eine  fällt  mit  dem  Hinblick  auf  Garama- 
Djerma ; die  andere  hat  zur  einzigen  Grundlage  eine  der  beliebten  antiken  Ety- 
mologien (Plin.  5,  5,  33),  von  denen  wir  doch  gerade  genug  lehrreiche  Proben 
haben,  um  auch  dieser  hier  jede  andere  Grundlage  abzusprechen,  als  den  Wunsch 
irgendwelches  Griechen,  sich  den  fremdländischen  Namen  zu  einer  Deutung  tu- 
rr^tzulegen.  — Analoge  Züge  der  Bewohner  von  Udschila  und  Siuah  nach 
den  südlicher  gelegenen  Oasen:  Hornemann  (d.  Ausg.),  S.  128:  Rohlfs,  v.  Trip, 
n.  Alex.  2,  S.  63  f.  146.  — Für  die  Maker  vgl.  Scyl.  a.  a.  0.  Diod.  3,  49.  (Plin.  5, 
5,  33.)  Ptolem.  4.  3,  27  (u.  4,  10?).  Die  Mttxxoiot  {vouäSti)  bei  Polyb.  3,  33 
müssen  nach  der  Umgebung,  in  der  sie  genannt  werden,  bedeutend  weiter  nach 
Westen  gewohnt  haben;  übrigens  ist  der  Name  nicht  sicher.  Zusammenstel- 
lungen wie  diejenige  bei  Movers  2,  2,  S.  369  sind  doch  recht  gewagt  und  .selbst 
im  günstigsten  Falle  von  sehr  problematischem  Nutzen.  — PivSavit,  ytano- 
fäyoi.  Siaxivti:  Herod.  4,  176 — 178.  vgl.  190.  181.  Zu  der  herodoleischen  Be- 
schreibung des  Lotos  vgl.  diejenige  bei  Theophr.  hist,  plant.  4,  3 (wovon  in  der 
Hauptsache  Plin.  13,  17,  104  f.  abhängt)  und  Polyb.  12,  2.  In  neuerer  Zeit  wurde 
die  Pflanze  zuerst  wieder  von  Shaw,  a.  a.  0.,  S.  129  nachgewiesen;  die  erste 
wissenschaftliche  Beschreibung  s.  bei  Desfontaines  (a.  1783  — 1786),  a.  a.  0., 
p.  307  f.;  seitdem  beschäftigen  sich  alle  Reisenden,  die  diese  Gegenden  be- 
rührten. damit.  — Die  MaxAvti  sind  auch  erhallen  in  den  Alachroes  (so!)  bei 
Plin.  6, 4,  28 , wobei  natürlich  dir  falsche  Ansetzung  der  Philaenorum  arae,  die 
ein  wesentliches  Glied  in  dem  ganzen,  irrigen  System  des  Plinius  bezüglich 
dieser  Gebiete  bildet,  wieder  Sache  für  sich  ist.  Sicher  gehören  hierher  die 
Mäxfvti  bei  Ptolem.  4,  3.  26.  Vgl.  auch  Vivien  de  St.-.Martin,  a.  a.  0.,  p.  64  f. 
Der  Versuch,  den  Namen  mit  einem  neueren  Berberstamm  zusammenznbringen, 
verdient  alle  Beachtung,  kann  aber  mit  Rücksicht  auf  die  hier  verfolgten 
Zwecke  auf  sich  beruhen  bleiben,  ebenso  wie  die  meisten  entsprechenden  bei 
de  Slane,  zu  Ihn  Cbaldun  4,  p.  674  IT.  — Meninx,  das  Lotophagenland  Homers, 
s.  n.  A.  Eratosth.  bei  Plin.  6.  6, 41.  Polyb.  34.  3 (vgl.  1,  39,  2)  — Strabo  1, 2,  p.  26. 
vgl.  Strabo  17,  3,  p.  834.  3,  4.  p.  167,  wo  u.  A.  auch  aus  Artemidor  eine  Hinaus- 
ruckung  der  Lolophagen  nach  Westen  angeführt  wird.  — Ueber  den  Wechsel 
ün  Namen  der  Insel  in  der  Kaiserzeit,  wofür  vgl.  Aurel.  Vict.  epit.  31 , ist  es 
besser  jedes  Urtheil  ziirückzubalten.  als  vorschnell  der  bei  .Movers  (Phoen.  2,  2, 
S.  496)  in  solchen  Fällen  üblichen  Annahme  zuzustimmen.  — Ueber  den  Triton- 
see (s.  oben  Anm.  19)  und  was  westlich  von  ihm  liegt:  Herod.  4,  191 — 196.  vgl. 
178 — 180.  Alle  andern  von  Hcrodot  für  sein  Cyraunis  gegebenen  Bestimmungen 
treffen  so  gut,  wie  es  unter  bewandten  Umständen  nur  möglich  ist,  auf  Cereina 
zu,  — die  nahe  Beziehung  zu  den  Gyzanten,  die  Möglichkeit,  vom  Land  aus 
ohne  Schiff  nach  der  Insel  zu  gelangen,  die  Angalren  über  den  Anbau,  nament- 
lich auch  über  die  Gestalt  der  Insel;  selbst  diejenige  über  die  Länge  ist  nicht 
allzusehr  übertrieben,  besonders  wenn  man,  wie  billig,  Cercinilis  dazunimmt. 
Nur  von  einer  Thalsache,  welche  die  Angabe  über  die  Goldgewinnung  bestätigte, 
ist  Nichts  bekannt,  und  hier  dürfte  auch  eben  der  Punkt  sein,  wo  Gerne  und 
der  Goldreichthnm,  der  von  den  atlantischen  Küsten  kam,  mit  hereinspielt 
(worüber  s.  oben  S.  231  f.). 

Sl)  14.  76 — M.  — ^ Zetigitana,  für  uns  zuerst  bei  Plin.  6,  4. 22  f.  Einen  Zo- 
sammenhang  zwischen  dem  Namen  der  Landschaft  und  des  Dschebel  Zaghwän 
(mons  Ziqnensis)  vermuthele  schon  Shaw  (d.  Ausg.)  S.  89;  weitereeführt  und 
einerseits  auf  die  Zaueken,  andererseits  auf  die  Zuägha  bezogen  ward  dies  von 
H.  Barth,  Wanderungen  1,  S.  1 13  f. ; Movers,  Phoen.  2,  2,  S.  404  f.  (vgl.  de  Slane 
zu  Ibn  Chaldun  4,  p.  574  f.:  die  Zuägha  werden  sehr  häuflg  erwähnt  bei  El-ßekri, 
ioum.  As.,  6.  sär.,  1. 12,  p.  466  etc.  vgl.  Ibn  Chaldun  I,  p.  268).  — Aelleste  Nennung 
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Ton  Byzaciiim  Polyb.  3,  23,  2.  vg).  12,  1,1  (=  Steph.  Byi.  s.  v.  Bv^avrti).  — 
Die  Völkerstämme,  welche  Ptolemaeus  für  den  Bereich  von  Africa  nennt,  sowie 
diejenigen,  welche  später  bei  Corippus  erscheinen,  haben  hier  natürlich  auEser 
Betracht  zu  bleiben.  Zwischen  beiden  Epochen  liegt  eine  breite  Kluft,  und  sie 
zu  überbrücken  ist  keinerlei  Material  vorhanden.  — NofiäStt,  Mavpovaun,  Diod. 
13,  SO.  a.  406  v.  dir.  — Zur  Erklärung  des  Ursprungs  des  Namens  der  Mauren 
suchte  bereits  Bochart,  Chanaan  I.  I,  c.  26  (p.  544,  Frankf.  1674)  in  Anlehnung  an 
das  arabische  .Maghreb  ein  phoenikisches  Wort  heranzuziehen.  Seine  Ansicht 
adoptirte  neuerdings  Vivien  de  St.-Martin  a.  a.  0.,  S.  100.  Vor  Allem  darf  je- 
docii  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden , dafs  zunächst  im  Griechischen  stets 
die  Form  Mavpoiatot,  Mavpovaia  auftritt.  Die  kürzere  Form  scheint  erst  dem 
Bestreben , den  Namen  zu  dem  griechischen  /utvpot  in  Beziehung  zu  bringen, 
ihren  Ursprung  zu  verdanken.  Bei  den  Lateinern  erscheint  Maurusii  auch  eher, 
als  Mauri,  wovon  wieder  .Mauritania  abgeleitet  ist.  Ob  andrerseits  an  einen 
Zusammenhang  mit  den  Maghräua  (Ihn  Chaldun  1,  p.  37  u.  a.  m.)  zu  denken  wäre, 
ist  doch  auch  recht  zweifelhaft.  Bekannt  ist,  dafs  im  späteren  Alterlhum,  nach- 
dem bereits  die  Ergebnisse  des  jugurthinischen  Kriegs  den  Bereich  des  Namens 
Mauri,  bez.  Mauritania,  weit  nach  Osten  hin  vorgeschoben  hatten,  mit  demselben 
überhaupt  die  gesammte  eingeborne  Bevölkerung  bis  zur  grofsen  Syrte  hin, 
soweit  sie  nicht  unter  den  BegrifT , römisch'  fiel,  bezeichnet  wurde;  so  nament- 
lich stets  bei  Procop,  aber  auch  schon  annähernd  so  bei  Aromian.  — JVofuJn, 
Diod.  20,  bes.  38  f.  55.  Bei  dem  Versuch  von  Kalmus,  Leben  d.  Agathocles,  Treptow 
(Progr.)  1865,  S.  24,  die  c.  38  genannten  Zoi<fov$s  mit  Zow&n  zusanuneozu- 
bringen,  ist  wohl  übersehen,  dafs  dieser  abgeschwächten  Namensform  die  oben 
mehrfach  erwähnten,  volleren  Formen  zu  Grunde  liegen,  welche  ein  solches 
Verfahren  doch  nicht  gestatten.  Die  in  c.  37  genannten,  dunkelfarbigen  Wope- 
SaiaiSets  sind  nach  keiner  Richtung  hin  zu  bestimmen.  ist  nicht  weiter 

bekannt,  ebensowenig  wie  Mtaxila-,  die  Identität  von  Tänai  mit  einem  der 
beiden  Tucca  (Thugga)  ist  wenigstens  unsicher  (s.  S.  401).  Nach  Südwesten  weist 
der  allgemeine  BegrifT  fj  nva  yttßvr]  allerdings.  Schliefslich  werden  die  ‘Aofoii- 
hi8ut  weder  ausdrücklich  als  zu  den  Noftäoes  gehörig  bezeichnet,  eher  sogar  in 
einen  gewissen  Gegensatz  zu  ihnen  gestellt,  noch  braucht  die  Reihenfolge,  in  wei- 
cher die  Städte  genannt  werden,  unbedingt  mafsgebend  für  die  geographische  Lage 
derselben  zu  sein.  Welche  Beobachtung  der  griechischen  Benennung  zu  Grunde 
liegt,  ist  nicht  deutlich.  Dafs  die  romantische  Expedition  des  Agathocles  narb 
Africa  einen  bequemen  Anknüpfungspunkt  für  allerlei  Fnbclwerk  der  beUebten 
Art  gab,  wird  weiter  unten  noch  auszuführen  sein.  — Für  die  Numidier  sei. 
soweit  es  sich  um  allgemeine  Fragen  handelt,  der  Kürze  halber  auf  die  Zn- 
sammenstellung  des  Materials  in  Pauly's  Realencyclopädie,  Art.  Numidia,  Bd.  S. 
verwiesen.  — Viel  Interesse  bietet  der  Vergleich  zwischen  dem  heutigen  Kt- 
bylen  und  dem  Araber  hei  Faidherbe-Topinard,  instr.  s.  I'anthropol.  de  l'Alg.. 
p.  22  ff.,  obgleich  hier  der  erstere  wohl  in  ein  zu  günstiges  Licht  gestellt  isL  — 
Massinissa,  Strabo  17,3,  p.  833:  . . ovrös  iaxiv  6 tovS  No/täSas  nohriimt 
xaraaxeväaae  xai  yatopyotis  xxL  Die  originale  Darstellung  der  Sache  bei  Polyb. 
37,10.  vgl.  Diod.  32,  16  (Appian.  Piiii.  106)  giebt  dagegen  allerdings  ein  etwas 
anderes  Bild  und  läfst  namentlich  für  die  von  uns  vertretene  .Ansicht  völlig 
Raum. 

SS)  ».  MO — HS.  — Gitate  über  die  Fruchtbarkeit  von  Africa  an  sich  hier 
anzuhäufeii,  ist  wohl  nicht  nüthig.  Ueber  den  nomadischen  Ackerbau  s.  bcs. 
die  Ausführungen  von  V.  Hehn,  Gulturpflanzen  und  Hausthiere u. s.  w„  2.  Aod. 
(Berlin  1874),  S.  103  ff.,  dessen  Resultate  auch  sonst  wiederholt  verwendet  stad. 
— Die  auf  S.  82  angezogene  Stelle  aus  Hecataeus  s.  o.  Anm.  30.  Herod.  4,  ISö: 
OVTOJ  ftiv  fu'xpi  XT/s  TpixtoviSoi  Xiftvtji  an  Alyvnxov  vofiäSti  tial  xpeoywym 
ra  xai  yaAaxronoxai  At^vasxxX.  101:  tÖ  Si  npös  iäntpijs  xoi  Tpixutvoi  xo- 
xa/tov  Avaiatv  (yovxai  npox^pes  Aißvat  xai  oixlas  rofii^ovris  ixxr;c8(u 
xxL  Die  erstgenannten  Ausdriieke  Herodots  werden  dann  auch  verwandt  iia 
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pcripl.  Sc^'l.  Il2(p.  55  H.)  zur  Cbarakteriairung  der  nomadischen  Aetliiopen  an 
der  allantischen  Küste,  mit  welchen  die  Phoeniker  von  Gerne  aus  Handel  trei- 
lien;  einen  starken  Anklaiig  gieht  ferner  Straho  17,3,  p.  829  mit  Bezug  auf  die 
Anwohner  von  Cyrenaica  und  p.  833  g.  E.  mit  Bezug  auf  die  Numidier.  l)afs 
das  ot-xcT«  bei  Herod. 4, 187  nur  im  räumlichen,  nicht  etwa  im  zeitlichen  Sinn 
aufzufassen  ist,  hat  schon  U.  Becker,  Art.  Karthago  in  Ersch  u.  Grober,  AE.  SecL  1, 
ThI.  21,  Leipzig  1830,  S.  6t,  richtig  bemerkt,  und  wir  haben  es  auch  nie  anders 
anfgefafst,  obwohl  die  letztere  Erklärung  auf  den  ersten  Blick  anscheinend  noch 
Itesser  zu  unserer  Ansicht  von  der  Lage  der  Sache  stimmen  würde.  — Hinsicht- 
lich der  heutigen  Lebensart  des  libysch- berberischen  Stammes  sind  die  Nach- 
weisungen in  der  Hauptsache  schon  mit  in  den  früheren  Citaten  enthalten.  Von 
dem  Fleifs  und  der  Betriebsamkeit  des  sefshaften,  acker-  und  garteubauenden 
Theils  der  Berber  sind  alle  Heschreiber  des  Rühmens  voll.  Was  es  andrerseits 
beifsen  will,  wenn  ein  Berberstamm  .nomadisch'  lebt,  darüber  vgl.  z.  B.  G.  Rohlfs, 
R d.  Mar.,  2.  Auf!.,  S.  38;  Beitr.  z.  Entd.  u.  Erf.  Afr.,  S.  97  u.  a.  m. ; und  die 
.agrestes  Numidae'  z.  B.  bei  Liv.  30,  7.  8.  anders  aufzufassen  liegt  kein  zwin- 
gender Anlafs  vor.  Das  arabische  Wesen  charakterisirt  im  Gegensatz  dazu  sehr 
richtig  schon  Ihn  Chaldun3,  p.  179.  Rohlfs,  R.  d.  .M.,  S.  15  wirft  die  Frage  auf, 
ob  dem  Berberstamm  der  Pflug  wohl  schon  vor  der  arabischen  Invasion  be- 
kannt gewesen  sein  mag,  und  was  Strabo  17, 3,  p.  831  von  den  .Massaesylern 
berichtet,  spricht  ja  allerdings  dagegen,  soweit  es  auf  den  Stamm  an  sich  an- 
kommt. Soweit  er  aber  unter  den  Einflufs  der  Phoeniker  und  Römer  kam, 
mufs  sie  wieder  im  Hinblick  auf  die  Verwendung  de.sselbeu  durch  diese  Völker 
(Mago  bei  Colum.  17,1  etc.)  doch  gewifs  bereits  für  die  karthagische  Zeit  im 
bejahenden  Sinne  beantwortet  werden.  Ein  Zeugnifs  dafür,  dafs  das  städtische 
Leben  im  engem  Sinne  dem  libysch-berberischen  Stamm  erst  durch  die  Phoe- 
uiker  bekannt  geworden  ist,  giebt  vielleichtauch  der  Umstand,  dafs  im  Tema- 
schirht  Agadir  einen  befestigten  Platz  l>edrulel  (s.  C.  Müller  zum  Peripl.  Hann.  5. 
G.  Roblfs,  m.  erster  Aufeuth.  in  Mar.,  S.  416),  ein  Name,  der  doch  gewifs  nichts 
Anderes  ist,  als  das  semitische  n*!!-  — Einiges  Allgemeinere  über  die  natür- 
liche Ausstattung  Nordafricas,  um  diesen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  s.  b.  R.  Hart- 
mann, die  Nigritier,  1,S.  113  IT.  — Oel-  und  Weinbau  bezeugt  Herodot(4,  195) 
für  seine  Insel  Cyraunis,  von  der  oben  die  Rede  war,  und  soweit  dieser  eine 
Kunde  von  der  Insel  Gercina  zu  Grunde  liegt,  haben  wir  hier  allerdings  speciell 
an  die  Phoeniker  als  Urheber  zu  denken,  zumal  da  diese  gewifs  derartige 
Punkte  zuerst  besetzten  und  ganz  in  ihre  Gewalt  brachten ; ebenso  ist  in  den 
Anführungen  aus  Magos  Werk  filier  den  Ackerbau  mehrfach  davon  die  Rede. 
Andrerseits  bezeugt  dir  bekannte  Stelle  bei  Diod.  13,81  für  das  5.  Jahrh.  die 
Abhängigkeit  von  dem  Import  aus  Sicilien.  Die  durch  die  merkwürdige  Notiz 
bei  Anrel.  Viel,  Gaes.  37,3  liezeugte  Thätigkeit  des  Hannibal  wiederum  war 
doch  wohl  in  erster  Linie  durch  die  Verwüstungen  der  letzten  grofsen,  in 
Africa  geführten  Kriege  veranlafst.  Für  das  Weitere  vgl.  Barth,  Wanderungen 
l.S.  188;  doch  meint  auch  so  noch  Plin.  15,  2,  8;  ..  vicina  bonitas  provin- 
ciis,  excepto  Africae  frugifero  solo.  Gereri  totum  id  natura  conressit,  oleum 
ac  vinum  non  invidit  tantum  satisijue  gloriae  in  messibus  fecit.  Wenn  dagegen 
das  Colonialgebiet  an  der  allantischen  Küste  wegen  seines  Weinreichthnms  l>e- 
röhmt  war  (worüber  der  Kürze  wegen  auf  dir  Zusammenstellungen  bei  Movers 
2. 2,  S.  522  IT.  L.  Müller,  num.  de  l'anc.  Afr.  3,  p.  16U  verwiesen  sei),  so  giebt 
dies  eine  rigrnthümliche  Ergänzung  zu  unseren  Nachweisen  des  Inhalts,  dafs 
anch  sonst,  soweit  Naturproducte  in  Frage  kamen,  nicht  sowohl  Africa  im 
engeren  Sinne,  bez.  Numidien,  als  vielmehr  dir  atlantische  Küste,  bez.  das 
Syrtenland,  vorwiegend  begünstigt  war.  — Ueber  da>  Spartum  vgl.  Plin. 
h.  n.  19,2,26:  . . in  Africa  exiguum  et  inutile  gignitui.  — Flachs,  Xenoph. 
cyneg.  2, 4. — Koriander  Ward  von  Africa  her  in  Italien  bekannt.  Hehna.  a.  O., 
2.  Anfl.,  S.  I83j;  ob  dorthin  erat  aus  dem  Orient  mitgehrachl?  Keinesfalls  hat 
Derartiges  als  Handelsartikel  eine  Bedeutung  gehabt,  wie  sie  bei  den  hier  be^ 


Digitized  by  Google 


448 


Anm.  34.  Kap.  2.  S.  86 — 89. 


haiidelirn  Vorgängen  allein  in  Betracht  kommen  kann.  — Betreffs  der  Fauna 
Lihyens  im  Allgemeinen  vgl.  die  hekannte  herodoteisclie  .Aufzählung  (4,  191  f.) 
mit  Polyb.  12, 3 (Polemik  gegen  Timaeus;  vgl.  Hiod.  4,17).  — (jewel»e  ans 
dem  Haar  einer  Ziegenart  im  SyrtenlHiid,  zu  Bekleidiiiigsgegenständen  und  als 
Segeltuch  (?)  für  Schiffer.  Plin.  8,  50.  203.  Probus  ad  Verg.  Georg.  3.  312.  — 
Bienenzucht  und  Honigbcreitiiiig , Herodot.  4,  194  n.  d.  b>kl.  z.  d.  St  Wach», 
Plin.  21,14,  83.  — Straufshälge  als  Schutzwaffe  der  MÖkoi,  Herodot.  4,  175. 
Die  bekannten  Data  über  die  Verhreitiing  des  Elephanten  nach  Norden,  die 
Klephantenjagden  der  Karthager  und  Römer,  werden  hier  nicht  erst  recapitulirl 
zu  werden  brauchen.  Inwieweit  die  Thatsache  etwa  zusammenhängt  mit  einer 
andern  Gestaltung,  hez.  geringeren  nord-südlichen  Ausdehnung  der  grofsen  Wüste, 
wie  sie  gegenwärtig  von  natnrwissenschafllichen  Autoritäten  zum  Theil  l>e- 
hauptet  wird,  entzieht  sich  unserem  Urtheil.  Vor  Allem  mangelt  es  wohl 
überhaupt  noch  an  hinreichendem  .Material,  um  die  Frage  spruchreif  zu  machen. 
— Ueber  den  Fischreichthnni  der  Westküste  und  seine  .Ausbeutung  durch  di«* 
Gaditaner  s.  (.Aristot.)  de  mirab.  ausc.  136,  vgl.  Diod.  5.  19  fStrabo  2,  3,  p,  99). 
Ta^niiat,  die  kleinen  Inseln  gegenüber  Klcinleplis  und  Thyisiis.  Strabol7,  3, 
p,  834.  Pomp.  Mela  2,  7 : Spuren  von  Vorrichtungen  zum  Thunßschfang,  die 
aus  dem  Alterthum  stammten,  glaubte  Barth,  AVanderungen  I,  S.  157  f.,  daselbst 
zu  erkennen.  Stadt  Zovxn  (bei  Scyl.  peripl.  110,  p.  48H..  TVioi/füi«),  »rop- 
ifvfoßaifrÄn  fxoraa  xai  rnpigem.'  jTiiyroSnTiat , jetzt  Bihän  auf  der  kleinen 
Insel  in  der  Mündung  des  gleicbnamigen  Sees  in  das  .Meer,  wenig  östlich  von 
Meninx,  s.  Barth,  Wanderungen  1.  S.  2*0.  Ein  anderes  Tant^eiat  400  Stadien 
östlich  vom  Vorgehirge  Ktfnkni  (Msaräta)an  der  grofsen  Syrte.  s,  Stadiasm.  mar. 
m.  91  ==  Tab.  Peut. : Tariceae.  Getrocknete  Fische  in  Innerafrica,  wo  allerdings 
der  Tsade-See  eine  Hauptqnelle  abgiebt,  s.  z.  B.  Barth,  RE.  3.S.  27. 5.  S.  408. 431.  — 
Purpur,  Plin.  9,  36, 127 : ..  in  Meninge  Africae  et  Gaetulo  litore  Oceani.  Für 
die  Westküste  x'gl.  Plin.  5,  I,  12  (6,  31,  201 ).  Mela  3,  10;  für  Meninx  uiul  seine 
Umgebung  vgl.  noch  aufser  Notit.  dign.,  occid.  c.  10.56.  die  soeben  angeführte 
Stelle  aus  Sirabo  über  Zuchis-Bibän , wo  Barth  auch  darauf  bezügliche  Reste, 
ähnlich  den  früher  (Anm.  II)  erwähnten  bei  Tyrus,  fand.  Collops  (Ghiillu): 
Solin.  26,  I. 

S4)  9.  »•—»•.  — Ueber  das  Vorkommen  der  Metalle  hier  wenigatena  einige 
Notizen,  obwohl,  um  die  Suche  nicht  allzusehr  auszudehnen,  ohne  specielle 
Verweise.  Gesammelt  sind  dieselben  in  der  Hauptsache  aus  den  bereits  häufig 
angeführten  Reiaewerken.  der  Exploration  scientif.  de  l'Algörie  etc.  — Für  das 
Alterthum  sind  entsprechende  Vorkommnisse  allerdings  nur  recht  spärlich  be- 
zeugt, z.  B.  Polyb.  12.  1 . 5 gaixot-pveio  (Ort  nicht  festzustellen).  Sirabo  17,3. 
p.  830  g«/Ko)pt'gf«  im  Massaesylerland.  — bn^el  »ich  seilen  in  Tuni- 

sien, stellenweise  in  Algerien,  und  zwar  zum  Theil  in  »ehr  ergiebigen  Minen, 
z.  B.  in  den  Gebirgen  bei  Üschidscheli.  zwischen  Algier  und  Medeab  am  Dach. 
Muaaia , am  Dsch.  Zakkär  (Hafen  Scherschel),  bei  Tenes,  Maskara.  TIemaen; 
aufserordentlich  reich  daran  ist  das  heutige  Marocco.  sowohl  im  Rif,  bei  Tetuan. 
als  namentlich  in  der  grofsen  Atlaskette,  apeciell  an  ihrem  Sfidabhang,  bei 
Tarudant.  Prov.  Süs,  und  in  der  Richtung  nach  dem  Cap  Nun  zu.  In  Central- 
africa  überwiegt  gegenwärtig  durchaus  die  Zufuhr  von  tkten  (Darfur)  und  Süd- 
westen  (Aschanti)  her.  — Eisen:  Betrieb  fehlt,  wie  es  scheint,  in  Tunisien  von 
jeher,  doch  constatirt  Pelissier  das  Vorhandensein  ergiebiger  Erze  in  dem  Gebirgs- 
zug wenig  südlich  von  Tabarka;  häutig,  meist  von  ausgezeichneter  Beschaffenlimil 
und  oft  sehr  leicht  zu  gewinnen  ist  es  sowohl  in  Algerien,  z.  B.  bei  Bona 
Guelma,  Philippeville.  im  Dscherdschera  (mons  ferralus).  im  Dsch.  Musaia  und 
Zakkär,  bei  Tenes,  bei  Biskra  in  der  Sahara,  als  auch  in  Marocco,  bei  .MeliUa. 
im  Dsch.  Hadid,  im  grofsen  Atlas  östlich  der  Stadl  Marocco.  sowie  namentlich 
wieder  in  der  Prov.  Süs.  Centralafrica  producirt  selbst  xieles  Eisen.  — iUei  -. 
viel  genannt  wird  in  dieser  Hinsicht  der  Dsch.  Ressäs  bei  Tunis,  wohl  schon 
im  .Allerthum  ausgebeutet,  ebenso  vielleicht  die  Mine  zwischen  Bedscha  (Vacea) 
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und  Tabarki,  dagegen  itnI  kflrzlicli  rrüiTnrt  die  .Mine  am  Dsch.  Korra  we.'Mlich 
bei  Tubursiik;  in  Algerien  tindel  sieb  Blei  besonders  bei  Setif,  im  l)seh.  I4n- 
»eris,  bei  TIemsen;  in  .Marocco  bes.  hei  Tedla,  im  südl.  Alias,  in  der  Oase 
Tafilell.  — ■ Antimon  stellenweise  in  Algerien,  ferner  bei  Genta,  besonders 
reichlich  in  der  Gegend  zwischen  Tarudant  und  dem  Wed  Draa  in  der  Nahe 
von  Tesna,  auch  in  Tafilelt.  — Auch  .Manganerz  kommt  vor.  — Uuecksilber 
wurde  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  bei  Borto-Farina,  ganz  nabe  bei  Ltica  und 
Hippo  [tiarrhytus.  entdeckt.  Eine  zu  seiner  Zeit  in  Gang  belindliche  Mine  bei 
Arzeu  (nordüstl.  von  Oran)  erwähnt  schon  El-Bekri , Journ.  As.,  5.  ser.,  t.  14, 
p.  121.  — Marmor:  berühmt  der  giallo  antico  vom  ßüs  Hadid  (Cap  Ferro,  un- 
mittelbar westlich  von  Bona). — Die  Gewinnung  von  Seesalz  ist  sehr  bedeutend 
namentlich  in  Tripolitana  und  Tunisien.  Steinsalz  kommt  nördlich  von  den 
Oasen  verhällnifsmafsig  nur  selten  vor.  Die  nach  |Arislot.|  de  mir.  ausc.  134 
bei  Utica  gegrabenen  niti  bezeichnen  wohl  eine  Sorte  Gyps,  wie  er  besonders 
in  der  Küstenzone  häiilig  vorkommt  und  bei  den  Bauwerken  der  .Mlen  auch 
reiche  Verwendung  gefunden  hat.  — Achate  bei  TIemsen.  Diamanten  (?)  im 
Bummel  bei  Constantine,  s.  .\nsland  1 834.  Nr.  SO  nach  Forbiger.  Lapislazuli  in 
den  Gebirgen  bei  Dschidscheli  erwähnt  El-Bckri  a.  a.  0.  t.  13,  p.  140,  identisch 
mit  dem  Vorkommen  des  io/rfTijS  an  der  Küste  der  Massaesyler  bei  Strabo 
n.3.  p.  830?  — Zinn  kommt  in  Algerien  und  .Marocco  in  ganz  geringen  Ouan- 
liläten  neben  den  .Antimon-  und  Manganerzen  vor,  Silber  in  ähnlicher  Weise 
in  einigen  Bleierzen  Algeriens  und  bei  Tanger,  reichlicher  in  Süs  (Tarudant)  u. 
Tafilelt.  (Ueber  eine  Mine  in  Tamedclt  El-Bekri  a.  a.  0.,  p.  483.)  Centralafrica 
hat  bekanntlich  gar  kein  Silber,  dagegen  fand  Cameron  wieder  solches  im  süd- 
lichen Gebiet  des  Congo.  — Gold.  Leber  die  drei  llaupt-Goldgehietc  des  Erd- 
theils  s.  E.  Süfs.  die  Zukunft  des  Goldes,  Wien  1877,  S.  300  If.  Das  dritte,  das 
etwa  von  der  Breite  des  Bangweolo-Sees  nach  Süden  hin  sich  erstreckt,  kommt 
natürlich  hier  nicht  in  Betracht.  Eine  weite  goldlose  Strecke  zieht  sich  in  der 
Richtung  von  Osten  nach  Westen  zwischen  den  beiden  andern  hin.  In  Nord- 
africa,  soweit  es  hier  speciell  in  Frage  kommt,  findet  sich  einiges  Gold  südlich 
vom  grofsen  .Xtlas,  in  Süs.  Wo  aufserdem  solches  neuerdings  nachgewiesen 
ist,  handelt  cs  sich  in  der  Regel  nur  um  geringe  Spuren,  so  im  Dsch.  Bouzerra 
bei  Algier,  iin  Dsch.  Bii  Hedma  zwischen  Sf.^ijes  und  Oafsa;  reich  war  aller- 
dings der  Fund  bei  Kef-uu-Tebul  im  J.  1855.  — Bernstein  an  der  maurita- 
nisrhen  Küste:  Plin.  37,  2,  37  f.  vgl.  auch  Leo  .\fr.  I,  p.  132.  — yivxvii:  Plin. 
37,  7.  92  (vgl.  95  f.).  104.  10,  175;  Sirabo  17.3,  p.  835;  vgl.  Theophr.  de  lap.  18. 
Eine  der  gewröhnlichen  Verwechselungen  der  beiden  Namen  Ärtpgi;<Tfl/r  und 
X^nZgijAoJ»'  (Xnixr;Scir)  liegt  vor,  wenn  Theophr.  de  lapid.  25  auf  eine  Insel 
bei  Karthago  bezogen  worden  ist,  während  es  sich  in  Wahrheit  um  die  Insel 
Demonesos  in  der  Propontis  handelt,  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Jr;u6f.  n.  Xai.»Tri{ 
(F’orbiger,  Geogr.  d.  .X.  2,  S.  .395). — Natron  in  Tripolitana.  den  Natrons«‘en  der 
grofsen  Wüste  (vgl.  Diod.  3, 50,  I),  am  Tsade-See.  Salpeter  wird  besonders 
reichlich  bei  Kairwan  und  Tarudant  gewonnen.  .XIaun  in  Fezzän,  Schwefel 
aufser  an  dem  im  Text  genannten  Ort  bei  Miiktär  besonders  auch  in  Tarudant. 
— l'eber  die  Strömung  an  der  nordafric.anischen  Küste  s.  II.  Barth,  das  Becken 
des  Mittelmeers  u.  s.  w.,  S.  8 f.  14  f.  — l'afür,  dafs  für  die  Begründung  und 
Festhaltung  der  Golonieu  an  der  Nordspitze  .Xfricas  weder  der  Wunsch  nach 
.Xiislieutung  der  betrelfenden  Gegend  an  sich,  noch  der  Handel  mit  Innerafrica 
in  erster  Linie  maf-gebend  gewesen  ist . sondern  eben  vor  .Xllem  jenes  Dritte, 
das  wir  besonders  betonen  zu  sollen  glauben , spricht  schliefslich  vielleicht 
selbst  der  Umstand  mit,  dafs  in  Cyrenaica,  welches  im  Uebrigen  mancherlei 
Analogien  mit  jenem  Gebiet  zeigt,  eine  phoenikische  .Xnsiedeliing  von  irgend- 
welcher Bedeutung  anscheinend  ganz  gefehlt  hat  und  dafs  auf  dir  Behauptung 
dieses  Landes  gegen  die  Griechen  von  den  Phoenikern  ebensowenig  ein  hervor- 


ragendes Gewicht  gelegt  worden  ist.  als  auf  diejenige  eines  grofsen  Theils  der 
Küsten  von  Sicilien  u.  s.  w.  Denn  dafs  es  in  Cyrenaica  nicht  blofs  in  den  grie- 
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chischfn  7/citen  aiirh  phoenikisrhc  Händler  gegeben  hat,  sondern  dafs  .-iiirli 
früher  schon  einzelne  phoenikische  Ansiedelungen  (Facloreien)  dort  gewesen 
sein  mögen,  ist,  obwohl  Jede  positive  Angabe  darüber  mangelt,  auf  Grund 
gewisser  Namen  wenigstens  nicht  ganz  unwahrscheinlich  (Movers  2,  2,  .S.  4^1 ). 
.Xllerdings  ist  die  Geschichte  des  Landes  vor  der  Besiedelung  durch  die  Grie- 
chen in  ein  fast  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt,  und  in  den  dürftigen  Nach- 
richten, die  von  .Xegypten  her  nach  dieser  Bichtung  weisen,  wird  Niemand 
.Aufklärung  über  die  Frage  zu  finden  auch  nur  erwarten.  Doch  war  das  Land  in 
seiner  ,\rt  auch  sehr  fruchtbar,  die  Strömungsverhältnisse  des  .Meers  waren  iin 
Wesentlichen  dieselben,  höchstens  vielleicht  war  die  .Anfahrt  etwas  schwieriger, 
der  Zugang  nach  dem  Inneren  des  Erdtheils  war  nicht  wesentlich  weiter,  als  von 
Karthago  oder  L'tica  aus,  und  kaum  viel  schwieriger;  und  welche  Wichtigkeit 
liesitzt  nicht  heute  z.  B.  ein  Ort  wie  Bengasi  für  den  Verkehr  mit  Inneramca ' 


Drittes  Kapitel. 

S4)  8.  »o-»3.  — rtann  r-:p  (—  nicht  tttain  r-p,  wovon  früher 
meist  ausgegangen  ward)  — ; über  das  inschriftliche  Vorkommen  s.  Kap.  2. 
■Anm.  20.  Die  l'ebcrsetzung  mit  Kaivr,  nckti  dürfte  spätestens  von  Timaeus 
an  den  Griechen  geläufig  gewesen  sein;  wenigstens  ist  sie  uns  in  Verbindung 
mit  anderweitigem  .Alaterial  erhalten,  welches  in  der  Hauptmasse,  wie  wir 
später  sehen  werden,  auf  diesen  zurückgeht.  Die  lateinische  L'eliersetzung  als 
nova  civitas  läfst  sich  bis  auf  Gato  zurückverfolgen  (Solin.  27. 9),  dem  sie 
auch  so  vollständig  ansteht,  dafs  man  ihn  selbst  ohne  die  betrelfende  Notiz 
als  ihren  Urheber  vermuthen  müfste.  Aber  die  Form  Cartbada.  die  er  zu  Grunde 
legte,  ist,  entgegen  all  den  zahlreichen  Verwendungen,  die  sie  bei  den  Neueren 
in  dieser  oder  jener  Bichtung  gefunden , gewifs  nur  als  eine  von  ihm  suppo- 
nirte  zu  betrachten,  snpponirt,  um  wenigstens  eine  Brücke  zu  bauen  für  das 
Verständnifs  der  auffälligen  Thatsache,  dafs  der  fremde  Name  im  italischen 
Munde  eine  so  weitgehende  Umformung,  wie  die  zu  Garthago,  erfahren  hatte. 
Von  der  Bolle,  welche  in  der  Schreibung  der  römischen  Naraensform  (vgl. 
W.  Brambach,  d.  Neugestaltung  d.  lat.  Orthographie,  Leipzig  ISHS,  S.  209  If. 
2S7  If.)  seinerzeit  das  K spielte , hat  die  Geschichte  der  lateinischen  Orthogra- 
phie zu  handeln.  Selbstverständlich  konnte  es  sich  ferner  bei  den  Lateinern 
znnächst  nur  um  t handeln.  Wenn  eine  Aspiration  in  Frage  kam.  konnte  es,  so 
lange  man  noch  im  vollen  Ezperimentiren  war,  sogar  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie 
nicht  dem  .Anlaut  zuzuweisen  sei  (GIL.  1,  no.2nu,  I.  S1.  S9;  von  der  Inschrift  der 
Golumua  rostrata,  ebendas,  no.  193,  wird  hierbei  natürlich  überhaupt  abgesehen). 
Wie  sie  schliefslich  doch  thatsäcblich  dem  t zugewiesen  und  in  der  Schrift- 
sprache recipirt  ward,  darüber  giebt  Cic.  or.  4S,  lliO  Auskunft;  vgl.  K.  W.  Boscher 
in  G.  Gurtius'  Studien  z.  grieeb.  u.  lat.  Gramm.  2 (ISB9),  S.  143  f.  .Allerdings  lebte 
die  Form  mit  t neben  derjenigen  mit  th  noch  in  recht  weitem  Umfange  fori, 
wie  die  Handschriften,  und  zwar  nicht  selten  gerade  die  besten,  soweit  diese 
Varianten  angegeben  werden,  sowie  mancherlei  Erwähnungen  in  anderweitigen 
Schriftwerken  des  .Mittelalters  bis  auf  dessen  -.pätere  Erdkarten  herab  zeigen. 
— Zusammeustellungen  über  das  anderweitige  Vorkommen  des  Namens,  bez. 
.Anklänge  daran  und  Motive  s.  bei  .Movers  2,  2,  S.  29  f.  139  f.  635.  Wenn  übri- 
gens hierbei  die  pnnisebe  Bezeichnung  n ~ für  die  in  griechischer  Benennung 
nachgewieseue  Neustadt  von  l’anormus  (Uolyb.  1,  3S)  hat  in  .Anspruch  genom- 
men werden  sollen,  so  erledigt  sich  dies  damit,  dafs  die  Münzen,  welche  den 
Bew  eis  dafür  liefern  sollten,  nicht  panormilanische,  sondern  karthagische  Heichs- 
mönzen  sind.  — itp'ri?  , die  .Alte',  Borhart,  Ghanaan  (Frankfurt  1674),  1. 1,  c.  24. 
p.  317.  Auf  dir  oben  ausgeführte  Schwierigkeit,  die  sich  dieser  .Annahme  eiil- 
gegenstellt,  hat  .Movers  2, 2.  S.  512  mit  Hecht  aufmerksam  gemacht.  Olshansen. 
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Rhrin.  Mus.,  n.  F.  8 (1853),  S.  329  verraulhct  p'P?  ,colonia‘  (von  pr?,  trans- 
latus  est),  Jlovers  a.  a.  0.  340  npn?  .deversorium,  Einkehr,  Station*,  Andere 
«jS'n?  ,die  Stattliche,  Vornehme".  Dafs  der  Name  mit  ? angclautet,  wird 
durch  das  U der  römischen  Form  allerdings  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Der 
Versuch,  Münzen  mit  der  Legende  auf  Utica  zu  beziehen,  darf  wohl  als 
aufgegelien  helrachtet  werden:  vgl.  L.  3lüller,  niimism.  de  l'anc.  .\fr.  ‘2,  p.  159  IF. 
3,  p.  70.  Schröder,  d.  phoen.  Spr.,  S.  135.  — Gegen  die  andere,  oben  erwähnte 
Theorie  von  dem  Aufkommen  des  Namens  ,Neustadt"  für  das  ganze  Gemein- 
wesen, eioscbliefslich  der  ursprünglich  anders  benannt  gewesenen  .Xltstadt,  sei 
es  hier  gestattet  auch  noch  ein  dort  nur  in  anderem  Zusammenhang  angedeiitetes 
Moment  etwas  weiter  ausziiführen.  Ihre  Vertreter  betrachten  natürlich  als  Grund 
für  jenes  bedeutende  .Anwachsen  der  ,Neustadt"  die  bald  auch  von  uns  zu  be- 
trachtende Gruppe  von  Ereignissen,  welche  zugleich  die  Begründung  des  kar- 
thagischen Reichs  veranlafslen:  die  grofsen  Umwälzungen  und  die  durch  sic 
herbeigeführte  Erschütterung  des  phoenikischen  Wesens  auf  dem  Boden  .Asiens, 
die  A'ertreihung  aus  dem  östlichen,  die  acute  Bedrohung  im  westlichen  Mittel- 
meer durch  die  Griechen,  kurz  Jenen  merkwürdigen  Procefs,  der  gegen  Ende 
des  8.  Jahrh.  beginnt  und  bis  in  das  fünfte  herahreicht.  Jedenfalls  nun  könnte 
die  Namenvertauschung  doch  erst  nach  dieser  Periode  oder  nur  im  letzten  Theil 
derselben  stattgehaht  haben,  und  dann  roüfste  es  doch  als  sehr  wunderbar  be- 
zeichnet werden,  dafs  gar  keine  Spur  von  dem  ursprünglichen  Namen  mehr 
auf  uns  gekommen  wäre,  im  Gcgentheil  die  Stadt  von  ihrem  ersten  .Auftreten 
an  tiur  Karthago  genannt  wird ; und  wenn  der  Sprachgebrauch  der  Schriftsteller 
als  irrelevant  bezeichnet  werden  sollte,  so  würden  doch  Urkunden  wie  der 
erste  römische  Handelsvertrag  und  der  hannonische  Periplus  immer  noch  deut- 
lich genug  sprechen.  — (richtiger  rtS3),  Bochart  a.  a.  0.  p.  513  (vgl. 

S16|.  AVenn  man  glaubte,  in  der  Münzlegende  r^*'K3  die  originale  Benennung 
der  Bvrsa  gefunden  zu  haben,  so  war  das  doch  irrig.  .Allerdings  ist  die  Lesung 
des  \Vortes  seihst  von  L.  .Müller,  num.  de  l'anc.  .Afr.  "2,  p.  1'2‘2 — 1"25,  supplem. 
p.  53,  nach  dem  Vorgang  von  P.  Baier  und  Bellermann  so  erfolgreich  verthei- 
digt  worden,  dafs  jede  auf  einem  andern  Buchstahenbestand  fufsende  Erklärung 
als  beseitigt  betrachtet  werden  darf.  Aber  nicht  die  ,Byrsa‘  kann  das  bezeich- 
nen sollen,  sondern  nur  ,im  Lande",  wie  es  bereits  L.  .Müller  zweifelnd  vor- 
scblug  und  Lcvy,  phoen.  Wörterb.  (Breslau  t^fil),  S.  9 adoptirte;  freilich  wohl 
nicht,  wie  Letzterer  annimmt,  im  Gegensatz  zu  den  Prägungen  in  den  Colo- 
nien,  z.  B.  auf  Sicilien,  zumal  da  die  anderweitige  .Münzlegende,  welche  ur- 


sprünglich in  Gegensatz  dazu  gestellt  ward , nicht  M'K , sondern  lautet 

und  auf  Segesta  zu  beziehen  ist  — (so  auch  Levy  selbst  s.  v.;  die  Richtigkeit  der 
l.esung  bestätigt  jetzt  auch  A.  Holm,  Jahresber.  f.  d.  cl.  .Altetthumswissensch., 
1877,  Bd.  1 1,  S.  258) — , sondern  im  Gegensatz  zu  den  Münzen  mit  PSHTI  (3?). 
Einige  interessante  .Analogien  in  Betrell'  der  Creirung  eigener  .Münzen  zur  Aus- 
gabe beim  Heer  s.  bei  0.  Blau , Beitr.  z.  phoen.  Münzkunde  2 (ZD.MG.  Bd.  9, 
1855),  S.  13.  — Dafs  die  Ueberlieferung  auf  dem  Punkte,  wo  sie  endlich  ge- 
radezu sagt.  Karthago  habe  früher  Byrsa  geheifsen  — (Serv.  ad  Aen.  4,fi70 
u,  s.  w.  bei  .Movers  a.  a.  0.  S.  139,  der  natürlich  jede  weitere  aus  diesem  Be- 
stand abgeleitete  .Aussage  als  ein  neues  Zeugnifs  verwerthet)  — gar  keinen  selb- 
ständigen Werth  mehr  hat,  werden  wir  bald  sehen.  Dafs  ferner  dem  angeblichen 
allen  Namen  von  Karthago  ’dpivuJ  (Euseb.  b.  Syncell.  p.  310)  nichts  .Anderes  zu 
Grunde  liegt,  als  ein  grobes,  durch  die  vorgebliche  Uebersetzung  des  Namens 


Dido  durch  virago  veranlafsles  Mifsverständnifs,  ist  bereits  von  Bochart  a.  a.  I). 
p.  515  (s.  auch  Klausen,  .Aeneas  u.  die  Penaten  1,  S.  509)  fesigeslellt  worden. 
Gegen  eine  .Auffassungsweise  endlich,  welche  etwa  die  völlige  Unzuverlässigkeit 
jeder  einzelnen  von  beiden  Ueberlieferungen  zwar  zugeben,  aber  daraus  doch 
iro  .Allgemeinen  ableilen  möchte,  dafs  dem  jedenfalls  irgend  etwas  That^eh- 
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lichcs  zu  Griiiul«'  liegen  müsse,  isl  natürlich  auch  im  vorliegenden  Fall  durch- 
aus Kiiispriich  zu  erheben. 

3«)  S.  »3  — 95.  — Allgemeine  Gründe  der  oben  erwähnten  .\rt  für  ver- 
schiedene Gruppen  der  africanischen  l’hoeiiikerstädte  sucht  besonders  Movers 
2.  2,  S.  462  ir.  49S  ir.  geltend  zu  machen.  Wir  acceptiren  sein  Zeugnifs.  difs 
keinerlei  chrnnnlogisches  Material  in  dieser  Hinsicht  vorhanden  isl.  ohne  doch 
dafür  auch  nur  einen  von  jenen  Gründen  als  beweisend  anei kennen  zu  können, 
allerdings  auch  ohne  die  blofse  .Möglichkeit  der  behaupteten  Thatsache  in  die- 
sem oder  jenem  einzelnen  Falle  in  .Xbrede  zu  stellen.  .\ber  wir  legen  auch 
hier  in  erster  Linie  Werth  darauf,  vor  .Allem  nur  erst  die  Grenzen  dessen  ab- 
zustecken.  was  wir  wirklich  zu  wissen  behaupten  könuen.  Wenn  Movers  in 
Hezng  auf  die  Syrteuländer  betont,  dafs  diese  schon  geraafs  ihrer  Lage  den 
von  Osten  kommenden  Seefahrern  eher  bekannt  sein  mufslen,  als  die  weiter 
westlich  gelegenen  Küstenländer  Nordafricas.  und  dafs  sie  im  Gegensatz  zu 
den  von  Jenen  soeben  passirten  öden  und  wassi'rlosen  Steppen  des  nordöst- 
lichen Libyens  mit  ihrer  natürlichen  Fruehtbarkeit  zur  Niederlassung  besonders 
eiuladen  mufsten.  so  dürfte  das  liereits  durch  unsere  friiberen  .Ausführungen 
über  den  wahrscheinlichen  Gang  der  l’hoenikerfahrten  nach  dem  Westen  auf 
das  rechte  .Mafs  zurückgeführl  sein.  .Auffällig  ist  aufserdem.  dafs  der  Begriff 
der  Syrtengegend  dabei  von  Movers  entweder  je  nach  den  Umständen  in  wech- 
selnder Bedeutung  gebraucht  erscheint  oder  doch  die  Merkmale,  welche  ihn 
rharakterisiren  sollen,  ihm  in  viel  zu  weiter  .Vusdebnung  beigelegt  werden. 
Wird  ferner  der  frühe  mvthologi*che  Ruf  die.ser  Küste  bei  den  Griechen  — 
(doch  ist  dabei  immer  nur  das  Land  an  der  kleinen  Syrie  gemeint)  — als  Zeugnifs 
für  eine  frühe,  durch  einen  sehr  allen  A'erkehr  der  Rboeniker  daselbst  verau- 
lafste  Cultur  angeführt,  so  ist  das  nicht  Iwweiskräftiger.  Es  ist  für  den  Un- 
befangenen schon  an  sich  sehr  schwierig,  die  beiden  soelien  genannten  Elemente 
mit  einander  in  einen  ursächlichen  Zu-ammrnhang  zu  bringen.  .Aber  es  zeigt 
auch  keine  der  verschiedenen  Mv  tbengestaltuneen  irgend  einen  Bestandlheil. 
der  wirklich  auf  Phoeniker  und  phoenikische  Dinge  hinwiese.  Aufserdem  ge- 
langen die  Helden  jener  Sagen  nicht  auf  den  l*faden  eines  regelmäfsigen  A’er- 
kehrs  in  die  Gegenden,  als  deren  Urbild  Alovers  das  Küstenland  der  kleinen 
Syrte  bezeichnet . xmdern  es  sind  Irrfahrten . die  sie  dahin  führen,  "’o  die 
Bewohnerschaft  des  Landes  dal>ei  mit  hervorlritt,  da  ist  es  ein  idealisirter 
Naturzustand,  »ie  ihn  die  freiwaltende  Phantasie  entwirft,  der  ihr  beigelegl 
wird,  nicht  ein  Zustand,  wie  ihn  eine  fremde,  der  griechischen  jenes  Zeitalter* 
weit  überlegene  Cultur  geschaffen  hätte.  Und  wäre  alles  das  noch  wirklich 
auf  Zeiten  zu  beziehen,  die  denen  entsprächen,  in  welche  die  spätere  griechi- 
sche .Anschauung,  nach  Jahren  dalirend.  die  Helden  ihrer  Sage  verlegte'  Ist 
es  wirklich  damit  gelhan.  die  Letzteren  nach  die-em  Schema  der  Reihe  nach 
anfiuzählen.  .die  .Argonauten.  Kadmii*.  Herakles.  Perseus,  ttdysseus  und  Mene- 
laus.  die  alle  an  diese  Gestade  kvioen'?  Und  die  Sache  selbst  liegt  dann  immer 
noch  anders;  gerade  die  letzlgenannlrn  unter  diesen  Persönlichkeilen  sind  es, 
welche  die  Sage  in  ihrer  frühesten  Gestalt  mit  Libyen  io  Verbindung  bringt 
oder  vielmehr,  soweit  es  sich  um  den  hier  besprochenen  Theil  Ubven.*  handele 
speciell  ridvssens.  m-nn  des  Meticlans  Fahrt  knüpft  au  ganz  arvderr  Yrrbäll- 
nissc  an  Zugleich  isl  jetzt  d<vcb  wohl  anerkannt.  d.vfs  die  hoakerisch-bcsiodei- 
srbeii  Vorstellungen  von  Atlas.  Hesperiden.  Lotophacen  noch  weil  rnlfeml  sind, 
sich  auf  irgendwetche  bcstumile  Lav-alital  zu  beziehrn  und  mehr  aU  ganz  unbe- 
stimmte Begriffe  von  dem  darznsiellen,  was  damals  den  Grieehea  der  äufsente 
libueu  bekannlei  Westen  war.  jene  t,egend.  wo  Licht  nad  Finslemifs  sich 
scheiden  und  wo  der  AAohnplaU  altes  Schrrckeos  ist.  aber  aorh  die  Stätte  einer 
schönem  AAell.  zu  welcher  die  lioller  den  Slerbhchea  des  Zutritt  versaglen 
(Preller,  gnech.  Mylb.d.  1*.  S.  .11  4.vs  tt.  F.s  ist  awerkaBM.  dais  diese  Begriffe 
eine  geographisehe  Aawendnng  erst  in  einer  Zeit  erhtellrw,  wo  die  Grieeheo 
sich  an  der  (•reue  de*  wesliichen  Alitleimeerhecketis  (rstgraeUt  hatten  nud 
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«ich  diirrh  ihre  Fahrlen  und  RrkiindiininKCn  den  Westen  erst  wirklich  erschlos- 
-en.  dafs  ihr  Vorhandensein  also  seihst  im  tninstiirsten  Falle  nur  für  eine  Zeit 
Zeuirnifs  ahleirt , über  deren  Verhältnisse  allerdimrs  im  Wesentlichen  keine 
MeinnnirsdifTerenr  obwaltet,  zumal  da  sie  bereits  von  anderer  Seite  her  Licht 
empfängt.  Von  der  L'mdeutunit  des  Atlas  aus  dem  Meeresriesen  in  den  himmel- 
traKenden  Berjr  ist  irar  Nichts  vor  Herodot  nachzuweisrn,  dessen  Vorgang  viel- 
mehr erst  in  dieser  Hinsicht  für  die  Griechen  mafsgehend  gewesen  zu  sein 
seheinL  .Aber  auch  in  der  elassischen  Zeit  selbst  noch  schwenkt  die  eine  Ge- 
staltung der  Sage  mit  ihrer  Ixrcalisirung  des  .Atlas  vom  fernsten  Westrande  des 
bekannten  Meeres  nach  Norden  hin  ab,  zu  den  Hyperlmreern  (Preller  2,  149). 
Her  .Atlas  wandert,  wie  die  immer  eng  mit  ihm  verbundenen  Hesperiden,  wie 
der  Trilonsee  (s.  oben  Kap.  2.  Audi.  19.  vgl.  17).  Und  wie.  wenn  der  Ort.  wo 
man  zuerst  wenigstens  die  Hesperiden  unterbringen  wollte,  gerade  au  der 
Ostkäste  der  grofsen  Syrte  lag,  in  den  .gesegneten' Gegenden  an  der  kleinen 
Svrte  sie  aber  nie  auch  nur  Jemand  gesucht  hat?  Oats  auch  der  Kampf  des 
Herakles  mit  Aiitaeus  genau  derselben  Betrachtung  unterliegt,  weist  Thrige,  res 
Cyreneiisium  (Hafniae  Ib2s).  p.  74  nach.  Jedenfalls  ist  also  eher  alles  .Andere, 
darunter  immerhin  mancher  werthvolle  Beitrag  zur  Fntwickelnngsgesehichte 
des  .Mythus  oder  der  Krdkunde  bei  den  Griechen,  aus  jenem  Material  abzu- 
leiten, als  Schlüsse  auf  das  .Alter  der  phoeiiikischen  Colonisation.  Oie  .Art  aber, 
wie  aus  den  Nachrichten  Herodots  über  Keligion  und  Götterverehriiiig  der  Syr- 
tenvülker  auf  uralte  phoenikische  Fintlüsse  daselbst  und  auf  einen  uralten  Ver- 
kehr von  dort  mit  den  Griechen  geschlossen  werden  soll,  steht  im  grellsten 
Coutrast  gegenülier  dem,  was  wir  behaupten  können  von  jenen  Oinueii . wie 
sie  den  Libyern  nreigenthnmlich  waren,  wirklich  zu  wissen.  Oder  srdlte  eine 
Oiscussion  erspriefslich  sein  können,  wo  wir  uns  im  .Allgemeinen  noch  auf  einem 
derartigen  Zustand  der  Erkenntnifs  befinden,  dafs  jeder  neue  reale  Fund  eigentlich, 
anstatt  einen  Beitrag  zur  Aufliellung  des  Dunkels  zu  bieten,  die  Verwirrung 
nur  noch  vermehrt?  Wenigstens  ebenso  leicht,  wie  phoenikische,  liefsen  sich 
mit  solchen  .Mitteln  auch  beliebige  andere  Einllüsse  dort  constatiren.  — Unter 
den  Gründen,  welche  .Movers  (a.  a.  O.,  S.  49s  f.)  für  ein  hohes  .Alter  der  Colo- 
nieii  nördlich  von  der  kleinen  Syrte,  von  Usala  bis  Aspis,  aiiführt,  trifft  keiner 
von  denen  zu,  die  ans  ihrer  verfassnngsmäfsigeii  Stellung  im  karthagischen 
Heich  abgeleitet  werden  sollen.  Wenn  kein  Versuch  der  (iriechen  zur  .Anlage 
von  Colonien  in  jener  Gegend  erwähnt  wird,  so  würde  das  bei  der  Beschaffen- 
heit unserer  Uelwrlieferung  an  sich  nicht  mafsgehend  sein.  .Aber  wer  bürgt 
denn  auch  dafür,  dafs  ein  Andenken  an  solche  Versuche  nicht  doch  erhalten 
wäre  in  den  Nachrichten  von  dieser  oder  jener  Stadt  griechischer  Gründung 
im  punischen  Nordafrica,  die  gerade  von  .M.  anderwärts  durchaus  nicht  ohne 
Weiteres  verworfen  werden?  Schliefslich  wäre  noch  auf  jeden  Fall  daran  zu 
rrinnem,  dafs  die  Griechen  doch  eben  nur  Länder  in  Besitz  nehmen  und  Vor- 
dringen konnten,  soweit  ihre  Kraft  ausreichte,  die  denn  zunächst  durch  die 
Besiedelung  von  Unteritalien.  Sicilien  u.  s.  w.  absorbirt  ward,  und  dafs  gerade 
die  Phoeniker  das  Weitere,  als  ihnen  die  Gefahr  der  Situation  deutlich  ward, 
mit  Gewalt  verhinderten.  Und  drüben  in  .Africa  hat  es  doch  Dorieus  versucht, 
natürlich  an  einem  Punkte  einsetzend,  wo  es  zuerst  geschehen  mnfste,  dem 
nächsten  werthvollen  und  haltbaren  Punkt,  der  sich  von  einer  bereits  be- 
stehenden , in  sich  consolidirten  griechischen  Colonie , von  Cyrene  ans,  für  ein 
solches  Unternehmen  darbot.  — AVas  die  .Mythen  anlangt,  denen  wirklich  ein 
Element  zu  Grunde  liegt,  das  an  phoenikische  Cnitusverhältnisse  anknüpfen 
könnte,  so  sind  auch  hier  von  .Movers  viel  zu  weitgehende  Folgerungen  gezogen 
worden.  In  der  That  hat  es  eine  gewisse  Berechtigung,  wenn  er  jene  Mythen 
in  gewisse  Gruppen  zu  sondern  sucht,  aber  doch  nur  in  sehr  beschranktem 
Mafse,  namentlich  insofern  er  daran  bestimmte  Schlüsse  über  die  Ausopft;^ 
punkte  der  verschiedenen  Gruppen  der  Colonien  knüpfen  will.  Und  ^ 

abgesehen  von  einigen  ganz  allgemeinen  Grundzügen,  noch  übrig, 
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an  sich  jeder  aiisreirheiidcn  (iewälir  entbehrende  Material  abtrezogen  wird.  da<^ 
er  weit  fibor  alle  zulässigen  (irenzen  hinaus  heranzog,  um  nur  wenigstens 
durch  die  Masse  zu  ersetzen,  was  jedem  einzelnen  unter  diesen  Kactoren. 
wie  er  auch  selbst  in  mehr  als  einem  Falle  zugestand,  an  Zuverlässigkeit  ab- 
ging? So  spielt  allerdings  der  von  ihm  statuirte  Kronosmythus  auch  nach 
Libyen  herein  (Phoen.  2,  2,  S.  59  ff.,  bes.  61 ; vgl.  1,  S.  325),  in  eigenthilmliche  Be- 
ziehung gesetzt  zu  demjenigen  von  Ammon  — (welcher  letztere  freilich  seinem 
Ursprung  nach  auf  das  östliche,  den  Griechen  zuerst  bekannte  und  im  engem 
Sinn  so  benannte  Libyen  weisen  würde,  obwohl  er  ja  schliefslich  von  ihnen 
auch  mit  auf  das  nordwestliche,  punische  Africa  übertragen  ward,  wie  das 
durch  die  für  sie  besonders  naheliegende  Vermengung  mit  dem  b!f3  noch 
besonders  begreiflich  wird)  — und  dadurch  wieder  mit  dem  Mythus  von  einem 
libyschen  Dionysos,  der  aber  auch  durch  die  Angabe  der  Gewährsmannschaft. 
die  er  zu  seiner  Legitimation  selbst  giebt,  sofort  alle  lledeutung  verliert. 
Nicht  wesentlich  anders  steht  es  mit  dem,  was  nach  dem  Astarteroythus  (Phoen. 
2.  2,  S.  64  ff.)  hinüberleitet,  der  Flucht  von  Kadmos  und  Harmonia  nach  Libyen 
und  was  weiter  damit  zusammenhängt  (Phoen.  I,  S.  519.  vgl.  2,  2,  S.  91).  Soweit 
dazu  Gehöriges  in  der  Ueberlieferung  hinsichtlich  der  Gründung  Karthagos  selbst 
zur  Erscheinung  kommt,  wird  es  weiter  unten  seine  Erledigung  Finden.  Es 
bleibt  der  Mythus  von  Herakles  und  seinen  Wanderungen  (Phoen.  2,  2,  S.  109  IF. ; 
überlolaosl,  S.  536  ff.).  Aber  auch  hier,  mögen  auf  den  ersten  Anblick  die 
entsprechenden,  specieller  gefafslen  Daten  das  Auge  noch  so  sehr  bestechen 
wollen,  bleibt  als  Rest  in  der  Hauptsache  nur  ein  ganz  geringes  .Material  zur 
Beleuchtung  der  fortschreitenden  Kennlnifs  der  Griechen  von  einer  ThaLsache, 
der  Besiedelung  des  Westens  durch  die  Phoeniker,  welche  bereits  bestand  als 
Jene  kamen  und  uns  meist  schon  anderweit  in  ausreichender  Weise  bezeugt 
ist.  Gewifs  mögen  einzelne  der  betreffenden  Erzählungen  durch  phoenikische 
Traditionen  an  Ort  und  Stelle  hervorgeriifen  worden  sein;  denn  dafs  allnalio- 
nale,  libysche  Erinnerungen  in  einzelnen  unter  jenen  Gestaltungen  enthalten 
seien,  glauben  wir  nach  dem  früher  in  dieser  Hinsicht  Gesagten  schlechterdings 
in  .\brede  stellen  zu  sollen,  geschweige  denn  dafs  an  so  tolle  Ausgeburten 
der  Phantasie,  wie  z.  B.  an  die  auf  rein  äufserliche  .\nklänge  hin  angenommene 
Abkunft  der  angeblichen  .Mykener  und  Olbianer,  die  .M.  in  seiner  .Art  getreu- 
lich ansnutzt  (2,  2,  S.  1 14),  auch  nur  ein  Wort  verloren  werden  soll.  Unter  Um- 
ständen kann  wohl,  wo  weder  die  sonstige  Tradition  noch  der  Name  hinreichende 
(iewähr  giebt,  aus  der  beglaubigten  Beziehung  des  Mythus  auf  einen  Ort  ein 
Zeugnifs  dafür  genommen  werden,  dafs  punische  Elemente  dort  Fängang  ge- 
funden hatten,  aber  für  die  phoenikische  Gründung  noch  keineswegs.  Gapsa 
sollte  vom  libyschen  Hercules  gegründet  sein  (Sali.  lug.  99;  dafs  Livius  der 
Sache  gedarbt  batte,  erhellt  aus  Florus  t,  36,  14 , welcher  übrigens  einfach 
Hercules  nennt,  und  Oros.  5,  15.  bei  welchem  der  , phoenikische  Hercules"  er- 
scheint, wahrscheinlich  nachdem  Vorgatig  des  Livius);  nicht  minder  Thebestis, 
die  hundertlhorige , wie  sie  die  Griechen  nannten  (Diod.  4,  IS),  Letzteres  iiatör- 
lirh  nur  veranlafst  durch  den  Anklang  des  aegyptisclirn  Theben,  der  auch 
ein  später  zu  berührendes  Mifsversländnifs  eigentliümlirher  Art  verursacht  hat. 
Die  dunkle  Idee  von  einer  gewissen  Bedeutung  des  1‘latzes,  der  schon  weit 
jenseits  ihres  wirklichen  Gesichtskreises  lag,  .schien  ihnen  genau  ebenso  nur  auf 
dem  Wege  ungemessener  Vergröfsening  zum  Ausdruck  gelangen  zu  können, 
w ie  dies  in  neuerer  Zeit  centralafricanischen  IMätzen.  z.  B.  Timbuktu,  ergangen 
ist,  bis  hier  endlich  der  Augenschein  selbst  die  nüchterne  Wahrheit  enthüllte. 
Wie  übrigens  schliefslich  der  Boden  beschaffen  ist,  auf  den  diese  Mythenfor- 
schung  ihre  Ergebnisse  begründen  will,  geht  u.  A.  daraus  hervor,  dafs  auch  hier 
eine  andere  Gestaltung  der  Tradition  statt  des  Hercules  einfach  den  Liber  einsetzt 
(Hieron.  comm.  in  ep.  ad  tial.  c.  3;  vgl,  Serv.  ad  .\en.  3.  476).  Thatsachlich 
steht  fest,  dafs  Gapsa  nie  zum  karthagischen  Reich  gehört  hat,  Thebestis  dem- 
selben erst  zur  Zeit  des  ersten  punischen  Kriegs  durch  Eroberung  einverleibt 
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worden  ist.  Das  wäre  nun  zwar  an  sich  kein  Zeu^nifs  daKegen,  dafs  diese  Städte 
doch  ursprünglich  von  Phoenikern  gegründet  sein  könnten;  aber  ebensowenig  ist 
ihre  blofse  Existenz  ein  Zeugnifs  dafür,  geschweige  denn  dafs  die  Erwähnung 
von  ,.\eltesten‘  in  Thebestis  als  ein  Kennzeichen  phoenikischer  Verfassung  und 
damit  phoenikischen  Ursprungs  (Movers  2,  2 , S.  319)  betrachtet  werden  dürfte. 
Alle  andern  Umstände,  vor  Allem  die  Lage  der  beiden  Städte,  sprechen  da- 
gegen. Und  wollte  Jemand  annehmen,  dafs  in  historischer  Zeit  gewifs  auch 
phoenikische  Händler  dort  ihren  Sitz  gehabt  haben  mögen,  so  dürfte  er  .sogar 
dafür  nur  allgemeine  Wahrscheinlichkeitsgründe,  nicht  jene  Griechenfabel  an- 
führen.  — Die  Tradition,  welche  die  Gründung  von  Icosium  mit  dem  Zug  des 
Herakles  in  Verbindung  bringt  (Solin.  25,  17.  vgl.  Movers  2,  2,  S.  51 7 f.),  möchte 
immerhin  als  Zeugnifs  für  den  phoenikischen  Charakter  der  Ansiedelung  ange- 
führt werden,  obwohl  sie  weder  zu  der  ohnedies  für  dieselbe  bestehenden 
Voraussetzung  etwas  Wesentliches  hinzufögen  würde,  noch  vor  Allem  auch  so 
Jemand  sagen  könnte,  ob  die  dortige  Verehrung  des  Melqart  durch  eine  Grün- 
dung von  Tynis,  worum  es  sich  hier  für  uns  in  erster  Linie  handelt,  oder 
von  Karthago  aus  veranlafst  worden  oder  wann  diese  letztere  erfolgt  sei. 
Soweit  Jene  Tradition  etymologisirt , ist  sie  — mag  immerhin  die  originale 
Form  des  Namens  der  Stadt  noch  nicht  gefunden  sein  — einzig  Jenen  bekannten 
Leistungen  griechisch-römischer  Erflndungskunst  in  Bezug  auf  fremdländische, 
unverstandene  Namen  zuzuweisen,  die  uns  auf  Schritt  und  Tritt  begegnen  und 
keinen  Deut  an  Anspruch  auf  thaLsächliche  Geltung  gewinnen,  wenn  sie  sogar 
nicht  etwa  blofs  aus  der  .Milte  der  classischen  Völker  selbst,  sondern  eventuell 
wohl  hier  und  da  aus  den  Kreisen  der  Einheimischen  hervorgegangen  sind,  nach- 
dem diese  in  den  griechisch-römischen  Bildungs-  und  Anschauungskreis  einge- 
treten  waren.  Speciell  auf  unserem  Gebiet  ist  König  Juba  II.  ein  rechter  Typus 
für  diese  Erscheinung.  Allerdings  ist  er  mit  dem  vorliegenden  Kall  vielleicht 
nicht  gerade  in  Beziehung  zu  setzen,  während  die  angebliche  Anwesenheit  des 
Diumedes  in  Africa  bei  Plut.  parall.  Gr.  et  K.  c.  23  ausdrücklich  unter  seinem  Na- 
men berichtet  wird  und  nach  Athen.  3,  23,  p.  83  auch  der  Herakleszug  von  ihm 
behandelt  worden  ist.  Unter  keiner  Bedingung  reichen  solche  Dinge  hin,  um 
uns  zu  der  Annahme  zu  berechtigen,  dafs  griechische  Elemente  an  der  Grün- 
dung der  Stadt  betheiligt  gewesen  seien  (Movers  2,  2,  S.  21  IT.  vgl.  474).  Es  läfst 
sich  schwer  Etwas  im  Allgemeinen  gegen  die  Theilnahme  solcher  Elemente 
aus  anderen  Völkern,  wie  namentlich  Angehöriger  des  griechischen  Stammes, 
an  den  phoenikischen  Colonisationen  sagen,  besonders  nachdem  Autoritäten 
wie  z.  B.  E.  Ciirtius  die  entschiedene  Geneigtheit  gezeigt  haben,  diesem  Kactor 
in  den  ältesten  Völkerbewegungen  eine  ziemlich  umfassende  Bedeutung  ein- 
zuräumen. .Man  kann  sich  ihn  auch  aus  allgemeinen  Wahrscheinlichkeitsgrün- 
den  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  mitwirkend  vorstellen.  Nur  verzichte 
man  darauf,  in  Jener  Richtung  gültiges  Beweismaterial  dafür  zu  finden.  Der 
.Mythus'  von  Irosiiim  ist  seinem  Ursprung  und  Werth  nach  nicht  im  Geringsten 
verschieden  von  Jener  anmiithigen  Tradition,  welche  die  beiden  Hippo  von 
griechischen  Rittern  — tTiTieU'.  — gegründet  sein  läfst  (Solin.  27,  7).  Die  viel- 
genannte, anscheinend  durch  die  ehrwürdige  .Autorität  des  Hecataeus  (Sleph. 
Byz.  s.  V.)  mit  besonderer  Wichtigkeit  ausgestatlele,  vorgebliche  Jonierstadt 
Kybos  im  punischen  Africa  verliert  diese  ihre  merkwürdige  Eigenschaft  schon 
durch  eine  sehr  naheliegende  Interpunktion  der  Worte  des  Excerptors:  Kvßoi 
'liivatv,  tv  yttßirj  <Potv{xo>v  xri,.,  mit  welcher  zugleich  der  offenkundige 
Stein  des  Anstofses  verschwindet,  den  bisher  der  Genitiv  «Poivixo»'  in  den  zu 
einer  Conslruction  zusammengefafsten  Worten  bildete.  Es  Ihut  wenig  zur 
Sache,  dafs  weder  die  Jonierstadt  — (oder  schrieb  der  wirkliche  Stephanus 
x6Xi(  7<uWac?)  — in  Asien,  noch  die  einfache  Phoenikerstadt  Kybos  in  Africa 
anderweit  zu  belegen  ist.  Läfst  sich  bei  Sicca  mit  Sicherheit  angeben,  welches 
das  terlium  comparalionis  war,  das  ihm  zu  dem  Rufe  der  Gründung  durch 
sicilische  Griechen  verhalf,  nämlich  die  Aehnlichkeit  des  dortigen  Cults  d>‘ 
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demjpnitton  »on  Eryx,  in  Elwas  so(rar  viplleichl  noch  iinUTslntzl  diirrh  di*n 
wenn  aiirh  noch  so  nberllarhliclien  .Anklane  des  Namens  Sicca  an  und 

— (Soliii. '27,  h ; dafs  iinler  den  Sicnli  (Iriechen  verstanden  »erdrn 
sollen,  lehrt  die  Ziisammenslellune  mit  Aspis-Iilypea,  wjelches  letztere  jedoch,  als 
notorisch  von  .Aeathodes  geenindet.  hier  natnrlich  nicht  in  Betracht  kommt)  — . 
so  ist  das  mit  der  ührieens  unbekannten  Stadt  allerdingsi  nicht  in 

eleicliem  Mafse  der  Fall  (Biod.  21),  57 : r^irr^v  Si  ^^/a  utyi'arr^ 

lyxiauivflv  ös  jo  naXniirv  itto  Ttöv  ix  TMiaS  araxoui^OfMiroir 
vtav . ;rept  oiv  Iv  Tpirr,  ßißkt^t  n^iior  xnuev  xvil.).  AN  ah rsc hei II lieh  ist 
jedoch  auch  hierfür  jener  dritte,  bereits  früher  erwähnte  Gesichtspunkt  maf»- 
gebend  gewesen,  welcher  besonders  die  Länder  an  der  kleinen  Syrie  zu  be- 
liebten Objecten  für  die  .Anknüpfung  angeblicher  Traditionen  der  hier  behan- 
delten Art  machte  ts.  Kap.  2.  .Anm.  19,  wo  namentlich  auf  die  .Argonauten  Bezug 
genommen  wird;  dazu  noch  Dinge,  wie  z.  B.  Serv.  ad  .Aen.  ll,2t>.5.  vgl.  ad  .Aen. 
3.  399  etc.,  worüber  .Movers  a.  a.  0.).  Zu  dem  allgemeinen  Bestreben  der  Grie- 
chen. die  fremdländischen  Namen  und  Gebräuche  in  Bezug  zu  ihrem  eigenen 
Ideenkreis  zu  setzen  (wodurch  u.  .A.  auch  gewifs  die  Notiz  ül>er  die  angeblich 
troische  .Abstammung  der  Maxyer  bei  Herod.  4.  191  veranlafst  ist),  einem  Fte- 
streben,  wie  es  noch  besonders  stark  heriortreten  miifste . seitdem  das  grie- 
chische Wesen  in  so  weitem  Umfange  im  karthagischen  Reich  selbst  Eingang 
gefunden  hatte,  und  welches  selbst  noch  durch  so  späte  .Ansiedelungen,  wie 
diejenige  der  Griechen  in  Cirta  unter  König  Micipsa  (Sirabo  17,  3,  p.  932)  wesent- 
liehe  Fördening  erfahren  konnte,  zu  dem  Bestreben  ferner  der  hellenisirtcn 
Barbaren,  ihren  eigenen  Ursprung  mit  AVrwendung  entsprechender  Mittel  an 
die  .Anfänge  der  Griechen  anziiknüpfen,  — zu  diesen  Elementen  kam  als  dritte« 
oder  vielmehr  ging  ihnen  seiner  AVirksamkeit  nach  zum  guten  Theil  noch  voran 
der  den  Griechen  tief  eingeprägte  Zug  (t'.urlius.  Ilr.  Gesch.  1‘,  S>.  117  f.).  für  ihre 
AA’ünsrhe  nach  Besitzergreifung  von  einem  Lande  eine  gewissermafsen  recht- 
liche tiriindlage  durch  Geltendmachung  älterer  Ansprüche  auf  seinen  Besitz  zu 
schairen.  AA  enn  endlich  das  V'orkommen  des  lolaos  als  Begleiter  des  Herakles 
bei  seinen  Zügen  auch  auf  diesem  Gebiete  als  Zeiignifs  für  die  Hetheiligung 
griechisch  - tyrrhenischer  Elemente  an  ihrer  Colnnisatinn  durch  die  Dhoeniker 
benutzt  werden  soll,  so  erscheint  dersellu*  doch  einersi-its,  selbst  einmal  zu- 
gegeben, dafs  er  als  Repräsentant  jener  Elemente  aufzufassen  sei,  nicht  früh 
genug  in  der  betreffenden  Aerbindiing , als  dafs  der  Umstand  nicht  noch  all- 
seitig aus  griechischen  AVanderiingen  und  .Ansiedelung-Versuchen  lange  nach 
der  Gründung  Karthagos,  im  Zeitalter  des  grofsen  Westwärtsdrängens  der 
Griechen,  erklärt  werden  könnte;  andrerseits  miifs  aber  auch  hier  die  Alovers- 
sche  Theorie  von  der  Bedeutung  des  lolaos  (s.  l»es.  Phnen.  2,  2,  S.  565  tf.l,  wenig- 
stens in  der  ihr  gegebenen  Beziehung  zu  den  .Libyphoeniziern’,  als  eine  äufserst 
fraglich  gewordene  liezeirhnet  werden. 

37)  H.  — Sali.  lug.  19:  postea  Phoeniccs,  alii  multitudinis  domi 

miniiendae  gratia,  pars  imperii  cupidine.  sollicitata  plebe  et  aliis  novanim 
rerum  aiidi-,  llipponem,  lladriimetum,  Leptim  alias<(ue  urt>es  in  ora  maritima 
condidere,  eaeipie  brevi  multiiin  auctae  pars  originibus  suis  praesidio,  aliae 
decori  fitere.  Nain  de  Garthagine  silere  melius  piito  i|uam  parum  dicerr;  — clinv 
nulogisch  gefaf-t  von  Almers  in  seiner  Theorie  der  |Dop|iel -I Gründung  Kar- 
thagos, l’hoen.  2.  2.  .'s.  133  ff.  Die  weilrren  Gründe  für  unsere  A'erwerfiing  die-er 
Deutung  ebenso,  wie  der  .Annahme  von  SES  als  der  pboenikischen  Schreibung 
des  Namens  und  der  Gleichsctzung  des  von  Sallusl  gemeinten  Ilippo  mit  H. 
Diarrhyto«  werden  im  weiteren  Verlauf  dieses  Kapitel-  zur  Geltung  gebracht 
werden.  — Ilippo  .r“rB,  die  andere'  als  Grundlage  der  griechischen  Formen 
'irtTiei  äxpn,  /.•».-rrtypera.  genlil.  7,-i.m»pinj« : .Movers,  2,  2,  S.  5 1 1 . Sollte  das 
.llipponem  alterum'  bei  Solin.  27.  7 vielleicht  noch  eine  Spur  davon  enthalten? 
Der  griechische  Beiname  SiAifpi-roi,  sowie  seine  auf  dem  AA'ege  der  Volks- 
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clymolo)(ie  erfolge  L’mwandlunft  in  dirulu.«  im  .Munde  der  (.aileiner  (Plin.  5,  3, 
23)  bedürfen  keiner  weiteren  Bemeikung.  Unbegreiflich  nur,  wie  die  ganz 
organisch  gebildete,  griechisclie  Form  mit  — statt  — (Zarilus)  zu  so 
abeutenerlirlien  Combinalioncn  hat  Anlafs  geben  können,  wie  sie  z.  B.  bei 
Barth,  Wanderungen  I,  S.  21 1 ; (inetin,  voyage  archeol.  dans  la  r^gence  de  Tunis, 
Paris  1802,  2,  p.  22 ; Maltzan,  Beise  in  d.  Reg.  Tunis  u.  Trip.,  I,  S.  .138  zu  finden 
sind.  Die  direrte  .Ableitung  des  modernen  Namens  (Bensert)  von  dem  antiken 
l>«hauplete  mit  Recht  gegenüber  der  landesüblichen,  arabischen  Volkselymologie 
schon  8haw  (d.  A.),  S.  68.  Unter  den  zahlreichen  Beschreibungen  des  Orts  und 
«1er  Umgegend  ist  besonders  werlhvoll  diejenige  von  linerin.  F.ine  Planskizze 
s.  bei  Mac  Garthy,  voyage  d Tripoli  etc. , Bd.  2,  Paris  1819:  ein  Verweis  auf 

R.  S.  Playfair,  travels  in  the  foolsteps  of  Bruce  in  Algeria  and  Tunis,  Lon- 
don 1877,  p.  142  ir.  mit  einigen  .Auszügen  findet  sich  in  Globus  35  (1879),  S.  272. 
Gröfsle  Länge  des  lacus  Ilipponitis  (ungefähr  8W.  nach  NO.)  13  km,  gröfste 
Breite  (SO.  nach  NW.)  7 km,  gegenwärtige  Breite  des  Wasserarmes,  welcher 
die  Insel  vom  Festland  (im  Westen)  trennt,  29  m nach  Guerin,  der  übrigens  auch 
die  bekannte  Frage  w egen  der  Strömungen  zwischen  .Meer  und  See,  bez.  zwischen 
den  beiden  Seen,  die  schon  das  Allerthum  mannigfach  beschäftigte,  abschliefsend 
behandelt. — Hadrumetum,  vgl.  Solin.27,9:  lladrnmeto  ati|ue  Carthagini  auctor 
est  a Tyro  populus  etc.  (Guelle  unbekannt).  Shaw  (d.  B.,  S.  06  f.)  suchte  die 
Stelle  der  Stadt  bei  Herkla  (Horrea  Caelia);  Davis,  riiined  cities  etc.,  London 
1862,  Kap.  14.  15  (deutsche  Bearbeitung,  Leipzig  1865,  S.  220  f.  242  f.)  ist  noch 
einmal  in  seiner  von  J.  Partsch,  Africae  veteris  itineraria  etc.  |Brt‘slau  1874), 
p.  5 n.  36  treffend  charakterisirten  Weise  auf  die  bereits  vor  Shaw  versuchte 
Identificirung  mit  Hammämät  zurückgekommen.  Für  Snsa  s.  bes.  K.  Pellissier  in 
Rev.  arch.,  a.  1 (1845),  p.  810  und  Fxplor.  scienl.  de  l'Alg.,  I.  16,  p.  81  f.257f.; 
Barth,  Wand.  I,  S.  152  f.;  Gutirin,  a.  a.  0.  I,p.  101  ff:  vgl.  .Maltzan,  a.  a.  0.  2, 

S.  345  ff.  3.  S.  38  IT.  — Leptis  (über  den  Namen  s.  Schröder,  d.  phoen.  Spr., 
S.  Il5f.),  vgl.  Sali.  lug.  78:  id  oppidum  a Sidoniis  conditum  est,  quos  accepi- 
mus  profugos  ob  discordias  civilis  navibus  in  eos  loi'os  venisse;  ceterum  situm 
inter  duas  Syrtis  etc.:  Plin.  5.  19,  76:  Tyrus  . . olim  partu  clara.  urbibus  genitis 
Lepti,  Utica  et  illa  Romani  imperii  aemula  ..  Garthagine,  etiam  Gadibus  etc. 
Der  Sarrana  Leptis  bei  Sil.  Hai.  3, 256  können  wir  allerdings  die  Bedeutung 
eines  historischen  Zeugnisses,  trotz  Movers,  ebensowenig  zuerkennen  als  der 
entsprechenden  .Angabe  in  Bezug  auf  Sabratha  (Sabratha  tum  Tyrium  vulgus) 
ebendaselbst.  Das  sind  nur  epitheta  ornantia.  einzig  dem  freien  Ermessen  des 
Dichters  entsprungen.  Beschreibungen  bei  F.  W.  n.  11.  W.  Beechey,  procet'dings 
of  the  expedition  to  explore  the  northern  coast  of  .Africa  etc..  London  1828, 
p.  52f. : Barth,  Wand.  1,  S.  306  ff. : G.  Rohlfs,  v.  Tripoli  nach  .Alex.  1,  S.  07  ff. 
Gegenüber  dem  Versuch  von  v,  Krapff,  die  drei  Städte,  Leptis,  Oea  und  Sabratha 
zu  verlegen  (Rev.  archt^ol.,  n.  s.,  a.  4.  1861,  p.  29  ff.),  vgl.  Vivien  de  St.-Martin, 
ebendas,  p.  413  ff.  (Maltzan,  a.  a.  0.  3,  S.  236). — Utica:  Justin.  18,  4,  2 : (Tvrii . . .) 
ante  cladem  dominoriim,  cum  et  opibus  et  multitudine  abundarenl.  missa  in  Afri- 
cam  iuventute  Uticam  condidere  (vgl.  Veil.  1, 2.  6:  ab  iisdem  post  paucos  annos 
in  Africa  Utica  condita  est.  Plin.  5,  19,  76.  Steph.  Byz.  s.  v.  TApiore  nnoixoi, 
im  Uebrigen  vgl.  unten  S.  459  f.  Leber  die  Oertlichkeit  s.  Shaw,  a.  a.  0.  S.  70  ff. 
— (einige  anderweitige  Versuche  der  Ansetzung  verzeichnet  u.  A.  noch  For- 
biger,  Geogr.  d.  Alt.  2,  S.  852;  auch  Maggill  denkt  noch  an  Porto-Farina)  — , 
aufserdem  bes.  Barth,  Wand.  I,  S.  108  f. ; Davis,  Carth.  etc.,  Kap.  23  (d.  B.  S.  205  If., 
mit  Ansichten  und  Planskicze):  Guerin,  voyage  etc.  2,  p.  6lf.;  Maltzan,  Reise 
n.  s.  w.  1,S.  316;  Daux,  recherclws  etc.,  p.  Il3ff. , gegen  dessen  phantasievolle 
Anschannng  der  Dinge  und  Reconstruction  jedoch,  wodurch  sein  sonstiges  Ver- 
dienst nicht  geschmälert  wird,  in  zahlreichen  Einzelheiten  Einspruch  zu  erheben 
sein  würde.  Lage  nach  Daux:  37“  2'  5o"  n.  Br.,  7"4J'  2tf  ö.  L (Parisl:  directe 
Entfernung  nach  der  N'nrdspitze  der  Castra  Cornelia  4,3  km,  nach  Cap  Farina> 
tCandidum  prom.)  32km:  Dimensionen  der  Insel,  auf  welcher  die  ältesl^s^ 
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läge  zu  suchen  ist,  350  m (Länge)  zu  250  m (Breite).  — Steph.  Byz.: 
nökn  Aißvr\i  ov  jäv  J^v^eoiv,  änoixos  Af*>UTn»<u»'.  (l)ei.  ni3“). 

,die  Itreisrunde,  die  Ruiidstadt',  wie  auch  das  etruskische  Caere  von  den  Phoe- 
nikern  genannt  ward  (gr.  ‘Ayvlla),  s.  Olshausen,  Rhein.  Mus.,  n.  F.,  9,  S.  333. 
Jetzt  Kasr  e)  Aliah,  vgl.  Shaw,  d.  B.,  S.  tOO;  Barth,  Wand.  I,  S.  176;  (ia^rin. 
a.  a.  0.  1,  p.  148 ; L.  Müller,  nnm.  de  l’aiic.  Afr.  2,  p.  43  ff.  — Auz(e(a  : Joseph,  ant. 
8,13,2  (vgl.  c.  Apion.  1,  18):  oirroi  nohv  Botqvt  txtiae  %ijv  ini  0oifixr 
xai  Av^ay  jf/v  iv  Aißi^.  vgl.  d.  Art.  in  Paulys  Realencvcl. , Bd.  1.  l'ebe'r 
die  Lage  von  Aumale:  .M.' Hirsch,  Algerien  u.  s.  w,,  S.  3t  f. ; Maltzan,  drei  Jahre 
u.  s.  w.,  2,  S.  201. 

3«)  .*i.  100—103.  — Joseph,  c.  Apion.  1 (17.)  18  — (vgl.  2,2,  wo  sich  die 
kurze  allgemeine  Angabe  ,über  ISO  Jahre*  findet,  die,  ohne  selbständigen  Werth, 
wie.  sie  natürlich  ist,  hier  eben  nur  angeführt  sei,  zugleich  mit  der  io  falscher 
Anwendung  der  timaeischen  Cleichsetzung  der  Gründung  Roms  mit  derjenigen 
Karthagos  durch  Apion  erfolgten  Ansetzung  der  letzteren  auf  01.  7,  1|  — u. 
ant.  lud.  8,  3.  Movers,  Phoen.  2,  I , S.  1 38  ff.  Die  Fehler  in  der  Ueberlieferung 
von  Einzelziffern  suchte  .Movers,  S.  139,  unter  Beistimmung  von  v.  Gut- 
schmid,  Beiträge  u.  s.  w.,  S.  16,  zu  berichtigen.  Eine  neue  Constitution  des 
Textes  giebt  der  Letztere  zu  Joseph,  bei  Euseb.,  ed.  A.  Schöne,  1,  p.  118f.  Da- 
gegen möchte  er  am  erstgenannten  Orte  gegen  .Movers  für  die  .Autlienticität  des 
lyrisch-jüdischen  Synchronismus  eintreten,  freilich  ohne  positive  Gründe  amu- 
führen.  In  Bezug  auf  die  sachlichen  Einwände  gegen  Movers’  Ansetzung  der 
jerusalemilischen  Tempelaera  — (hinsichtlich  deren  übrigens  B.  G.  Niebuhr  eine 
ganz  analoge  .-tnsicht  hegte,  vgl.  Vortr.  über  alte  Gesch.,  hrsg.  v.  M.  Niebuhr, 
Bd.  3,  Berlin  1851,  S.  192)  — kann  nur  auf  den  chronologischen  Exenrs  von 
M.  Duncker,  G.  d.  A.  2“,  S.  87  ff.  (4.  Aufl.  S.  66ff.)  verwiesen  werden,  allerdings 
ohne  dafs  wir  uns  dem  am  Schlufs  des  ersten  Absatzes  verwendeten  .Xrgument 
sei  es  in  der  einen  sei  es  in  der  anderen  Form  anschliefsen  könnten.  Auch 
die  am  Schlufs  des  Ganzen  er  wähnten  Tliatsachen  werden  im  Verlauf  unserer 
Untersuchung  eine  etwas  anders  geartete  Betrachtung  finden. 

3B)  H.  HKt— 105.  — Sonliocl.  TripL,  fragm.  542  Nauck  (==  Schol.  ad  Eurip. 
Troad.  220):  . . Si  iizi  räv  xntpäy  Tftnrokifiov  o!xitx9^'ai 

Xnp;tj^^d*'n,  tv  oii  tfrqai  • Kap  xV^  öyos  S i xpäa7te8‘,  Jjrtso  Bergk,  hdsebr. 
XQoaneSst)  aaTtä^oftai. — Die  ..Mythen':  Cic.  de  nat.  deor.  3.  16,  42.  (Tzetze« 
ad  Lycophr.  .\l.  1206.)  Ampel.,  lib.  mem.  9, 12.  vgl.  Movers,  Phoen.  2,  2,  S.  139  ff. 
Die  ührigen  von  .Movers  angeführten  Vorkommnisse  sind  theils  nur  aus  der  .An- 
gabe des  Philislus  abgeleitet  und  werden  alsbald  mit  dieser  ihre  Erlediguott 
fiitden,  theils  beruhen  sie,  wie  Karchedon  ,der  Sohn  des  Phoenix*  (bei  Steph. 
Byz.  H.  V.  Ar«p;(.)  auf  Mifsverständnifs.  — Steph.  Byz.  s.  v.  Kapxfl^äy  (ed.  Mei- 
neke):  . . ixaXeljo  8i  Kaivij  TioXtl  xai  KaSueia  xai  Oiiyovaa  xai  Kaxxiißi;. 
Letztere  Bezeichnung  wird  später  zu  behandeln  seiit.  Dafs  gemäfs  einer  noch 
zu  besprechenden  Neigung  des  Timaeus,  auf  welchen  sie  zui*ückzuführen  sein 
wird,  auch  die  beiden  andern  Namen  bereits  von  ihm  angeführt  gewesen  sind, 
ist  gar  nicht  unwahrscheinlich.  — Philislus:  Euseb.  bei  Syncell.  (ed.  Bonn.), 
p.  324,  2:  Kapx’i^öva  tfa]ai  0ihatoi  xTia^fjvai  vnö  A^töpov  xai  Kapx’i^iyot 
Ttäy  Tvpioiy  xaxä  rovzoy  Toy  xföyoy,  u.  Hieron.  a.  -Abr.  803:  Filistiis  scribil  a 
Zoro  (per  Azorum,  Rl  el  Cartbagine  Tyrjis  hoc  tempore  Carthaginem  condilam. 
App.  Pun.  I : JCnpgr;Ä(ii'n  rijv  tv  Atßirj  0oivixti  töxiaay  triat  Ttet^riXovxa 
ngo  aXioatatt  'Iliov  oixtarai  S'  axz^i  tyeyovTO  Zcöpöi  rt  xai  Kapxrjiäv 
a>s  8i  PwftaXoi  xai  Kap/>;S6viot  avroi  vo/ti^ovat  JtSo>  ktJ.  Schol.  ad  Eur. 
Troad.  2*20  (ed.  Cobel,  hinter  Eurip.  Phoen.  ed.  J.  Geelius,  Lugd.  Bat.  1846): 
. . i'OT*  Si  f]  KapyiSfOv  nohs  AißvrjS.  oXiytg  Si  n^irepov  Ttäy  Tpatxär 
JivSoioi  6 KviStos  äntyxr/xiyat  Toi’t  Tvpiox'i  eii  ai’trjy  'A^iipov  xai  KafX’j- 
Sßyoi  Tjyovutvoty,  A<p‘  ov  xai  xijv  övouaaiav  (Oxey  Tj  nohi.  — Dafs  die  .An- 
gabe des  Philistus  als  Citat  ans  Timaeus  in  dem  Bestand  der  Ueberlieferung. 
welchen  Appian  repräsenlirt,  fortgeführt  worden  ist,  scheint  daraus  hervonu- 
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grhrn,  dafs  alles  sich  daran  ADschliefsende  bei  Appian  durchaus  der  timaeischen 
Gmpne  der  Ueberliererung  angehört.  Eine  Spur  davon  könnte  selbst  noch  in 
den  «orten  anö  Kapx’l^ovoi  <Poivixos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Kagx-  erhalten  sein, 
dessen  übrige  Angaben,  soweit  sie  hierher  gehören,  gleichfalls  dom  timaeischen 
Bestand  entsprechen.  — Der  ,Tyrier  Karchcdon‘  als  Gründer  spukt  dann  noch, 
losgelöst  von  der  dazu  gehörigen  zeitlichen  Ansetzung  und  mit  andern  zu- 
sammengeworfen, bei  Eusebius -Hieronymus  nach,  so  Euseb.  b.  Sync.  p.  340,  14, 
vers.  Arm.  a.  Abr.  978,  Hieron.  a.  A.  974. 

40)  8.  100—108.  — Timaeus.  Für  das  Allgemeinere  sei  der  Kürze  halber 
auf  die  Zusammenstellung  der  Hauptstellen  bei  A.  Schäfer,  Abrifs  der  Quellen- 
kunde d.  griecb.  Gesch.  § 44  (2.  Aufl.,  Leipzig  1873),  verwiesen.  — lieber  das 
Verhältnifs  von  Diod.  ä,  1 — 23  zu  Timaeus,  sowie  über  Lykos  von  Khegion  als 
erste  Quelle  für  gewisse  Partien  bei  [Aristot.]  de  mir.  ausc.,  worin  von  hierher 
Gehörigem  namentlich  die  doppelt  wichtige  .Vngabe  überl/tica,  c.  134,  s.  Möllen- 
hoff, deutsche  Alterthumsk.  1,S.  426 — 69,  theilwcise  mudificirt  durch  A.  v.  Gut- 
.‘chmid  ini  Lit.  Ceniralbl.  1871,  S.  576  f.  — Besetzung  der  Pilyusen:  Diod. 
h,  16.  — Für  das  Gründungsjahr  Karthagos  und  das  Verhältnifs  desjenigen  von 
Rom  dazu : Dion.  Hai.  ant.  1,  74,  1 (— • Tim.  fragm.  21,  Fr.  hist.  Gr.  1,  vgl.  C.  .Müller 
zu  d.  St.).  Das  bezeichnete  Mifsverständnifs  wurde  durch  Apion  begangen,  s. 
Joseph,  c.  Apion.  2,  2,  worüber  ganz  richtig  Movers  2,  2,  S.  152  urtheilt,  abge- 
sehen natürlich  von  dem  Ausdruck:  Timaeus  habe  .nur  irrig  das  Gründungsjahr 
Roms  angegeben',  worin  allerdings  eine  Verkennung  der  Verhältnisse  liegt.  Dafs 
dem  Cicero  in  der  l>ekannten  Stelle  (de  rep.  1.)  bei  Non.  12,  p.  526 : Nec  tantum 
Karthago  habiiisset  opiim  sexcentos  fere  annos  sine  consiliis  et  disciplina,  etwas 
Aehnliches  wie  dem  Apion  vorgeschwebt  habe,  ist  bei  seiner  genauen  Bekannt- 
schaft mit  der  richtigen  timaeischen  .Aera  (vgl.  de  rep.  2,23)  undenkbar;  er  hat  eben 
nur  nach  eignem  Ermessen  am  Anfang  einige  Jahrzehnte  für  das  erste  .Anwachsen 
der  Stadt  abgezogen.  Aber  im  Schol.  zu  Eur.  Troad.  220  ist , obwohl  schon 
wieder  weiter  verderbt,  noch  eine  Beminiscenz  an  jene  Auffassung : tivii  <paot 
Ktti  rijv  'Piofir/y  xai  Tijv  KagxtjSöva  änö  Tijt  'oXvfintaSoi  {oi*ia9ijvcu). 

Statt  öitd  ist  aber  hier  gewifs  nicht  mit  Dindorf  ini  zu  lesen ; vielmehr  npö, 
oder  vit^eicht  sogar  a'  npö.  Im  letzteren  Falle  hätte  man  nur  eine  Situation 
vorausz^ctzen , ähnlich  derjenigen,  welche  ein  Blick  auf  Hieron.  a.  Abr.  803 
u.  Sü5  (806)  sofort  klar  erkennen  läfst:  die  philistische  Datirung,  bezogen  auf 
eine  nur  um  ein  Jahr  differirende  Ansetzung  für  die  (erste)  Stiftung  der  olym- 
pischen Spiele  durch  Herakles,  und  mit  ihr  wieder  die  Gründung  Roms  nach 
Apion  bei  Josephiis  zusammengebracht,  — eine  auf  den  ersten  Anblick  etwas 
wunderbare,  doch  recht  glaubliche  Combination.  — Die  Elemente,  aus  welchen 
oben  versucht  worden  ist  die  Darstellung  des  Timaeus  von  dem  Gang  der 
phoenikischen  Colonisation  im  Westen  — (in  dieser  Hinsicht  sind  sie  auch  schon 
früher  benutzt,  s.  bes.  Kap.  1,  Anm.  13  f.)  — , sowie  von  dem  Verhältnifs  der 
Gründung  von  Gades  und  l'tica  unter  einander  und  zu  derjenigen  von  Karthago 
zu  reconstniiren,  sind  folgende.  Strabo  1,3,  p.  48 : . . xai  i;  <J‘Oivixay  vavTiXia  • 
xai  Ta  l^ot  rmy  ‘H^axXtiiav  ajt;Xciif  inr^X9ov  xai  nöXtti  Ixxiaav  xäxel 
xai  napt  Tii  fiiaa  Tfjt  yiißvr,i  fuxfor  iü>v  TfOHxdy  i>atBQOv  (worauf  dann 
wieder  .Ausführungen  wie  3,  3,  p.  149.  |.'<()  hinweisen),  zunächst  allerdings  mit 
Sicherheit  nur  auf  Posidonius  zurückzuleiten.  Diod.  5,  20  (Timaeus),  in  einer 
Beziehung  freilich  mit  nicht  ganz  gerechtfertigter  .Auffassung  der  Sachlage, 
giebt  nur  eine  allgemeine  Andeutung  über  die  Anläufe  zur  Ausdehnung  der 
Fahrten  über  die  Säulen,  aber  vor  Allem  die  bestimmte  Angabe,  dafs  Gades 
als  die  älteste  Phoenikerstadt  in  jenen  Regionen  Kegolten  habe,  und  die  An- 
knüpfung an  die  Tempelaera.  Die  ausgefühlte  Griindungsgeschichle,  wobei 
besonders  der  letztgenannte  Punkt  stark  hervortritt,  giebt  nach  dem  Referat 
des  Posidonius,  der  sich  für  seine  Person  freilich  zum  Tlieil  ablehnend  dagegen 
verhielt,  Strabo  3,  5,  p.  169,170,  Dafs  es  sich  übrigens  wirklich  um  eine  Aera 
mit  bestimmter  Zahl,  und  zwar  um  dieselbe,  die  dort  genannt  ist,  handelte. 
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zeigt  niirh  Pomp.  Mela  3,  6 : unnoriira,  qiiis  manel  niimenis,  ali  lliar.a  temppslate 
prim-ipia  suiil  («älirend  die  Aiiknöpriing  an  die  noch  vom  ersten  Oaii  her  er- 
haltenen Balken  bei  Sil.  It.  3,  17  f.  allerdings  nur  anssieht,  wie  eine  freie 
l'ebertragnng  einer  von  anderwärts  her,  z.  B.  von  l’tica.  wie  wir  alsbald  sehen 
werden,  bekannten  Thatsarhe  auf  gaditanisehe  Verhältnisse,  nur  weil  sie  hier 
poetisch  angemessen  zn  verwerthen  war).  Nun  stimmt  einerseits  Velleiiis  I, 
2,4:  ea  tenipestate  et  Tyria  classis  pinrimnm  pollens  mari  in  Ultimo  Hispaniae 
tractn,  in  extremo  nostri  orhis  termino,  insniam  rircumfiisam  Oceano,  per- 
exigno  a continenti  dixisam  freto,  (ladis  condidit.  Ah  iisdero  post  paucos 
annns  in  Africa  lUica  condita  est,  ebenso  in  sachlicher  Hinsicht  genau  zu  den 
soeben  aus  Posidonins  angeführten  Angaben,  für  welche  bereits  eine  starke 
Wahrscheinlichkeit  der  llerleitnng  von  Timaeus  besteht,  als  in  chronologisrhrr 
Hinsicht  zu  der  weiter  unten  zu  behandelnden,  timaeischen  ,\era  von  L'tirji. 
Die  äufserc  Form  der  Fassung  für  diese  Zeitbestimmung  ist  natürlich  bei  Vel- 
lejns  durch  besondere  Umstände  bestimmt:  jedenfalls  läfst  er  Hades  kurz  vor 
1100  gegründet  sein  (Rom  ist  gegründet,  während  er  sonst  nach  der  catoni- 
schen  .Aera  zählt,  im  .fahre  753.  vgl.  1,'<,  4;  437  Jahre  zuvor.  =.|l'IO.  faml 
die  Einnahme  Trojas  statt,  80  Jahre  später  die  dorische  Wanderung,  .eodein 
fere  tempore'  der  Tod  desKodrns,  und  ,ea  tempestate  et  Tyria  classis'  etc.,  s. 
oben).  .Andrerseits  herrscht  dieselbe  sachliche  Uebereinsiimmiing  zwischen 
jenen  Nachrichten,  namentlich  Strabo  3,  5.  p.  1 70.  in  charakteristischen  Einzel- 
heiten von  entscheidender  Hedentnng.  und  Just,  41,  5,  2:  Nam  cum  tiaditani  a 
Tvro  . . sacra  Herculis  per  <|uietem  iussi  in  Hispaniam  transtnlissent  urbem(|iie 
ibi  condidissent  etc.,  sowie  .Inst.  18,4,  2:  ante  cladem  dominorum  rum  et  opibiis 
et  mnititudine  abnndarent,  missa  in  .Africani  iuventute  Uticam  rondidere  etc. 
einschliefslich  des  Verhältnisses,  in  welches  hier  die  Gründung  von  Utica  zu 
derjenigen  von  Karthago  gestellt  ist.  Dafs  das  höhere  .Aller  von  Utica  in  der 
timaeischen  Gründnngslheorie  eine  wesentliche  Stelle  einnahm,  ist  schon  früher 
angedenlel  worden;  dafs  diese  Theorie,  zn  welcher  die  Notiz  über  Utica  bei 
Justin  die  Ueberleiinng  von  den  lyrischen  Geschichten  her  bildet,  gerade  l>ei 
Justin  in  annähernd  reiner  Gestalt  vorliegl , wird  sich  weiterhin  «rgeben. 
Kommt  dazu  endlich  die  beriihmle  Stelle  (.Arisl.)  de  mir.  an.se.,  134:^.  r (se. 
’/rcKi;)  xrti  rrpoTfoor  xria9'!jfni  Ät'ytrni  irto  'Potrixcar  avtr^ 
iriat  Sinxoaimi  6ySor]xoyxa  ertrn,  töi  ävaytyQamai  iv  Tal»  <Poivixixa\i  Ioto- 
pi'mf,  über  deren  ntilhwendige  Heziehung  zur  timaeischen  Aera  von  Karthago 
schon  an  sich  kein  Zweifel  sein  könnte  und  deren  Zusammenhang  mit  Timaeus 
anderweit  nachgewiesen  ist,  vervollständigt  durch  Plin.  16.  40,  216 : memorabile 
et  Uticae  lempliim  .Apollinis,  nbi  Numidicarnm  cedrornm  Irabes  dnrant  ila  ut 
(losila  fuere  prima  urbis  eins  origine,  annis  .MCLXXATII,  die  nur  äufserlich  in 
der  Fassung  sich  von  jener  nnlerscheidet , indem  Plinius  ohne  Flrwähnung  der 
karthagischen  .Aera  eben  von  dem  .Anfang  der  nticensischen.  d.  i.  von  1101  I 
V.  dir.,  bis  auf  seine  Zeit  herabrechnete,  zugleich  aber  wieder  die  unzweifel- 
hafte .Anknüpfung  an  eine  Tempelaera  giebt,  so  wird  die  Berechtigung  unseres 
Verfahrens  kaum  bestritten  werden  können.  Wichtig  ist  aufserdem,  dafs  auch 
für  die  Stelle  des  Plinius  deutliche  Kennzeichen  auf  die  tjuelle  hinweisen.  Sie 
steht  in  einem  Theil  des  Huchs,  wo  Timaeus  bereits  zur  Benutzung  herange- 
zogeii  ist;  lind  dafs  unter  dem  Timaeus  mathematicus  nur  der  Geschichtschrei- 
ber zu  verstehen  sei,  ist  mit  Brunn,  de  anct.  indic.  Plinianis,  Bonn  1856, 
II.  0 f.  nach  wie  vor  nufrechtznerhalteii.  Unziitrenend  sind  die  Einwände  von 
H.  Koihe,  de  Timaei  Tanrom.  vila  et  scriplis,  Breslau  (Biss.)  1874,  p.  29.  .Als 
Vermittler  der  timaeischen  Tradition  für  Aellejus,  dessen  .Notiz  über  die  Gröii- 
diiiig  von  Karthago  und  ihre  Zeit  gleichfalls  auf  jene  znrückgeht,  ist  natürlich 
Trogns  Pompejiis  anzunehmen.  Erwähnt  sei  nochmals  ausdrücklich,  dafs  wir 
nach  Mafsgabe  der  zuletzt  hesprocliencn  Stellen  die  iinderwärls  vorliegende 
Beziehung  der  behandelten  Daten  auf  eine  Iroische  Aera  natürlich  nicht  als 
von  Timaeus  selbst  aiisgegangeii  betrachten.  Dahin  ist  seine  auf  das  Grün- 
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(liiiigsjahr  von  Karthago  basirlt-  Ansetzung  erst  in  zweiter  Hand  umgeformt 
worden. 

ai)  ».  l»s— HO.  — Was  die  originale  Fassung  der  timaeischen  Hatiriing 
der  (jründung  Karthagos  anlangt,  so  möehle  in  der  oben  versuchten  .Art  der 
Erklärung  sieh  wohl  die  einzig  mögliche  Lösung  iinden  für  den  Widerspruch 
zwischen  Cic.  de  rep.  2,23:  . . sexaginta  annis  antiquior.  <|uod  erat  XXXVIlll. 
ante  primam  olympiadem  condita  — (so  dass  mit  Hürksieht  auf  das  polyhia- 
aisehe  tjründungsjahr  Korns,  ol.  7,  2,  vgl.  c.  lU,  in  der  That  die  unvollstän- 
dig überlieferte  Zahl  der  Ililferenz  mit  Mai  zu  quingue  et  sexagiuta  zu  ergänzen 
ist)  — , was  df)ch  hüehstwabrscheinlieh  wörtlich  aus  Polybius  übersetzt  ist,  und 
Dion.  Ilal.  ant.  1,74,1:  tÖv  St  TiXitTaioy  rr^  l’iofirji  ytvi/tevoy  oixiapov  rj 
xxiatv  ^ oxt  Siynoxs  xfV  — (dies  natürlich  nur  im  Gegensatz  zu  der 

vielfach  verbreiteten  .Annahme  einer  vorangegangenen,  altern  Gründung  im  All- 
gemeiuen.  nicht  als  ob  Timaeiis  zu  den  Vertretern  der  Doppelgründung  gehört 
hätte)  — Ti/tatoi  ftey  o oi’x  olS'  orq»  xavoft  nun  Kn^xV~ 

Süvi  xTiJo/itVi;  ytrio9ai  iyr,oiy  öySöio  xai  r^taxoariy  .ipörrpox  iru  rrfi  npiuri;« 
öivftnuiSoi.  Wenigstens  hat  die  letztere,  wie  erwähnt,  später  wiederholt  mifs- 
verstandene,  weil  wirklich  auch  in  dieser  Form  leicht  mifsverständliche  Um- 
setzung der  timaeischen  Fassung  zu  einer  solchen , die  in  erster  Linie  und  po- 
sitiv die  tiründung  Korns  im  Auge  gehabt  hätte,  in  dieser  Kigenschaft  nicht  ohne 
Weiteres  die  Voraussetzung  der  unbedingten  Genauigkeit  in  der  Wiedergabe  des 
Originals  für  sich.  Die  weiteren  Angaben  über  die  Ililferenz  zwischen  der  Grün- 
dung Korns  und  Karthagos  — denn  auf  solche  allein  kommt  alles  Weitere 
hinaus,  was  nicht  blofs  runde  Summen  für  den  Bestand  des  Letzteren  aiigeben 
will  — knüpfen  an  beide  Versionen  an  und  beweisen  dadurch  zugleich,  dafs 
man  die  timaeische  Aera  Karthagos  eben  nur  noch  aus  abgeleiteten  Darstellungen 
schöpfte.  Unbediiivt  ist  jedenfalls  festznhalten . dass  sie  allein  bei  allen  den 
verschiedenen  Gleichungen  vorschweble.  Das  Warum  glauben  wir  durch  den 
Hinweis  auf  ihre  Grundlagen  einleuchtend  gemacht  zu  haben,  das  Wie  ergiebt  sich 
gleichfalls  überall  ohne  ernste  Schwierigkeit.  W enn  bei  Justin  im  Uebrigen,  wie 
weiter  darziilegen  sein  wird,  ein  verhältnifsinärsig  sehr  reines  und  vollständiges 
Bild  der  timaeischen  Tradition  zu  finden  ist,  so  müfste  es  schon  an  sich  be- 
fremdlich sein,  wenn  derselhen  nicht  auch  seine  zeitliche  .Ansetzung  entstammte. 
Wenigstens  dürfte  es  ohne  sehr  erhebliche  Gründe  nicht  leicht  Jemand  wagen,  einer 
in  dieser  Weise  abweichenden  .Ansetzung,  namentlich  wenn  sie  sich  nur  insoweit 
von  der  vorauszusetzenden  tjuelle  unterscheidet,  dass  die  .Annahme  eines  leichten 
Fehlers  in  der  äufseren  l'eberliefernng  jede  Schwierigkeit  hebt,  eine  selbständige 
Bedeutung  beizumessen.  Thatsäclilich  exisliren  derartige  Gründe  nicht,  selbst 
nicht  eine  geringe  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür.  Snuar  Movers  (2.  2,  S.  133  f.), 
dessen  ganze  Gründungstheorie  zu  einem  guten  Theil  auf  jener  .Annahme  be- 
ruhte, hat  keine  solchen  dafür  gellend  machen  können,  die  nicht  erst  wieder  aus 
der  letzteren  selbst  abgeleitet  wären.  Wir  befürwurlen  dabei  noch  nicht  das 
schliefslich  doch  kümmerliche  .Auskunftsmiltei,  dass  die  Zilfer  bereits  auf  dem 
langen  Wege  von  Timaeus  über  Timagenes  (s.  A.  v.  GuI.schmid  im  Lil.  tien- 
Iralbl.  IS72,  S.  ü3!t)  und  Trogus  Dompejus  zu  Justin  durch  rein  aufserliche, 
zufällige  Verderbnifs  alterirt  worden  sei.  Trogus  hat,  glauben  wir,  die  (nach 
der  polybianischeii  Weise  berechnete)  Ziffer  LXV  richtig  übernommen,  aber  ent- 
weder bereits  Justin  selbst  oder  einer  seiner  Diorlholen  im  .Alterthum  hat  diese 
ihm  unverständlich  gewordene  Ziffer  mit  Kücksichl  auf  die  calonische  .Aera 
Korns  in  LXII  umgeschrirben.  woraus  dann  durch  Verderbnifs,  und  zwar  bereits 
sehr  früh,  die  LXXII  entstanden  wäre,  welche  gegenwärtig  (nach  freundlicher 
.Mittlieilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Kühl)  die  Ueberlieferung  dieses  Schriftstel- 
lers — (ebenso  llros.  IV,  6 und  was  weiter  davon  abhängig  isti  — durchgängig 
bietet.  Dafs  übrigens,  von  der  Hauptfrage  ganz  abgesehen,  dir  Zitier  72  von 
jeher  in  der  Kegel,  namentlich  auch  von  .Movers,  einfach  zu  der  v arronisclien 
734  (so!)  addirt  und  die  so  erzielte  b2(i  von  la-tztrrem  leichthin  zum  .Angripunlq 
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Keines  ganzen  chronoingischen  Systems  gemacht  worden  ist,  sei  nur  noch  zur 
weitern  Kennzeichnung  dessen  angeführt,  wie  hinfällig  das  letztere  auch  im 
Einzelnen  fundirt  ist.  Für  den  Urheber  der  .\enderung  würden  wir,  nach  seiner 
sonstigen  Art  der  Behandlung,  allerdings  den  Trogus  selbst  zu  hallen  geneigt 
sein,  wenn  nicht  die  LXV  nochmals,  und  zwar  anscheinend  gerade  aus  Trogus 
geschöpft,  bei  Vellejus  erschiene : Vellei.  I,fi.  4:  hoc  traclu  temporum  ante  annos 
LXV  quam  urbs  Koma  conderetnr  ab  Elissa  Tyria,  quam  quidam  Dido  .lulu- 
mant,  Carlhago  conditur.  Wenn  nun  bei  Vellei.  I,  12,  S die  ächte  Ueberlieferung 
gab:  Carlhago  dirula  est,  cum  sletisset  annis  DCLXV'II,  so  war  diese  ZifTer, 
woran  schon  .Movers  2,  2,  S.  151  mit  Recht  erinnerte,  nicht  in  DCLXXII  zu  ändern, 
wie  es  in  der  Regel  durch  die  Herausgeber  geschehen  ist,  um  den  Vellejus, 
wie  man  meinte,  in  Uebereinstimmung  mit  sich  selbst  zu  bringen;  als  ob  me- 
cbanische  Rechenexempel  wie  753  + 65  =«818,  also  818  — 146 672  den  Knoten 
lösten!  ln  Wahrheit  sehen  wir,  dafs  auch  diesem  Ansatz  einzig  die  limaeisrhe 
Aera  zu  Crnnde  liegt,  aber  in  der  Zusammenstellung  630  (d.  i.  vom  Beginn  der 
Olympiaden  bis  zur  Zerstörung  Karthagos,  24  +606  a.  u.  c)  +37  (K.  gegrün- 
det im  38.  Jahr  zuvor).  .Unerkannt  ist  weiter,  dafs  mit  dieser  .Unsetzung  die- 
jenige bei  Solin.  27.  1 1 ihrem  UVesen  nach  völlig  identisch  ist.  Es  wird  daher 
(wofür  sich  auch  schon  .Movers  2,  2,  S.  152  entschied,  entgegen  der  Bemerkung 
Mommsens  zu  d.  St.)  auch  hier  dieselbe  ZilTer  einzusetzen  sein:  Carlhago  . . 
qnae  post  annos  DCLXVIl  exciditur  quam  fnerat  constituta,  trotzdem  dafs  bereits 
die  besten  Handschriften  dieselbe  um  10  vermehrt  bieten  (die  übrigen  .MCCXXX  VH). 
Was  endlich  den  .Uiisalz  bei  Servins  (ad  .Uen.  I.  12.  [264.  4,  457))  anlangt,  so 
liegt  ihm  doch  wohl  die  Dilferenz  LX,  auf  die  varronische  .Uera  in  gewöhnlicher 
Art  bezogen,  zu  (irnnde.  allerdings  mit  der  entschiedenen  Tendenz  nach  Ver- 
änderung in  LXX.  — Die  Ziffer  700  für  das  Bestehen  Karthagos  — (und  natürlich 
ist  das  anscheinend  bereits  im  Original  gebrauchte  arff’tly  so  zu  fassen,  nicht  nach 
Art  des  von  Cie.  de  rep.  I,  bei  Non.  12,  p.  526  verfolgten  (iedankens)  — ergiebt  sich 
als  polvbiauisch  durch  ihr  .Auftreten  bei  Appian.  Pun.  132:  o dt  noiir 

( pöic  inxaxoalon  (reav  nv9r;aaaav  anö  xoi  awoixiofioi'  Kzil. : Liv.  periocha 
51:  . . a Scipione,  qni  tandem  urbem  expngnavit  septingentesimo  anno  quam 
erat  condita,  vgl.  Eiitrop.  4,  12;  Oros.  4,23.  Bekannt  ist,  dass  .Uppian  noch 
zweimal  dieselbe  Zahl,  nach  .Art  einer  nur  eben  ganz  mechanisch  forlgeführlen 
Formel,  an  Stellen  verwendet  --  ti»  dem  kurzen  Rückblick  auf  die  früheren 
Schicksale  Karthagos  gelegentlich  des  Verlustes  von  Sicilien,  Pun.  2.  und  bei 
der  Erzählung  der  Verhandlungen  am  .Ubschlufs  des  zweiten  punischen  Kriegs 
Pun.  51)  — , wo  sie  durchaus  nicht  hingebört  und  nur  Zeugnifs  ablegt  für  die 
(iedankenlosigkeil,  mit  welcher  er  arbeitete.  .Auch  der  sonstige  .Apparat,  mit 
welchem  er  besonders  in  der  zweiten  unter  den  genannten  Stellen  wirthschaf- 
tet,  ist  dem  in  c.  132  gebrauchten  ausserordentlich  ähnlich;  er  hat  sich  entschie- 
den aus  Polybios  abgerissene  Notizen  gemacht,  .schöne  Stellen*  ausgeschrie- 
ben gehabt,  die  er  gelegentlich  als  rhrOnrisches  Füllsel  verwendete.  Die  wahre 
Redeutnng  dieser  beiden  .Angaben  ist  eigentlich  nie  verkannt  worden,  — aus- 
genommen allerdings  die  Chronographen,  welche,  wie  um  sich  keinen  Nutzen 
entgehen  zu  lassen,  auch  solche  Früchte  nicht  leicht  verschttiählert.  Die  zahl- 
reichen Angaben,  die  sich  bei  Euscbiits  (Hieronymus)  finden,  sind  in  der  Haupt- 
sache bereits  allseitig  auf  ihren  wahren  Werth  zurückgeführt  (vgl.  bes.  Movers 
2,  2,  S.  15t  ff.),  (legen  den  Versitch  C.  Müllers  (Georg.  Gr.  min.  l,p.  XIX),  auch 
hier  eine  Cyclenlheorie  zitr  Geltung  zu  bringen,  ist  mit  Recht  bereits,  abge- 
sehen von  all  den  zahlreichen  sachlichen  Gegengründeti , eingehalten  worden, 
dafs  dann  die  überlieferten  Zilfern  wenigstens  ohne  Zwang  und  willkürliche 
Aenderung  sich  in  ein  solches  Schema  rnüfslen  fügen  lassen.  Klar  ist , dafs 
einerseits  in  keiner  Beziehung  die  unwillkürliche  Verderbnifs  (wofür  die  A'arian- 
ten  bei  Eusebius-Hieronymus  so  lehrreiches  .Material  geben)  und  die  bewiifste. 
freie  Combinatiori , die  es  sich  zirr  .Aufgabe  machte  anscheinend  unerträgliche 
Dilferenzen  auszugleichen,  stärker  gewirkt  haben,  als  gerade  in  ausführlichen 
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EinzelzifTero.  Wie  frei  andrerseits  die  letztere  auf  diesem  (iebiete  in  sachlicher 
Hinsicht  geschaltet  hat,  ist  bereits  an  dem  Schicksal  des  einen  Theils  der  phi- 
lislischeii  Tradition  verfolgt  worden  ($.  Anm.  39  a.  E.).  So  haben  wir  einer- 
seits die  richtige  timaeische  Aera,  ad  a.  Ahr.  IS71  (Sync.  555,  11  ; in  der  vers. 
.\rm.  ad  a.  1$67  sind  die  Ziffern  ausgefallen)  in  Gestalt  der  bekannten  668  Jahre 
des  Bestehens  für  Karthago;  die  Variante  748  ist  nur  noch  einen  Schritt  weiter 
gegangen,  als  die  Vulgata  bei  Soliniis.  Denn  die  von  Movers  S.  156  versuchte 
Erklärung  ist  doch  zu  künstlich,  um  glaublich  zu  sein.  Wenn  nun  bei  dem 
entsprechenden  früheren  Jahr  (Abr.  1203)  keine  Notiz  erscheint,  dagegen  v.  Arm. 
a.  Abr.  lüUä,  Hieron.  1003,  so  findet  dies  seine  einfachste  Erklärung  in  einem 
Schreibfehler  oder  sonstigen  Versehen  bei  der  Einsetzung,  wonach  die  richtige 
Ziffer  der  tiraaeischen  Aera  um  200  Jahre  vergröfsert  war.  Die  Notiz  zu  v.  .Arm. 
a.  978,  Hieron.  974  (Sync.  340,  14)  erklärt  sich  einfach  ans  einer  Verwech- 
selung der  Aera  des  jerusalemitischen  Tempels  mit  der  troischen,  a\if  welche 
die  143  Jahre  des  Josephns  (Menander)  bezogen  sind,  endlich  diejenige  zu 
V.  Arm.  a.  1166,  Hieron.  1164  (codd.  APR  1167),  aus  der  Verwendung  von  Ap- 
pian.  Pun.  2. 

42)  S.  HO— 115.  — Timaeus,  fragm.  23  (ed.  C.  Mueller).  Die  Verroulhung 
Tychsens,  dafs  statt  des  hdschr.  überlieferten  deioaad,  woran  das  Scholion  an- 
geknOpft  ist,  OtVoüooa  zu  lesen  sei,  trifft  wohl  das  Richtige.  — Justin.  18,4  — 6. 
Da  in  sachlicher  Hinsicht  ein  Vorhandensein  von  verschiedenen  Traditionen  dar- 
über, ob  es  ein  Priester  des  Jupiter  (Just.  18,5,2)  oder  der  Juno  (Serv.  ad  .\en. 
1,443;  nach  Trogus  Pompejus  selbst  oder  nach  Livius?  s.  .Anm.  44)  war,  der 
sich  anschlofs,  ganz  unmöglich  ist,  so  wird  in  der  That  zu  fragen  sein,  ob 
nicht  bei  Justin  ursprünglich  gestanden  hat  Junis.  Neben  den  nnmitlelbar  vor 
Augen  liegenden  Gründen  spräche  u.  .A.  ein  Glaube  wie  der  bei  Herodian.  5,  6,  4 
erwähnte  nur  dafür,  dafs  in  der  Urgestalt  der  Fabel , auf  welcher  alle  spätere 
.Anschauung  in  der  Hauptsache  beruht,  von  einer  Göttin  und  ihrem  Dienst  die 
Rede  gewesen.  Die  .Auffassung  der  Astarte  als  Juno,  nicht  als  Venus,  in  jener 
wäre  wohl  auch  als  ein  günstiges  Zeichen  in  Bezug  auf  .Alter  und  Aechlheit 
zu  fassen.  Ücber  den  Namen  1P73  (d.  i.  "P?;?  oder  nach  J.  Euting  im  Hinblick 
auf  die  Form  Miilto  1P73  .das.Gegebene",  was  sich  an  das  Particip.  Hophal 
anschliefsen  würde?  vgl.  byXPH),  für  welche  die  inschriftlichen  Beispiele  sich 
seitdem  noch  gemehrt  haben,  bez.  über  seine  Schicksale  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  s.  Movers  2, 1,  S.  353 ; Schroeder.  d.  phoen.  Sprache,  S.  127.  Naevius 
hat  wohl  die  Form  .Mettes  gebraucht,  wie  die  Umformung  in  Methres  bei  Servius 
wabrscheinlich  macht.  Soweit  hier  .Movers  die  Gruppe  Belus-Dido  als  mythisch 
im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  betrachtet,  geht  er  allerdings  mit  seiner  sonst 
in  jeder  Richtung  zutreffenden  Beweisführung  über  die  rechte  Grenze  hinaus. 
Ueber  die  Entstehung  der  Form  Acerbas  statt  Sicharbas  s.  A.  v.  Gntschmid, 
Lit.  Centralbl.  1872,  S.  659.  Ueber  Sychaeus  bei  Virgil  s.  Serv.  ad  .Aen.  1,343. 
»“3  "SST  (bez.  V53  , Euting)  als  vorauszusetzende  Grundform , s.  .Movers 

2,1,  S.  355;  Schroeder 'S.  90.  198,  jedoch  mit  Wegfall  der  an  die  lateinische 
Form  .Acerbas  geknüpften  Folgerungen,  nicht  zu  gedenken  der  von  (Klausen. 
Aeneas  11.  d.  Pen.  I,S.  510,  höchst  gewagt,  und)  .Movers  versuchten  Anknüpfung 
auch  der  Form  Sychaeus,  für  welche  einzig  und  allein  Virgil  verantwortlich 
zu  machen  ist,  an  eine  phoenikische.  — Timaeus  und  sein  Verhältnifs  zur  Ur- 
geschichte Roms:  Mommsen,  R.  G.  I®,  S.  467  (vgl.  925 ; röm.  Chronologie,  2.  Auf!., 
Berlin  1859,  S.  1.35  f.).  jedoch  mit  Einspruch  gegen  die  .Auffassung  des  Verhält- 
nisses zwischen  Aeneas  und  der  Gnindung  von  Karthago  durch  Elissa.  Den 
.Chronologen'  Timaeus  führt  hier  schon  H.  Kothe,  a.  a.  0.,  S.  23  f.  ins  Feld,  trotz- 
dem dafs  er  an  anderen  Orten  (z.  B.  S.  6.  1 1 ) über  ebendenselben  .Chronologen'  — 
und  es  ist  das  bei  dem  von  ihm  in  dieser  Beziehung  eingenommenen  Standpunkt 
kaum  anders  möglich  — recht  schiefe  Urtheile  fällt.  In  der  Richtung,  in  wel- 
cher .Mommsen  das  .Motiv  für  die  dem  Timaeus  beigemessene  Verbindung  suebte. 
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hat  dasselbe  in  der  Thal  für  Nacvius,  bei.,  wenn  er  nielit  der  Schöpfer  war. 
für  die  eine  Version  der  sicilischen  Volkslegende  (jelei^en.  Timaeus  und  die 
Zwiilingsbrüder:  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  l,S.  5S7,  der  aurh  die  oben 
nngefoehtene  .Meinung  über  ihr  Verhältnifs  zu  Aeneas  vertritt,  sowie  Schweg- 
ler, K.  G.  1,S.  413.  Sicher  spricht  Lycophr.  Ales.  1233  f.,  worauf  schlierslich 
die  ganze  Knlscheidiing  zu  basiren  ist.  nicht  gegen  unsere  Meinung. 

43)  «.  115  — 131.  — Naev.  fragm.  (ed.  Vahlen,  Lips.  1‘».54)  ;t(=Sers.  ad 
Aen.  I,  lUS).  10  (=>  .Marrob.  Sal.  0,  2,  p.  514  Jan.);  beide  in  Bezug  auf  den  Sturm, 
der  den  .\eneas  nach  Africa  verschlägt  und  die  Fürsprache  der  Venus  bei  Ju- 
piter. 12  (=«•  Serv.  ad  ,\en.  4,  9).  14  (=  .Non.  p.  335,  2.  cf.  474,  fi  ; Klausen  möchte 
allerdings  an  Latiiius  oder  Kuander  denken;  Jedenfalls  ist  mit  Klufsmann  und 
Vahlen  zu  diesem  Fragment  in  engsten  Bezug  zu  setzen  Plot.  d.  m.  Sat.,  p.  2650 
P = fr.  13  V).  — Beins:  Virg.  .Aen.  l.lilOlf.  729.  vgl.  aurh  tjiialremere  im  Joiirn. 
des  Sav.,  1S57,  p.  123  — Aeii.  1,  362 : naves  quae  forte  paralae  corripiunt 
etc.  und  Serviiis  z.  d.  St.:  sciendum  aulem,  quod  dam  lungit  hisloriam;  moris 
enim  erat,  ut  de  pecunia  publica  Phoenire.s  misso  a rege  aiiro  de  peregrinis 
fruinenta  conveherenl  etr.  Im  günstigsten  Fall  ist  darin  ein  Rückschliifs  von 
Ihatsäehlich  feststehenden  Verhältnissen  der  historischen  Zeit  auf  jene  früheren 
enthalten,  wie  ihn  der  Commentalor  machte,  um  zur  Lösung  der  vorliegenden 
Schwierigkeit,  was  sie  für  ihn  mit  einem  Theil  der  Leser  sein  mufste,  nach 
seinen  Kräften  beizutragen.  War  er  nicht  selbst  der  L’rheber,  so  entnahm  er 
ihn  einem  ratiunalisirenden  Geschichtschreiber,  möglicherweise  einer  Wendung 
der  Darstellung,  die  Livius  gegeben.  Keinesfalls  sind  wir  befugt,  ohne  weitere 
positive  Gründe  darin  mit  .Movers  2,  I,  S.  361  eine  ächte,  allphoenikische  Tm- 
dilion  zu  erblicken,  die  ein  wesentliches  Glied  einer  einheimischen  Erzählung 
von  der  Flucht  der  Dido  gebildet  hätte.  — flie  Verse  Virg.  .Aen.  1.  307.  .46!«  mit 
der  umiiisbleiblichen  Bezugnahme  auf  die  Geschichte  von  der  Ochsenhaut  hält 
Bibbeck  für  eingesehoben.  Die  formellen  (iründe  dazu  reichen  aber  doch  kaum 
aus.  um  glaublich  zu  machen,  dafs  der  Dichter  einen  Punkt  übergans'rn  hätte, 
dessen  Erwähnung  sein  Publicum  ihm  schwerlich  zu  erlassen  geneigt  war.  — 
Hinsichtlich  der  Linduugslelle  des  .Aeneas;  Serv.  ad  .Aen.  1,  159;  Heyne, 
e\c.  A I.  zu  .Aen.  lib.  I.  Shaw  hatte  zuerst  auf  die  Oertliclikcit  hingewiesen. 
Für  Sir  Grenville  l'cmple  i-t  sie  geradezu  der  Schaii|>latz  eines  historischen 
Ereignisses,  (iharakteristiscli  für  seine  ganze  .Art  ist  die  Behandlung  der  Frage 
bei  Davis,  Garth.  etc..  Kap.  15  (d.  H..  S.  191  IL).  der  allerdings  für  das  ,F>eignifs* 
einen  andern  Platz,  auf  der  karthagischen  Halbinsel  selbst,  ausfindig  macht.  Die 
.Steinbrüche  erwähnt  auch  .Strabo  17,  3.  p.  s.34.  lebrigens  s.  vor  .Allem  Barth, 
AVaud.  1,  S.  131  f.  vgl.  .Maltzan.  B.  in  Tun.  u.  I’rip.  2.  S.  30S  f.  (Sollte  der  Name 
der  nächstgelegenen  Stadt  .Missua,  welche  Harth  mit  Hecht  mit  der  bei  Diod. 
20,8  genannten  .l/zyviZi-  ;rö/a.’  idenlilicirt , Zusammenhängen  mit  yS'i,  Stein- 
bruch, vgl.  1.  Heg.  ti,  7?),  Guerin  2.  p.  245  erwähnt  aufser  den  hier  ins  .Auge 
gefafsten  Bhar-el  Kebir,  die  er  p.  225  f.  beschreiht.  aurh  noch  andere  ausge- 
dehnte Steinbrüche  bei  Heni-Kriar  zwischen  Giirubis  und  Neapolis.  — Jarbis 
etc.:  Ai'n.  4.  36.  320  — 326.  534  IL — Anna  (Perenna;  Preller,  röm.  .Mythologie 
2.  .Aull.,  Berlin  1865.  S.  301  f,):  llvid.  fast.  3.  523  If.  Klausen  , .Aen.  u.  d.  Pen.  2, 
S.  720  möchte  allerdings  aurh  hier  die  mythenbildenden  Eryciner  als  Vermittler 
der  l'eberlragung  einsetzen.  welche  die  italische  Anna  Perenna  mit  der  ihnen 
anderweit  l>ekannlen  phoenikisrhen  und  ii.  aurh  auf  Malta  verehrten  Ghannä 
zusammengebraelil  hallen.  Einzig  und  allein  auf  tivid  beruht  die  Darstellung 
bei  Sil.  Dal.  s,  2s  II.,  speriell  50—202.  AA'enn  hier  Gyrene  stall  Malta  er- 
scheint, so  ist  dies  von  Klausen  a.  a.  O.  .S.  721  bereits  ausreichend  durch  den 
Fanlliifs  des  Namens  Batlus  erklärt.  — A’arro  bei  Serv.  ad  .Aen.  4,  682.  vgl. 
5.4.  — Kritik  der  naevianisrh • virgilianischen  Theorie,  z.  B.  Serv.  ad  Aen.  I, 
264.  vgl.  4,  459.  — Eniiius:  Vahlen.  Enn.  proes.  rel.,  proleg  p.  XXA‘;  ann. 
fr.  8.  24  (V.  300,  =•  Prise.  6.  p.  231  Kl  Poenos  Didone  oriundos.  In  Bezug  auf  fr. 
1,  19.  20  u.  ine.  sed.  3.  welche  auf  die  Heniitzung  von  Motiven  deuten,  die  aurh 
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l>rt  Narvius  zur  Verwendung  gekommen  waren,  jedoch  wahrscheinlieh  in  anderer 
Verbindung,  g.  Vahlen  a.  a.  0.  — Sil.  Ital.,  bes.  1,2111.  vgl.  2,410.  3,241.  Zn 
E.  \Vezel,  de  C.  Sil.  It.  cum  fonlibus  tum  exemplig,  Lips.  IS73.  bes.  p.  IT — 47,  der 
die  Kenutznng  des  Knnins  auf  ein  sehr  weites  Mafs  auszudehnen  sucht,  vgl.  die 
Besprechung  von  H.  Blafs  in  Neue  Jahrb.  f.  I’hilol.  u.  Päd.,  Bd.  100  (1S74),  S.  471  f. 

41)  8.  131 — 133.  — Cato  hei  Solin.  27,  9 — II.  Salmasius'  Vorschlag,  an 
der  ersten  Stelle  Dido  zu  lesen , weist  .Mommsen  mit  Hecht  zurück.  Warum 
wir  die  Constitution  der  beiden  Namensformen  in  gerade  umgekehrter  Weise 
voniehmen  zu  sollen  glauben,  wie  .Mommsen,  wird  weiter  unten,  Aiim.  47,  sich 
ergeben.  — Liv.  periocha  16:  Origo  Carthnginiensium  et  primordia  urbis  eorum 
referuntur;  contra  i|uo$  et  Hieronem  regem  Syracusanonim  auxilium  Mamerlinis 
fereiidum  censuit  senatus  etc.  Eine  Anspielung  auf  die  Ochsenhaut  Liv.  34.  62. 
Livius  ist  citirt  zugleich  mit  der  historia  Poenoriim  bei  Serv.  (der  durehgängig 
norh  nach  Burmann  und  Lion  benutzt  ist)  ad  Aen.  1.  343  (ut  leetnm  est  et  in 
lii.storia  Poenorum  et  in  Livio,  vgl.  zu  1,73S:  ut  docel  Livius, . . ut  Punien  testatur 
historia);  hier  über  Sicharbas  und  .Methres  (wozu  vgl.  oben  Anm.  42),  Carthada, 
uova  civitas  (vgl.  zu  1,366),  bez.  Jopas.  Was  die  historia  Poenorum  ist,  er- 
giebt  der  Inhalt  der  l>etr.  Auszüge  unzweideul^:  die  tiründiingsgeschichte  in 
der  allgemein  recipirten  Form,  d.  h.  der  von  Timaeus  gegebene  Stod'  in  der 
für  die  lateinische  Welt  von  Trogus  Pompejus  ihm  aufgeprägten  Form.  Leber 
Sen',  ad  Aen.  1,  362  s.  Anm.  43;  .Movers  2,  I,  S.  361  denkt  hier  vor  .\lleni 
an  Livius,  möglicherweise  gehörte  dem  Letzteren  ja  auch  die  Variante  an,  dafs 
Dido  im  Auftrag  Pygmalions  wirklich  verfolgt  worden  sei,  die  Verfolger  jedoch 
al>gelassen  hätten,  nachdem  Jene  das  Cold  ins  .Meer  geworfen.  Freilich  kann 
ebenso  Vieles  auch  für  andere  .Möglichkeiten  gellend  gemacht  werden.  Dafür 
dafs  Serv.  ad  Aen.  1.367  die  Geschichte  von  der  Orhsenhaut  im  .Viisrhlufs 
an  die  Grändungsfabel  im  16.  Buch  des  Livius,  der  sie  dort  natürlich  erwähnt 
batte,  gegeben  hat,  spricht  die  beigefügte,  entschieden  livianische  Zilfer  für 
den  Lmfang  des  so  oeenpirten  Landes  wenigstens  nicht  ohne  Weiteres;  denn 
zunächst  miifs  diese  doch  als  aus  dem  51.  Huch  des  Livius  entlehnt  betrachtet 
werden.  Uebrigens  bezeichnete  dieselbe  dort  den  Umfang  der  ganzen  Stadl, 
nicht  blofs  der  Byrsa  für  sich.  Der  in  dem  juslinschen  Auszug  nicht  erwähnte, 
erweiternde  Zug  betreffs  des  Priesters,  der  sich  anschliefst,  bei  Serv.  ad  ,\en.  1, 
443  — (er  bezeichnet  den  Platz  für  die  neue  Stadl)  — ist  wohl  nur  dem 
vollständigen  Trogus  Pompejus  selbst  entnommen.  — Virago:  Serv.  ad  .Aen.  4. 
36  (vgl.  zu  4. 335.  674.  I,34U);  der  Libyerkönig  heifst  hier,  wie  auch  anderwärts, 
Jarbas  (Jopas  zu  1,738),  die  Handlung  selbst  fällt  durchgängig  mit  der  Fassung 
des  Trogus  Pompejus  zusammen. — Die  Worte  zu  1, 73S : per  Iransiluin  Poenorum 
ducum  nomina  iniroducil.  Nam  Hilias  classis  Punicae  fiiit  praefeclus,  ut  docet 
Li  vius  ..  dürfen  keinesfalls  so  gedeutet  werden,  wie  es  bei  .Alovers  2.  I,  S.  356 
geschieht,  der  darin  eine  ächte  und  sehr  werihvolle  Ueberlieferung  erblickt.  Viel- 
mehr besagen  dieselben  nur,  dafs  eine  Persönlichkeit  dieses  Namens  irgendwo 
einmal  auch  bei  Livius  in  der  Darstellung  karthagischer  Verhältnisse — (etwa  im 
3.  punischen  Krieg  die  dem  BtS'ias  bei  Appian  entsprechende?)  — vorgekommen 
ist  und  man  darin  ein  werthvolles  Zeugnifs  für  die  historische  Treue  des  Dichters 
erblickte.  Natürlich  verwendete  Virgil,  um  die  als  Stalfage  für  sein  Bild  ge- 
schaffenen Personen  zu  benennen,  die  bekannten  Namen  von  Pnniem;  mit  einem 
solchen  wie  Barca  liefs  sich  noch  der  besondere  Zweck  verbinden,  das  barciiÜM-he 
Geschlecht  an  die  Anfänge  der  Stadl  anzuknüpfen,  sowie  es  für  Korn  mit  di-m 
julischen  und  anderen  geschah.  Andrerseits  hat  ihm  der  Name  Bitias  aber  auch 
noch  für  einen  ganz  anderen  Kreis  dienen  müssen  tvgl.  Aen.  9, 672.  703.  11, 
396).  Allgemein  bekannt  ist  vollends,  in  welchem  Mafse  Silius  Italicus  die 
ganze  Geschichte  der  Beziehungen  Roms  zu  Karthago  abgesucht  hat,  um  für 
seine  zahlreichen  fingirlen  Personen  die  nöthigen  Namen  aufzutreiben  und  ihnen 
dadurch  nach  Möglichkeit  den  Anschein  der  Realität  zu  geben.  Freilich  reichte, 
die  so  gewonnene  Ernte  noch  nicht  einmal  für  seinen  Bedarf  aus  und  so  b** 
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er  sich  übel  ^cnug  mit  den  ungeheiierlichslen  anderweitigen  Benennungen  wei- 
ter. — Eine  einfache  Wiedergabe  der  recipirlen  Ueberliefemng  (Trogus-Virgil) 
ist  die  l*ei  Appian  Pun.  I im  liegensatz  zu  der  früher  erwähnten  philistisrhrn 
Tradition  gegebene,  übersichtliche  Erzählung,  über  deren  Einführungsformel  s. 
S.  IIO.  Zweifelsüchtige  könnten  übrigens  sogar  fragen  nnd  sich  dabei  errn- 
tuell  auf  das  Eigenthümliche  der  Zusammenstelinng  dt  Si  'I‘e»ftauu  »ai  ai-roi 
Ka^XV^öviot  xtA.  berufen,  ob  nicht  Appian  ohne  Rüeksicht  auf  eine  bestimmte 
Quelle  hier  eben  nur  dem  (ieneralbewufstsein,  um  sozusagen,  seiner  Zeit  von 
jenen  Dingen  aus  freier  Hand  Ausdruck  gegeben  und  speciell  die  zeitgenössischen 
Bewohner  Karthagos  im  Auge  gehabt  habe,  die  allerdings  selbstverständlirh  an 
die  Richtigkeit  jener  Tradition  ebensogut  glaubten,  als  etwa  z.  B.  die  gleich- 
zeitigen Bewohner  Phoeniziens.  Die  Berufung  auf  ihre  bestätigende  Autorität 
hätte,  auch  wenn  sie  so  gemeint  wäre,  nichts  Aufrälliges.  — Ganz  unter  den- 
selben Gesichtspunkt  Tällt  der  kurze  .Auszug  bei  Herodian.  5,  6, 4.  worüber  inm 
Theil  schon  oben,  Anm.  42.  — Das  Wenige,  was  bei  Velleius  1,6,4  (s.  oben 
Anm.  41)  neben  der  Zeitbestimmung  zu  finden  ist,  reicht  doch  gerade  hin. 
um  es  auf  die  ächte  timaeische  Teberlieferung  zurückzuführen  — (namentlich 
der  Ausdruck:  ab  Elissa  Tyria,  quam  quidam  Dido  nittumant,  ist  ein  ganz 
sicheres  Kriterium  der  letzteren)  — , und  hat  Vellejus  dies  von  Trogus  Pom- 
pejus  genommen,  — wenn  anders  bei  einem  Gegenstand,  der  so  sehr  im  Bereich 
der  allgemeinen  Bildung  lag,  überhaupt  an  eine  bestimmte  Quelle  zu  denken 
ist,  — dann  verliert  auch  der  von  .Movers  so  einseitig  betonte,  zur  wesentlichen 
Grundlage  eines  ganzen  Systems  gemachte  Umstand,  dafs  bei  Justin  nur  der 
Name  Elissa  erhaUen  ist,  seine  Bedeutung  vollends.  — Ein  Zug  der  herkömm- 
lichen Ueberlieferung  (vgl.  Justin.  IS,  5,  9 : dein  empto  loco  ..  in  qno  fessos 
longa  uavigatioue  socios,  qiioad  proficisceretur,  reficere  posset  etc.)  ist  in  frei 
gestaltender  Weise  noch  specieller  ausgemalt  in  der  Form  der  Anekdote,  für 
welche  bei  Movers  2,  3,  S.  126  .Anm.  die  Stellen  aus  dem  letzten  Niederschlag 
der  griechischen  Literatur  angeführt  sind.  Sie  findet  sich  aufserdem  auch  noch 
bei  d.  .Anon.  Byz.,  Stjurjy.  TtporpartT.  nfoi  äv8f.,  in  Griech.  Kriegsschriftsteller, 
hrsg.  V.  Köchly-Rüstow,  2,  2,  S.  IS).  Uelier  die  solchen  Vorgängen  zu  Grunde 
liegende  Idee,  zugleich  mit  anderen  Beispielen,  vgl.  auch  V.  Hehn,  Culhir- 
pflanzen  und  Hauslhiere  u.  s.  w.,  2.  Aull.,  S.  513.  — A/d^txe;,  Katatäßt;  u.  s.w.: 
Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  (Geogr.  Gr.  ro.  II),  v.  195 — 197,  an  welcher  Stelle 
selbst  übrigens  Nichts  weiter  zu  finden  ist  als  eine  .Anspielung  auf  die  Ochsen- 
haut, welche  Avien  in  seiner  Paraphrase  übergeht,  während  Priscian  an  ihrer 
Stelle  zur  Ehrenrettung  der  jungfräulichen  Wittwe  einen  Protest  gegen  ihre 
Zusammenführung  mit  Aeneas  eiusetzt.  Unmittelbare  Vorlage  des  Eustathins 
für  die  hier  einschlagenden  Partien  war  in  der  Hauptsache  der  vollständige 
Stephanus,  daher  wir  den  in  unserem  Stephanus  erhaltenen,  von  Eustathius  neben 
KaSftein  und  Kaxxäßri  übergegangeuen  Namen  (Kvovaa  mit  diesen  unter  eine 
Betrachtung  zu  stellen  uns  berechtigt  glauben.  Die  erste  Tradition : rj  8i  ittfi 
TTji  ßo6i  lajofia  rotavTrj  iaiip  ini.  zeigt  schon  in  den  Namen  Belus, 

Agenor,  Sychaeus,  in  dem  Traum  u.s.  w.  starke  Beeinflussung  durch  Virgil  und  die 
Lateiner.  Die  Wendung  welche  der  Ermordung  des  Sychaeus  gegeben  ist  (Toetoe 
8rj  , , 6 TlvyfxttXioiv  Ovv  airrtp  aTzoST^funtvra  Ttov  Bokowovti  dporr«  gpi^^drarvi, 
können  w ir  nur  für  einen  autoschediastischen  Versuch  zur  Lösung  gewisser  Schw  ie- 
rigkeiten des  original-timaeischen  Berichts  betrachten,  ebenso  wie  die  andern  bei 
Malala,  chron.  6,  p.  162  f.  u.  Cedreniis,  t.  I,  p.  246  (ed.  Bonn.),  obwohl  in  anderem 
Sinne  als  Movers  2,  1,  S.  357.  Der  Gebrauch  des  Namens  gerade  für  die 

Bevölkerung  dieser  Gebend  trägt  im  Hinblick  auf  frühere  Verhältnisse  eine  starke 
Voraussetzung  achter  Leberlieferung  in  sich.  Um  so  augenfälliger  ist  andrerseits 
die  je  länger  je  mehr  überhandnehmende,  völlige  Verwirrung  in  Bezug  auf  das, 
was  eigentlich  phoenikisch,  was  punisch,  was  libysch  ist  unil  wie  diese  BegriflTe 
sich  zu  einander  und  zu  dem  Begriff  einheimisch,  eingeboren  verhalten.  Hier  war 
eben  mit  der  Zeit  alles  Verständnifs  für  den  wahren  Sachverhalt  verloren  gegangen. 
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el»fn<io  wie  für  das  Verhällnifs  von  Kaivtj  nohi  und  Ka^xK^töv  zu  einander. 
Dir  ansriieiuende  Nothwendigkeit,  den  geläusrhten  .larbas  irgendwie  zu  dem 
Tode  der  Dido  Stellung  nehmen  zu  lassen,  hatte  für  uns  zuerst  in  der  oben 
aus  Uvid  erwähnten  Fassung  einen  Ausdruck  gefunden,  welcher  freilich  mit 
dem  unleugbaren  Weiterbestehen  und  Anwachsen  der  angeblich  von  ihm  zer- 
störten, jungen  Stadt  in  unlösbarem  Widerspruche  gelassen  ward.  Hier  ist 
nun  die  Sache  noch  viel  eigenthümlicher  gefafsl.  Denn  wenn  es  heifst:  <Paai 
Si  xni  oTi  0 Inpßni  tTiV  TioXtv  iieTii  rr,v  xriaiv  xa&npai  ^xaZeat  rrj 

yitßviov  fo»>Ti  Ktttvr^v  rtöktv  xt)..,  so  hat  dies  zwar  entschieden  jene  Tradition 
zum  .Ausgangspunkt,  besagt  aber  in  der  Thal  etwas  ganz  Anderes,  wie  schon 
C.  Müller  zu  d.  St.  gegen  Movers,  der  ziemlich  weitgehende  Folgerungen 
daran  knüpfte,  mit  Hecht  hervorgehoben  hat.  Wir  stehen  hier  mitten  in  der 
sinnlosen  Comhination  von  unverstandenen  Worten  und  Begriffen.  Wenn  wir 
trotzdem  in  der  weiteren,  zunächst  auf  Stephanus  Byz.  zurückgehenden  Gruppe 
noch  einiges  werthvolle  .Material  erblicken  zu  dürfen  meinen,  so  geschieht  es  theils, 
weil  die  Erwähnung  der  Palme  in  Verbindung  mit  dem  Pferdekopf  nur  einer 
Zeit  entstammen  kann,  welche  die  karthagischen  Münzen  noch  vor  Augen  hatte, 
theils  weil  der  Name  Kaxxäßij  in  enger  und  wesentlicher  Verbindung  mit  der 
bereits  von  Timaeus  erzählten  Geschichte  von  der  .Auffindung  jenes  Kopfes 
steht  und  eine  solche  Verbindung,  das  .Aufstellen  angeblich  anderer,  bez.  älterer 
Namen  und  ihre  Erklärung  auf  gut  griechische  Art , geradezu  charakteristisch 
für  Timaeus  ist.  Es  sei  nur  an  Dinge,  wie  Tim.  fragm.  1 . 1 2.  27  (Sardinien- 
Sandaliotis).  35  fGades-Cotinussa , und  aufserdem  die  bekannte  Etymologie  von 
vgl.  Möllenhoff,  d.  Alterthumsk.  1, 8.  44h).  39.54.107  erinnert.  — 
Berichtigung;  S.  122.  Z.  121.:  Gattungsnamen. 

4S)  IS4.  — .Annahme  der  Doppelgründung,  um  von  früheren,  unwesent- 
lichen Anläufen  abzusehen , z.  B.  bei  Heyne  im  Exc.  I.  zu  Virg.  Aen.  lib.  IV'. ; 
J.  Lelewel,  kl.  Schriften  geogr.-hist.  Inhalts,  übers,  v.  C.  Neu,  Leipzig  1531, 
S.  25t).  Bei  der  grofsen  Wichtigkeit  von  .Movers'  Theorie  sei  wenigstens  hier 
etwas  ausführlicher  auf  dieselbe  eingegatigen.  Entwickelt  ist  sie  in  der  letzten 
Gestalt,  welche  er  ihr  gegeben  wissen  wollte  — (denn  zuvor,  Phoen.  l.S. 609lf., 
hatte  er  in  einem  Hauptpunkte  anders  und,  wie  wir  meinen,  richtiger  geurlheilt) 
— hauptsächlich  Phoen.  2.  1.  S.  118  ff.  351  — 3B9.  2.  S.  92  — 101.  133— 157  (vgl. 
S.  5I0L  AE.  S.  335f.). 

Die  Beweisführung  nimmt  ihren  Ausgang  von  gewissen  Münzlegenden, 
welche  ihren  Ursprung  einem  Streit  zwischen  Sidon  und  Tynis  um  den  Namen 
der  .Mutter*  der  anderen  Städte  und  überhaupt  der  Phoeniker  verdanken,  — iitid 
zwar  .Mutter'  nicht  in  dem  Sinne  des  Titels  metropolis,  wie  er  in  der  römischen 
Zeit  ertheilt  und  auch  wechselnd  von  ihnen  geführt  worden  ist  (worüber  alles 
Nüthige  bei  Eckhel,  doctr.  nuni.  vet.  3,  p.  371.  380  f.  386  ff.),  sondern  in  jenem 
höheren,  der  zugleich  den  Anspruch  auf  höheres  Alter  und  auf  die  Mntlerstel- 
lung  gegenüber  allen  Angehörigen  des  phoenikischen  Stammes,  einschliefslich  der 
Colonien,  mit  allen  nach  semitischer  Art  an  ein  solches  Verhältnifs  geknüpften 
Ehrenrechten  enthielt.  Von  frühester  Zeit  her,  sagt  .Movers,  bestand  eine  auf 
diesen  Anspruch  begründete  Rivalität  zwischen  den  hervorragendsten  Städten 
der  Phoeniker,  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  aber  scheint  der  Streit  um  die 
.Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  dir.  geführt  worden  zu  sein,  zu  einer  Zeit,  wo  allerdings 
die  Frage  ihre  thatsächliche  Bedeutung  längst  verloren  halle  und  keine  irgend- 
wie beschaffene  Aenderung  der  Dinge  den  Städten  mehr  eine  liegründete  Aussicht 
auf  Wiedergewinnung  ihrer  früheren  Stellung  eröffnen  konnte.  Ein  Nachklang 
davon  tindel  sich  noch  in  der  Betrachtung,  welche  Strabo  16.  *2.  p.  756  an  die 
Erwähnung  von  Sidon  und  Tyrus  knöpft.  Wie  nun  unter  Antiochus  IV.  und 
Alexander  II.  Zabinas  eigenthümlicher  Weise  sogar  Laodicea  auf  .Münzen  sich 
eine  ..Mutter  in  Kanaan*  nannte  (vgl.  Eckhel  a.  a.  0.  p.  409  f.,  bez.  Schröder,  d. 
hoen.  Spr.,  S.  275  u.  II.  C.  Reichardt  in  Numism.  Ztschr.,  hrsg.  v.  Hiiher-Kara- 
acek,  1870,  S.  1 f.l,  so  bezeichnet  sich  auf  einer  unter  Antiochus  IV.  geschlage- 
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neu  .Münze  Tyrns  als  .Müller  der  Sidoiiier*,  und  «enau  von  derselben  Zell  an 
erschciiil  aurh  auf  mehrfach  erhallruen  sidonischen  .Münzen  (uiiler  Aiilioehns  IV., 
Demeirius  1.  u.  III.  und  autonomen)  eine  ungewöhnlich  ausführliche  l.eirriide. 
welche  auf  jenen  Streit  Bezug  haben  mufs  (Eekhel,  p.  40S,  bez.  405  f. ; Schrö- 
der, S.  274  f.).  Alle  Deutungen,  seitdem  überhaupt  nur  erst  ihr  Buchstalwn- 
bestand  feslgestellt  ist,  sind  verfehlt,  ausgenommen  soweit  sie  fcststellen,  dafs 
hinter  den  ersten  Worten  . . SS  C51Sb  die  Namen  von  Colonien  Sidons  zu 
suchen  sind  und  dafs  an  letzter  Stelle  Tyrus,  “S,  genannt  ist.  Zu  lesen  und 
nach  Worten  zu  verlhcilen  ist  also:  “IS  | rs  NEN  | SN  | SnsV;  eigen- 
thümlicher  Weise  ist  an  einem  Exemplar  von  glaubwürdiger  Seite  (s.  Fr.  Pe- 
rez  Bayer  bei  Gesenius,  paläogr.  Studien  üb.  (ihoen.  u.  pun.  Schrift,  Leipzig 
1S35,  S.  41  eine  Variante  cunstalirt  worden,  in  Bezug  auf  welche  weder  mit 
Bayer  selbst  an  einen  Fehler  des  Slempelschneiders,  noch  mit  .4nderen  an  ein 
Versehen  Bayers  zu  denken  ist.  [M.  hatte  im  .\nschlufs  an  einen  Verweis 
bei  Eckhel  ein  solches  Exemplar  auch  noch  bei  II.  Arizonius,  numismala  etr., 
tom.  3,  Tan  isit  1745,  tab.  1,  no.  0 abgebildet  rinden  können.]  Dort  ist  näm- 
lich der  vierte  Buchstabe  der  zweiten  Zeile  nicht  13,  sondern  3.  Von  diesen 
vier  Colonien  Sidons  sind  ohne  Weiteres  erkennbar  die  drei  letzten:  Hippo. 
Cilium,  Tyrus.  Der  erste  Name  mufs  unter  den  obwaltenden  Umständen  eine 
sehr  alte  und  wichtige  bezeichnen ; ist  doch  z.  B.  nicht  einmal  .Vrailus  genannt, 
das  bereits  im  S.  Jahrhundert  in  ein  Colonialverhällnifs  zu  Sidon  kam.  Um  so 
mehr  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  Reihenfolge  der  Aufzählung  durchaus  von  der 
Rücksicht  auf  das  Aller  der  genannlen  Städte  bestimmt  und  Tyrus  nur  defs- 
halb  an  letzter  Stelle  genannt  ist,  um  die  anderen  als  noch  ältere  Colonien  zu 
bezeichnen  und  damit  den  Ansjiruch  der  Tyrier,  als  sei  ihre  Stadt  die  einzige 
und  älteste  .Metropole  in  Phoenizien,  ein-  für  allemal  zu  vernichten.  Sehr  alt 
mufs  also  die  an  erster  Stelle  genannte  Colonie  gewesen  sein,  auch  darf  man 
nicht  erwarten  einen  unbedeutenden  Urt  angegeben  zu  finden,  wodurch  z B. 
jeder  Gedanke  an  jene  angeblich  ionische  Anlage  Kißot  in  Libyen  — die  sonst 
ja  allerdings  leicht  aurh  Ki/ißoi  und  reduplirirt  Kaxxi\uiioi  hätte  heifsen  kön- 
nen — ausgeschlossen  wird.  Ist  nun  schon  dadurch  die  Auswahl  unter  den 
ohnedies  wenig  zahlreichen  Colonien  von  Sidon  beschränkt  und  nimmt  man 
hinzu,  dafs  die  Stellung  nnmittelbar  vor  Hippo  auf  das  nördliche  Africa  deutet, 
so  spricht  Alles  dafür,  dafs  der  unbekannte  ältere  Name  ,Kambe‘,  bez.  .Kakkabi*' 
zu  lesen  und  eine  ältere  Bezeichnung  Karthagos  sei.  Bestätigung  für  diese  .\n- 
nahme  findet  sich  von  verschiedenen  Seiten  her.  Erstens  sind  nelien  den  Nach- 
richten über  eine  tyrisrhe  Stiftung  Karthagos  im  Jahre  5t4/3  noch  andere, 
chronologisch  exarte  Angaben  über  eine  viel  ältere  Griindung  vorhanden.  Phi- 
listus  und  nach  ihm  die  kirchlichen  Chronographen  setzen  dieselbe  31  Jahre  vor 
den  trojanischen  Krieg:  dir  Dilferenz  in  der  Angabe  Appians,  dafs  K.  50  Jahre 
vor  dem  trojanischen  Krieg  erbaut  sei,  erklärt  sich  leicht  aus  den  Schwan- 
kungen der  Alten  über  die  trojanische  Aera.  .Mit  Zugrundelegung  der  gewöhn- 
lich befolgten  Aera  des  Eratosthenes  ergirbt  dies  eine  Griindung  im  Jahre  1214. 
bez.  1233  v.  Chr.  Die  chronologische  Richtigkeit  dieser  Angabe  kann  durch 
die  sonstige  Verdächtigkeit  der  .Namen  Zoros  und  Karchedoii  als  Stifter  nicht 
beeinträchtigt  werden.  Das  mag  eine  Verschmelzung  karthagischer  Geschichte 
mit  sicilischer  .Mythe  sein,  wie  sie  in  den  Nachrichten  über  die  zweite,  lyrische 
Stiftung  ganz  ähnlich  vorkommt,  jedenfalls  darf  die  .Ansicht  des  Philistus  an 
sich  einen  hohen  Grad  von  Glaubwürdigkeit  beanspruchen.  Neben  diesen  chro- 
nologisch nicht  anzutaslenden  Angaben  spricht  nun  auch  eine  .Anzahl  weiterer, 
mythischer  Nachrichten  für  ein  »orivrisches  Karthago  (gemeint  sind  die  oben 
S.  104,  bez.  Anni.  39.  angedeuteten).  f»ie  würden  gegenüber  der  so  merkwürdigen 
Stiftung  durch  dir  Königstochter  Elissa  und  bei  dem  sonst  streng  historischen 
Charakter  der  phoenikischen  Ueberlieferung  kaum  entstanden  sein,  wenn  das 
Ereignifs,  worauf  sie  Bezug  haben,  wirklich  in  eine  historische,  verhältiiifs- 
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frst  so  späte  Zeit  gehörte.  Gewifs  ist  manche  von  ihnen  nur  griechi- 
sche Erhnilung,  doch  führen  diejenigen,  welche  eine  weibliche  Stifterin  aiifser 
der  historischen  Klissa  nennen,  auf  das  Gebiet  der  phoenikischen  .Mythologie 
zurück.  Ihre  Entstehung  inüfste  ebenso  wie  die  so  früh  erfolgte  Verschmelznng 
der  Geschichte  der  Elissa  mit  der  .Mythe  unbegreiflich  bleiben,  wenn  kein  .An- 
knüpfungspunkt in  der  mythischen  .Auffassung  der  älteren  Stiftung  vorhanden 
gewesen  wäre.  Die  .Mythographen  unil  Dichter,  welche  den  .Aeneas  nach  Kar- 
thago zur  Dido  führten,  sind  dabei  augenscheinlich  in  Abhängigkeit  von  einer 
derartigen  Stiftungssage.  Es  kommt  dazu  die  Unterscheidung  einer  früher  er- 
bauten Altstadt  und  einer  später  erbauten  Neustadt  von  Karthago.  Nur  die 
erstere,  mJSa,  die  Burg  (als  nom.  appellat.),  soll  von  Dido  erbaut  sein,  in 
diesem  Sinne  wird  sie  auch  (von  Siliiis)  das  ,erste‘  Karthago  genannt.  Nach 
anderen  .Angaben,  die  Jedenfalls  auf  dieselbe  Unterscheidung  hinweisen,  hätte 
Karthago  ehemals  Byrsa  geheifsen.  AViedenim  wird  erzählt,  dafs  die  von  Dido 
erbaute  Stadt  durch  .larbas  wieder  zerstört  und  die  neuere  Stadt  von  ihm  Kar- 


thago genannt  worden  sei.  Die  anderweitige  .Angabe,  dafs  ein  Tyrier  Namens 
Karchedon  die  nach  seinem  Namen  genannte  Stadt,  die  früher  Origo  geheifsen, 
durch  eine  Colonie  verstärkt  habe  (Sync.  p.  341),  14),  weist  deutlich  auf  eine 
ältere  (sidonische)  und  eine  neuere,  lyrische  Stadt  hin,  so  unsicher  auch  alles 
Andere  daran  sein  mag.  Endlich  setzt  der  Name  Karthago,  Neustadt,  selbst 
voraus,  dafs  dort  zuvor  eine  ältere  Stiftung  gewesen  und  an  deren  Stelle,  wie 
sich  das  in  entsprechender  AAVise  bei  allen  ähidichen  l‘hoeuikerstädten  findet, 
eine  jüngere  Stadt  erbaut  worden  oder  in  deren  Hang  und  Bedeutung  einge- 
treten ist.  Bei  Karthago  sind  das  ilie  .Magalia  gewesen,  welche  die  kleine 
.Altstadt  rings  umschlossen.  Von  dem  eigentlich  ihnen  zukommenden  Namen 
.Neustadt*  hat  die  Doppelstadt  die  später  einzig  übliche  Benennung  erhalten. 
Jenes  ältere  Karthago  aber  ist  von  Sidon  aus  gegründet  gewesen.  Nur  Sidon 
kann  im  Hinblick  auf  die  Machtverhällnisse  der  phoenikischen  Städte,  wie  sie 
in  der  betrelfenden  Zeit  waren,  in  Betracht  kommen;  an  Tyrus,  das  erst  später 
zn  geschichtlicher  Bedeutung  gelangte,  kann  nicht  gedacht  werden.  Diese  .An- 
nahme erhält  volle  Bestätigung  durch  eine  nähere  Betrachtung  der  eigenthum- 
lichen  karthagischen  Cultusverhältnisse,  sowie  der  Mythen  von  der  Dido.  Denn 
während  alle  lyrischen  Colonien  auch  lyrischen  Gült,  d.  h.  deiyenigen  des  .Mel- 
(|art  in  bevorzugter  Stellung  hatten,  behauptete  in  Karthago  die  Stamm-  und 
Schutzgüttin  der  Sidonier  den  ersten  Bang,  .Melqart  aber,  so  hoch  er  auch 
sonst  geachtet  war,  nahm  nach  ihr  erst  die  zweite  Stellung  ein.  Das  kann  in 
doppelter  Weise  erklärt  werden;  entweder  haben  die  mit  Elissa  ankommenden 
Tvrier  den  Cult  der  sidonischcn  Göttin  bereits  in  dieser  Stellung  vorgefunden, 
oder  sie  haben,  da  die  mit  Elissa  nach  Karthago  ausgewanderten  Geschlechter 
zu  dem  in  Tyrus  herrschenden  Sidonierstamm  gehörten,  ihren  Staromciill  als 
solchen  in  der  neuen  Stadt  dem  lyrischen  übergeordnet.  Da  nun  zwar  un- 
zweifelhaft .Astarte  als  Göttin  des  aristokratischen  Sidonierstamms  höher  denn 
Meli|art  gestanden  hat,  jedoch  gegen  die  zweite  Modalität  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten sich  erheben  lassen  würden , so  miifs  in  stillschweigender  Berück- 


sichtigung der  letzteren  und  in  Anbetracht  der  anderweit  bezeugten,  früheren 
Griindung  Karthagos  doch  die  folgende , einfachere  Lösung  vorgezogen  werden ; 
Die  mit  Elissa  aus  Tyrus  geflüchteten  sidonischen  (ieschlechter  wandten  sich 
einer  bereits  bestehenden,  sidonischen  Colonie  zu,  die  damals  heruntergekom- 
men und,  wie  die  Nachrichten  über  Jarbas  besagen,  von  Libyern  oder  Liby- 
phoeniziern  besetzt  war.  Den  alterthümlichen , schon  in  der  Älythe  gefeierten 
Cult  der  sidonischen  Göttin  daselbst  behielten  sie  in  seiner  Geltung  bei,  und 
so  war  und  blieb  diese  in  dem  neuen  Karthago  vor  dem  tyrischen  Melqart  l>e- 
vorzugt.  Auch  die  Dido-Mythen  sind  beweisend  für  den  sidonischen  Ursprung. 
Dido  ist  die  sidonische  Göttin,  kann  daher  nach  der  ursprünglichen  Gestalt  des 
Mythus  gar  nicht  von  Tynis,  sondern  mufs  von  Sidon  nach  Karthago  gekom- 
men sein.  Obgleich  sie  daher  bei  den  Alten  durch  Verwechselung  mit  Elissa 
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sonst  einsliimiiig  eine  Tyrierin  genannt  wird,  ist  doch  bei  Virgil  ihr  Vater  ßelus, 
der  Köllig  \on  Sidnn.  Audi  in  Sidon  hat  Üido  fnr  eine  Sidonierin,  niclil  für 
eine  Tyrierin  gegolten.  Münzen  von  Sidon  stellen  die  in  einem  Schiff  enl- 
iliehenile  liöttin  dar,  was  nur  auf  die  von  dort  ausgcgangene  Stirtiiiig  bezogen 
werden  kann.  Die  letztere  führte,  in  appellati\er  Weise  r!“X3,  die  Uurg.  ge- 
nannt, den  Namen  Kakkabe  oder  Kambe.  Nach  den  übereinkommeoden  .An- 
gaben ,mclirerer  Schriftsteller*  (Steph.  Hyz.  s.  v.  Ka^xvSaiy;  Knstath.  ad  Dion, 
perieg.  v.  195;  Kudocia,  viol.  p.  113)  ist  Kaxxiißri  ein  .einheimischer*  Name  Kar- 
thagos gewesen,  und  dazu  Rudel  sich  an  zwei  Stellen  (bei  Kuslathius)  dieselbe 
merkwürdige  Variante  Kttfißr;,  wie  in  der  .Mfinzlegende , kann  also  unmöglirli 
ein  Sdireibfeliler  sein,  l’ebrigens  ist  das  nicht  sowohl  der  Name  der  ganzen 
(spätem)  Stadt  gewesen,  als  vielmehr  der  Burg  mler  Byrsa,  der  .Altstadl.  Denn 
es  wird  bemerkt,  dafs  die  von  ,Dido*  erbaute  Stadt,  also  die  Byrsa,  knxxafir; 
geheifsen  habe,  weil  man  dort  an  einer  Dalme  den  Kopf  eines  Bosses  gefunden 
habe,  und  noch  spcciellere  Nachrichten  (Virg.  Aen.  1,4411  lauten  dahin,  dafs 
da,  wo  der  Tempel  der  Juno,  der  Schutzgötliii  von  Karthago,  stand,  rin 
Pferdekopf  als  glückbedeiitcndrs  Zeichen  für  dir  Zukunft  der  neuen  Stadl  aiiii- 
gegraben  worden  sei.  Diese  Dichtung  ist  zwar  nur  aus  der  grierhischen  Deu- 
tung des  Namens  Kaxxäßtj  (xäp,  xa^n>U^>)  entstanden,  unter  Combination  der 
Symbole  Karthagos,  der  Palme  als  Sinnbild  Phoeniziens  und  des  Rosses  als 
Zeichen  Libyens,  und  ist  insofern  ebensowenig  glaubwürdig,  wie  die  Dichtung 
von  der  Ochsenhaut  oder  dem  Haupt  des  Oliis,  alier  über  die  Localilät  der  Alt- 
stadt Kakkabe  oder  Kambe  läfsl  sie  nicht  iingewifs.  Uebrigens  ist  der  .Name 
in  lieiden  Formen  schwerlich  phoenikisch,  sondern  libysch,  was  auch  die  .An- 
gaben zu  bestätigen  scheinen,  welche  denselben  für  ,eiiiheimisch‘  erklären  und 
den  Jarbas  die  von  Dido  erbaute  Stadt  zerstören  und  ihr  einen  andern  Namen 
geben  lassen.  Dabei  hat  die  Behauptung,  dafs  Kakkabe  auf  libysch  i:inov  xnpaXt^ 
bedeute,  allerdings  kaum  einen  wirklichen  Werth.  Unzweifelhaft  hinsichtlich 
ihrer  Deutung  sind,  wie  erwähnt,  die  drei  übrigen  Namen  sidouischer  Colouien 
aul  der  Inschrift.  Hippo  nennt  Sallust  von  allen  phoenikischen  Colonien  in  Africa 
zuerst,  Isidorns  (orig.  15,1,29)  zunächst  nach  Ltica,  sicher  mit  Beziehung  auf 
sein  hohes  .Alter,  auf  welches  auch  die  Stellung  in  der  .Müiizlegende  hindeutet. 
Zwar  wird  nirgends  die  sidonische  Slifinng  von  Hippo,  aber  auch  nirgends 
eine  lyrische  bezeugt.  Citium,  das  an  dritter  Stelle  genannt  wird,  ist  in  der 
That  eine  der  ältesten  Colonien  der  Phoeniker  auf  Cypern  und  sidouischer 
Stiftung.  Eine  cyprisch  - phoenikische  Sage  bezeichnet  auch  als  seinen  Stifter 
und  als  Eroberer  der  Insel  Belus,  den  Vater  der  Dido  und  König  von  Sidon. 
Merkwürdigerweise  gehen  nun  die  Nachrichten  über  die  Zeit  der  Erbauung 
der  vier  in  der  Inschrift  genannten  Städte  insgesamrat  auf  das  Ende  des  13. 
und  den  Anfang  des  12.  Jahrh.  v.  Chr.  zurück;  so  die  Angabe  (Justin.  19,3,5) 
über  die  Gründung  von  Tjrus  ein  Jahr  vor  der  Eroberung  Trojas  (.»  I'iu9 
V.  Chr.,  nach  Movers),  so  diejenige  über  dir  Gründung  Karthagos  32  Jahre  vor- 
her; Belus,  der  Firbauer  von  Citium,  wird  in  die  trojanische  Periode  versetzt, 
und  was  die  Stiftung  von  Hippo  angeht,  so  fällt  nach  Strabo  (1,3,  p.  49.  vgl. 
3,  3,  p.  I5U)  die  Gründung  der  Colonien  an  der  mittleren  Küste  von  Africa  in 
ebendieselbe  Zeit.  .Mufs  auch  zugestanden  werden,  dafs  diese  Angaben  zum 
Theil,  einzeln  für  sich  betrachtet,  unsicher  sind,  so  kommen  sie  doch  erstens 
mit  der  Münzinschrift  überein,  die  das  im  troischen  Zeitalter  gegründete  Tyrus 
als  die  jüngste  sidonische  Stiftung  bezeichnet,  ferner  mit  den  biblischen  Nach- 
richten, nach  denen  Sidon  damals  Hegcmonieslaat  io  Phoenizien  war,  und 
linden  endlich  Bestätigung  durch  Mvthen  und  geschichtliche  Nachrichten,  in 
denen  Sidon  vor  allen  anderen  Städten  Phormiziens  hervorlrilt.  Dido  ist  die 
wandernde  Aslarte,  auch  Anna  nur  eine  .Modificalion  der  letzteren.  Von  ihr 
ist  an  der  Hand  der  älteren  und  besseren  (juellen,  welche  noch  die  acht  phoe- 
nikische und  karthagische  Anschauung  hinreichend  deutlich  durchblicken  lassen, 
dir  historische  Königstochter  Elissa  genau  zu  unterscheiden.  Von  letzterer 
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\»  urde  — auf  (irund  von  Ereignissen , welche  im  We.sentlichen  dem  Bericht 
d«ss  Justin  mit  Heranziehung  von  glaubwürdig  überlieferten  Einzelumständen 
aus  Virgil,  Servius  u.  s.  w.  zu  entnehmen  sind,  während  allerdings  auch  Man- 
ches davon  nur  auf  sagenhafter  .Vusschmückung  beruht  — in  Verbindung  mit 
aristokratischen  Geschlechtern  von  Tyrus  das  tvrische  Karthago  gegründet,  und 
zwar,  was  die  Zeitverhältnisse  anlangt,  so,  dafs  die  beiden  gleich  glaubwür- 
digen Dalirungen  S26  und  814  v.  Chr.  in  der  oben  S.  102  erwähnten  Weise  ver- 
einigt werden. 

Soweit  Movers.  Die  Darlegung  seines  Systems,  wenigstens  im  Auszuge, 
der  doch  kein  wesentliches  Glied  seiner  Beweisführung  vermissen  lassen  wird, 
durfte  nicht  umgangen  werden.  Nur  die  Cilate  wurden,  weil  es  sich  um  rin 
bereits  allseitig  angeführtes  Material  handelt,  in  der  Hauptsache  nicht  wieder 
hinzugefügt,  obwohl  so  nur  noch  augenrälliger  geworden  sein  würde,  was  der 
andere  Hauptzweck  dieses  Auszugs  war:  die  Widerlegung  der  ganzen  Theorie 
in  und  durch  sich  selbst.  Diese  mufs  in  der  That  für  Jeden,  der  den  Bestand 
der  Veberlieferung  mit  uns  unbefangen  nach  seiner  historischen  Entwickelung 
überblickt  hat,  bereits  als  schwer  erschüttert  gelten.  Schon  wenn  man  sich 
in  der  Betrachtung  der  Quellen  auf  Movers'  Standpunkt  selbst  stellt,  ergeben 
sich  gewichtige  Bedenken  gegen  seine  Lösung.  Wir  deuten  unter  üebergehung 
des.sen,  was  bereits  oben  in  Betreff  der  Namen  und  Begriffe  Byrsa,  Megara, 
Karthago  ausgeführt  ward  und  jedenfalls  nach  einer  durcliaus  anderen  Richtung 
weist  als  derjenigen,  in  welcher  Movers'  Aufstellungen  sich  bewegen,  nur 
kurz  auf  das  grofse  Wagnifs  hin,  welches  darin  liegt,  dafs  Varianten  höchst 
problematischer  Natur,  wie  das  333  der  .Münzlegende  und  Käftßt;  bei  Eusta- 
thius  zu  Hauptgrundlagen  eines  grofsen , kunstvollen  Gebäudes  gemacht  und 
kreuzweis,  um  so  zu  sagen,  zur  Bestätigung  anderer  Vorkommnisse  herange- 
zogen werden,  während  doch  wenigstens  der  zweiten  unter  ihnen  auch  von 
Movers’  Standpunkt  aus  bei  ihrer  notorischen  Herkunft  einzig  von  Stephanus^ 
Bvzantius  jeder  selbständige  Werth  abgesprochen  werden  mufs.  Auch  der' 
Widerspruch  zwischen  der  Annahme,  dafs  hinter  dem  ersten  Namen  der  .Münz- 
legende  eine  wichtige  und  bedeutende  Golonie  von  Sidon  gesucht  werden  müsse, 
und  dem,  was  .Movers'  Kakkabe-Kambe  nun  wirklich  gewesen  sein  soll,  sei 
nicht  betont.  Dem  dagegen  zu  erwartenden  Einwand,  dafs  die  Möuzlegende 
auf  die  Bedeutung  des  schliefslich  doch  aus  dieser  Wurzel  entsprossenen  Kar- 
thago eben  zur  damaligen  Zeit,  zur  Zeit  des  Metropolenstreits  selbst,  Bezug 
nehme,  steht  entgegen,  dafs  dieses  Karthago  durch  und  durch  lyrisch  war, 
bez.  gewesen  war.  Nichts  weiter  sein  wollte  und  auch  nie  für  etwas  Anderes 
gegolten  hat.  Unbegründet  ist  die  Folgerung,  dafs,  da  an  zweiter  Stelle  Hippo 
io  Africa  genannt  sei,  auch  der  erste  Name  eine  africanische  Colonie  bezeich- 
nen müsse;  oder  wie  sollten  wir  dann  nicht  berechtigt  sein,  dasselbe  Verhäll- 
nifs  zwischen  dem  dritten  und  zweiten,  zwischen  dem  vierten  und  dritten  Na- 
men zu  verlangeut  Vor  Allem  aber  mufs  die  Beziehung  der  Buchstabeogruppe 
NGH  auf  Hippo  — wobei  es  noch  obendrein  eine  unberechtigte  Siippositiun 
war,  ohne  Weiteres  an  Hippo  Diarrhytus  zu  denken,  welches  doch  in  seinem 
von  M.  selbst  glücklich  eruirten  Beinamen  (s.  Anm.  37)  eher  eine  Bezeichnung 
als  dir  jüngere  unter  beiden  gleichnamigen  Städten  trägt  — selbst  stark  in  Zwei- 
fel gezogen  werden.  Die  Sclireibung  beider  Städte  — dafür  spricht  auch  noch 
der  soeben  erwähnte  Beiname  der  östlichen  — ist  doch  sicher  dieselbe  gewesen. 
Hippo  Regius  aber  ist  wahrscheinlich  geschrieben  worden  oder 

(L.  Slüller,  num.  de  l'anc.  Afr.  2,  p.  53  ff. ; Bochart,  Chan.  I.  1,  c.  24,  p.  519,  hatte 
seinerzeit  an  S<3'I7  oder  S<37,  syr.  = sinus,  arab.  37  ist  giaguum.sinus,  gedacht ; 
für  3 spricht  vielleicht  auch  zwar  nicht  sowohl  die  Umformung  im  arabischen 
Munde  zu  Bona  und  Bensert,  als  der  Name  des  Flusses  Ubus,  der  wolil  irgend- 
wie mit  dem  Namen  der  Stadt  zusammenhängt,  während  die  Griechen  ihr,  später 
von  den  Lateinern  nachgeahmtes,  ohne  Zweifel  nur  der  Beziehung  auf 


Digilized  by  Google 


472 


Anm.  45.  Kap.  3.  S.  124. 


verdank(cn).  Die  Thalsache  des  .Melropolensircites  und  der  Zusammenhang  der 
Inschrift  damit  steht  fest,  aber  wir  können  noch  keine  Lesung  der  leUleren  ölwr 
die  Worte  ^3£..CM  a:~sV  hinaus  für  endgültig  hallen,  auch  diejenige  richtig 
von  .M.  nicht.  Es  muss  ferner  Bedenken  erregen,  einerseits  für  eine  Bestimmung 
der  Gründungszeit  des  angeblichen  .4llkarlhago  ohne  Weiteres  die  trojanische 
.\era  des  Eratosthenes  herangezogen  zu  sehen,  anderwärts  wieder  für  die  an- 
gebliche zweite  Gründung  von  Tyrus,  die  doch  in  nächsten  Bezug  dazu  gesetzt 
wird,  eine  andere.  Befremdlich  ist  es,  das  gröfsle  Gewicht  auf  die  Reihenfolge 
der  Studienamen  in  der  .Münzlegende  als  augenscheinlich  in  genauem  Verhält- 
iiifs  zu  ihrem  Alter  stehend  gelegt  zu  finden,  während  der  entsprechende  Nach- 
weis von  der  and<'rn  Seile  nicht  nur  nicht  exact  geliefert  werden  kann,  son- 
dern sogar  hinsichtlich  Hippos  die  für  entscheidend  ausgegebene  .Angabe  bei 
Sirabo  verdreht  wird.  Denn  dort  steht  nicht,  dafs  die  betrelfenden  Städte, 
unter  ihnen  Hippo,  wie  .M.  anzunehmen  sich  berechtigt  glaubt,  in  der  troja- 
nischen Periode,  sondern  fuxgöv  lürv  Tpeoixcöe  laTepov,  allerdings  auch  noch 
vor  dem  Zeitalter  Homers,  wie  es  Sirabo  ansetzl,  gegründet  seien.  So  ergäf>e 
sich  eine  eigenthümlichc  Reihe:  Kakkabe,  gegr.  1214,  bez.  123.3  (.Ansatz  nach 
der  .Aera  des  Eratosthenes),  Hippo  gegr.  kurz  nach  der  Iroischen  Zeit  (nach 
welcher  .Aera?),  Cilium,  gegr.  von  Belus  ,in  der  trojanischen  Periode-  (nach 
Welcher  .Aera?),  Tyrus,  gegr.  1209  (.Ansatz  nach  der  Periode  des  .Marm.  Par.  etc.). 
Es  kommt  dazu,  dafs  die,  in  Wahrheit  ganz  anders  beschalfcne.  .Aufzählung 
bei  Sali.  lug.  19  mit  Hippo  an  der  Spitze  als  untrügliches  Zeichen  für  das  hohe 
.Alter  dieser  Stadt  und  als  übereinstimmend  mit  dem  soeben  erwähnten  .Ansatz 
bezeichnet  wird,  ebenso  aber  auch  Isidor  15,  1,2S,  welcher  nach  jener  Belrach- 
tiingsweise  der  (juellen  eigentlich  genau  ebensoviel  gellen  mufs,  wie  Salliist, 
und  doch  Hippo  nach  dem  bei  .M.  genau  im  .1.  1100  v.  Chr.  gegründeten  l’lica 
nennt.  Endlich  ist  gewifs  der  Schlufs  auf  die  Stiftung  Hippos  von  Sidon  aus. 
.weil  dieses  damals  die  Vormacht  in  Phoenizlen  gehabt,  nicht  unbedenklich,  wenn 
anderwärts  gerade  wieder  die  Stiftung  der  belrelfenden  Colonie  als  hauptsäch- 
liches Beweismittel  für  den  damaligen  Bestand  jenes  A’erhälliiisses  in  1‘hoenizien 
dienen  mufs.  Hinsichtlich  der  auch  nach  .M.  im  Einzelnen  vielfach  unsicheren, 
aber  doch  im  Ganzen  für  die  Existenz  eines  vorlyrischen  Karthago  sprechenden 
.mythischen  Nachrichten‘  (Phoeu.  2,  2,  S.  I3S  f.)  ist  übersehen,  dafs  sie,  immer 
dabei  von  seinem  Standpunkt  aus  betrachtet,  der  Mehrzahl  nach  gerade  aus- 
drücklich auf  Tyrus  und  den  tyrischen  Hercules  Bezug  nehmen,  was  doch  sonst 
bei  .M.  von  ausschlaggebender  Bedeutung  zu  sein  pllegt.  Wir  übergehen  hier, 
um  nicht  das  belretlende  .Material  zweimal  anführen  zu  müssen , die  aus  den 
karthagischen  Cultusverhällnissen  gezogenen  Eolgerungen.  Höchstens  sei  dar- 
auf hingewiesen,  dafs  .Agenor.  dessen  Bezeichnung  als  Analer  der  Dido  von 
jenem  Standpunkt  aus  schliefslich  die  gleiche  Berechtigung  hat  wie  diejenige 
anderer  Persönlichkeiten,  doch  eigentlich  mehr  nach  Tyrus  als  nach  Sidon  «rr- 
hörle  und  dafs  .Aslarte  nach  .Movers'  eigenen  Anschauungen  auch  in  Tynis  eine 
sehr  hervorragende  Stellung  einnahm.  Dort  war  sie  geboren,  dort  halle  sie 
nach  ihren  Wanderungen  ihren  AVohnsilz  aufgevchlagen  und  Heiliglhümer  ge- 
weiht u.  .A.  m.  (Phoeu.  2,  1,S.  125ir.  151.  vgl.  |,  S.  636  ff.  2.  2,  S.  57).  Alovers 
hat  es  unterlassen,  die  Schwierigkeiten  anzudeiilen,  deren  stillschweigende  Be- 
rücksichtigung so  stark  wirken  soll,  dafs  eine  von  ihm  selbst  als  möglich  an- 
erkannte Lösung  dennoch  zu  verwerfen  sei.  Eraglich  wenigstens  müfsle  sein, 
ob  der  .scharf  prüfende'  A'ellejus  mit  seinem  .Ausdruck  (1,6,4:  ab  Elissa  Tyria, 
i|uani  quidam  Ihdo  aiitumant)  habe  sagen  wollen,  dafs  Einige  die  Elissa  für 
die  liido  .hallen-,  und  ob  der  Schlufs,  dafs  er  selbst  diese  .Aleinung  augi-n- 
schriidich  nicht  Iheile,  berechtigt  sei.  Die  Erklärungen,  welche  Serviiis  und 
Timaeus  (Phoen.  2,  I,  S.  363)  erhallen,  sind  in  der  Hauptsache  schon  durch 
früher  Behandeltes  erledigt.  Gegen  den  in  Bezug  auf  Timaeus  von  M.  beson- 
ders betonten  Punkt,  dafs  nach  ihm  die  historische  Stiflerin  Karthagos  ,von 
den  Phoeniziern'  nicht  Dido  genannt  wurde,  ist  aufserdem  in  seinem  Sinne 
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nur  auf  Etym.  m.  s.  v.  JiSd,  bez.  Eiidocia , viol.  p.  1 12,  zu  verweisen.  (Die 
Form  ’Ekiaaaf  an  den  beiden  letztgenannten  Stellen  ist  übrigens  augen- 
scheinlich nur  biblische  Reminiscenz.)  In  anderer  Hinsicht  wiederum  sei  auch 
nur  ein  Punkt  beispielsweise  angeführt.  Dieselbe  Ueberlieferung,  welche  sonst 
von  M.  als  wahrer  InbegrilT  historischer  Treue,  nach  äufseren  und  inneren  Kenn- 
zeichen, vorwiegend  benutzt  wird,  wird  so  gut  wie  vollständig  geopfert  in  der 
Begründung  einer  seiner  Hauptaufstellungen,  die  dahin  geht,  dafs  bei  aller  Un- 
«ahrscheinlichkeit  des  Details  dennoch  die  Ermordung  des  Hohenpriesters  als 
nächste  Veranlassung  zur  Auswanderung  der  Elissa  und  der  sich  ihr  anschlies- 
senden aristokratischen  Partei  betrachtet  werden  müsse.  Wir  übergehen  die 
Beseitigung  der  verschiedenen  Angaben  — denn  das  sind  sie  in  Movers'  Sinne, 
lind  zwar  Angaben  von  selbständigem  Werth  — über  Art  und  Ort  der  Ermor- 
dung des  Sicharbas.  .Aber  wenn  acht  rationalistisch  gesagt  wird,  weder  die 
Schätze  des  Letzteren  könnten  die  Veranlassung  dazu,  noch  der  König  daran 
betheiligt  gewesen  sein,  sondern  der  irgendwie  in  den  Parteikämpfen  zwischen 
Plebs  und  .Aristokratie  erfolgte,  gewaltsame  Tod  des  Hohenpriesters  werde  nur 
durch  die  parteiische  Darstellung  der  ausgewanderten  .Aristokraten  so  gedeutet 
worden  sein,  so  heifst  das  die  Natur  der  Fabel  durchaus  verkennen.  Gerade 
die  drei  Zöge  machen  ihr  Wesen  aus:  der  habgierige  Tyrann  — bei  dem  natür- 
lich weder  die  Sage  noch  die  Fabel  nach  dem  Geburtsschein  fragt,  dessen  Lebens- 
alter auch,  sowie  er  es  berechnet,  .Alovers  gar  nicht  so  irrationell  hätte  zu 
finden  brauchen  — , das  unschuldige  Opferlamm  Sicharbas  und  drittens  eben  die 
Schätze,  die  dem  Tyrannen  doch  schliefslich  entgehen.  (Wie  festgewurzelt  der 
letztere  Bestandtheil  war.  zeigt  u.  A.  der  Umstand,  dafs  selbst  noch  dem  Nero 
ein  Schwindler  den  Kopf  damit  warm  machen  konnte,  Suet.  Nero  31.)  Hin- 
sichtlich der  .Münzen  endlich,  welche  .Movers  zur  Unterstütznng  seiner  Ansicht 
heranzieht,  steht  die  Sache  gleichfalls  ganz  anders.  Sir  sind  keineswegs  Sidon 
eigenthümlich,  sondern  kommen  ganz  ebenso  für  Tyrus,  wie  .M.  an  anderer 
Stelle  selbst  bemerkt,  aber  auch  für  Berytus,  Tripolis  u.  s.  w.  vor  (Eckhel,  doctr. 
num.  vet.,  ps.  I.  vol.  3,  Wien  1794,  p.  354  Berytus,  p.  365 — 67.  371  Sidon,  p.  374 
Tripolis,  p.  3S1.  393  Tyrus,  s.  bei  .Mionnet,  descr.  de  med.  ant.,  t.  5 (Paris  1811), 
bez.  supplem.  t.  8 (Paris  1837):  Bervlus  no.  3.  1U2.  04.  05.  (p.  335.  350);  By- 
blus  118.26.31  (p.  353— 55).  supp).  "79.  80.  84  (p.  253— 55);  Sidon  221.22.25. 
27—33.36.  41.46.47.49.  74.  822.  40.  (p.  271— 340),  suppl.109.  12.  15.29.59.74. 
75  (p.  263—75):  Tripolis  no.  4l3.  14.  24.  31.  34.  48.  53.  69  (p.  399—408),  suppl. 
212. 41.  43.  44.  50  (p. 284— 90) : Tyrus  no.  677.  79.  81. 90.  91.  94. 660.  81.  vgl.  750 
(p.  422— 51),  suppl.  297.99.  302.  13.  49  ip.  300— 12);  aber  auch  z.  B.  Tilierias 
no.  62  (p.  485),  suppl.  42.  43  (p.  3331 ; Samaria  no.  1.2.51  (p.  487.95):  Sebaste 
suppl.  no.  106  (p.  .357) ; Ascalon  no.  56 — 58.64.67.69 — 71  etc.  (p.  525  IT.),  suppl. 
31. 32  (p.  367).  Zwischen  den  hier  aufgezählten  Darstellungen  findet  man  aber 
•och  gar  nicht  selten  diejenigen  anderer  Gottheiten  in  Verbindung  mit  Schiffs- 
vordertheilen,  z.  B.  sehr  häufig  Victoria,  aber  auch  Fortuna,  Juppiter,  Neptun, 
Pallas,  die  Dioskuren,  bez.  ihre  Attribute.  Um  so  weniger  ist  mit  Movers  an 
eine  Beziehung  auf  die  wandernde,  fliehende  Astarte  zu  denken.  Es  ist  bei 
den  ersteren  eben  nur  die  Stadtgöttin,  bei  den  letzteren  aus  irgend  welchem 
speriellen  Anlafs  eine  andere  Gottheit,  die  zugleich  mit  dem  Symbol  der  See- 
stadt, dem  Schiff  oder  Schiffsvordertheil,  bez.  auch  Steuerruder,  zur  Darstellung 
gebracht  ist.  Dafs  der  Typus  auch  zu  Binnenstädten  übergegangen,  ist  schliefs- 
lich  kein  Wunder.  Andererseits  findet  sich  diese  Stadtgöttin  bei  .allen  den  ge- 
nannten Städten  und  zwar  häufiger,  als  anderwärts,  in  Tyrus  — (dies  auch  ein 
Zeugnifs  gegen  Movers'  ausschliefsliche  Beziehung  der  Astarte  auf  Sidon)  — 
auch  in  Tempeln  u.  dgl.  Verbindungen  dargestellt  (vgl.  auch  die  Gemme  bei 
Renan,  miss,  de  Phen.,  p.  840,  mit  .Anführung  anderweitiger  Analogien).  End- 
lich würden  gerade  diejenigen  ty rischen  Münzen,  die  von  Elagabalus  an  er- 
scheinen. die  eine  ausdrücklich  mit  der  Inschrift  JEIJi2N,  andere  wenigstens 
mit  figürlichen  Darstellungen,  welche  auf  die  wirkliche  Dido-Elissa  sich  beziehen 
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sollen  — (Efkliel  p.  388;  nocli  weitere  Deutungen  unbezeichneter  Münzen  von 
Vaillant  .sind  natürlicli  unmarsgeblirh  für  uns;  bei  .Mionnet  I.  S,  p.  433.  Tynis 
no.648:  Ar.:  ,lmp.  Caes.  .M.  Au.  .\ntoninus' ; Rev. : .Tyriorum'.  — Didnii,  v^lue 
de  la  Stola,  debout  sur  iin  büclier,  tenaiit  de  la  main  droite  uu  llanibeau  et  de 
la  gauche  uti  sceptre;  devant  eile,  une  porte  de  ville  rrenelee,  surmontee  d iid 
homnte  travaillant  aux  forlilic-alioiis;  au  bas,  iin  autre  homme  faisant  une  iran- 
rhee  avee  la  bai'he:  dans  le  champ,  le  murex ; a l'exergue,  JEUllS.  — 
yF.  64:  — man  siebt  übrigens  leicht,  dafs  hierfür  nur  Virgil  die  Grundlage  ge- 
wesen: die  übrigen  auf  llido  gedeuteten  .Münzen  s.  das.  no.  [693],  696.  699. 
1'09].  715.  730.  731.  "41.  742  (p.  441 — 450),  bez.  supplem.  t.  S,  Tyriis  no.  341. 
346.  350  (p.  310 — 12),  die  jüngsten  aus  der  Zeit  des  Gallienus)  — als  historisches 
Ouellenmaterial  in  .Movers’  Sinn  betrachtet,  sogar  eventuell  recht  schwer  wiegende 
Beweisstücke  gegen  seine  Theorie  von  Dido  und  der  sidonischen  Gründung 
sein.  In  Wahrlieit  steht  ja  freilich  die  Sache  ganz  anders,  und  wir  unsrerseits 
erblicken  darin  nur  bedeutungslose  Nachklänge  des  Processes,  den  wir  selbst  zu 
verfolgen  im  Begrilfe  stehen.  — Soviel  unter  zeitweiliger  .Xceeplirung  des  Stand- 
punktes selbst,  den  M.  einnahm.  Dafs  seine  Theorie  aber  überhaupt  vollstän- 
dig in  sich  zusammenrällt,  wenn  man  die  tjuellen  nicht  nach  jener  Art  behandelt, 
jede  mögliche  Notiz  als  gleichwcrthig  heranzieht,  nach  persönlichen  Eindrücken 
ihnen  jeweilig  gute  phoenikiscbe  oder  punische  Urquellen  unterlegt,  sondern 
sie  nach  ihrem  Zusammenhang  untersucht,  auf  diesem  Wege  z.  B.  sofort  findet, 
dafs  keineswegs  die  .ältesten  und  besten  tjuellen*  die  Elissa  und  Dido  ausein- 
auderhalten  u.  s.  w„  dürfte  bereits  anderweit  klar  geworden  sein.  — Die  Aus- 
führungen von  .\l.  .Müller,  vier  sidon.  Münzen  a.  d.  röm.  Kaiserzeit,  Sitziingsber. 
d.  Wiener  .Xkad.,  phil.-hist.  CI.  35  (18601,  S.  33 — 50  lehnen  sich  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  an  .Movers'  Theorie  an  und  erledigen  sich  mit  dieser. 

44)  ».  IS4 — I5W.  — L'eber  das  Verhältnifs  von  Karthago  zu  Tyrus,  den 
Zins  an  den  tyr.  Hercules  u.  s.  w.  hier  nur  die  Verweise,  ohne  mit  dem  Eingehen 
auf  Einzelheiten  späteren  .Ausführungen  vorzugreifen : Justin.  18,7;  Diod.  13,  108, 
vgl.  Gurt.  4,3,  22;  Polyb.  3,24;  Arrian.  2, 24,  5,  Curt.4,2u.3,  Diod.  17.41  u. 
46,  Justin.  1 1,  10 : Diod.  20, 14;  Liv.33,49:  Polyb.  31,20.  Es  sei  auch  hinge- 
wiesen  auf  den  Namen  des  Flusses  Maqar  (Bagradas),  der  in  anerkannter  Be- 
ziehung zum  lyrischen  Wesen  steht.  Seine  Mündung  war  ursprünglich  noch 
näher  bei  Karthago  als  bei  U'tica.  — Ueber  die  Möglichkeit,  dafs  Timaeus  sei- 
nen Gründungsbericht  bereits  als  einen  in  K.  selbst  einheimischen  hat  einführen 
können,  s.  oben  S.  Il[).  Ueber  die  Möglichkeit  derartiger  Vorgänge  überhaupt 
spricht  sich  treffend  Niebuhr,  B.  G.  1*,  S.  197  aus;  .Ein  solcher  Glau^  bedarf  gar 
keiner  langen  Zeit,  um  aller  Evidenz  und  den  klarsten  historischen  Beweisen 
zum  Trotz  national  zu  werden,  so  dafs  Tausende  bereit  wären,  Blut  dafür  zu 
vergiefseu.  Die  ihn  einführen  wollen,  brauchen  nur  den  Leuten  auf  den  Kopf 
zuznsagen,  ihre  Väter  hätten  schon  gewufst  und  geglaubt,  es  sei  nur  der  Glaube 
verwahrlost  in  X'ergessenheil  gekommen*  u.  s.  w.  Movers'  Widerspruch  1 1,  S.  353) 
gegen  die  Beziehung  von  Zoims  auf  *81S  ist  nur  einer  unhaltbaren  Theorie  zu 
Liebe  erhoben.  X'gl.  auch  Sc  nroeder,  d.  ph.  Spr.,  S.  111.  — Einführung  des 
Aeneas:  die  diesem  X'organg  zu  Grunde  liegende  Anschauung  ist  bezeichnet 
nach  Schwegler,  R.G.  1,8.85.  Den  Urspning  in  sicilischen  Volkskrei.sen  vermu- 
thel  Klausen,  .Xeneas  u.  d.  Penaten  1,  S.  512  ff.  Doch  gehl  er  in  der  Zusammen- 
slellung  des  .Xeneas  mit  Sicharbas  sicher  zu  weil.  Dafür  bietet  die  Fabel  keinen 
au»reichenden  .Anhalt.  Dafs  andererseits  die  Beziehung  des  .Xeneas  zur  .Aphro- 
dite und  wieder  die  Verbindung,  in  welche  diese  zu  der  Göttin  von  Eryx,  identisch 
mit  der  einen  Seile  der  karlliagisrhen  Sladtgöttin , gesetzt  wurde,  mitgew  irki 
haben  möge,  ist  namentlich  von  Schwegler  a.  a.  0.  S.  301  fl'.,  obschon  zunächst 
x-on  anderem  Standpunkte  aus,  ins  .Auge  gefafst  worden. 

41|  8.  ISM — lu.  — Dido,  abgeleitet  von  *1'U,  nach  .Mafsgabe  der  timaei- 
schen  Uebersetzung — (Tim.  fr.  23:  vgl.  Etym.  m.  s.  v.  Euduc.  viol..  nepi 
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JtSoii,  in  Anecdota  Grarra,  cd.  Villoison,  t.  1,  Venct.  17SI,  p.  1 12  — 14)  — mit 
bereits  durch  Bocharl,  Chan.  1.  1,  c.  24,  p.  5 16.  Der  sprachliche  Theil 
der  Frage  ist  im  Zusammenhang  mit  anderweitigen  entsprechenden  Erscheinun- 
gen des  Phoenikischen  bei  Mnvers,  AE.  S.  43‘J  (welcher  anfangs,  Phoen.  1, 
S.  616  die  Deutung  von  Gesenius,  monum.  p.  406  — TI'^  vel  amor,  de- 

liciae  eins.  i.  e.  sire  Baalis  sive  mariti.  angenommen  hatte,  bis  er,  iti  diesem 
Fall  von  einem  richtigeren  Gefühl  für  die  Bedeutung  des  Timaeus  geleitet,  als 
eres  sonst  bekundete,  auf  Bocharts  Spuren  zurückkaml  und  Sehroeder,  d.  phoen. 
Spr.,  S.  126  behandelt.  Die  Grundzüge  der  Deutung  der  Dido-Elissa-Anna  als  einer 
Person  rein  mythischer  Natur,  einer  Stadtgüttin,  welche  zwei  verschiedene  Naturen 
in  sieh  vereinigt,  entwickelte  bereits  in  ziemlich  umfassender  Weise  Klausen 
a.  a.  II.  S.  505  — 518.  Movers  bewegte  sich  anfangs  (Phoen.  1,  S.  609  f.),  und  zwar 
niit  Hecht,  wie  wir  glauben,  in  derselben  Richtung,  indem  er  gleichfalls  die 
ganze  Gestalt  dem  Mythus  vindicirle.  Seine  Ausführungen  über  die  göttliche 
.Natur  der  Dido-Anna  (Phoen.  1,  S.  601  ff.;  2,  2,  S.  92  IT.  vgl.  AE.  S.  386.  407) 
»eriien  durch  unsere  Einwände  gegen  sein  späteres  Verfahren  nicht  berührt 
und  bleiben  bestehen,  auch  wenn  Vieles  von  dem  wider  Gebühr  heraugezogenen 
Material  bei  Seite  geworfen  wird.  L'eber  die  beiden  anderen  aus  dem  Alter- 
thum überkommenen , angeblichen  Uebersetzungen  von  Dido  mit  virago  und 
ärSfOfövoi  s.  auch  die  Literatur  und  Kritik  bei  Gesenius  (mon.,  a.  a.  0.,  vgl. 
auch  p.  382)  und  Movers  a.  a.  0.  Für  das  Zustandekommen  von  virago  möchte 
entweder  die  oben  S.  122  an  erster  Stelle  angedeulete  Erklärung  ausreichen 
oder  anzunehmen  sein,  dafs  seinerzeit  anstatt  der  richtigen,  jetzt  inschriftlich 
belegten  Form  irrig  n®bx  zu  Grunde  gelegt  und  etwa  so  gedeutet  wor- 

den sei,  wie  es  Bochart  a.  a.  0.  p.  515  wirklich  that  (nCK  b»,  divina  virgo), 
indem  er  den  Ausdruck  bei  Servius  in  einer  an  sich  zulässigen  Weise  dahin 
inlerprelirte,  dafs  virago  nicht  die  L'eberselzung  von  Dido,  sondern  von  Elissa 
sein  solle.  j4vS^fmos  bezieht  Movers  2,  2,  S.  98  auf  die  der  (iöttin  darge- 
brachten Menschenopfer.  Noch  näher  liegt  es  eigentlich,  wenn  nicht  überhaupt 
blofs  eine  mifsbräuchliche  Uebertragiing  des  Attributs  von  einer  anderen  Göttin 
auf  diese  vorliegt,  sei  es  an  eine  falsche  l'eberselzung  des  lateinischen  virago, 
sei  es  mit  Bochart  a.  a.  0.  abermals  an  eine  falsche  Etymologie  von  Elissa 
(tJ'R,  b5n  confodit)  zu  denken.  — In  Bezug  auf  die  karthagische  PIP  (zuerst 
erkannt  von  Gesenius,  mon.  p.  114f.  164  ff.),  ihr  . Wesen  und  ihre  Verehrung 
kann  hier  nur  einfach  (ausgenommen  etwa  die  Adoption  von  Halevy's  Deutung 
von  Vt3  1E)  die  Darstellung  von  Ed.  Meyer  in  ZDMG.  31  (1877),  S.  716—22 
acceptirt  werden , namentlich  ihrem  negativen  Theil  nach , — ein  wichtiges 
Zeognifs  der  heilsamen  Keaclion,  die  auch  an  mancher  anderen  Stelle  noch, 
uamentlich  ge^nüber  der  durch  .Movers  so  stark  vertretenen  .Methode,  ange- 
bracht wäre.  Bemerkenswerlh  ist  der  Einspruch  gegen  übereilte  identifleirung 
der  p:p  mit  der  Astarte  (dea  caelestis).  Wenn  irgendwo,  so  ist  hier  ein  Gebiet, 
*0  noch  sehr  Vieles  möglich,  aber  Jedenfalls  .Alles  abzuwarten  bleibt.  Neben 
der  allbekannten  Formel  7?ab  ‘pNbT  b?2  10  p:pb  P3nb  findet  sich, 
wo  beide  Gottheiten  vereinigt  sind,  doch  auch  die  umgekehrte  Ordnung,  z.  B. 
in  der  Inschr.  bei  Levy,  phoen.  Studien  3 (Breslau  1864).  S.  72  (=  Judas,  nouvelles 
etudes  etc.,  pl.  1 , no.  1)  u.  4 (Br.  1870),  S.  70  («=  Maltzan,  46.  R.  d.  d.  Reg.  Tunis  u. 
Trip.,  Bd.  1.  S.  388).  — P~niB?  und  s.  W.  v.  Baudissin,  Jahve  et  Mo- 

'nch,  Leipzig  1874.  S.  23  f.  — KiP  ist  als  Göttin  auch  erwiesen  durch  den 
Namen  «:m27,  Garlh.  9 (Gesen.  mon.,  p.  400;  Levy,  phoen.  Stud.  3, S.  50). — 
Die  göttliche  Natur  der  Elissa  ward  früher  auch  angenommen  und  belegt  von 
Movers,  Phoen.  I,S.  6ti9ff.,  bis  er  in  der  oben  bezeichnelen  Weise,  nicht  zum 
Bessern,  dürfen  wir  sagen,  seine  Meinung  änderte.  Der  Name  selbst,  zuerst  von 
Bochart  in  der  soeben  angeführten  Weise  angenommen  und  gedeutet,  dann  von  Ge- 
senius,  monum.  p.  406,  als  rtT'bT,  exsultans,  laeta,  wenigstens  der  Bedeutung  nach 
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richtig  gefafsl,  ist  seitdem  inschriftlich  als  Personenname  belegt  in  der  Form 
Piaby,  Carth.  12.  2 (==  Gesenius,  monum.  p.  451).  126  (=  Cuhisol.  12,  bei  Eiiling... 
pnn.  Steine,  in  .Slem.  de  l'ac.  de  St.  Petersb.,  7.  ser.,  t.  17  — 1872  — ,p.  13), 
ferner  in  der  noch  nicht  in  die  durchgehende  Ziililung  eingereihten  Inschrift 
No.  40  bei  (Vaux,  W.  S.  W.)  Inscriptions  in  ihe  Phoenician  character  etc,,  Lon- 
don 1863,  wozu  ein  Masculiniim  'Bb?  Carth.  168  (Maltzan  a.  a.  0.,  no.  30,  S.  375); 
auch  für  das  von  tt.  Blau  in  palmyrenischen  Inschriften  constatirte  ttB7?  (ZDMtl. 
28,  S.  74f.)  ist  nach  freundlicher  .Mittheilung  des  Hrn.  I)r.  J.  Kuting  sicher  nicht 
die  dort  gegebene  Erklärung  anzunehmen,  sondern  diejenige  als  iMasculinum 
Bb?  (icb~)  mit  der  Endung  des  Status  emphaticus.  Bb?  wird  betrachtet  als 
Nebenform  zu  den  biblischen  Verben  TbT,  Oby,  *>'b?,  sämmtlich  = gavisiis 
est;  PBT“,  '.kllisät,  wird  etwa  zu  punktiren  und  zu  sprechen  sein.  Eben  dic.scr 
Umstand  veranlafst  uns,  die  Stelle  bei  Solin.  27,  10  in  der  oben  (S.  121,  vgl. 
.\nm.  44)  angegebenen  Weise  zu  constitiiiren ; die  handschr.  Ueberlicferung  steht 
dem  nicht  entgegen.  Es  wäre  in  der  That  interessant  zu  constatiren,  dafs  dem 
Cato  noch  die  der  phoenikischen  unmittelbar  entsprechende  Form  Elisa  als  die 
ursprüngliche  bekannt  gewesen  wäre.  Elissa  haben  wir  wohl  nur  dem  Bedürf- 
nifs  der  Dichter  zu  verdanken,  welche  die  Länge  der  mittleren  Silbe  durch  Po- 
sition sichern  wollten.  (Von  anderem  Standpunkt  aus  kommt  zu  derselben 
■\nsichl  E.  Telt.sclier,  über  das  Wesen  der  Anna  Perenna  und  der  Dido,  Progr. 
v.  .Mitterburg  — Triest — 1877,  S.  13,  d.  h.  er  constatirt  den  Thatbestand,  ohne 
doch  den  Grund  zu  linden.  Ihrem  Hauptinhalt  nach  verfolgt  übrigens  diese- 
Arbeit  ein  ziemlich  phantastisches  Ziel).  — Die  Sladtgütlinnen  auf  phoenik. 
.Münzen,  als  ganze  Gestalt,  s.  oben  .\nm.  45;  caput  miiliebre  turrilum,  bez.  vela- 
liim  ebendas.,  Eckhel  3,  p.  354  Berytus,  361  Caesarea  ad  Lib.,  363  .Marathus,  3o4 
Orlhosia,  365  f.  Sidon,  speciell  mit  der  Legende  ^idwvoi  d'iäi,  über  deren  Bedeu- 
tung richtig  Eckhel  S.  370  urtlieilt,  no.  12.  13.  15.  25.  35.  37 — 51.54.55.58.50; 
p.  372  Tripolis,  3S0f.  Tyrns,  393  Aradus.  9iäi,  .Mionnet  5,  Sidon  no. 

237—41.  48.  60‘.  64—82.  85-87.  89-93.  804—06.  13.  15— 17  (p.  373—83).  Sup- 
lem.  8,  Sidon  no.  110.  II.  13.  16.  25.  28.  30.  32— 38.*42-45.  47.  49.  52.  54.  57—59. 
63.  65.  67 — 72  (p.  263 — 74;  ebendas,  no.  156:  9täi  ^iStafiov);  im  l'ehrigen 
sei,  um  übermäfsig  lange  Zahlenreihen  zu  vermeiden,  nur  im  Allgemeinen  auf 
Mionnet,  und  zwar  hinsichtlich  aller  von  ihm  behandrllen  Phoenikerstädte  und 
bis  herab  in  die  römische  Kaiserzeit,  verwiesen.  — Polyb.  7,9,2:  . . irayriov 
Sai/tovo;  Kafx>,Sovto>v  xni  HfuxXiott  xai  ‘/oHaov  ktL  — Die  karthag.  .Münzen 
bei  L.  .Müller,  num.  de  Tanc.  ,\fr.  2,  p.  74.78.  84 — 104.  snpplem.,  p.  45  f.  48  f. 
(die  von  ihm  als  unsicher  betrachteten  2,  p.  146 — 48;  diejenigen  der  römischen 
Zeit  2.  p.  149  f.,  snppl.  55).  Elnzelanführnngen  werden  hei  der  leichten  l'eber- 
sichtlichkcit  des  Materials  kaum  nöthig  sein.  So  richtig  aber  L.  Müller  p.  70  f. 
in  Bezug  auf  die  Zugehörigkeit  und  die  Provenienz  der  Münzen  urtheilt,  so 
willkürlich  ist  sein  Versuch,  p.  tlOf.,  eine  Demeter  und  Kore  in  der  belr.  Ge- 
stalt zu  erkennen,  bez.  von  einander  zu  unterscheiden,  und  im  Gegensatz  zu 
dem,  was  schon  Münter  richtig  erkannt  und  verwerlhet  hatte,  der  Göttin  die 
Hörner  abzusprechen.  .An  lieiden  Stellen,  bez.  Supplem.  p.  50  f„  ist  auch  die 
reiche  Literatur  für  die  betr.  Coniroversen  verzeichnet.  Schliefslich  konnte  die 
Beziehung  zwischen  den  beiden  Göttinnen,  der  karth.  Sladlgöttin  und  der  De- 
meter, vielleicht  selbst  noch  dadurch  verstärkt  werden,  dafs  man  auf  der  einen 
Seite  die  gehörnte  phoenikische  Göttin  in  bekannter  Weise  mit  der  Io  und  von 
da  mit  der  Isis,  andererseits  aber  auch  die  Demeter  mit  der  Isis  (Berod.  2,  59, 
vgl.  41)  in  Verbindung  brachte.  (Für  die  .Aehren  vgl.  auch  Num.  de  l'anc.  .Vfr. 
1,  p.  131,  bez.  A.  Holm  in  Zeitschr.  f.  Numisrn.,  hrsg.  f.  .A.  von  Sallet,  2.  S.  346).  — 
Hier  sei  noch  ein  Wort  über  die  beiden,  auf  phoenikischen  Denkmälern  so  un- 
endlich häufig  vorkommenden  Zeichen  V£t  (bez.  fs\)  und  7^  gestattet.  Wir  glau- 
ben in  ihnen  beiderseits  die  Astarte,  nach  ihren  beiden  Potenzen  bezeichnet. 
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— weder  Baal  allein,  noch  Baal  und  Astarte  — • Sonne  und  Mond,  noch  die 
Jungfräuliche  Astarte  (Tanit?)  allein  — erkennen  und  somit  noch  etwas  weiter 
gehen  zu  sollen,  als  .Müller,  num.  de  l'anc.  Afr.  2.  p.  119;  3,  p.  58.  lieber  die 
Beziehung  des  Mondes  kann  schlicfslich  kein  Zweifel  herrschen;  Q aber  ist  ge- 
wifs  nicht  die  Sonne,  sondern  der  Abendstem,  meist  zwar  als  kleine  Scheibe 
gebildet,  aber  auch  als  gezackter  Stern,  der  doch  wieder  von  den  anderwärts 
Torkommenden,  unzweideutig  gestalteten  und  allerdings  auf  Baal  zu  beziehen- 
den Bildern  der  Sonne  sich  deutlich  unterscheidet;  so  auf  der  bekannten  cy- 
prischen  .Münze  mit  dem  Bild  des  Tempels  von  Baphos,  abgebildet  u.  A.  bei 
E.  Gerhard,  die  Kunst  der  Phoeniker  (Abh.  d.  Berl.  .\kad.  1848),  Tfl.  1,  2,  ähnlich 
auf  römischen  Inschriftsteinen  von  Khremis.sa,  vgl.  de  la  Mare  in  Rev.  archeol., 
a.  12,  pari.  2,  p.  645  IT.  (pl.  275.  2761,  wonach  dann  doch  vielleicht  auch  Vor- 
kommnisse wie  Num.  de  l'anc.  Afr.  3,  p.  105,  no.  43.  109,  no.  95.  130,  no.  200  etc.  u. 
Falbe,  recherches  sur  l'emplac.  de  Carth.,  Paris  1833,  pl.  5,  no.  4 (— Numid.  2 
Gesenius)  zu  beurlheilen  sind.  Endlich  findet  sich  auf  einem  und  demselben 
Itenkstein  über  dem  combinirten  Zeichen  (S\  noch  besonders  das  Bild  der  Sonne, 
l>ei  Vanx,  inscr.  in  the  Phoen.  char.  etc.,  pl.  9,  no.  26.  — Bas  zweite  Zeichen 
soll  gewiss  nicht  die  Gestalt  eines  Betenden  darstellen.  Abgesehen  von  der 
rein  konischen  Bildung  des  unteren  Theils,  welche  bei  einer  menschlichen  Ge- 
stalt doch  auffällig  bleihen  müfste,  und  angenommen  sogar,  dafs  die  häiiHg  in 
Verbindung  damit  vorkommende  Band  nicht  als  rin  Zeichen  des  Gebets  zu  er- 
weisen sein  sollte,  kommt  doch  auch  die  wirkliche  Gestalt  eines  Betenden  in 
Verbindung  damit,  und  zwar  unter  dem  Zeichen,  vor  (de  la  .Mare  in  Rev.  ar- 
cheol.,  a.  6.  part.  1,  p.  15).  Es  ist  das  Bild  der  .Vstarle-Aschera , wie  es  wirk- 
lich in  den  Tempeln  verehrt  wurde  und  durch  Funde  belegt  ist:  der  kegelförmige 
Stein,  auf  welchen  die  Attribute  derselben,  der  Mond  (Hörner)  und  der  Abend- 
steru,  aufgesetzt  sind,  wobei  die  weitere  Gestaltung  allerdings  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  durch  den  auf  diesem  Wege  erweckten  Anschein  einer 
menschlichen  Gestalt  mit  Kopf  und  Armen  beeinflufst  worden  sein  mag.  Bie 
Litteratnr  über  diese  Frage,  die  hier  nur  eben  berührt  werden  darf,  s.  bei 
L.  Müller,  a.  a.  0.  2,  p.  120  f.,  3,  p.  2S ; Supplem.  p.  47.  52  f.  — In  Bezug  auf  die 
Selbstverbrennung  ergiebt  wenigstens  einen  Anklang  die  Tradition  in  Bezug  auf 
dir  korinthische  llcllolis,  s.  E.  Wilisch  in  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  117 
(1878),  S.734  f. 

4»)  ».  133 — 18«.  — L’cber  Sicharbas,  bez.  über  das  Verhällnifs  der  For- 
men Sychaeus  und  Acerbas  dazu,  s.  oben  Anm.  42.  — JhyfiaXiav,  auch  Name 
eines  mythisehen  und  eines  historischen  Königs  auf  Cypern  (Apollod.  3. 14,  3, 2; 
Biod.  19,  79.  x'gi.  Euting,  sechs  phoen.  Inschr.  aus  Idalion,  Strafsburg  1675,  S.  3). 
Bie  im  'Text  eingesetzten  phoenikisehen  Formen  nach  J.  Euting  (vgl.  Schröder, 
d.  pboen.  Spr.,  S.  102,  bez.  Gesenius,  mon.  p.  413).  Bie  von  .Movers,  Phoen.  1, 
S.  392  ff.  auf  anderer  Griindiage  (.Mörder  des 'Eljön‘)  versuchte  Bentung  dieses 
Zugs  der  Fabel  hat  in  einer  Richtung  etwas  Bestechendes,  indem  sie  zwei  ein- 
ander widersprechende  Modificationen  des  Gottesbegriffes  in  Pygmalion  und 
Sicharbas  erblickt  und  zu  einander  in  Bezug  setzt.  Nur  ist  auch  dabei  in  dem 
Bestreben,  zu  viel  wissen  zu  wollen,  wo  es  besser  ist,  sich  zu  bescheiden, 
abgesehen  von  den  Bedenken,  welche  sich  gegen  die  Auslegung  des  Namens 
selbst  erheben  lassen,  jede  Sichtung  des  benutzten  .Materials  unterlassen  wor- 
den. — Jarbas,  Movers,  Phoen.  2,  2,  S.  504  ff.  (Inlaos,  Preller,  gr.  Myth.,  2.  AuO., 
2,  S.  184  ff.  vgl.  S.  284).  Soweit  M.  speciell  diesen  (iott  zu  dem  .libvphoenizi- 
schen*  Wesen  in  Bezug  zu  setzen  versuchte,  wird  dies  freilich  nach  äer  ander- 
weitigen Bestimmung  des  letzteren  in  Wegfall  zu  kommen  haben,  ebenso  wie 
die  Beziehungen  auf  die  sardinischen  Traditionen.  Uebrigens  widerspräche  jener 
Annahme  wenigstens  auch  durchaus  die  Stellung,  welche  derselbe  in  unserer 
Falwl  einnimmt.  Um  so  weniger  kann  ein  anderer  als  ein  altphoenikischer 
Ursprung  des  Namens  in  Betracht  kommen.  Grundform  nach  Eutimr  etwa 
'Ijjarbä'al,  d.  i.  ,Baal  erweckt'  oder  ,der  welchen  Baal  erweckpf^“ 
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Movers’  Ableitung  von  und  die  Hinüberleitung  zu  wird  arcep- 

lirt  von  Schröder,  a.  a.  0.  S.  99,  vgl.  S.  104,  woselbst  auch  die  hauptsächlichsten 
weiteren  Verweise.  Die  Form  b53K',  mit  welcher  Gesenius,  mon.  p.  150,  den 
Namen  Juba  erklären  wollte  — (denn  die  andere  Erklärung  auf  p.  408  kommt 
überhaupt  nicht  mehr  in  Betracht)  — beruht  nur  auf  einer  nicht  hinreichend  be- 
glaubigten -Abschrift  Pococke's.  Pie  von  Levy,  phoen.  Stud.  2,  S.  100  besprochene 
Form  aber  existirt  nicht,  vielmehr  ist  daselbst  nach  freundlicher  Mittheiluug 

des  Hrri.  Dr.  J.  Euting  nur  byatS'  (etwa  bsaO’,  für  ;y3~3C7.  ,Bäal  throot‘) 
zu  lesen.  Die  verbesserte  Abbildung  der  Inschrift  ist  in  dess.  ,Puniscben  Stei- 
nen“ zu  erwarten.  Von  .Movers'  Gründen  für  die  Existenz  des  libyschen  Gottes 
Juba  (a.  a.  0.  S.  506  f.)  wird  allerdings  die  Mehrzahl  auf  den  ersten  Blick  in 
sich  selbst  hinfällig;  am  meisten  Gewicht  hat  verhällnifsmärsig  noch  der  an 
erster  Stelle  von  ihm  genannte,  obwohl  gerade  für  weniger  ausschlaggebend 
erklärte. — Pindar,  fragm.  inc.  sed.  182  f.:  ylißits  S'  ’läpßavra  (parri  jrpoerd- 
yovov  aixi*r,QÖiv  avaSvv^a  TteSiatv  yXvxeiai  a^äp^aa&ai  Jiöi  ßaiMvmt.  In 
der  Verbindung,  in  welche  bei  Virgil  u.  s.  w.  Jarbas  mit  Ammon  gebracht  wird, 
können  wir  allerdings  Nichts  weiter  sehen,  als  freie  dichterische  Combination 
von  BegrilTcn,  welche  eben  für  diese  Verhältnisse  dem  Publicum  des  Dichters 
als  die  Namen  von  grofsen  einheimischen  Göttern  geläufig  waren.  — Ein  liby- 
scher Gott  ■'b'?  Halevy,  et.  berb.,  in  Jonrn.  -As.,  7.  ser.,  t.  4,  p.  395. 

as)  H.  137  — Ul.  — Stellung  des  Priesterthums  im  Staat:  Movers  2,  I, 
S.  542  (vgl.  2,  S.  358),  wo  allerdings  das  Material  auch  zum  Theil  von  jenseits 
der  zulässigen  Grenzen  herbeigeholt  ist.  — Bifoa,  s.  oben  Anm.  35 ; betreffs 
der  Ueberlistung,  Anm.  44.  So  wenig  übrigens  die  an  der  ersten  Stelle  er- 
wähnte Münzlegende  r5£1M3  an  sich  mit  dem  Namen  der  Byrsa  zu  schaffen 
hat,  so  könnte  es  doch  im  Hinblick  auf  das,  was  sonst  in  solchen  Dingen  hier 
und  da  der  Grieche  geleistet  hat.  selbst  denkbar  erscheinen,  dafs  er  von  Grie- 
chen so  bezogen  worden  ist  und  die  Beziehung  zwischen  diesem  Begriff  und 
dem  Fund  des  Rofskopfes  noch  hat  verstärken  helfen.  Die  Münzen  mit  der 
betr.  Legende  zeigen  gerade  den  Rofstypus.  Hat  man  doch  den  Griechen  selbst 
zugetraut,  dafs  der  Anklang  an  dabei  mit  wirksam  gewesen  sein  könnte“  — 
Ueber  das  Rofs  als  Münztypus  s.  auch  die  Zusammenstellungen,  die  allerdings 
zur  Begründung  einer  andern  Ansicht  gemacht  sind,  bei  L.  Müller,  num.  de 
l'anc.  Afr.  2,  p.  1 15  f.  — Palme  und  Palmenzweig  auf  den  .Alünzen  der  pboenik. 
Städte;  Eckhel  a.  a.  0.,  p.  365  f.  3'2— 74.  379-81.  391.  393.  — (Der  Löwe  in 
unzweideutiger  Beziehung  auf  Herakles  — Melqarl?  — auf  den  Libyermönzen  Num. 
de  l'anc.  Afr.  1,  p.  130  f.  suppleni.  p.  21  f.).  — Kaxxäßr;,  s.  oben  Anm.  44  g.  E. 
Bochart,  Clianaan  1,  24,  p.  515  meint  es  sei  wohl  ein  semitisches  Wort,  von  den 
Griechen  nach  dem  Klang  ans  ihrer  Sprache  gedeutet ; vielleicht  CIP"?  oder 
quod  pro  ,capite“  passim  occurrit  in  Hebraeorum  libris,  unde  et  ICp"? 
.capitosus“.  Quo  modo  sumptum  Caccabe  non  esset  caput  equi,  sed  capnt 
quodvis,  et  equi  vocabulum  esset  supj>lendum.  Doch  aber  zeigt  er  sich  damit 
auch  wieder,  entgegen  dem  ursprünglich  genommenen  Anlauf,  durch  die  von 
den  Griechen  hineingelegte  Bedeutung  gebunden.  Uebrigens  ist  seine  Deutung 
ganz  möglich,  aber  ebenso  liefse  sich  wohl  noch  manches  andere  semitische 
Wort  als  Grundlage  denken;  und  es  wäre,  so  lange  nicht  noch  irgendwelcher 
weitere  Anhalt  für  die  Bestimmung  gewonnen  ist,  auch  jede  so  viel  werth  wie 
die  andere.  An  Bochart  hat  Gesenius,  roonum.  p.  421,  angeknüpft;  ..  Niminim 
Carlhago  C)P'3p  i.  e.  .caput“  appellata  est  utpote  regni  caput;  cum  autem  illud 
nomen  paullatim  in  desuetudinem  abiisset  et  tantum  de  equi  capile  frequen- 
taretur  [?],  illa  de  huius  appellationis  origine  fabula  — mylhum  etymologicum 
dicas  — excogilata  est,  ut  similis  ex  Byrsae  nomine  conßcla  est.  Vgl.  auch 
Olshausen  in  Rhein.  Mus.,  n.  F.  8,8.332;  Müllenhoff,  d.  A.  1,8.  152  Anm. 
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Tiertes  Kapitel. 

M)  S.  149.  — Id  Bezug  auf  alle  Frageu  uud  Daten  von  allgemeiner  Be- 
deutung, die  in  dieser  Partie  beriihrt  werden,  sei  vor  .Allem  verwiesen  auf  die 
Darstellungen  bei  .Mommsen,  K.  G.  1,  B.  1,  Kap.  tu  u.  B.  3,  Kap.  1 ; E.  Gurtiiis,  Gr. 
G.  1,  B.  2,  Kap.  3 (4.  AiiQ.,  S.  412  IT.):  A.  Holm,  Geschichte  Siciliens  im  Alterthum 
1,  B.  2,  Kap.  I — 3 u.  B.  3,  Kap.  1.  (Vgl.  MüllenholT,  deutsche  Alterthumskunde  1, 
S.  32— -5S.)  Die  Unmöglichkeit  des  überlieferten  Datums  für  die  Gründung  von 
Cumae,  gegen  welches  auch  schon  Niebuhr  Einspruch  erhob,  ist  nach  Holm 
noch  weiter  begründet  worden  durch  K.  Fricke,  die  Hellenen  in  Campanien, 
Hildesheim  (Progr.)  1873,  bes.  S.  9f.;  W.  Helbig,  ann.  dell'  Inst.  48  (1876),  p.  230f. 

f;laubt  allerdings  mit  der  .Ansetzung  desselben  noch  weiter  herabgehen  zu  sollen, 
ndefs  handelt  es  sich  bei  ihm  in  der  Hauptsache,  und  ausschliefslich  bei  J.  G. 
Cnno,  etrusk.  Studien,  in  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  117  (1878),  S.  s06  ff., 
doch  nur  um  Gründe  allgemeiner  Natur,  und  dafs  es  nicht  noihwendig  ist,  nur 
um  solcher  willen  den  Boden  der  Ueberlieferung  ganz  zu  verlassen,  sucht  eben 
die  den  Dingen  oben  gegebene  Verbindung  darzulegen. 

51)  H.  14H  — 155.  — Colaeus  V.  Samos;  Herodot  4, 152.  — Die  Griechen 
im  tyrrhenischen  .Meer:  Mommsen,  R.  G.  1“,  S.  139  f.  — Der  Plan  der  .Messenier 
auf  Sardinien:  Pausan.  4,  23.  — Rhode;  [Scymn.J  peripl.  204  f. ; Strabo  14,  2, 
p.  654.  Dafs  die  Stadl  erst  durch  die  Rhodier  angelegt  sei,  welche  sich  nach 
dem  mifslungenen  Versuch  auf  die  Westspitze  Siciliens  (unter  Pentathlus)  nach 
den  aeolischen  Inseln  gewandt  hatten,  ist  allerdings  mindestens  thalsärhlich 
weit  weniger  wahrscheinlich.  — Der  Name  der  andern  Rhode  scheint  doch 
durch  Strabo 4,  I,  p.  180,  vgl.  Plin. 3,4, 33,  gesichert ; die  Bezeichnung  als'/bdn- 
vovaia  bei  [Scymn.]  peripl.  208,  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.,  ward  ihr  wohl  eben  zum 
Unterschied  von  der  andern  Rhode  bei^elegl.  Obgleich  übrigens  diese  Bezeich- 
nung an  sich  Nichts  mit  dem  Namen  PüSoe  zu  schaffen  hat,  mag  doch  wohl 
darin,  wie  es  bei  der  ganzen  Art  der  Alten,  solche  Dinge  zu  behandeln,  nur  zu 
nahe  lag,  allerlei  Vermengung  eingetrelen  sein.  In  welcher  Richtung  sich  zum 
Theil  die  Speculation  bewegte,  zeigt  die  im  Text  angeführte  Stelle  des  Plinius. 
Die  Identität  von  Rhode-Rhodanusia  mit  der  hei  Avien,  or.  marit.  680,  erwähnten 
Stadt  Theline  vermuthet  nach  der  Lage  A.  v.  Gutschmid  im  Lit.  Gentralhl.  1871, 
S.  524,  unter  Verwerfung  der  von  Müllenhoff  befürworteten  Idenlißration  mit 
Arelate.  Die  Vermuthung,  dafs  in  diese  Stadt  Rhode  (Rhodanusia)  die  .Massa- 
lioten  sich  ebenso,  wie  es  für  die  andere  bezeugt  ist,  eingesetzt  haben,  liegt 
wenigstens  sehr  nahe,  und  es  würde  nichts  Befremdliches  haben,  wenn  dieselbe 
auf  diesen  Anlafs  hin  eine  anderweitige  Benennung  erhalten  hätte.  — Vor  jeder 
weiteren  Anführung  mufs  übrigens  hier  zu  den  Ergebnissen  von  K.  Möllenhoffs 
epochemachender  Untersuchung  über  Avien's  ora  maritima,  deutsche  Allerthums- 
kunde l,S.  73 — 210,  Stellung  genommen  werden.  Der  Hauptgewinn  derselben, 
die  Erkenntnifs,  dafs  in  dem  merkwürdigen  Schriftstück  ein  alter  Periplus,  die 
älteste  uns  erhaltene  Urkunde  zusammenhängender  Art  über  den  Westen  von 
Europa,  mit  verarbeitet  ist,  ist  allerdings  nach  .A.  v.  Gutschmid  a.  a.  0.  dahin 
zu  modihciren,  dafs  ein  Osigrieche,  ein  Zeitgenosse  des  Hecataeus,  der  Ver- 
fasser des  Originals  ist,  nicht  ein  Phoeniker,  dessen  Arbeit  ein  .Massaliot  in  der 
bezeichneten  ^it  übersetzt  hätte,  während  die  Annahme  der  Ueberarbeitung 
und  Interpolation  durch  einen  in  Massalia  lebenden  Gelehrten  des  2.  Jahrh. 
V.  Ghr.  bestehen  hieibt.  Es  ist  ferner  von  A.  v.  Gutschmid  darauf  htngewiesen 
worden,  dafs  gerade  auf  Grund  derjenigen  Kriterien,  welche  Müllenholf  un- 
zweifelhaft richtig  erkannt  hat,  der  Inhalt  jenes  Periplus  in  mehreren  Be- 
ziehungen anders  festzustellen  sein  wird,  als  es  durch  M.  geschehen  ist.  Aus- 
zugehen ist  dabei  von  der  unleugbaren  Thatsache,  dafs  der  Periplus  (.Avien. 
V.  310)  bereits  die  Karthager  als  Besitzer  von  Gades  zeigt;  demnächst  sind 
V.  311  u.  312  im  schlimmsten  Falle  eine  etw  as  ungeschickte  Uebersetzung  dessen. 
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was  jener  angab,  dafs  nämlich  zugleich  mit  der  Hereinziehung  in  das  kartha- 
gische  Heidi  neue  karthagische  Colonisten  in  Gades  eingelegt  worden  sind. 
Der  wirkliche,  altphoenikische  L’rsprung  von  Gades  wird  dadurch  natürlich  eben- 
sowenig benihrt,  als  derjenige  der  Städte  östlich  von  den  Säulen,  die  doch 
auch  einmal  libyphoenikische  Städte,  d.  b.  karthagische  Colonien,  gewesen,  bez. 
auf  diesem  ^Vege  wieder  aufgefrischt  worden  sind,  wie  wir  das  oben  (S.  153) 
darzulegen  versuchen.  Wir  kennen  auch  anderweit  (s,  S.  Iü4.  vgl.  Anm.  541 
aus  zwei  von  einander  völlig  unabhängigen  Traditionen  einerseits  die  That- 
sache,  dafs  die  Karthager  einmal  Gades  mit  gewalTneter  Hand  eiiigenommeu 
haben,  andrerseits  diejenige,  dafs  sie  den  Gaditanern  zwar  Kettung  vor  den 
Angrilien  der  Barbaren  gebracht,  zugleich  aber  auch  den  grüfsten  Tbeil  ihres 
(iebiets  an  sich  gezogen  haben.  Die  Ergebnisse  dieser  politischen  Action  Kar- 
thagos stellt  der  Periplus  als  bereits  vollzogen  dar;  dafs  andrerseits  der  be- 
trelfende  Procefs  zur  Zeit  des  ersten  karthagisch  - römischen  Vertrags,  wenn 
gleich  wahrscheinlich  bereits  im  Gang  beßndlich.  doch  noch  nicht  zum  Ab- 
schliifs  gekommen  war,  haben  wir  S.  ISI  f.  darzulegen  versucht,  der  Zustand 
aber,  welchen  der  Periplus  darstellt,  ist  folgender.  Die  karthagische  Herrschaft 
erstreckt  sich  über  die  ganze  Küste  etwa  von  der  .Mündung  des  Guadiana  an 
bis  zum  Cap  de  la  Nao,  und  zwar  aiifserhalb  der  Säulen  über  Städte,  deren 
Existenz  von  ihrer  altphoenikischen  Gründung  an  bei  mancher  Bedrängnifs  doch 
nie  eine  L'nterbrechung  von  aiifsen  her  durch  Barbaren  erlitten  hat.  .\uf  diese 
Herrschaft  der  Karthager  nimmt  unser  Periplus  für  seine  Zeit  in  den  Versen 
3T5 — 77  ausdrücklich  Bezug;  denn  .Müllenholf  mufste  diese  Verse  auch  nur  sei- 
ner anderweit  gefafsten  Meinung  zu  Liebe  dem  Euctemon  zuschreiben,  in  dessen 
Munde  sie  übrigens  immerhin  eventuell  noch  ein  Zeugnifs  für  unsere  Zeit  ab- 
gälwu,  da  das  Präteritum  in  einem  Citat  aus  Euctemon  doch  eine  ganz  andere 
Bedeutung  hätte  als  in  den  Resten  des  Periplus.  Innerhalb  der  Säulen  erstreckt 
sich  die  Herrschaft  der  Karthager  zunächst  ül>er  dir  durch  sie  sell>st  von  .\frica 
aus  neu  U’setzten  Städte.  Dafs  auch  auf  dieser  Strecke  einst  altphoenikische 
Städte  gestanden  hatten,  wissen  wir  anderwärts  her.  ,\uch  der  Periplus  h.al  in 
seiner  w eise  davon  gesprix-hen  ; denn  v.  439.  440,  vgl.  447  werden  von  M.  w ieder 
mit  Unrecht  dem  Interpolator  zugeschrielien.  Hat  nun  unsere  Annahme  zur  Vor- 
aussetzung. dafs  diese  altphoenikischen  Städte  einmal  zerstört  oder  wenigstens 
beträchtlich  reducirt  gewesen  sein  müssen,  so  findet  sie  eine  weitere  Unter- 
stützung in  dem,  was  aus  den  anderweitigen  Nachrichten  über  das  Auftreten 
der  Phocaeer  in  Tartessiis  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrh.  zu  entnehmen  ist. 
namentlich  aber  in  der  bereits  früher  und  aufserhalb  alles  Zusammenhangs  mit 
der  hier  vorliegenden  Krage  festgeslellten  Thatsache.  dafs  anstatt  der  von  Mo- 
vers aufgestellten  und  von  .Mülleuhotr  adoptirten  .Ansicht  über  das  Wesen  der 
Libv  phoeniker  diesem  BegritT  ein  ganz  anders  gearteter  Inhalt  zu  gel>en  ist.  zu 
welcliem  es  wieder  durchaus  stimmt,  dafs  Ephorus  (Scymn.  197  f.)  die  im  Peri- 
plus sogenannten  Libyphoeniker  als  karthagische  Colonisten  bezeichnete.  Im 
Uebrigeit  hat  ja  vielleicht  diese  karthagische  (Kolonisation  nicht  die  Wiederaof- 
richtung  aller  heruntergekommenen  altphoenikischen  Städte  zur  Folge  gehabt, 
so  z.  B.  derjenigen  auf  der  Insel  vor  .Malaca.  v.  42S.  und  zwar  hier  wohl  deswegen 
nicht,  weil  dir  dortige  altphoenikische  Niederlassung  die  Barbareninvasion  über- 
standen hatte.  .Mil  unserer  .\nnahme  fallt  weiter  die  Nothwendigkril  hinweg, 
mitten  im  organischen  Zusamrornhaiig  des  alten  Periplus,  in  der  Aufzählung 
der  vier  Völker  v.  42u  f.,  rin  .Mifsverstäiidoifs  anzunrhmeu.  rin  Verfahren,  das 
jedenfalls  schon  an  sich  erheblichen  Bedenken  unlerlirgen  müfste.  Wir  sehen 
vielmehr  alle  vier  Elemente  der  Bevölkerung  neben  einander  ganz  rein,  jedes 
für  sich  bestehen:  die  Tartessier  und  Libyphoeniker  als  die  beiden  (iruppen  der 
lugew änderten  Sladtbevölkerung  an  der  Küste  und  die  lieiden  einbeimischen  Völ- 
ker in  ihrem  Kücken.  .An  der  Irtilen  Einbuchlnng  vom  Cap  de  l*alos  bis  zum 
(Kap  de  la  Nao  hat  der  l'eriptus  wieder  (v.  459f.)  altphoenikische  Sladlr.  natür- 
lich gleichfalls  unter  karthagischer  Herrschaft,  gekannt,  welche  seinerzeit  wohl 
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ier  UrherwälUgun^  durch  die  Eingeborenen  nicht  ausgesetzt  gewesen  waren, 
so  dafs  diese  Strecke  auch  nicht  von  Africa  aus  neu  besetzt  worden  war.  Auf 
der  zuletzt  genannten  Strecke  haftete  auch  noch  der  Name  Tarsis,  welcher  ur- 
sprünglich für  die  ganze  von  den  Fhoenikern  besiedelte  Küste  vom  .\nas  bis 
zum  Cap  de  la  Nao  gegolten  hatte,  damals  allerdings  für  einen  beträchtlichen 
Theil  derselben,  den  Küstenstrich  zwischen  dem  Eingang  zur  Meerenge  und  Cap 
de  Palos,  durch  die  jüngeren  Ereignisse  und  ihre  Folgen  verwischt  war.  Die 
,Grenze  der  Tartessier',  welche  der  Periplus  nennt  (d.  i.  Cap  de  la  Nao),  fällt 
zusammen  mit  derjenigen,  bis  zu  welcher  es  den  Karthagern,  wie  auch  ander- 
weitiire  Thatsachen  an  die  Hand  geben,  gelang,  die  Griechen  zurückzuwerfen, 
und  die  sie  auf  die  Dauer  behaupteten.  Unmittelbar  jenseits  dieser  Grenze 
kennt  der  Periplus  die  massilische  Colonie  Hemeroskopeion,  wie  A.  v.  Gut- 
sebmid  a.  a.  0.  beweist.  Diese  Thatsache  hat  schon  rein  an  sich  das  Bestehen 
anderweitiger  griechischer  Colonien  zwischen  diesem  Punkt  und  Massilia  zur 
nothwendigen  Voraussetzung.  Schreiten  wir  nun  in  dieser  Richtung  an  der 
Küste  fort,  so  bietet  der  Periplus  als  solche,  wenn  nicht  Lebedontia  und  Sa- 
lauris  (509.  513),  doch  wenigstens  unbedingt  Kallipolis  (514),  sehr  wahrschein- 
lich Kypsele  (527)  und  sicher  wieder,  allerdings  erst  nach  sehr  weitem  Zwi- 
schenraum, Theline.  In  Bezug  auf  Sagunt  sind  wir  in  Ermangelung  jeder  fafs- 
bareii  Angabe  über  seine  Gründungszeit  rein  auf  Wahrscheinlichkeilsgründe 
angewiesen;  wenn  die  Stadt  im  originalen  Periplus  nicht  erwähnt  gewesen  ist, 
so  wäre  das  an  sich  noch  kein  hinreichender  Grund  dafür,  ihre  Existenz  für 
die  betreffende  Zeit  in  Abrede  zu  stellen.  Eher  möchte  dies  noch  bei  Empo- 
rion der  Fall  sein,  und  möglicherweise  könnte  ja  diese  Stadt  nach  der  Zeit  des 
Periplus  angelegt  sein.  Für  Rhode  dürfte,  nachdem  M.  das  Tononitae  rupis  iugum 
(V.  545  ; vgl.  M.,  d.  A.,  S.  176)  mit  der  Stelle  dieser  Stadt  identilicirl  hat,  schon  des- 
wegen nicht  derselbe  Schlufs  gezogen  werden,  weil  kurz  zuvor  von  ihm  in  einem 
entsprechenden  Falle  (S.  169)  ein  gegentheiliger  Schlufs  gezogen  und  durch  den 
Hinweis  darauf  begründet  worden  ist,  dafs  ,«ler  Periplus  nach  seiner  Weise 
blofs  das  Vorgebirge,  Hccataeus  — von  welchem  dort  zufällig  ein  Stadlname 
erhalten  ist  — die  daneben  liegende  Handclsstation  hervorhebe*.  Wieder  ander- 
wärts vt  ird  ja  auch  von  M.  selbst  eine  unvollständige  Benutzung  des  Periplus  durch 
Avien  angenommen;  und  sogar  nur  einer  Lücke  in  der  Ueberlieferung  des  Avien 
(v.  594)  scheint  es  zuzuschreiben,  dal's  uns  von  der  Erwähnung  von  .Agathe  im 
alten  Periplus  — (wir  folgen  dabei  der  Constituirung  von  C.  Müller,  die  Ura 
mar.  des  Av.,  im  Philol.  32,  1873,  S.  119)  — Nichts  erhalten  ist.  Im  .Allgemei- 
nen müssen  wir  ferner  einerseits  der  zwar  nach  dieser  Richtung  hin  ziemlich 
knappen , aber  aufsergewöhnlich  wohlfundirten  massilischen  Ueberlieferung 
die  .Anschauung  entnehmen,  dafs  die  Massaliolen  ziemlich  dicht  nach  der  Be- 
gründung ihrer  Stadt  in  raschem  Anlauf  nach  beiden  Seiten  hin  mit  der  .Anlegung 
neuer  Colonien  vorgegangen  sind.  Andererseits  aber  können  wir  etwa  vom  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  an  die  karthagische  Geschichte,  wenigstens  was  die 
Beziehungen  nach  aufsen  hin  betrifft,  doch  so  weit  überblicken,  um  mit  Be- 
stimmtheit behaupten  zu  dürfen,  dafs  seitdem  in  dem  A'erhälluifs,  welches  der 
Periplus  darslelll,  keine  Veränderung  zu  Ungunslen  der  Karthager  eingetreten  ist. 

Fis  giebt  keine  Zeit,  für  welche  das  glaublich  wäre,  keine  Conjunctur  der  Dinge, 
die  etwas  Derartiges  herbeigeführt  haben  könnte.  Maenaca  kann  weder  zur 
Zeit  des  Periplus  als  griechische  Stadl  bestanden  haben  noch  irgendwann  nach- 
her. Ephorus  kann  sie  nicht  als  eine  zu  seiner  Zeit  bestehende  dargestellt 
haben,  wie  man  nach  [Scymn.]  v.  146  f.  auf  den  ersten  Blick  anznnehmen  aller- 
dings geneigt  ist;  das  schliefst  der  Zustand,  welchen  der  zweite  karthagisch- 
römische  Vertrag  für  jene  Gebiete  erkennen  läfst,  absolut  ans.  Die  Stadt  mufs 
grgnindet  gewesen  sein  vor  dem  Zustand,  welchen  der  erste  karthagisch-römische 
Vertrag  als  im  Entstehen  begrilTen,  der  alte  Periplus  als  vollendet  datatel^ 
also  bevor  die  Karthager  ihre  Hand  auf  Södspanien  legten,  und  mufs  . 

gleich  mit  der  Herstellung  jenes  Zustandes  untergegangen  sein.  Aber  a* 
Meiner,  Geich.  <1.  Karthager  I.  31 
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b«i  den  Griet-hen  fortgeführt  worden,  wir  möchten  wohl  sagen,  als  griechische 
Stadt  ,in  partibus  infidelium‘.  als  Denkmal  und  äiirserste  Grenzmarke  daTür. 
wie  weit  es  einst  ihren  Vorfahren  gelungen  war  vorzudringen.  Dabei  war  sie 
doch  auch  wieder  zugleich,  um  so  zu  sagen,  verschollen.  Das  Schwanken  der 
Angaben  über  ihre  Lage  erklärt  sich  eben  daraus,  dafs  sie  lange  Zeit  dem 
griechischen  Gesichtskreis  völli«  entrückt  gewesen  war.  Das  aufrälligste  Zeiitc* 
nifs  dafür  ist  gerade  der  Umstand,  dafs  sogar  der  massilische  Interpolator  des 
alten  Periplus  bereits  im  2.  Jahrh.  v.  dir.  (v.  427.  431 ; vgl.  MüllennolT  S.  Sl  f. 
1471  den  Irrthum  beging,  den  dann  Strabo  3,4,  p.  t56  (nach  .\rtemidor?)  be- 
richtigte. — s.  Steph.  Bvz.  8.  V.,  vgl.  MüllenholT.  S.  15S.— Fahrten  der 

Phocaeer  nach  den  westlichen  Sleeren,  speciell  nach  Tartessus,  erste  GründunK’ 
von  Alalia:  Herndot  1,  103—165;  ö MrjSoi  daselbst  in  c.  163  ist  natürlich  Kyros. 
jede  andere  Erklärung,  vollends  gar  jede  ,\enderung  des  Textes,  ist  unstatthaft. 
Nur  eine  völlige  Verkennung  des  Charakters  der  Sage  kann  aber  zu  Berech- 
nungen und  Ausgleichsversuchen  führen,  wie  sie  Grote,  Gr.  Gesell,  (d.  v.  .Meifs- 
ner)  2,  S.  463  f.  anstellte.  Dann  w äre  ein  Verfahren  wie  dasjenige  von  .Movers. 
Phoen.  2,  2,  S.  59S,  immer  noch  vorzuziehen.  Das  Fragment  des  .\nacreou  s.  bei 
Strabo  3,  2,  p.  151.  Es  kann  nicht  leicht  ein  Zweifel  obwalten,  dafs  der  Ausdruck 
in  der  oben  vertretenen  Weise  zu  beziehen  ist,  wie  es  z.  B.  auch  bei  Plin.  7,  4S, 
154  geschieht.  Freilich  liegt  auch  eine  ganz  platte  Erklärung  sehr  nahe,  und 
Strabo  hat  ihrer  ja  auch  gedacht.  Was  das  .Mterthum  weiterhin  nach  diesen 
Vorlagen  über  das  .\lter  des  .\riranthoniu8  ireglaubt  oder  geschlossen  hat,  ist 
natürlich  ganz  Sache  für  sich.  — Per  Vorschlag  des  Bias  v.  Priene:  Herodot  1.  170. 

»»  s.  154  — 151.  — Ebiisiis  — (aC2  =.  C'lCi-'a  ’K  oder  "a  'N  ? 
Movers  2.  2.  S.  565;  Schröder,  d.  phoen.  Spr.,  S.  99.  260;  der  griechische  Xame 
der  Inselgruppe  darf  vielleicht  ebenso,  wie  der  entsprechende  für  das  Vorge- 
birge in  dem  alten  Periplus  und  der  ,Calacticus‘  sinus  bei  Avien.  v.  424.  435  f. 
noch  als  ein  Zeiignifs  für  den  Verkehr  der  Griechen  in  jenen  Gewässern  in  der 
oben  von  uns  angenommenen  Zeit  und  Weise  herangezogen  werden)  — : IHod. 
5,  16.  — Sicilien:  Thueyd.  6,  2,  s.  oben  S.  142.  — Phoeniker  in  den  Griechen- 
städten:  .Movers  2,2,8.317  (Allgemeines  2.  3.  Kap.  0.  S.  107  tr.);  H.  Barth,  über 
die  friedlichen  Verhältnisse  zwischen  den  Karthatrern  u.  Hellenen,  Rhein.  Mus., 
n.  F.  7 (1650),  S.  75.  Der  gegen  ein  .Argument  des  Letzteren  von  A.  Holm,  Gesch. 
Siciliens  im  Alterthum  1,  S.  37 1 erhobene  Widerspruch  ist  allerdings  vollständig 
berechtigt.  Die  von  mir  in  den  Neuen  Jahrh.  f.  Philol.  u.  Päd.  107  (1673),  S.  233 
gegebene  Erklärung  von  Diod.  14,  46  darf  vielleicht  auch  gegen  Holms  Ein- 
waiid,  a.  a.  O.,  Bd.  2.  S.  434,  noch  aufrecht  erhalten  werden.  Es  war  nicht  über- 
sehen, dafs  Diodor  die  erste  von  mir  statiiirte  Kategorie  allerdings  als  Anpgi;- 
Soyioi  bezeichnet,  wohl  aber  dem  gegenüber  betont,  dafs  die  Erscheinung  in 
dem  Umfang,  auf  welchen  unsere  (jiielle  schliefsen  läfst,  kaum  hinreichend  aus 
blofser  Zuwanderung  in  der  karthagischen  Zeit  erklärt  werden  könne.  Wäre 
auf  diese  Einzelausdrflcke  in  dem  von  Holm  verlangten  Sinne  (iewicht  zu  legen, 
dann  liefse  sich  immerhin  noch  darauf  hinwei.sen,  dafs  wenigstens  die  zur  zweiten 
Kategorie  tiehörigen  (}  2,  rd.  Dind.)  als  <Poivtx*t  insgemein  bezeichnet  werden 
und  dieser  Ausdruck,  wenn  er  schliefslich  auch  zur  Bezeichnung  der  zur  drillen 
Kategorie  tiehörigen  l§  3 Dind.)  verwendet  w ird,  dort  doch  erst  besonders  spe- 
cificirt  ist.  Beachteiiswerlh  ist  auch  Thncyd.  6,  17  : iigZou  Tt  yöp  ^vfiuixrott 
TxoXvnpSpoiaiy  ai  rtoHiis  >rtX.  — Massilia.  Name  eigentlich  plioenikisch?  s.  n. 
Anm.  14,  zu  Kap.  1.  Litteralur  zur  Opferlafel  von  Marseille  bei  Schröder,  die 
phoen.  Spr.,  S.  237  ff.  Die  in  der  ersten  Ueberraschung,  wenn  man  so  sagen  darf, 
über  das  Vorkommen  der  zwei  Sufelen  auf  der  InschriD  sich  leicht  anfdrän- 
gende  und  namentlich  von  Movers,  phoen.  Texte  2,  Breslau  1647,  S.  21  ff.  ver- 
tretene Meinung,  dafs  unter  diesen  die  karthagischen  Siifcten  zu  verstehen 
seien,  sammi  den  weiter  daran  geknüpften  Folgeningen  ist  aus  leicht  ersicht- 
lichen Grümlen  die  unwahrscheinlichste  und  darf  wohl  jetzt  als  allgemein  auf- 
gegeben betrachtet  werden.  Von  den  beiden  übrig  bleibenden  .Ansichten  ist 
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an  sich  keine  der  andern  wesentlich  überlegen.  Höchstens  aus  allgemeinen 
Wahrscheinlirhkeitsgrönden  wird  man  doch  noch  eher  geneigt  sein,  an  eine 
phoenikische  Metöken-.  bei.  Cultusgenossenschaft  im  griechischen  .Ma.ssilia  zu 
denken,  als  an  die  wahrscheinlich  schon  vor  der  Griechenzeit,  vor  600,  an  der 
Stelle  bestandene,  selbständige  phoenikische  Niederlassung.  In  diesem  Falle 
läge  dann  allerdings  wieder  der  Gedanke  an  einen  — wenn  auch  vielleicht 
noch  so  schwachen  — Zusammenhang  jener  mit  der  letzteren  wenigstens  recht 
nahe.  In  dem  etwaigen  Hinweis  auf  die  alsbald  auch  von  uns  zu  behandeln- 
den Kriege  zwischen  Massilia  und  Karthago  würde  ein  ausreichender  Grund 
gegen  eine  derartige  Annahme  doch  nicht  anzuerkennen  sein.  Natürlich  aber 
könnte  nach  Herstellung  eines  festen,  vertragsmäfsigen  Verhältnisses  zwischen 
den  beiden  kriegführenden  Staaten  der  Rest  der  Altphoenikergemeinde  durch 
Zutlufs  aus  dem  karthagischen  Reich  verstärkt  worden  sein.  Palaeographische 
Gründe  sprechen  bekanntlich  ebenso  wie  einige  andere  Umstände  für  ein  ver- 
hältnifsmäfsig  hohes  Alter  der  Inschrift,  aber  geben  darüber  hinaus  keinen  zu- 
reichenden Anhalt  der  Restimmiing.  — Motye  , .Spinnerei*,  Movers  2,  2, 

S.  334;  Schröder,  S.  135),  s.  J.  Schubring,  .Motye-Lilybaeum,  im  Philol.  24  (1866), 
S.  49  ff. : Holm,  Gesch.  Sic.  1,  S.  83.  371  f.  (vgl.  S.  333  u.).  — Solus  (bez.  ~o- 
iaiii , abgel.  voti  ?bc,  der  Felsen,  .Movers  2,  2,  S.  337 ; Schröder,  S.  95),  s.  Holm 
1,8.85.373  und  die  .Miltlieilungen  desselben  über  neue  Untersuchungen  von  Ca- 
vallari  im  Jahresber.  f.  dass.  Alterthumsw.  1874  75,  Rd.  4.  S.  101  f.  — Panor- 
nius,  s.  Holm  1,  S.  84.  372;  Schubring,  histor.  Topographie  von  Palermo,  Th.  I, 
Lübeck  (Progr.)  1870.  Dafs  wir  im  Anschlufs  an  L.  .Möller,  num.  de  lanc.  .\fr.  2, 
p.  80  If.  (vgl.  Supplem.  p.  46  ff.)  die  gesammlen  Münzen,  welche  früher  zum 
gröfsten  Theil  dieser  Stadt  zugeschrieben  wurden,  für  Karthago  selbst  in  Aos|iruch 
nehmen  und  alle  aus  jener  Voraussetzung  abgeleiteten  Folgerungen  als  hiuLillig 
betrachten  müssen,  sei  hier  nur  wieder  erwähnt.  Oie  Frage  nach  dem  phoeni- 
kischen  Namen  der  Stadt  Panormus  innfs  auch  zur  Zeit  noch,  soweit  wir  sehen, 
in  jeder  Richtung  als  eine  offene  bezeichnet  werden.  Die  Existenz  des  griechi- 
schen Namens  aber  als  Zeugnifs  dafür  aufzufassen,  dafs  einmal  eine  selbständige 
griechische  Stadt  dort  bestanden  habe,  sind  wir  gegenüber  den  anderweit  bekann- 
ten Thatsachen  in  keinem  Falle  berechtigt. — Ueber  den  .Anschlufs  von  Cossura 
und  der  maltesischen  Inselgruppe  an  Karthago  fehlt  jeder  positive  Anhaltspunkt. 
Wir  nehmen  an.  was  nach  den  sonstigen  Umständen  die  meiste  W'ahrscheinlich- 
keit  für  sich  hat.  Als  Bestandlheile  des  karthagischen  Reiches  erscheinen  sie 
vom  3.  Jahrhundert  (I.  pun.  Krieg)  an;  es  müfste  denn  gerade  die  bei  Steph. 
Byz.  aus  Hecataeus  angeführte  McXiaaa,  TtöL»  ^iißitav  sich  nicht  auf  die  im 
Peripl.  Hann.  5 erwähnte  alttyrische  Stadt  an  der  mauretanischeti  Küste  aufser- 
halb  der  Säulen  beziehen,  sondern  auf  die  Insel  .Malta,  in  demselben  Sinne,  wie 
bald  darauf  ebendaselbst,  ohne  (jiiellenangabe,  MiXizri  als  nrrotxo»  Ka^^riSovituv 
bezeichnet  wird.  Die  besondere  Erwähnung  Cossuras  mit  und  zwar  vor  Kar- 
thago in  den  römischen  Triumphalfasten  a.  u.  499  ist  allerdings  vielleicht  als 
Zeugnifs  für  eine  halbwegs  selbständige  Stellung  der  Insel  im  karthagischen 
Reichsorganismus  aufzufassen,  wenngleich  Movers  2,  2,  S.  361  mit  seinen  Fol- 
gerungeti  hinsichtlich  der  Bedeutung  dieses  Gemeinwesens  enUchieden  zu  weit 
geht.  Man  hätte  dann  im  Verlauf  der  Zeit  in  Karthago  keine  Nöthigung  empfun- 
den, das  Verhältnifs  straffer  anznziehen.  Die  staatsrechtliche  Stellung  der  In- 


selgruppe von  Malta  im  karthagischen  Reich  ist  nicht  hinreichend  festzustelleu. 
Eine  Verfassung,  wie  sie  aus  Corp.  itiscr.  Gr.  3,  n.  5752  sich  zu  ergeben  scheint, 
verträgt  sich  mit  scharfer  Abhängigkeit  seht  wohl.  Was  andererseiu  aus  Uv. 
21,51  gefolgert  worden  ist  (Movers  2,  2,  S.  357),  braucht  nicht  den  normalen 
Zustand  zu  bezeichnen.  Sehr  wahrscheinlich  wird  es  allerdings  durcJi  Scyl. 
111  (p.  50  H.),  dafs  einmal  dir  altphoenikische  Anlage  durch  eiue  karthagische 
Colonie  der  neueti  Art  aufgefrischt  wordeti  ist.  — Ueber  die  Elymcr  s.  o. 
Anm.  13.  Gegen  die  auf  S.  157  vertretene  Auffassung  der  Lage  auf  Sicilien 

81* 


> 


Digitized  by  Google 


484 


Anm.  53.  Kap.  4.  S.  15S — 163. 


wird  kaum  rin  erhebliclier  Einwand  daher  genommen  werden  sollen,  dafs  die 
östliche  Grenze  der  EIvmer  nicht  bnchstählich  an  das  Gebiet  von  Panormu« 
stieCs,  sondern  durch  einen  schmalen  Streif  sicanischen  Gebiets  (Hykkara-Jetai) 
davon  getrennt  war.  — Wenigstens  an  dieser  Stelle  endlich  soll,  da  die  be- 
treffende Thatsache,  wenn  sie  begründet  wäre,  chronologisch  in  die  oben  be- 
handelte Partie  der  karthagischen  Geschichte  gehören  würde,  die  merkwürdige 
Stelle  bei  Ammian.  17, 4, 3 Erwähnung  finden;  urbem  priscis  saeculis  conditam 
. . hecatompylos  Thebas  instilntores  ex  facto  cognominamnt,  cuius  vocabalo 
proviiicia  nunc  usque  Thebais  appellatur.  Hane  inter  exordia  pandentis  se  late 
Carthaginis  improviso  excursu  duces  oppressere  Poenomm,  posteat^ue  repata- 
tam  Persanim  rex  Ule  Cambyses  . . aggressus  est  etc.  Es  ist  mannigfach  ver- 
sucht worden,  das  hier  erwähnte  Ereignifs  in  den  anderweit  bekannten  Gang 
der  vorderasiatisch -aegyptischen  Geschichte  einzureihen  (Movers  2,2,  S.  449; 
G.  F.  Enger,  die  Chronologie  des  Manetho,  Berlin  1867,  S.  239;  .Maspero.  Ge- 
sch.  d.  morgenl.  Völker  u.  s.  w.,  deutsch  v.  R.  Pietschmann,  S.  427).  Es  mufs 
zugestanden  werden,  dafs  die  Gründe,  welche  Movers  mit  grofsem  Geschick 
für  die  Wahrscheinlichkeit  der  Sache  anführt  — (wobei  Jedoch  sicher  nicht 
gerade  an  einen  AngrilT  über  Land  durch  Libyer  zu  denken  gewesen  wäre)  — 
durch  die  neueren  Entdeckungen  über  die  dort  ins  Auge  gefafste  Periode  der 
aegyptischen  Geschichte  unter  Umstünden  noch  erhebliche  Verstärkung  erhalten 
könnten.  Es  wäre  an  sich  nicht  ohne  Weiteres  unmöglich,  dafs  Karthager  im 
Heergefolgc  eines  vorderasiatischen  Grofskönigs  erobernd  in  Aegypten  einge- 
drungen wären.  Aber  eine  nüchterne  Betrachtung  der  Sachlage  mufs  doch  da- 
bei stehen  bleiben,  dafs  wir  es  noch  viel  wahrscheinlicher  nur  mit  einer  Ver- 
wechslung des  aegyptischen  Theben  mit  Hekatompylos-Thebcstis  zu  thun  haben, 
Polyb.  1,73,1  (vgl.  Diod.  4, 18, 1.  24,10,2).  Die  zeitliche  Ansetzung  bei  ,4m- 
mian  hat  in  keiner  Weise  die  Bedeutung,  welche  ihr  Movers  beilegt.  Sie  ergab 
sich,  wenn  einmal  die  Verwechselung  selbst  erfolgt  war,  ganz  allein;  und  in 
der  That  zeigt  die  Zeitangabe  in  ihrem  Aeufsern  alle  .Merkmale  solcher  nach- 
träglich und  auf  künstlichem  Wege  in  die  Dinge  hineingetragenen  Bestimmun- 

?en,  wie  wir  deren  auch  noch  anderwärts  kennen  lernen  werden  (S.  191.231). 
^lieber  der  Verwechselung  braucht  natürlich  Ammian  selbst  gar  nicht  einmal 
zu  sein. 

53)  8.  158  — 133.  — Penlalhlus ; Pausan.  10,  11,  3.  Diod.  5,  9.  (J'ielle: 
Antiochus  von  Syrakus,  citirt,  obwohl  sicher  nicht  direct  benutzt,  von  Pausanias. 
Diodor  nahm  die  Partie  unmittelbar  aus  Tiniaeus,  dieser  benutzte  den  Antiochus 
wahrscheinlich  auch  nur  durch  Vermittelung  des  Philistus  (s.  auch  E.  WöllTIin, 
Antiochus  v.  Syrakus  u.  s.  w.,  S.  21).  Wirkliche  Differenzen  zwischen  beiden 
Berichten  existiren  nicht;  wenn  sie  einander  mit  ihren  positiven  Angaben  nicht 
völlig  decken,  so  ist  das  nur  durch  die  beiderseitige,  wiederholte  Uebertragung 
herbeigeführt.  Namentlich  ist  Pausanias  nicht  mit  A.  Holm,  Gesell.  Sir.  I,  S.  t94, 
als  Träger  einer  selbständigen  Tradition  zu  belrarhlen,  die  dahin  gegangen 
wäre,  dafs  Pentathlus  nicht  auf  Sicilien  gefallen,  sondern  noch  mit  nach  Lipara 
entkommen  sei.  Pausanias  sagt  das  nicht,  oder  wenn  er  es  sagen  wollte,  oann 
ist  das  als  Mifsverständnifs  auf  seine  Rechnung  zu  setzen,  'llyifitöv  der  Fahrt  und 
schliefslich  auch  der  neuen  Gründung,  wenn  gleich  Letzteres  nur  im  uneigent- 
lichen Sinne,  blieb  Pentathlus  doch  auch  so.  Die  Worte  rns  vriaovi  Si  fax<>y 
(ti  tj  ävaaTTjaayrei  rovi  ipoixovvra^  bei  Pausanias  haben  keinerlei 
Anspruch  auf  quellrnmäfsigen  Werth,  sondern  sind  nur  eigenes  Raisonnement 
des  Schriftstellers.  Wenn  ferner  von  ihm  sowohl  hier  wie  5,  25,  2 Motje, 
bez.  Lilybaeum,  an  das  Vorgebirge  Pachynos  verlegt  wird,  so  hat  das  natürlich 
auch  Nichts  mit  der  betreffenden,  ächten  Quelle  zu  schaffen,  sondern  Pausanias 
setzte  eben  als  den  Namen  der  .südlichen'  Spitze  Siciliens,  welche  er  dort  nach 
der  anderweit  bekannten  Anschauung  genannt  fand  (s.  Holm  1,  S.  330),  den 
Namen  des  Pachynos  ein,  von  welchem  ihm  bekannt  war,  dafs_  es  die  Süd- 
spitze sei,  — Malfhus:  Justin.  18,  7 (über  den  Namen  Malens,  Mn/.xoi  s.  Schrö- 
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d.  ph.  Spr.,  S.  104.  168,  neur  Beispiele  bei  Renan,  mission  de  Phen..  p.  340). 
L'e^r  die  zeitliche  Ansetzung,  namentlich  über  die  Datining,  welche  hier  Oros. 
4.  6 aus  eigenen  .Mitteln  bietet,  s.  auch  meine  Ausführung  in  Neue  Jahrh.  f. 
Philol.  u.  Päd.  107  (1873),  S.  229  f.  Ihr  Werth  konnte  übrigens  nicht  besser  ans 
Lieht  gestellt  werden,  als  es  durch  Orosius  selbst  geschah,  indem  er  kurz  darauf 
an  das  Excerpt  aus  Justin.  19, 3 die  verwandte  Bestimmung:  ,Haec  Barii  (!)  lem- 
poribus  gesta  sunt*  anschob.  — lieber  Phalaris:  Holm  1,  S.  152. — Der  Plan  des 
Timaeus  bei  Abfassung  seines  Geschichtswerks  ist  im  Ansehlufs  an  H.  Kothe, 
de  Timaeo  Tauroni.,  Vratisl.  1874,  bes.  S.  22  ff.,  seinen  llauptresultalen  nach, 
betrachtet.  — Die  Worte  bei  Justin.  18,6.  10:  cuius  virtus  sient  bello  clara 
fuit.  ila  domi  Status  variis  discordiarum  casibus  agitatus  est,  als  Zeugnifs  für 
bürgerliche  Umwälzungen  im  Verlauf  der  ersten  Entwickelung  Karthagos  auf- 
zufassen. wie  es  wohl  auch  hat  geschehen  sollen,  ist  durchaus  unzulässig.  Bas 
ist  nur  retrospective  Betrachtung  des  Schriftstellers,  auf  Gnind  seines  Gesammt- 
überhlicks  hier  als  Uehergangsformcl  verwendet.  — Golonien  auf  Sardinien? 
s.  das  .Material  bei  Movers,  Phoen.  2,  2,  S.  559 — 61,  jedoch  mit  Abzug  dessen, 
was  er  dabei  von  ,Lihyphoeniziern‘  in  seinem  Sinne  spricht.  Zu  beachten  ist, 
dafs  die  Erzählung  bei  Pausan.  10, 17  von  Timaeus  herstammt. 

Ml  H.  163  — 168.  — Phocaeer  auf  Corsica  u.  s.  w.  Wir  besitzen  hierfür 
zwei  Traditionsmassen:  die  eine  vertritt  Herod.  1,  164 — 167;  er  erwähnt  keine 
Zuwanderung  nach  .Massilia,  die  in  Verbindung  mit  diesen  Ereignissen  erfolgt 
wäre ; dafs  von  den  T yrrheneru  vorwiegend  oder  vielmehr  wohl  aiisschliefslich 
Caere-.Vgylla  betheiligt  gewesen  ist.  ergiebt  sich  speciell  aus  c.  167.  Die  audere 
Traditionsmasse  leitet  ihren  Ursprung  von  Antiochus  her.  Er  liefs  im  Zusam- 
menhang mit  der  Katastrophe  von  Phocaea  neuen  ZuUuCs  nach  .Massilia  ge- 
langen ; ob  direct  oder  erst  infolge  der  Aufgabe  von  Alalia,  von  wo  ein  Theil 
der  aus  Kleinasien  geflohenen  Phocaeer  sich  dorthin  gewandt  hätte,  ist  in  Er- 
mangelung jedes  Betails  nicht  zu  ersehen.  Sachlich  würde  eine  derartige  That- 
sache  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  und  es  würde  sich  dadurch 
um  so  leichter  erklären,  wie  sich  mit  dem  Vorgänge  in  Kreisen,  welche  den 
Dingen  ferner  standen,  die  Vorstellung  einer  Gründung  von  .Massilia.  die  in  Ver- 
bindung mit  der  Katastrophe  von  Phocaea  erfolgt  wäre,  sei  es  als  Neugründung 
sei  es  in  weiterem  .Mifsverständnifs  als  eigentliche,  erste  Gründung  gefafst,  ver- 
binden konnte.  Ein  Vorgang  dieser  Art  ist  es  ganz  entschieden  gewesen,  der 
bei  der  Entstehung  der  vielbehandelten  Notiz  bei  Thueyd.  I,  13  extr.  mitgewirkt 
liat.  die  entgegen  anderweitigen  Erklärungsversuchen,  wie  z.  B.  demjenigen  von 
Grote,  Gr.  G.  2,  S.  273,  nur  auf  das  hier  behandelte  Ereignifs  oder  vielmehr  rich- 
tiger auf  die  ganze  Gruppe  von  Ereignissen,  deren  .Mittelpunkt  die  grofse  Schlacht 
bildete,  zu  beziehen  ist.  Und  hat  vielleicht  Thueydides  das  oixi^tv  (nicht  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung,  sondern  in  derjenigen  einer  Nachsiedelung  ge- 
liraucht)  von  Antiochus  mit  herübergenommen?  Die  Notiz  sieht  wenigstens  aus, 
wie  nachträglich  eingefügt.  Die  Schwierigkeit,  die  in  dem  Wort  oixH^oircts 
liegt,  ist  wenigstens  auch  durch  die  Erklärung  von  .\.  Dederich  in  Neue  Jahrb.  f. 
Philol.  n.  Päd.  1 17  (1878),  S.  589— 92  nicht  gehoben,  während  das  dvixatr  ange- 
messen zur  Geltung  gebracht  wird.  Dafs  die  oben  bezeichnete,  irrige  Vorstellung 
sehr  nahe  lag , zeigt  auch  ein  Blick  auf  Isocr.  6,  84 ; li  <PcixatU  ftiy,  jitiyoy- 
rti  rrjr  ßaathion  rot  fityäijov  Stanortiav,  ixhnbvrtt  tijv  yiainy  üs  Maa- 
aaiiav  xrÄ.,  was  sehr  wahrscheinlich  unrichtig  gemeint,  dabei  aber 

zugleich  eine  werthvolle  Unterstützung  unserer  obigen  Annahme  ist;  vgl.  Pau- 
san. 10,6,6,  wo  in  kurzen  Worten  zufcleich  das  Verhältnifs  gegenüber  Karthago 
sehr  angemessen  bezeichnet  ist.  und  dazu  ebendas.  10, 18.7  die  Notiz  über  das 
Siegeszeichen  aus  ,der  Schlacht*  gegen  die  Karthager,  d.  h.  der  bekannten  See- 
schlacht bei  Alalia.  (Entsprechend,  nur  in  anderer  Beziehung  erweitert,  Hygin. 
bei  Gell.  10,  16,  4:  . . alii  Veliam.  partim  Massiliaro  condiderunt).  .\nfiochus 
selbst  bei  Strabo  6,  I,  p.  252  ist  nur  unglücklich  excerpirt;  nnoxpoiw^rWoc  ist 
nur  auf  die  zu  beziehen,  die  sich  nach  Corsica  gewandt  hatten,  der  Fehler  liegt 
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darin,  dafs  Sirabo  die  Worte  xai  Maaaaiiatf  in  eine  unangemea^ne  Verbin- 
dung gestellt  hat,  worauf  es  allerdings  nicht  ausbleibcn  konnte,  dafs  auch  auf 
sie  mit  bezogen  ward,  was  nach  Antiochus'  eigner  Intention  sicher  darauf  kei- 
nen Bezug  haben  sollte.  Keinesfalls  ist  die  Sache  mit  Hülfe  von  Scyinn.  250 
so  zu  wenden,  wie  es  C,  Möller  zu  d.  St.  thul.  Einen  Nachklang  davon,  wie 
Timaeus  die  Sache  dargestellt  hatte,  giebt  Diod.  5,  13:  nur  ist  das  Excerpt  gar 
zu  dürftig  gehallen.  als  dafs  irgendwie  bestimmtere  Schlüsse  sich  daran  knüpfen 
liefsen,  z.  B.  in  Bezug  darauf,  wie  sehr  er  die  Tyrrhener  in  den  Vordergrund 
gestellt  haben  mag  u.  dgl.  m.  W'ie.  der  Name  A'it/apis  in  diesen  Zosammen- 
hana  gekommen  ist,  kann  auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden;  als  ganz 
sicher  darf  betrachtet  werden,  dafs  .Alalia-.AIeria  damit  gemeint  ist.  Nikaia 
kommt  bekanntlich  sonst  nicht  vor,  was  allerdings  auch  Nichts  zur  Sache  thut. 
lieber  das  Verhältnifs  Karthagos  zu  den  Tyrrhenern  s.  S.  168  f.,  bez.  .Anro.  5b.  — 
Krieg  zwischen  Karthago  u.  Massilia : Justin.  43,  5,  2 (die  .exercitns‘  Carthagi- 
niensium  verdanken  ihren  Ursprung  sicher  nur  der  falschen  Uel>ersetzung  einea 
griechischen  roii  räiv  K.  (rrolov; ; hier  und  da  ist  in  neuerer  Zeit  dabei  aller- 
dings sogar  an  Landkriege,  irren  wir  nicht,  sogar  an  solche,  die  in  Africa  geführt 
worden  wären,  gedacht  worden):  Strabo  4,  1,  p.  280.  Die  Anschauung,  dafs 
der  Abschlufs  dieser  Krieze  in  Form  eines  Vertrags  geschehen  sei,  hat  wohl 
zuerst  Movers,  Phoen.  Texte  2,  S.  27  f.  ausgesprochen,  wobei  er  allerdings  nicht 
die  richtige  tlrenze  ins  .Auge  fafste.  Versuche,  den  Krieg  in  das  5.  Jahrh.  v.  Ohr. 
zu  verschieben,  wofür  E,  Voelkerling,  de  rebiis  Siculis  etc.,  Berol.  1868,  p.  38 
als  Beispiel  genannt  sei,  sind  durchaus  zurückzuweisen.  in  sachlicher  Hinsicht 
BUS  den  oben  angeführten  tiründen,  in  formeller  wegen  der  absoluten  Unzu- 
lässigkeit des  Hauptgrundes  für  jene  .Annahme,  als  habe  der  Verfasser  des  t>eU. 
Werk«,  um  nicht  zu  sagen  Trogus  Pompejus,  oder  vollends  gar  Justin,  irgend- 
wie die  einzelnen  Zeiträume  gleichmäfsig  berücksichtigen  müssen.  Ueber  die 
Beziehungen  Karthagos  zu  tiades,  bez.  die  Eroberung  eines  Theils  des  gadi- 
tanischen  Herrschaftsgebiets  ii.  der  Stadt  G.  selbst:  Justin.  44,5,2.3;  .Athen. 
ftr,x>tv.  bei  Wescher,  nolio(Kr,riKa , p.  9,  vgl.  Vitmv.  10,  19  extr.  Vgl.  oben 
Anm.  51.  Eventuell  könnte  sogar  Plin.  3,  1,8:  oram  eam  universam  originis 
Poenorum  existimavit  .M.  Agrippa,  noch  anders  zu  erklären  sein,  als  es  ge- 
wöhnlich geschieht,  und  darin,  natürlich  unbeschadet  der  Thatsache  des  alt- 
phoenikischen  Urspnings  der  betreffenden  Städte,  eine  Kunde  von  karthagischer 
Colonisation  dort  erblickt  werden.  In  der  für  eine  gewisse  Zeit,  so  zu  sagen, 
legitimen  Beihe:  Iberer,  Phoeniker  (d.  i.  Altphoenikrr).  Kelten.  Poener  (d.  i.  Kar- 
thager u.  deren  Colonisten),  in  welcher  Strabo  3, 4,  p.  158  u.  Varro  bei  Plin.  a.  a.  0. 
völlig  Übereinkommen  — (ausgenommen  dafsA'arro  nach  der  von  Sallust  her  be- 
kannten Tradition  noch  die  Perser  ringeschoben  hat)  — , ist  dagegen  eine  An- 
schauung zur  Vertretung  gekommen , welche  auch  gegenwärtig  noch  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  nämlich  dafs  die  Herrschaft  der  Karthager  in  Spanien  eigentlich  erst 
von  der  Zeit  des  Hamilcar  Barcas  her  datire,  — ein  aus  mehr  als  einem  Gmadr 
leicht  begreiflicher  Irrthum , wenn  überhaupt  noch  so  zu  nennen.  — .Maenaca 
(vgl.  Anm.  51)  zerstört:  Strabo  3.  4,  p.  156  : in  dem  Peripins : .Avien.  or.  marit. 
431.  vgl.  Müllenholf,  d.  .A.  I.  S.  84  f.  Der  Interpolator  hatte  eben  die  Form  der 
A’ergangenheit  statt  derjenigen  der  Vorvergangenheit  gewählt.  Für  die  im 
Text  erwähnten  Beispiele  der  Abspermngspolitik  s.  Eratosthenes  bei  Stralvo  17. 1, 
p.  802.  3.  5,  p.  176.  vgl.  .Movers,  Phoen.  2.  2,  S.  39  ff.  Einige  andere  Gesichts- 
punkte führt  passend  J.  l.elewel,  d.  Entdeckungen  der  Karthager  u.  Griechen 
u.  s.  w.,  Berlin  1831,  S.  65  ff.  aus.  — Berichtigung:  S.  166,  Z.  14  v.  u.  ist  durch 
ein  Versehen  das  Cap  de  la  Nao  mit  dem  Traete  prom.  des  alten  Periplus  zn- 
sammengestellt  worden,  während  in  Wahrheit  auf  Herna  und  den  .terminiis 
Tartessiorum'  (Avien.  or.  marit  462  f. : .Müllenholf,  d.  .A.  1,  S.  158)  Bezug 
genommen  werden  sollte.  In  sachlicher  Hinsicht  ist  sonst  Nichts  zu  ändern, 
nur  nnnmehr  auch  S.  167,  Z.  13  zu  lesen:  .durch  die  Festsetzung  einer  wenig- 
stens nahezu  mit  jener  zusammenfallenden  Grenze*. 
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U)  8.  I«8 — 171.  — Verhaltnir«  zu  den  Etruskern,  ln  Bezug  auf  Sardi- 
oien  vennuthele  auch  K.  0.  Möller  (d.  Etrusker,  neu  bearb.  v.  W.  Deecke,  Bd.  1, 
Stuttgart  1877,  S.  176 — 178)  bereits  Aehnliches,  ziim  Theil  allerdings  dabei  auf 
Material  sich  stützend,  das  kaum  für  hinreichend  zuverlässig  erachtet  werden 
dürfte,  und  anscheinend  auch  für  eine  ältere  Zeit,  als  wir  sie  ins  Auge  fassen 
zu  dürfen  glauben.  So  viel  wir  sehen,  sind  doch  zu  allererst  die  Phoeniker 
gekommen,  erst  später  hat  eine  etruskische  Seemacht  sich  ausgebildet  und 
vielleicht  haben  im  Zusammenhang  damit  die  Etrusker  die  Hand  auch  nach 
Sardinien  ausgestreckt.  Der  von  Deecke  in  Note  6s  (S.  177)  gezogene  Schlufs 
ist  unhaltbar,  und  auch  was  K.  0.  Müller  S.  178  in  Bezug  auf  den  Zug  des  Mal- 
chiis  vermuthet,  entbehrt,  so  mÖKlich  es  rein  an  sich  genommen  wäre,  doch 
so  sehr  jedes  Schaltens  einer  wirklichen  Grundlage,  dafs  ein  ,Non  liquef  ent- 
schieden vorzuziehen  ist.  — üeber  die  Insel  im  atlantischen  Ocean  : Diod.  5,  19. 
20.  [.Aristot.]  de  mir.  ausc.  84.  vgl.  auch  Müllenholf,  d.  Alterthsk.  I,  S.  64.  1 10. 
Dafs  eine  der  canarischen  Inseln  ins  .Auge  zu  fassen  sei,  ist  namentlich  auch 
im  Hinblick  auf  den  Zustand,  welchen  der  Periplus  des  Hanno  zur  Voraus- 
setzung hat,  weniger  wahrscheinlich.  Das  Verbot  der  karth.  Behörden  ist  auf 
das  .Mafs  des  Thatsächlicben  hin,  was  ihm  etwa  zu  Grunde  liegt,  kaum  mit 
Erfolg  zu  beurtheilen;  jedenfalls  sehen  wir  uns  durch  das,  was  daran  geknöpft 
ist,  ganz  in  dir  Atmosphäre  jener  Zeit  versetzt,  von  der  wir  hier  handeln,  der 
Zeit,  wo  für  die  Westphoeniker  Alles  auf  dem  Spiele  stand.  — Verträge;  Ari- 
stoL  pol.  .8, 9.  Die  Deutungen  bei  K.  0.  Möller  (a.  a.  O.  1,  S.  275  f.)  erledigen 
sich  zum  Theil  auch  mit  den  folgenden  Ausführungen  über  die  röm.-karth.  Ver- 
träge. Corsica  im  Besitz  der  Etrusker;  Diod.  5, 13  iNikaia  ist  im  Uebrigen 
unbekannt).  11,88:  besonders  wichtig  ist  übrigens  auch  aus  leicht  ersichtlichen 
Gründen  die  absolute  Nichterwähnung  Gorsicas  in  den  beiden  ersten  karth.-röm. 
Verträgen.  — Punicum  bei  Caere  (Aavila,  s.  oben  Anm.  37  g.  E.):  Mommseo, 
R G.  1»,  S.  127.  vgl.  143. 

M)  8.  17* — 18*.  — Der  erste  karthagisch-römische  Vertrag:  Polyb.  3,  22; 
die  Eidesformel  (töc  Si  o^xoy  ifirxetv  fSti  . . ini  /tiy  tüiv  notoTtav  avy9rj- 
xnör  iC«pgi;do»'«>i;S  «fy  &eoi’t  rovt  rrorpeioe;  xrÄ.)  c.  25, 6.  Ueberhaupt  vgl.  die 
ganze  Partie,  namentlich  den  zweiten  Vertrag,  c.  24,  und  die  Erörterungen  des 
Polybius.  Die  Geschichte  der  berühmten  Controverse  flndet  sich  so,  dafs  mit 
Rücksicht  auf  den  hier  verfolgten  Zweck  nichts  Erhebliches  hinzuzufügen  ist, 
behandelt  bei  AVende,  über  die  zwischen  Rom  und  Karthago  vor  Ausbruch  des 
I.  pun.  Kriegs  abgeschlossenen  Handelsverträge,  Bonn  1876  I Programm  d.  Korte- 
gam’scben  Realschule).  Die  Gründe  für  und  wider  sind  daselbst  im  Allgemei- 
nen in  umsichtiger  Weise  erwogen ; soweit  der  Verfasser  selbst  Stellung  zur 
Frage  nimmt,  geräth  er  zuletzt  allerdings  insofern  in  unlösbare  Widersprüche, 
als  er  gewisse  Hauptgrundzüge  der  von  H.  Nissen  vertretenen  Ansicht  adoptirt, 
aber  Anderes  wieder  von  der  andern  Partei  heröbemiinmt  und  zu  reiten  ver- 
sucht. In  Wahrheit  kann,  wer  nicht  Nissens  Beweisführung  in  jedem  einzelnen 
Theil  anzuerkennen  vermag,  folgerichtiger  Weise  nur  die  von  Mommsen  t-Schä- 
fer-Aschbach)  vertretene  .Meinung,  aber  auch  diese  nur  voll  und  ganz,  annehmen. 
Hier  giebl  es  kein  Drittes.  — Die  altere  Litteratur  kann  hier  übergangen  wer- 
den. Bahnbrechend  für  die  Herabrückung  des  ersten  Vertrags  auf  348  v.  Chr. 
und  die  weitere  dadurch  bedingte  Verschiebung  der  Ereignisse  war  Th.  Momm- 
sen, röm.  Chronologie,  2.  Aull.,  Berlin  ts59.  S.  320  — 325,  dessen  Ansicht  weiter 
ausgeführt  ward  von  .Aschbach  in  d.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  phil.-hist.  CI.. 
Bd.  31  (1859),  S.  422 — 118  u.  .A.  Schäfer  im  Rhein.  .Mus.,  n.  F.  15  (1860),  S.  396  f. 
488.  16(1861),  S.  288  — 290.  Nachdem  dagegen  bereits  E.  Müller,  Verhdign. 
der  20.  Philologenversammlung  (Frankfurt  1861),  S.  79— 92  Einspruch  erhoben 
hatte,  brachte  H.  Nissen  in  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd..  Bd.  97  (1867),  S.  321 — 332 
die  Sache  im  gegentheiligen  Sinne  zum  Abschlufs.  Seitdem  ist  Nichts  von  Er- 
heblichkeit in  der  Sache  beigebracht  worden.  Was  0.  Clason,  röm.  Geschichte 
u.  8.  w.,  Bd.  l (Scliwegler-Clason  4.  Berlin  1873),  S.  96 — 1 14  wieder  gegen  Ni*«en 
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einwandle,  war  in  der  Hauptsache  schon  durch  die  vorhergeganeenen  Verhand- 
lungen erledig) , einiges  Weitere  ward  dann  bei  Wende  a.  a.  O.  I>erücksichtigl, 
und  die  erneute  Besprechung  der  Frage  durch  Clason  Bd.  2 (Schw.-Cl.  5,  Halle 
1876),  S.  154 — 160  ändert  daran  Nichts.  .Andrerseits  bringt  auch  A.  Vollmer,  d. 
röni.-karth.  Verträge,  Rhein.  ,Mus.,  n.  F.  32  (1877).  S.  614—626,  der  Nissens  Dati- 
rung  adoptirt,  nichts  wesentlich  Neues  dafür  bei.  Eine  Polemik  gegen  einige 
weniger  angemessene  .Auffassungen  V.s  kann  hier  unterbleiben.  — In  Bezug 
auf  die  .Ausdehnung  der  karth.  Herrschaft  auf  Sicilien  gilt  es  namentlich  un- 
gerechtfertigten Vorstellungen  entgegenzutreten,  wie  sie  z.  B.  von  H.  Barth, 
Rhein.  Mus.,  n.  F.  7 (1850),  S.  75  oder  von  Niebuhr,  Vorl.  über  d.  alte  Gesch.  2, 
S.  127  vertreten  werden,  lieber  die  mit  der  grofsen  Wendung  der  Politik  seit 
400  V.  Chr.  beginnende,  wirkliche  Begründung  einer  über  die  drei  bundesge- 
nössischen  Stadtgebiete  hinaus  ausgedehnten  Provinz  auf  Sicilien,  welche  durch 
einen  daran  sich  knüpfenden,  einheimischen  Ausdruck  (^rrixonreta)  charakteri- 
sirt  wird , der  seinerseits  wieder  Einiges  zur  Aufhellung  der  (juellenfrage  bei- 
zutragen geeignet  scheint,  habe  ich  Material  zusammengestelll  in  d.  N.  Jahrb.  f. 
Philol.  H.  Päd.  Bd.  107  (1873),  S.  23t— 237  (übrigens  lies  daselbst  S.  235,  Z.  II : 
,sich  so  gebraucht  findet*,  statt  ,so  sehr  gebr.  f.‘).  — Die  Bestimmung  (Pol.  3, 
22,  8)  fiTiöiv  Saroi  liloc  wollte  Heyne,  opusc.  acad.  3,  p.  51  anfangs  übersetzen; 
vectigal  nullum  pendunto,  nahm  diese  .Auffassung  jedoch  bald  selbst  zurück 
(s.  aildenda,  p.  442),  und  mit  Recht,  da  sie  so  dem  Sinn  des  Ganzen  schnur- 
stracks zuwiderlaufcn  würde.  Für  die  vorgeschriebene  Form  des  erlaubten 
Handels  bietet  eine  überraschende  Analogie  z.  B.  die  den  Flandrem  verliehene 
Urkunde  in  v.  Sybels  Hislor.  Zeitschr.  Bd.  28  (1872),  S.  31t  (vgl.  322).  ln  anderer 
Hinsicht  wieder  läfst  sich  etwa  an  Formen  des  Verkehrs  erinnern,  wie  sie  i.  B. 
H.  Barth,  Reisen  u.  Entdeckgn.  u.  s.  w.  2,8.393.4.8.371  für  unsere  Zeit  tief 
in  Centralafrica  bezeugt,  Dinge,  die  bei  Berücksichtigung  der  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  Cullurzustände  und  Rechtsverhältnisse  leicht  verständlich  werden. — 
Das  8chöne  Vorgebirge.  Dafs  es  sich  nicht  um  Fahrten  östlich,  hez.  südlich 
desselben  handelte,  ahnte  schon  Männert,  Geo(^.  d.  Gr.  u.  Röm.  10,  2.  8. 294. 
Ueberzengend  sprach  dann  E.  Müller  a.  a.  O.  8.  89  dafür.  In  der  That  kann 
Nichts  klarer  sein.  Dafs  Polybius  an  der  betreffenden  8telle  nicht  als  Ouelle 
spricht,  dafs  seine  Autorität  in  letzterer  Eigenschaft  nicht  auf  seine  persönliche 
Vermuthung  zu  übertragen  ist,  ist  doch  klar.  Dafs  Cap  Farina  nach  der  von 
ihm  angenommenen  Richtung  hin  keine  Grenze  abgeben  kann,  lehrt  ein  Blick 
auf  die  Karte.  Die  8ache  möchte  noch  sein,  wenn  Cap  Bon  unter  dem  Kaliv 
zu  verstehen  wäre.  Heyne  hat  das  allerdings,  allen  bezeugen  Thai- 
sachen  zum  Trotz,  angenommen  oder  vielmehr,  richtiger  gesagt,  hat  den  Flüch- 
tigkeitsfehler begangen  dies  anzunehmen,  und  Niebuhr  und  Schwegler  sind  ihm 
gefolgt.  Man  könnte  sich  ja  auch  denken,  dafs  die  Karthager  die  von  Polv- 
bius  hezeichneten  Gegenden  nach  der  Syrte  hin  besonders  hätten  gegen  Fremde 
abschliefsen  wollen  — (wie  ja  denn  durch  die  Bestimmung  des  zweiten  Vertrags 
über  Libyen  auch  sie  denselben  verschlossen  werden)  — , obwohl  dann  das  Fehlen 
jeder  auf  den  Weg  nach  Tarsis  bezüglichen  Bestimmung  im  ersten  Vertrage 
überhaupt,  im  zweiten  rücksichtlich  des  W>gs  entlang  der  africanischen  Nord- 
küste, befremden  müfste.  Aber  selbst  abgesehen  von  der  letztgenannten  Schwie- 
rigkeit, die  schliefslich  irgendwelche  andere  Lösung  finden  könnte,  vergegen- 
wärtige man  sich  nur  deutlich  den  Inhalt  des  Vertrags,  bez.  der  Verträge, 
unter  dem  hezeichneten  Gesichtspunkt,  und  man  wird  doch  wohl  gestehen 
müssen,  dafs  es  dann  nichts  Unlogischeres  geben  kann,  als  eine  Bestimmung 
der  Art,  wie  sie  Polybius  hineingelegt  hat.  Gesetzt  also,  die  Fahrt  sollte  vom 
Schönen  Vorgebirge  aus  nicht  nach  Osten,  bez.  Süden,  unternommen  werden, 
so  gestattet  der  eine  Paragraph  des  ersten  Vertrags  den  Handel  mit  Libven 
unter  Beobachtung  gewisser  Formen,  der  andere  verbietet  jede  Art  des  A'er- 
kehrs  für  den  bei  Weitem  gröfsten  Theil  von  Libyen,  mit  Ausnahme  des 
schmalen  Süeifs  vom  Schönen  Vorgebirge  bis  zum  Tuscaflufs,  wo  Libyen  seil 
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der  Begnindung  der  kartliagisrhen  Herrschaft  im  Binnenland  aufhörle  und  Nu- 
midien  begann.  Aber  gesetzt  auch,  der  Name  Libyen  dürfte  im  weiteren  Sinn 
grfafst  werden:  welche  Voraussetzung  kann  dafür  angenommen  werden,  dafs 
die  Latiner  an  der  uumidisch-mauretanischen  Küste  irgendwelchen  Verkehr  ge- 
habt hätten?  Ganz  augenfällig  wird  aber  die  Sache  bei  dem  zweiten  Vertrag: 
hier  wird  jeder  Verkehr  mit  Libyen  überhaupt , ausgenommen  Karthago  selbst, 
untersagt,  daneben  nun  aber  nach  jener  Anschauung  auch  noch  besonders  jeder 
Verkehr  östlich  %'om  Schönen  Vorgebirge,  d.  h.  unter  Anderem  auch  iu  Karthago 
selbst.  — wie  kann  das  neben  einander  bestehen?  Nur  mit  der  andern  Erklärung 
kommt  Sinn  und  Zusammenhang  in  die  Dinge,  und  jeder  Begriff  kommt  dabei 
zu  seinem  Rechte,  namentlich  auch  der  Kegriff  Libyen  nach  seiner  wirklichen 
Bedeutung.  Dafs  Polybius  mit  seiner  Schlufsfolgening  nach  der  falschen  Richtung 
ging,  erklärt  sich  hinreichend  aus  den  völlig  veränderten  Verkehrs-  und  Besitz- 
verhältnissen seiner  Zeit,  der  zugleich  das  rechte  Verständnifs  für  die  früheren 
Zustände  abhanden  gekommen  war.  Es  wäre  das  auch  nicht  das  einzige  Bei- 
spiel für  einen  solchen  Vorgang.  Eine  ganz  unmotivirte  Siipposition  liegt  z.  B. 
auch  in  seinem  Ausdruck  fiax^als  ravaiv  (c.  23,  2),  was  schon  Heyne  a.  a.  O. 
p.  50  auffiel.  Das  ist  auch  nur  auf  Grund  der  dem  Polybius  aus  seiner  Zeit 
geläufigen  Vorstellungen  hineininterpretirt.  — Berichtigung:  S.  181  Z.  1 ist  das 
durch  rin  Versehen  in  den  Text  geratheneWort  .höchstwahrscheinlich'  zu  streichen. 

57)  ».  18*  — !•*.  — Dorieus  am  Cinyps:  Herod.5,39 — 42;  die  Zeitbe- 
stimmung im  Ansclilufs  an  E.  Gurtius,  Gr.  Gesch.  2\  S.  797.  vgl.  auch  Holm, 
Gesch.  Sic.  t,S.  195  f.  Ueber  die  Oertlichkeit  und  ihre  Natur  s.  bes.  Hcrod.  4, 
1175).  198;  Scyl.  peripl.  IU9  tp.  47  H.j,  und  die  Sammlung  zahlreicher  anderer, 
für  den  hier  verfolgten  Zweck  billig  übergangener  Citate  bei  C.  Müller  z.  d.  St.); 
Strabo  1 7, 3.  p.  835  ; Beerhey , proceedings  etc.,  p.  62  f. ; H.  Barth,  Wanderungen 
u.  s.  w.  1,  S.  317 — 319.363;  RE.  1,  S.  86  u.  Karte  2.  (Falsch  bezeichnet  die  Lage 
von  Cinyps  und  Leptis  zu  einander  Movers  2, 2,  S.  483).  Einzige  Uuelle  der  Lob- 
preisungen im  späteren  Alterthum  war  gewifs  nur  Herodot.  — Die  älteste  Er- 
wähnung der  Stämme  der  Eingehomen  im  Syrtenland  als  (abhängiger)  Bundes- 
genossen Karthagos,  und  zwar  ganz  in  der  gleichen  Weise,  wie  die  Numidier  und 
Maurusier  bezeichnet  werden,  im  Gegensatz  zu  den  Insassen  der  karthagischen 
Provinz  und  den  Phoenikem,  ist  diejenige  bei  Diod.  13,  80,  welche  sich  auf  die 
Vorbereitungen  zum  sicilischen  Feldzug  von  406  bezieht.  — Was  die  Grenze  gegen 
die  Cyrenaeer  anlangt , so  wird  Herodots  gänzliches  Stillschweigen  von  einer 
solchen  vielfach  als  Beweis  dafür  aufgefafst,  dafs  eine  solche  dort  zu  seiner  Zeit 
nicht  bestanden,  bez.  die  karthagische  Herrschaft  sich  damals  nicht  bis  dahin 
erstreckt  haben  könne.  Dagegen  ist  bereits  mit  Recht  eingewandt  worden,  dafs 
er  bei  seiner  Aufzählung  der  libyschen  Völker  im  4.  Buch,  ganz  abgesehen 
von  dem,  was  er  über  die  cyrenaeischen  Griechen  giebt,  überhaupt  rein  ethno- 
graphische Gesichtspunkte,  und  gar  Nichts  weiter,  verfolgt.  Auch  würde  anfser- 
deni  zu  beachten  sein,  dafs  immerhin  noch  ein  Unterschied  war  zwi.schen  einer 
Grenze  der  karthagischen  .Herrschaft',  wie  dieselbe  dabei  gewöhnlich  nach 
Analogie  der  unmittelbaren  Provinz  aufgefafst  worden  ist,  und  einer  Grenze 
des  karthagischen  Machtbereichs,  innerhalb  deren  an  der  Küste  einzeln,  und 
zwar  bis  Leptis  hin  recht  dünn  ^esät,  die  kleinen  punischen  Stationen  lagen, 
neben  ihnen  aber  in  ziemlicher  Lnabhängigkeit  die  libyschen  Völker,  Nasamo- 
nen,  Psyller,  .Maken  u.  s.  w. , wohnten.  Die  Sache  darf  vielmehr  wohl  gerade 
vom  entgegengesetzten  Standpunkt  aus  betrachtet  werden;  Herodot  nennt  keine 
Griechenstadt  über  Hesperides  hinaus.  Das  ist  kein  Zeugnifs  dafür,  dafs  nicht 
dir  kleinen  Küstenplätze  bis  Automala  hin  schon  bestanden  haben  könnten, 
aber  jedenfalls,  und  das  ist  vor  Allem  im  Auge  zu  behalten,  ist  bei  ihm  das 
Verbreitungsgebiet  der  cyrenaeischen  Griechen  kein  weiteres,  als  zu  irgend  einer 
späteren  Zeit.  Wer  die'  ganze  Lage  der  Dinge  im  Zusammenhang  hetraehtet, 
wird  nicht  leicht  aunehmen  können,  dafs  einmal  eine  (^njunctur  bestai 
habe,  wo  jenseits  der  Verbreitungssphäre  der  Griechen  ein  so  zu  sagen  lei 
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herrenloser  Raum  sich  hefand,  jenseits  dessen  erst  wieder  der  phnenikische 
Machthereirh  begonnen  hatte.  Das  Vordringen  der  Griechen  fand  unablässig 
statt  und  hielt  immer  genau  Schritt  mit  dem  Zurückweirhen  oder  Widerstand 
der  Phoeniker.  Kennt  Herodot  dieselbe  Cyrenaica , die  später  immer  in  diesem 
Umfang  bestanden  hat,  so  miifs  zu  seiner  Zeit  eben  auch  schon  dem  Vordringen 
der  Griechen  am  innersten  Winkel  der  grofsen  Syrte  ein  Ziel  gesetzt  gewesen 
sein.  — Ueber  die  Grenze  bei  .Muktär  s.  Beechey,  proceedings  etc. , p.  210; 
Barth,  Wand.  1, S.  944  f.  3R6f.,  womit  sich  allerseits  die  frühere  .Ansicht  von 
della  Cella  (vgl.  Beechey  p.  155  f.  160;  Barth  S.  969)  erledigt.  — Steinhaufen 
als  .Male:  s.  -A.  Bastian  im  Archiv  f.  Anthropol.  3 (IS6S),  S.  1 — 18;  R.  Audree, 
etbuograph.  Parallelen  u.  Vergleiche,  Stuttgart  1878,  S.  46  — 58.  Zu  den  am 
letztgenannten  Orte  angeführten  Fällen  sei , was  das  hier  behandelte  Gebiet 
betrifft,  noch  verwiesen  auf  Peyssonnel  a.  a.  0.  p.  350  (bei  Lambaesa),  Giierin 
a.  a.  0.  l,p.  81  (zwischen  Tunis  und  Susa),  G.  Rohlfs,  R.  durch  Mar.,  S.  263 
(halbwegs  zwischen  Derdsch  und  Tripoli),  H.  Barth,  RE.  1,  S.  143  (Aufgang  zur 
Hammäda).  .306  (halbwegs  zwischen  Rhat  und  Air).  — fPiiait’ov  ßotfioi  (so 
hdschr.  beide  Male):  Scyl.  peripl.  109  (p.  47  H),  wo  der  Ort  zugleich  als  .Anker- 
platz bezeichnet  wird,  wie  später  im  Stadiasm.  mar.  magni  84 : opuoi  icti 
xailös  xai  vSctg  i'xtt,  vielleicht  um  das  Product  der  Schwefelmine  zu 
verfrachten,  das  aber  gegenwärtig  noch  15  Kamelstunden  weiter  dsilich  nach 
Mirsa  Bureika,  dem  alten  Automala  (Kozynthion?)  gebracht  wird.  .Aulomala; 
Diod.  20, 4t.  Die  Form  <fiikaivov  ßmuol  gebraucht  auch,  mit  der  ausdrück- 
lichen Bezeichnung  als  Ostgrenze  der  karthag.  .Macht,  Polyb.  3.  39,  2 (vgl.  10, 
40,  7 : ohne  Nennung  des  Namens  setzt  die  Grenze  von  Cyrenaica  dorthin  Era- 
tosthenes  bei  .Strabo  2,  5,  p.  123),  ferner  der  seinen  Ouellen  nach  in  diesen  Kreis 
gehörige  Ptolem.  4,  3, 14  (optav  'A<pgiKr;t).  4,3  (’PiXaivov  xciiti;)  u.  Strabo 
17,9,  p.  836,  da  wo  er  eben  die  Sache  an  der  Hand  derOuellen  im  Zusammen- 
hang behandelt;  und  zwar  ist  an  letzterer  Stelle  klärlich  beide  Male  so  zu 
lesen,  nicht  im  zweiten  Fall  mit  Kramer  der  Plural  der  Vulgata  heizubehalten. 
Dagegen  hat  Strabo  da,  wo  er  die  Sache  aufserhalb  des  Zusammenhangs  und 
offenbar  ohne  specielle  schriftliche  Unterlage  nur  in  einer  gelegentlichen  Notiz 
behandelt,  die  nicht  sowohl  (|uellenmärsigen  W'erth  für  die  Vergangenheit  be- 
sitzt, als  im  günstigsten  Fall  darstellt,  was  eben  seine  Zeit  davon  wufsle,  den 
Plural,  (Strabo  9,  5,  5.  6.  p.  171 ),  wobei  er  sie  zugleich,  gerade 

wie  Sallust  lug.  20,  zwischen  die  Syrien  setzt  und  angiebt,  dafs  sie  selbst  nicht 
mehr  zu  sehen  seien,  sondern  nur  in  der  Oertlicbkeit  der  Name  noch  forUehe. 
FIbenso  findet  sich  diirchgänirig  der  Plural  im  Stad.  m.  m.  84  (wo  bezeichnender 
Weise  der  Begriff'  der  Grenze  sich  schon  bis  zu  demjenigen  eines  dxpoir^pMw 
zugespitzt  bat).  85.  99  und  so  gebrauchen  ihn  auch  die  gesaminteu  Lateiner, 
unter  denen  nach  Sallust  besonders  Plin.  5, 4,  28:  ex  arena  sunt  eae,  bemer- 
kenswerth  ist,  bis  herab  auf  die  äufserslen  Ausläufer  (umgewaudelt  io  Arepoe- 
norum  bei  Guido,  ed.  Pinder  u.  Parthey,  p.  522, 6).  Die  Tab.  Peut.  fügt  noch 
hinzu:  ,fiues  affrice  et  Cyrenensium',  setzt  sie  übrigens  gleichfalls  zwischen 
die  Syrtes  maiores  und  minores.  Den  Ursprung  dieses  Irrthums  erklärt  wohl 
richtig  Finotti,  la  regg.  di  Tunisi,  p.  182.  Auch  der  Versuch  desselben,  den 
räthselhaften  Ortsnamen  Benadadari  (Banadedari),  welchen  das  Itin.  Aul.  p.  30 
ed.  Pinder- Parthey  giebl,  als  auf  dem  Mege  der  Corruptel  aus  einem  zuge- 
schriebenen .Bonii  id  est  arae‘  zu  erklären,  dürfte  leicht  das  Richtige  treffen. 
Andrerseits  ist  es  fast  naturgemäfs  zu  nennen,  dafs  der  Name  auch,  wie  es 
regelmäfsig  in  solchen  Fällen  slaltgefunden  hat,  darauf  hin  angesehen  worden 
ist,  ob  nicht  in  ihm  ein  punischer  Ortsname  entlialteo  sein  könne.  Aber  an 
eine  U'eberselzuiig  desselben  durch  die  Griechen  ist  sicher  nicht  zu  denken. 
Diese  Voraussetzung  ist  immer  nur  erst  wieder  der  anderen  zu  Liebe,  dafs  die 
sogenannte  i’hilaenensage  doch  wenigstens  einen  , historischen  Kern*  im  ge- 
wöhnlich so  gebrauchten  Sinne  enthalten  müsse,  gemacht  worden.  Aber  auch 
soweit  die  einzig  sachgemäfse  Annahme  der  erfolgten  Umsetzung  des  piinischen 
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Nain«n$  in  ein  griechisches  Bedeutungswort  rein  nach  seinem  Klang  gehegt 
worden  ist,  hat  jene  unberechtigte  Voraussetzung  von  dem  .historischen  Kern* 
noch  roitgewirkt;  so  z.  B.  wenn  Bötticher,  Gesch.  d.  Karth.,  S.  t02  und  in  noch 
speciellerer  Wendung  Gesenius,  monum.  etc.,  p.413  an  einen  Zusammenhang  mit 
t«TE  in  der  Bedeutung  .sich  auszeichnen'  (INVe  mirabilis?  Gesenius)  dachten. 
Wenigstens  wurde  dann  sicher  (”vf)  vielmehr  in  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung ,absoudern‘  zu  Grunde  zu  legen  und,  wenn  bereits  in  ptinischem  .Munde 
eine  Umdeutung  in  jener  Richtung  erfolgt  wäre,  diese  nur  eben  als  eine  nachträg- 
lich erfolgte  zu  betrachten  gewesen  sein.  Andrerseits  macht  Nöldeke  bei  Euting, 
insctir.  Mitthlgn.  u.  8.  w.,  ZDMG.  29  (1875),  S.  237  darauf  aufmerksam,  dafs  viel- 
leicht der  Name  Neop.  123  derselbe  sei,  der  unserem  Namen  zu  Grunde 
liege,  oder  es  könnte  nach  freundlicher  .Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  J.  Euting  die  neu- 
puoische  Form  77?ns  Pahiän  oder  Pahlln,  möglicherweise  Pliaiän  oder  Pbilin 
gelautet  haben.  Hier  giebt  vielleicht  einmal  unverholft  irgendwelcher  neue 
inschriftliche  Fund  die  Lösung.  Völlig  ausgeschlossen  ist  unter  allen  Umständen 
die  Ableitung  von  dem  Namen  oder  Beinamen  eines  Gottes.  Jedenfalls  würde 
es  nicht  nur  den  Gesetzen  der  Kritik,  sondern  auch  Allem,  was  wir  über  die 
religiöse  Veranlagung  der  Semiten  wissen,  widersprechen,  wollte  man  die  Fabel 
als  Zeiignifs  für  das  Bestehen  eines  Philaenencults  hei  den  Karthagern  be- 
trachten. wie  es  früher  häiißg  geschah.  Schliefslich  sei  noch  an  den  Geschicht- 
schreiber Philinos  von  Agrigent  erinnert.  So  sehr  ziizngestehen  ist,  dafs  sein 
Name  auf  rein  griechischem  Boden  erwachsen  sein  kann,  so  ist  doch  bei  der 
Zugehörigkeit  Agrigents  zum  karthagischen  Reich  auch  die  andere  Möglichkeit 
nicht  aufser  Betracht  zu  lassen,  dafs  derselbe  im  vorliegenden  Fall  nur  einem 
punischen  nachgebildet  sei.  Die  Parteistellung  des  Mannes  erschiene  noch  in 
einem  neuen  Licht,  wenn  wir  annehmen  dürften,  dafs  etwa  auch  ein  Theil 
punischen  Bluts  in  seinen  .\dern  gerollt  hätte.  — Dafür,  dafs  die  Fabel  nicht 
der  .sagenbildenden  Kraft  des  Volks-,  sondern  eher  der  altklugen  Redexion  eines 
Einzelnen  ihren  Ursprung  verdanke,  möchte  vielleicht  der  Umstand  sprechen, 
dafs  sie  erst  so  spät,  nacMcin  die  Anlässe  schon  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
bestanden  hatten,  in  der  Literatur  vertreten  erscheint.  — Die  Erzählung  giebt 
Saliust.  lug.  79,  im  Anschlufs  an  den  früher  erwähnten  (S.  97)  Exrurs  über 
Grofsleptis.  Den  anderweitigen  Erwähnungen  derselben  — (Valer.  Max.  5, 6, 
ext.  4;  Pomp.  .Mela  I,  7 ; auch  Sil.  It.  LS,  704  und  Solin.  27,  8 haben  nur  diesen 
Thatliestand  im  Sinne;  es  ist  auch  nur  Zufall,  wenn  uns  einzig  der  Letztere  eine 
Uebersetzung  des  griechischen  Namens  giebt,  und  zwar  aus  eigenen  .Mitteln, 
ohne  dafs  eine  besondere  (jnelle  dafür  zu  slaliiiren  wäre)  — mufs,  namentlich 
insoweit  sie  davon  difleriren,  jeder  selbständige  Werth  abgesprorhen  werden. 
Auch  hier  haben  wir  es  nur  mit  Fällen  zu  thun,  wo  die  einmal  in  Umlauf 
befindliche  Erzählung  von  den  Srhriflslellem  selbst  nm  rbetorisrher  Zwecke 
willen,  oder  um  ihr  eine  mehr  plausible  Motivirung  zu  geben,  nach  eigenem 
Ermessen  umgestaltet  worden  ist.  Eine  durchaus  sachgemäfse  Kritik  derselben 
giebt  H.  Middendorf,  über  die  Philaenensage  u.s.  w.,  Münster  tProgr.)  1853.  Hier 
sind  auch  die  Analogien  (Lampsacus  nach  Polyaen.  6,  24  — Charon  v.  Lampsa- 
cust?),  Glarus,  Ankum  u.  s.  w-.,  vgl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer,  S.  85) 
ausführlich  beleuchtet,  überhaupt  ist  alles  Mögliche  gethan,  um  die  Fabel  aus 
sich  selbst  als  solche  zu  erweisen.  In  weiterem  Zusammenhang  betrachtet 
wird  die  Sache  nur  noch  einleuchtender,  und  man  wird  jene  Kritik  höchstens 
in  einigen  Punkten  noch  nicht  einschneidend  genug  finden.  — Unter  den  Ver- 
suchen der  Zeitbestimmung  ist  wohl  derjenige  von  Thrige,  res  Cyrenensium  etc., 
p.  192  f.  noch  verhältnifsmäfsig  der  nüchternste.  Grote,  Gr.  G.  2,8.355,  der 
die  Sache  allerdings  nur  ganz  flüchtig  berührt,  möchte  sogar  an  die  Ptole- 
maeerzeit  denken,  was  freilich  noch  eine  weitere  Verschiebung  des  Begrilfs 
Cyrenenses  zur  Voraussetung  haben  würde  und  vor  Allem  ohne  Rücksicht  auf 
die  Erwähnung  des  Namens  bei  Scylax  geschehen  ist.  — Die  .Notiz  her  8erv. 
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ad  Aen.  4,  42 ; .Latfque  furenlrs  Barcaei'  ...  Hi  sernndiim  Titianum  in  rhoro- 
graphia  Phoenirem  navali  quondam  superavere  cfrlaminr.  p<-ht  sicher  auch  auf 
nichts  .Anderes  ziiriick,  als  auf  eine  Behandlung  der  landläufigen  Philaenenfabel 
nach  Mafsgalie  der  sallustischen  Erzählung,  die  in  ähnlicher  Weise  gehalleo, 
nur  etwas  weiter  ausgeführt  war,  wie  diejenige  bei  l’omponius  .Mela.  — Cyre- 
naeische  Pläne  und  Wünsche  um  die  Zeit  Pindars  und  Herodots,  s.  oben  Anm.  19. 
vgl.  auch  Thrige  a.  a.  0.  § 18.  19  (p.  64  IT.). 

5N)  s.  102 — Itw.  — Mago  und  sein  Haus;  Justin.  18.  7 extr.  19,  1.  — 
Herodot  7.  165:  'AftiXxav  röv  'Avtotfoi.  Die  Einschiebung  dieses  Hanno 
zwischen  .Mago  und  Hamilcar  vertrat  zuletzt  A.  Schäfer,  Rhein.  Mus.,  n.  F.  15 
( 1860),  S.  398.  Wenn  übrigens  Justin.  19,2,6.7  allerdings  unleugbar  eine  längere 
Periode  übersprungen  und  die  Lücke,  so  gut  er  konnte,  zn  xerdecken  gesucht 
hat,  so  steht  die  Sache  im  ersten  Kapitel,  wo  es  sich  im  engsten  Zusammen- 
hang um  Angalie  eines  Verwandtschaftsgrads  handelt,  doch  anders.  Dieser  sup- 
ponirte  Hanno  ist  dann  wieder  zum  Theil  mit  dem  Verfasser  de.s  F'eriplus.  bez. 
mit  dem  bei  Dio  Chrysost.  or.  I,  p.  522  R.  bezeichneten  Hanno  idenlificirt  wor- 
den: die  für  diese  Annahme,  abgesehen  von  dem  hier  behandelten  Gesichts- 
punkt , angeführten  Gründe  sind  aber  wenigstens  ohne  jede  selbständige  Be- 
deutung. Im  Uebrigen  läfsl*fich  über  die  inneren  Verhältnisse  des  Hauses  noch 
heute  nicht  leicht  Etwas  dem  hinzufügen,  was  Heeren.  Ideen  n.  s.  w„  S.  537  ff. 
zusammeiigestrilt  hat.  — Leber  Mago.  den  Verfasser  der  Schrift  über  die  l.and- 
wirthschaft,  s.  die  allerdings  nicht  ganz  x'ollständigen  Zusammenstellungen 
ebendas.  S.  527 — 37,  vgl.  Teuffel,  röm.  Literaturgesch..  no.  52. 1.  Mago  ..  rusti- 
cationis  parens;  Colum.  1,1,13.  Ist  die  .Xeufserung  bei  Plin.  21. 17,  1 tu ; idem 
pistanam  dicit  a Graecis  vocari  etc.  wirklich  auf  das  Original  zurückzuführen, 
so  wäre  auch  das  ein  Zeichen  für  die  Beknnnt.scbafl  mit  dem  griechischen 
Wesen  in  Karthago,  auf  welche  wir  öfter  hinweisen  zu  sollen  glaubten.  Leber 
die  neue  .Art  des  Besitzes  und  ihre  Einflüsse,  sowie  über  Magos  Bedeutung 
s.  lies.  .Mommsen , R.  G.  1‘,  498 ; ebendas.  S.  502  f.  über  einige  für  das  Kriegs- 
wesen wichtige  Gesichtspunkte. 

M)  N.  IU7  — Ml.  — Kämpfe  auf  Sardinien  undin  Africa;  Justin.  19,  I. — 
Dorieus  aufSicilien:  Herodot  ä.  43 — 48;  Diod.  4,23.  vgl.  Justin,  a.  a.  t).  § tl  (wo 
zugleich  mit  der  Lesart  Leonidam  auch  ein  Erklärungsversuch  aiifzugeben  ist, 
wie  ihn  Brunet  de  Presle.  recherches  s.  les  etablissements  des  Grecs  en  Sicile, 
Paris  1842,  p.  1 17  und  Holm,  Gesch.  Sic,  I.  S.  410  u..  oder  vollends  gar  W.  Richter, 
de  fontibns  ad  Gelonis  . . Iiistoriam  pertinentibus,  Göttingen  1873,  S.  43  f.  ver- 
sucht haben),  Pansan.  3.  16.4.  dazu  bes.  Holm  I,  S.  196  f.  Die  vorläufige  Be- 
merkung über  die  .Angelegenheit  bei  Diodor  a.  a.  0.  — (die  eigentliche  Beband- 
Inng  ist  mit  dem  zehnten  Ruche  verloren)  — rharakterisirt  sich  in  Beaug  auf 
die  angebliche  Bedeutung  der  neuen  Stadt  und  die  Motive  der  Karthager  zu 
ihrer  Befehdung  als  stark  rhetorisch  gefärbt.  An  sich  würde  sie  nicht  auf  eine 
bestimmte  tjuelle  zurückgefnhrt  zu  werden  brauchen,  sondern  könnte  recht 
wohl  als  persönlicher  Ausdruek  der  allgemein  in  Lmlauf  befindlichen  .Au- 
schauung  genommen  werden.  Wahrscheinlicher  ist  allerdinn  noch,  dafs  auch 
schon  bei  Timaeus  au  entsprechender  Stelle  eine  ähnliche  Bemerkung  gestan- 
den hat.  In  ihrem  deutlich  ausgesprochenen  Hauptpunkt  stimmt  sie  durchaus 
zu  derjenigen  Sachlage,  welche  die  herodoteische  Leberlieferung  zur  Voraus- 
s<‘tzung  hat.  Lndentlich  konnte  das  nur  dadurch  werden,  dafs  die  Namengleicb- 
heit  der  beiden  Städte,  der  an  der  Westspitze  gegründeten  Heracle«  und  der 
minoischen,  unterstützt  durch  das  alsbaldige  und  vollständige  Verschwinden 
der  ersteren,  eine  Znsammenwerfiing  beider  veraulafsle.  wie  sie  bei  Herod.  c.  43 
bereits  mitgewirkt  hat  und  von  neueren  Erklärern  vielfach  angenommen  wird. 

Als  ob  es  nicht  schon  eine  thatsichliche  Lnmöglichkeit  in  sich  schlösse,  dafs 

Dorieus  sich  nach  der  minoischen  Heraclea,  auf  gut  griechisches  Terrilorinm, 
gewendet  hätte.  Lnd  dafs  dieser  Ort  sich  bis  dahin  als  phoenikischc  Stadt 

erhalten  gehabt  hätte,  wird  ebenso  durch  die  Leberlieferung  wie  durch  sach- 
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liehe  Umstände  ausgeschlossen,  mag  man  sie  nun  den  I’hoenikern  durch  Dorieus 
selbst  oder  erst  nach  seinem  im  westlichen  Theil  der  Insel  erfolgten  Tod  durch 
Euryleon  entreifsen  lassen.  Aber  Herodot  unterscheidet  auch,  geht  man  der 
Sache  auf  den  Grund,  genau  zwischen  der  von  Dorieus  zu  gnindenden  Heraclea, 
die  in  unmittelbarer  Nähe  des  Eryx  zu  suchen  ist  (c.  43),  wo  er  auch  den 
Dorieus  umkommen  läfst  (c.  45),  und  der  minoischen,  wohin  sich  Euryleon  nach 
der  Katastrophe  wendet.  Diodor  spricht  überhaupt  nur  von  ,einer  Stadt  Heraclea*, 
welche  Dorieus  gründete,  natürlich  am  Eryx,  wohin  dieser  sich  eben  wandte,  — 
was  immer  die  unerläfsliche  Vorbedingung  für  das  Verständnifs  des  Ganzen 
bleibt.  Der  weitere  Verlauf  der  Angelegenheit  wird  bei  Diodor  über  den  Tod 
des  Dorieus  hinaus  gar  nicht  berücksichtigt,  und  das  erklärt  sich  wieder  von 
selbst  aus  der  Natur  seiner  Notiz.  — Dafs  die  Umsetzung  des  phoenikischen 
Namens  von  Rus-.Mei<^art  (Maqara)  in  den  entsprechenden  griechischen  Na- 
men Heraclea  gerade  in  Verbindung  mit  der  Ansiedelung  des  Euryleon  und 
seiner  Leute  daselbst,  somit  gewissermafsen  zugleich  eine  Uebertragung  von 
der  mifslungenen  Gründung  auf  jene  Stadt  erfolgt  sei,  um  die  göttliche  Sen- 
dung wenigstens  auf  diese  Weise  zu  erfüllen,  ist  nicht  unmöglich,  aber  wenig 
wahrscheinlich.  Die  Umsetzung  stammt  gewifs  schon  von  früherer  Zeit  her.  — 
Wenn  es  nach  dem  Ausdrurk  bei  Diodor  fast  scheinen  möchte,  als  habe  die 
Heraclea  des  Dorieus  einige  Jabre  hindurch  bestanden,  so  wäre  das  au  sich  nicht 
unmöglich.  Der  Vorgang  wäre  dann  nur  entsprechend  demjenigen  mit  der  ein- 
stigen Niederlassung  am  Cinyps.  — Der  Ausdruck  bei  Justin.  t9,  1,9:  itaque 
Siciliae  populis  propter  adsiduas  Carthaginiensium  iniurias  ad  Leonidae  fratrem 
regis  Spartanonim  concurrenlibus  grave  bellum  natiim,  in  qno  diu  et  varia 
Victoria  proeliatum  fuit,  will  kaum  mehr  besagen,  als  was  wir  aus  den  andern 
Quellen  wissen,  und  für  die  gegentheilige  Annahme  etwa  Justin.  4,  2,  6:  impe- 
rium  Siciliae  etiam Carthaginienses  temptavere  diuque  varia  victoria  cum 
lyrannis  dimicatiim.  Ad  postremum  amisso  Amilcare  imperatore  etc.  als 
Stütze  benutzen  zu  wollen , würde  doch  im  Hinblick  auf  die  ganze  Natur  dieser 
Ueberlieferung  in  solchen  Dingen  schweren  Bedenken  unterliegen  müssen. 

M)  H.  Ml  — M4.  — Der  Vorschlag  des  Histiaeus,  Herod.  5,  106;  derjenige 
des  Aristagoras,  ebendas.  124.  — Dionysius  von  Phocaea,  Herod.  6,  17 ; in  Zancle? 
vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  1,  S.  198  f.,  zugleich  für  die  Schicksale  der  Samier  (wozu 
vgl.  auch  Herod.  6,  22 — 23)  und  die  damaligen  Verhältnisse  der  Insel  im  All- 

femeinen.  In  Bezug  auf  das  Bundesverhältnifs  von  Selinus  zu  Karthago  im 
. 480  macht  U.  Benndorf,  die  Metopen  von  Selinunt,  Berlin  1873,  S.  8 darauf 
aufmerksam,  dafs  Gelon  kurz  zuvor  das  hybiaeische  Megara,  die  .MnUerstadt 
von  Selinus,  zerstört  hatte.  Eine  unmittelbare  Bedrohung  der  Selbständigkeit 
von  Selinus  konnte  allerdings  nur  von  Theron  ausgehen.  — Dafs  die  bei  Po- 
lyaen.  1,28,4  erhaltene,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  recht  problematische  Nach- 
richt von  einem  Krieg  zwischen  Selinus  u.  Karthago,  anläfslich  dessen  Theron, 
der  Sohn  des  Miltiades,  sich  dort  zum  Tyrannen  aufgeschwungen  habe,  nicht 
mit  den  Ereignissen  des  Jahres  409  in  Verbindung  zu  bringen  sei,  hat  Holm  I, 
S.  153.  400  mit  Recht  gegen  Plafs,  die  Tyrannis  u.  s.  w.  2,  S.  201  (vgl.  E.  Voel- 
kerling,  de  rebus  Siculis  etc.,  p.  49  f.)  geltend  gemacht.  Die  Möglichkeit  wie- 
der, der  er  selbst  den  Vorzug  giebt,  nämlich  die  Sache  etwa  in  die  Mitte  des 
6.  Jahrlmnders  zu  verlegen,  mufs  im  Hinblick  auf  die  Stellung  der  Notiz  inner- 
halb der  ganzen  Excerptenreihe  doch  wohl  hinter  der  andern,  auch  von  Holm 
olTen  gelassenen,  dafs  die  Sache  irgendwie  zu  den  Ereignissen  um  das  J.  480 
in  Bezug  zu  setzen  sei,  zurückstehen.  Ob  nun  etwa  auch  nach  dem  Sturz  des 
Peithagoras,  der  ja  möglicherweise  bis  an  sein  Ende  die  Feindseligkeiten  gegen 
Karthago  fortgeführt  hat,  dieser  Zustand  noch  weiter  fortgedauert  hat,  ferner 
im  Zusammenhang  damit  Theron  etwa  sich  zum  Tyrannen  aufgeworfen  u.  dann 
die  Sache  — (denn  die  (Juelle  bricht  mit  der  Erreichung  des  zuvor  l>ezeichneten 
Resultats  ab)  — einen  Altschlufs  bekommen  hat,  wie  wir  ihn  oben  S.  200  mit 
Bezug  auf  den  Fall  des  Eury'leon  als  möglich  hinstellten,  oder  was  sonst  statt- 
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gefundan  hat,  darüber  iat  e!<  besser  sogar  jede  Vermuthung  zu  unterlassen. 
Kann  doch  nirht  einmal  für  das  J.  4S0  Jemand  mit  nur  einiger  Sirherheit  an- 
geben, ob  Selinns  Freistaat  war  oder  nicht.  — Fest  steht  immer  nnr,  dafs  zwar 
gegen  das  J.  480  auf  Grund  der  oben  dargestellten  Ereignisse  eine  Ver^irke- 
lung  zwischen  Karthago  und  den  sicilischen  Griechen  sich  vorhereitete,  dieser 
Vorgang  aber,  um  so  zu  sagen,  rein  aus  sich  selbst  heraus  zu  erklären,  nicht 
irgendwie  aus  vorherigen  Feindseligkeiten  zwischen  Karthagern  u.  Griechen  lier- 
üherzuleiten  ist,  oder  dafs.  wenn  man  so  sagen  will,  die  frühere  Enlwicke- 
lungsreihe  vollständig  zu  Ende  gelangt  war  und  nun  nach  längerem,  frietUirhen 
Bestand  dessen,  was  durch  diesen  .\bschlufs  erreicht  gewesen  war,  ans  neuen 
Vorbedingungen  sieh  eine  neue  Conjunctur  zu  ergeben  im  Begriff  stand,  die 
allerdings  durch  das  Zusammcuttcffen  mit  dem  von  Bersien  her  gekommenen 
Anstofs  nicht  rein  zum  .Ausdruck  kam.  Eine  Stelle  scheint  dem  zwar  entgegen 
zu  stehen,  eine  .Acufsernng  Gelons  in  der  ihm  von  Herodot  7,  158  in  den  Mund 
gelegten  .Antwort  auf  das  Hülfegesueh  aus  dem  Mutterlande  gegen  Xerxes : 
nrSfii  'Ekkr,i'ti,  köyoy  iyovtct  7iltortxrr,v  hoXfir^aare  Ifii  tfi  fifinyor  rov 
ßäoßa^ov  inixakioftei  ikyhlv.  avioi  dt  kuti  jxpoTcoor  Sitjttyroi  ßa^ßaps- 
x<n  ar^azov  ffiMTrä yao^aj,  özt  ftot  npe»  Kapyr^doyioi  f xtixoi  avyr^Ttzo,  im- 
axi'.TToyrui  Jt  tLv  Jui^u'oi  rov  Ava^avS^iSiui  Ttfoi  'Eymznicov  tfovov  ix- 
nQt^^aa&at,  inoTtit  ovxöi  je  t«  iftnvfia  avyeitv&tpolv  an  lov  ißtlv  fttyäÄni 
tütfiknai  T£  KO*  inavgiatci  yiyövaat,  ovze  ifuv  Svtxtv  r,i,9tTi  ßoij&i^otrtei 
oi’T»  tÖ»«  Joiptioi  qorov  IxTf^^öfurot , to  t«  kot’  vfn'as  rddi  Snavra  vno 
ßofßüfotai  ftu4Tat.  äik'  «V  yaf  T,filv  xai  kni  to  äftuvov  xariart],  yir  Si 
inti  ntouXißi  ßt  i*  nöXeuM  xai  dnixTot  ic  viizo«,  ovza>  Si]  EiXaivoy  /*f^<rr*» 
ytyovt.  Indefs  ist  die  Berechtigung,  diese  Ausführung  in  dem  angegebenen 
Sinne  zu  deuten,  ernstlich  in  Frage  zu  stellen,  mag  nun  ein  Zenguifs  für  einen 
wirklichen  Krieg  Gelons  mit  den  Karthagern  vor  dem  J.  480,  der  uns  sonst  ver- 
schollen wäre,  darin  gefunden  werden  sollen,  oder  mag  eine  vermittelnde  Er- 
klärung in  einem  weiteren  Sinne  versucht  werden,  wie  sie  u.  .A.  der  Verf. 
früher  selbst  in  einer  seitdem  in  manchen  Punkten  überflüssig,  in  anderen  auch 
unhaltbar  gewordenen  Gelegenheitssclirift  t Vorarbeiten  z.  Gesell,  d.  Karth.  auf 
Sicilien  bis  zum  J.  415,  llresilen  lst.'J,  S.  12  f.)  versuchte.  Xichl  zwar,  weil 
dieselbe  als  Bestandlheil  einer  dem  Gelon  nur  von  dritter  Seile  in  den  .Mund 
gelegten  Bede  an  sich  des  Mangels  einer  thalsächlichen  Unterlage  besonders 
verdächtig  w äre.  .Aber  in  anderem  Sinne  wird  sie  doch  als  Fiction  zu  erweisen 
sein,  deren  Ursprung  auf  die  Behandlung  der  beliebten  Streitfrage,  ob  Gelon 
den  von  Xerie«  angegriffenen  tiriechen  des  .Mnlterlandes  habe  zu  Hülfe  kom- 
men wollen  und  können,  von  Seiten  der  beiden  betheiligten  Parteien  zurürk- 
zuführen  ist.  Vor  .Allem  Ul  es  nothw endig,  genau  den  Sinn  dessen  festzu- 
stellen, was  Gelon  bei  Herodot  sagen  wilL  Unzweifelhaft  ist  hier  erstens,  dafs 
er  behauptet  einen  wirklichen  Krieg  gi*gen  die  Karthager,  und  zwar  siegreich, 
bestanden  zu  halten.  Es  fallen  demnach  alle  abschwachenden  lieulungeD  hin- 
weg, die  sich  etwa  durch  den  Hinweis  auf  den  im  .Allgemeinen  bestehenden, 
feindseligen  Ziistaud  zwischen  Griechen  und  Phoenikern  oder  durch  die  .An- 
nahme von  kleineren  Unternehmungen  vuid  Reibungen  oder  von  blofson  Vor- 
bereitungen zu  einem  Kriege  mit  der  Sache  abünden  möchten.  Ferner  ist.  soll 
den  AV orten  nicht  zum  zweiten  Mal  Gewalt  angethan  werden,  als  Object  de.» 
von  Gelon  siegreich  geführten  kneges  riuug  und  allein  das  bekannte  kartha- 
gische HeiTschaflsgebiel  im  Westeu  und  Xordwesten  der  Insel,  von  .Motye  bis 
Soliis.  zu  betrachten.  Pafiir  ist,  ganz  abgesehen  von  der  Beziehung  auf  Bo- 
neu«,  der  Ausdruck  |«vv- 1 iXn  ß$f»i  r absolut  mafsgebeod.  Er  hat  in  Bezug 
auf  keinen  andern,  wie  auch  immer  geaiteleu  Theti  der  Insel  einen  Sinn.  Gerade 
für  jenen  Theit  aber  hinwiederum  iH.  er  eharakterist  sch.  Herakles  hatte  nach 
gneeh«s»  hef  .Auffassung  jenes  Gebiet  la  rechtmafsagm  Kample  für  sieh  und  den 
gnechischen  Namen  erworben,  es  den  Barbatro.  die  es  thatsacklich  besafsen. 
zu  enltrifsea  war  also  eine  Befreiung  ihe  FkUos  isl  ibrrai  Wesen  nach  in 
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•llen  Thrilfn  deutlich,  gerade  üo,  wie  sie  es  in  den  Fällen  mit  Pentathliis, 
Dorieiis  u.  später  mit  Pyrrhus  ist,  wo  der  .Anspruch  in  der  Form  der  Einfor- 
deruDg  eines  in  den  Händen  eines  fremden  Nulzniefsers  beßndlichen  Erbgutes 
auftrilt.  Damit  fallen  wieder  alle  .Annahmen  hinweg,  die  etwa  den  Ausdruck 
von  einer  Niederwerfung  einzelner,  damals  Welleicht  noch  innerhalb  des  Grie- 
chengebiets bestehender  Phoenikerorte  oder  der  phoenikischen  Metöken  in  den 
Griechenstädten  verstehen  möchten,  wie  dies  z.  B.  in  der  oben  angeführten  .Ab- 
handlung, bez.  von  H.  Barth,  Rhein.  Mos.,  n.  F.  T.  .S.  75,  geschieht.  Obendrein 
würde  die  erslere  unter  ihnen  im  offenen  Widerspruch  zu  Allem  stehen , was 
sonst  von  den  sicilischen  Verhältnissen  für  diese  Zeit  festgestellt  ist,  die  andere 
noch  ein  zweites  .Mifsverständnifs  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  phoenikischen 
Einwohner  in  den  Griechenstädten  in  sich  schliefseti.  Die  Annahme  von  Plafs 
a.  a.  O.  I,  S.  2SS  endlich  — (sie  kommt  nach  dein  soeben  Gesagten  nur  noch  so- 
weit in  Betracht,  als  sie  den  angeblich  damals  slaltgefundenen  Auschlufs  der  Ege- 
staeer  an  Karthago  zur  Erklärung  der  Sache  heranziehen  will)  — steht  überhaupt 
aufserhalb  .jeder  Beziehung  auf  die  einzig  zulässige  Grundlage  der  Betrachtung, 
die  Worte  des  Herodot,  und  widerspricht  offen  einer  anderweit  unzweifelhaft 
feststehenden  Thatsache.  — Gegenüber  dem  einzig  zulässigen  Sinn  der  hero- 
doteischen  Stelle  würde  nun  zwar  natürlich  nicht  der  l'insland  geltend  zu 
machen  sein,  dafs  doch  sonst  so  gar  Nichts  von  den  dort  angedeuleten  Vor- 
gängen überliefert  sei,  nicht  aber  folgender,  ebenso  unzweifelhafter  Thalbe- 
stand: für  einen  Krieg  mit  Karthago  bietet  Gelons  Regierung  bis  dSU,  vollends 
bis  483,  wie  unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  des  karthagisch-persischen 
Zusammengehens  mit  Holm  I,  S.  416  noch  genauer  zu  sagen  sein  würde,  ab- 
solut keinen  Raum;  es  ist  ferner  bei  dem  Beginn  des  grofsen  Kampfes  zwischen 
Karthagern  und  Sikelioteii,  der  mit  der  Schlacht  bei  Himera  endete,  der  kartha- 
gische Besitzstand  auf  Sieilien  genau  derselbe  gewesen,  wie  von  jeher.  Zur 
Lösung  des  Widerspruchs  bieten  sich  nur  zwei  Wege ; entweder  die  Worte  bei 
Herodot  haben  einen  thatsächlichen  Hintergrund  in  der  Weise,  dafs  der  grofse 
Kampf  in  Wirklichkeit  bereits  vor  dem  Eintreffen  des  griechischen  Hülfsgesuchs 
bei  Gelon.  im  J.  481,  stattgefunden,  das  Volksbewufstsein  ihn  aber  aus  nahe- 
liegenden Ursachen  in  das  J.  480  verlegt  hätte  und  die  Unebenheiten  in  der 
Darstellung  bei  Herodot  durch  das  verloren  gegangene  richtige  Versländnifs  für 
diesen  Sachverhalt  zu  erklären  wären,  oder  der  grofse  Kampf  gehört  in  Wahr- 
heit in  das  Jahr  4811,  aber  eine  tendenziöse  Darsteliung  der  Haltung  Gelons 
gegenüber  den  hülfsbedürftigen  üstgriechen,  die  an  ein  von  sikeliotischer  Eitel- 
keit getragenes  Bestreben,  den  Sieg  bei  Himera  möglichst  zeitig  im  Jahre  480 
gegenüber  den  grofsen  Kämpfen  im  Miitterlande  anzusetzen,  anknüpfte,  hat 
me  Dinge  ganz  merkwürdig  und  widerspruchsvoll  durch  einander  geschoben. 
Gelon  brauchte,  abgesehen  davon  dafs  ihm  die  gebührende  Stellung  verweigert 
ward,  auch  defswegen  den  Ostgriechen  nicht  zu  helfen,  weil  sie  ihm  nicht  ge- 
holfen hatten,  so  sagte  die  (sicilische)  Partei,  die  in  der  Sache  für  ihn  eiutrat. 
Nun  haftete  an  ihm  als  Charakterislicum  der  Ruhm  des  glücklichen  Kampfs 
gegen  die  Karthager;  zugleich  wirkte  das  oben  erwähnte  Bestreben  in  Bezug 
auf  die  zeitliche  Ansetzung  des  Erfolgs.  So  konnte  es  wohl  kommen,  dafs 
Herodot  unter  dem  Einilufs  dieser  Darstellung  die  Sache  in  so  eigenthürnlicher 
Form  zur  Niederschrift  brachte:  Gelon  antwortet  mitten  in  den  Vorbereitungen 
zum  Kampf  gegen  die  Karthager,  wie  er  es  in  AA'ahrheit  im  Ueberganit  von 
481/80  gewesen  sein  mufs,  den  Hülfesuchetiden  mit  einem  Argument,  welches 
seinem  ursprünglichen  Sinne  nach  den  Erfolg  dieses  Kampfes  bereits  zur  Vor- 
aussetzung hat,  weiterhin  allerdings  noch,  um  den  offen  vorliegenden  Wider- 
spruch irgendwie  zu  lösen,  mit  einer  Beziehung  auf  Dorieus  und  sein  Schicksal 
ausgestattet  ward.  Dafs  Herodot  eine  Darsteliung,  welche  ihm  unter  dieser 
Beleuchtung  gegeben  ward,  in  den  ihm  anderweit  geläufigen  Gang  der  Dinge 
einfögte,  wäre  ganz  wohl  erklärlich.  Den  Anschauungskreis,  innerhalb  dessen 
auch  er  stand,  charakterisirt  treffend  E.  Curtius,  Gr.  G.  2',  S.  528.  — Den  erst- 
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genannten  Weg  belritl  Holm  1,S.  208  f.  416;  mit  Unrecht,  wie  wir  meinen. 
Ks  wird  natürlich  Niemandem  beikommen,  für  da»i  überlieferte  Zusammentreffen 
der  Schlacht  bei  Himera  sei  es  mit  derjenigen  bei  Salamis  (Herodot  7,  166).  sei 
es  mit  dem  letzten  Tag  des  Kampfs  an  den  Tbermopylen  (Diod.  1 1, 14,  virl.  26, 
= Timaeus,  soweit  wir  der  Sache  unmittelbar  nachgehen  können)  einzutreten. 
Solche  Hinge  gilt  es  ja  nur  sich  verständlich  zu  machen,  und  in  dieser  Bezie- 
hung liegt  nun  sofort  auf  der  Hand,  dafs  die  erste  unter  beiden  Zusammen- 
legungen — (wir  sagen  nicht  ohne  Weiteres  so  oder  glauben  wenigstens  nicht, 
dafs  auf  diesen  Umstand  das  Hauptgewicht  zu  legen  sein  würde)  — die  ältere, 
jedenfalls  wenigstens  dafs  sie  die  nächsüiegende,  für  die  volksmäfsig  naive  An- 
schauung ehensosehr  wie  für  die  dichterische  Behandlung  unmitlelhar  gegebene 
war.  In  diesem  Aiischauungskreis  bewegt  sich  auch,  obwohl  hier  die  specielle 
Beziehung  nicht  förmlich  zum  Ausdruck  gebracht  ist , Simonides  mit  seinem 
Epigramm  (196  Schneidewin,  Sim.  carm.  rel.  142  Bergk,  p.  lyr.  Gr.)  und 
Aeschvius  mit  der  Stellung,  welche  er  dem  Ereignifs  in  seiner  Tetralogie  inner- 
halb des  rliivxos  növTun  anw  ies.  Die  andere  Zusammenlegung  verdankt  ihreu 
Ursprung  augenscheinlich  dem  Bestreben,  die  Leistung  der  Sikelioten  speciell 
zu  vergleichen  mit  dem,  was  die  Hauptstaaten  des  .Mutterlandes,  Sparta  und 
Athen,  jeder  für  seinen  Theil  Hervorragendes  gethan  hatten.  In  diesem  .Sinne 
wies  1‘indar  Pvlh.  1,  l;)6lf.,  seiner  Absicht  nach  ohne  jede  chronologische  Be- 
ziehung, zum  'Vergleich  auf  die  Schlacht  hei  Salamis  als  Hau^tleistung  der 
Athener  und  auf  diejenige  bei  Plataene  als  Hauptleistung  der  Spartaner  hin. 
Die  Nachwirkung  davon  kommt  noch  bei  Diod.  1 1, 23  zum  .\usdruck.  .Aberder 
Vergleich  konnte  auch  angestellt  werden  mit  Bücksicht  auf  die  Chronologie, 
d.  h.  mit  Berücksichtigung  der  Thatsache.  dafs  die  grofsen  Ereignisse  im  Osten 
und  im  Westen  in  denselhcn  Sommer  Helen.  Hier  bot  sich  zum  Vergleich  mit 
den  Leistungen  der  Spartaner  der  Thermopylenkampf.  Wir  haben  es  dabei  nicht 
damit  zu  thun,  dafs  die  Schlacht  bei  Himera  aus  allgemeinen  Wahrscheinlich- 
keitsgründeu  in  der  That  wohl  eher  dem  früheren  als  dem  späteren  Theile  des 
Sommers  480  zuzuweisen  ist;  so  ist  die  Frage  nicht  zu  stellen.  Wohl  alter 
tnif  eine  solche  Zusammenstellung  vorzüglich  überein  mit  dem  Bestreiten  der 
Sikelioten,  nicht  nur  ihr  Nichterscheinen  auf  dem  östlichen  Kriegsschauplatz 
als  in  jeder  Hinsicht  wohlmotivirt  darzustellen,  sondern  sogar  die  Sache  dahin 
zu  wenden,  dafs  die  Nachricht  voti  dem  Sieg  bei  Himera  den  Widerstand  der 
Ostgriechen  gegen  Xerxes  noch  belebt  habe  und  dafs  dir  Sikelioten  selbst  so 
noch  erschienen  sein  würden,  wenn  nicht  die  mittlerweile  eingegaiigriie  Nach- 
richt von  der  .Ahwendung  der  dringendsten  Besorgtiifs  durch  den  Sieg  bei  Sa- 
lamis dies  als  nunmehr  unnöthig  hätte  erscheinen  Tassen.  Uefs  sich  dabei  noch 
ein  kleines  rhetorisches  Licht  der  Art  aufsetzen,  wie  es  z.  B.  noch  aus  der 
Darstellung  bei  Diodor  zuriickstrahlt  (uterrrep  infTr;d«  loi  daittoriov  napi  röv 
avxöy  xcuQOV  Txoirjcat^os  yevia&nt  xiji'  re  xaXXim^v  vixrtv  xai  rt}v  ä>do£o- 
laxTfv  r;xtav),  so  wurde  die  Gelegenheit  dazu  natürlich  doppelt  gern  benutzt. 
Uebrigens  wird,  wie  gesagt,  in  diesem  Sinne  die  Fra^e  nach  dem,  was  wirk- 
lich gewesen  ist,  immer  eine  offene  bleiben  müssen.  Um  so  mehr  ist  die  Gleich- 
zeitigkeit im  weiteren  Sinne,  die  Zusammengehörigkeit  in  ein  und  dasselbe 
Jahr,  festzuhalten.  Wir  haben  dabei  noch  weniger  die  bekannten  Ein  wände 
im  Auge,  wie  sie  am  schärfsten  Niebuhr,  Vorl.  üb.  d.  alte  (ie.sch.,  hrsg.  v.  .M.  Nie- 
buhr,  ild.  2,  S.  120  ff.,  vgl.  3.  S.  197  formulirt  hat.  Denn  das  ist  eine  Ueber- 
schrcitung  der  Grenzen  einer  lierechtigten  Kritik,  wenn  einfach  im  .Vnschlufs 
an  den  Nachweis  einer  Keihe  von  Unwahrscheinlichkeilen  und  Uebertreibungen 
in  der  Ueberlieferung  über  den  thatsächlichen  Verlauf  der  Sache  — (der  übri- 
gens in  Wirklichkeit  l>ei  Weitem  nicht  so  ausreichend  geführt  ist,  wie  Niebuhr 
meinte)  — dem  daraus  leicht  entspringenden  Beiz  nachgegeben  und  jene  auch 
in  chronologischer  Hinsicht  für  unhaltbar  erklärt  wird.  Als  ob  nicht  dieser 
Theil  der  Frage  vollständig  für  sich  auf  eigner  Grundlage  stünde.  Und  stand 
die  Ansetzung  Niebuhrs  in  offenem  Widerspruch  zu  Allem,  was  sonst  von  den 
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sieilischen  VerliäKnissfii  bekannt  war,  so  ist  dies  jetzt,  wo  diese  in  viel  wei- 
terem Cmfange  aufgehellt  sind,  in  noch  höherem  Grade  der  Fall.  Penn  Nie- 
bulir  möchte  aus  freier  Hand  das  Ereipiifs  einige  Jahre  weiter  herabselren, 
etwa  auf  die  76.  oder  77.  Olympiade;  so  ist  der  schon  dein  Herausgeber  der 
Vorlesungen  aufgefallene  .4usdruek  .zurückgesetzt*  (Bd.  2,  S.  123)  nach  .Mafsgabc 
der  andern  angezogenen  Stelle  und  der  Erwähnung  in  den  Vorl.  über  d.  röm. 
Gesell,  vom  1 . piin.  Kriege  u.  s.  w..  hrsg.  v.  Schmitz  (Zeifs)  1,  S.  139  zu  verstehen. 
Holm  suchte  in  einer  mifsverständlichen  .Auffassung  jener  Ansetzung  eine  Unter- 
stützung für.  die  seinige.  ln  .sachlicher  Hinsicht  hat  wiederum  Letzterer  an- 
scheinend nicht  hinreichend  in  .Anschlag  gebracht,  dafs  es  doch  seine  grofsen 
Bedenken  haben  miifs,  einerseits  die  Existenz  der  karthagisch- persischen  Ver- 
bindung als  so  unzweifelhaft  hinzustellen , dafs  sie  sogar  einer  ausdrücklichen 
Vertheidigung  wider  die  dagegen  erhobenen  Zweifel  nicht  bedürfe  (Holm  1, 
S.  197),  dabei  aber  die  Ausführung  des  combiuirten  Unternehmens  zwei  ver- 
schiedenen Jahren  zuzuweisen.  Gewifs  ist  seine  Beweisführung  bis  zu  einem 
gewissen  Ihinkte  zwingend  und  konnte  bis  ebendahin  von  uns  nur  adoptirt  wer- 
den. .Aber  die  Zusammengehörigkeit  der  Ereignisse  in  dasselbe  Jahr  würde 
nur  dann  zu  opfern  sein,  wenn  die  herodoteische  Stelle  absolut  keine  andere 
Auslegung  znliefse,  als  die  ihr  von  Holm  gegebene,  und  das  ist  doch  nicht 
der  Fall,  mag  auch  die  andere  Erklärung,  indem  sie  ein  doppeltes  .Mifsver- 
ständnifs  annimmt,  auf  den  ersten  Anblick  vielleicht  allzu  künstlich  erscheinen. 
Dafs  die  Fiction,  absichtliche  wie  unabsichtliche,  sich  eher  und  wirksamer  auf 
Gedanken,  Motive,  Beden  warf,  als  auf  die  Thatsachen , und  hier  am  ehesten 
vorauszusetzen  ist,  darf  am  Ende  doch  angenommen  werden.  In  Bezug  darauf, 
wie  Gelon  wirklich  verfahren  und  wie  die.ses  sein  Verfahren  zu  benrtheilen  ist. 
darf  hier  allerdings  nur  mit-  einer  gewissen  Beschränkung  gesprochen  werden. 
In  Betracht  kommt  nur  die  herodoteische  Darstellung;  denn  Timaeus.  fragm.  b7 
= Polyb.  12,  26“,  hat.  das  ergibt  sich  deutlich,  in  Bezug  auf  das  Hülfsgesuch 
der  Griechen  und  seine  Behandlung  durch  Gelon  nur  mit  dem  auch  bei  Herodol 
vorliegenden  .Material  gearbeitet,  allerdings  in  seiner  AA’eise,  insofern  er  die 
Bedeutung  der  Sikelioten  über  alles  Mafs  hervorhob;  mit  Hülfe  des  .Ausdrucks 
trfnyytXiouivov  aber,  wie  es  z.  B.  11.  Stein  zu  Hemd.  7,  157  thul,  eine  selb- 
stäiidige  Version  gewinnen  zu  wollen,  des  Inhalts,  dafs  (irlon  Gesandte  an  den 
ßundesrath  nach  Griechenland  geschickt  habe,  ist  durchaus  unzulässig,  vgl.  auch 
Diod.  10, 32  (Dind.).  Dabei  hat  im  Wesentlichen  nur  die  Bealkritik  zu  sprechen. 
Thatsachen  sind  hiernach : dafs  Gelon  vom  griechischen  Bundesrath  durch  Ge- 
sandte um  Hülfe  angegangen  worden  ist.  dafs  er  nicht  auf  dem  östlichen  Krieg«, 
schauplatze  erschienen  ist,  dafs  er  den  Kadmus  mit  Schätzen  nach  Delphi  ge- 
schickt hat  (denn  diese  Thatsache  wurde  von  beiden  betheiliglen  Parteien,  auch 
der  sikeliutischen,  anerkannt).  Auf  dieser  Grundlage  und  mit  Heranziehung  der 
anderweitigen  Thatsachen.  einerseits  des  gleichzeitigen  kartha§ischen  .Angriffs, 
andrerseits  der  gereizten,  eifersüchtigen  Stimmungen  zwischen  den  Sikelioten 
und  mutterländischen  Griechen,  Tvrannen  und  Freistaaten,  erklärt  sich  die  wei- 
tere Gestaltung  der  Sache  im  Widerstreit  der  Aleinungen  und  Bestrebungen 
ganz  natnrgemäfs.  Grote,  Gr.  G.  3,  S.  171  bringt  das  in  der  Hauptsache  ganz 
richtig  zum  Ausdruck.  — Schliefslich  mufs  noch  festgestellt  werden,  dafs  keine 
der  beiden  oben  bekämpften  Auffassungen,  weder  in  der  von  Niebuhr  und  Dahl- 
mann (Forschungen  auf  d.  Gebiete  der  Geschichte,  Bd.  2,  .Abth.  1 — .Altona 
1823  — : Herodot  u.  s.  w.,  S.  185  ff.)  noch  in  der  von  Holm  vertretenen  Form, 
berechtigt  ist,  die  Stelle  bei  Aristot.  poet.  c.  23  (p.  1459“,  B.);  eSo.vao  y/ip 
Hitia  Toirt  avtovs  gpdvoet  ii  “t  tv  £aXnfxXvi  iytvno  rrw/taxia  so»  i?  4»'  £ixe- 
liq  KafyrjSovlttv  fiax’li  oioiv  jrpöc  ib  ai-ro  m^v^civoiaru  ovtco  xal  xrX. 

als  Stütze  für  sich  zu  benutzen.  Nicht  dafs  dieselbe  überhanpt  in  dem 
Sinne  zu  betrachten  wäre,  als  oh  sie  einen  selbständigen,  quellenmäfsigen 
Werth  hätte.  Dem  Aristoteles  hat  im  Wesentlichen  derselbe  Thatbestaiid  Vor- 
gelegen wie  uns,  und  nur  weil  die  Tradition  ihm  noch  in  äufserlich  vollstän- 
Me Iller,  Geich,  d.  Karthager  I.  32 
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digerer  Geslall  zugänglich  war,  mufg  es  einen  gewissen  AN'erth  haben  festzu* 
stellen,  welche  Ansicht  er  sich  danach  in  der  obschwehenden  Streitfrage  ge- 
bildet hatte,  insoweit  kann  auch,  wie  es  die  enge  Zusammengehörigkeit  der 
zwei  Hauptpunkte  jener  Stelle  empfiehlt,  die  Frage  wegen  der  Existenz  des 
sogen,  persisch -karthagischen  Bündnisses  bereits  hier  zur  Sprache  gebracht 
werden,  welche  nach  den  wohl  zirerst  von  W.  .Mitford.  Gesch.  Griechenlands, 
übers,  v.  H.  K.  .A.  Eichstädt,  Bd.  2,  1 (Leipzig  1802),  S.  137  f.  insgemein  erhobe- 
nen Einwendungen  namentlich  von  Dahlmann  in  Zweifel  gezogen  ward.  Gewifs 
heifst  xarä  Toiii  airovi  x?övovi  ,um  dieselbe  Zeit',  und  oiSev  npos  rö  oiio 
avr^civovaai  rexo.'  kann  an  sich  bedeuten  .Ereignisse,  die  in  keiner  eise  auf 
denselben  Endzweck  hinzielten*.  Aber  um  zu  erkennen,  dafs  .Aristoteles  den 
erstcren  .Ausdruck  weder  .vorsichtig*  noch  .allgemein*  hat  gebrauchen  und  dafs 
er  mit  dem  andern  eben  das  nicht  hat  sagen  wollen,  was  Dahlmann  u.  A.  hinein- 
legten, bedarf  es  nur  eines  Blicks  auf  den  Zusammenhang;  vgl.  die  oben  an- 
geführte .Abh.  des  Verf.  S.  26  ff.  (-M.  Pfalz,  Persien  u.  Karthago,  ein  Beitrag 
z.  Würdigung  der  internationalen  Verbindungen  im  .Alterthum,  Leipz.  Diss., 
Naumburg  1869,  bringt  nichts  Neues  zur  Beurtheilung  der  Frage  bei.)  Danach 
finden  wir  innerhalb  der  aristotelischen  Schrift,  wie  sie  uns  vorliegt,  das  Wort 
Tc'ilos,  abgesehen  von  seinem  wiederholten  Vorkommen  in  seiner  einfachsten 
Bedeutung  ,Ende‘,  noch  in  zwei  speciellen  Bedeutungen  verwendet.  Keine  von 
diesen  beiden  aber  wird  durch  unser  Wort  .Endziel*  oder  .Endzweck*  angemessen 
ausgedrückt,  weder  die  in  c.  6,  9.  10  und  26.  7 (p.  1450*.  1462*  B.)  zu  statuirende, 
wo  von  dem  lilo:  (.Begriff,  Inbegriff')  einer  Dichtung  (Tragödie)  als  solcher 
die  Rede  ist,  noch  vollends  die  andere  In  c.  16,  1 (p.  1455’).  23,  2.  3 (p.  1459*).  26, 5 
(p.  1462*),  wo  Ttloi  den  ,Abschlufs*  bedeutet,  wie  er  neben  a^xn  »nd  (Uaov  nach 
der  in  c.  7 (p.  1450*)  gegebenen  Definition  das  nothwendige  Erfordernifs  einer 
vollständigen  Handlung  darstellt  (o  avio  ftn'  Ttttpvxtv  tlvat  r,  df  äväyx^j; 

fj  tos  ini  TO  nokv,  fterä  Se  rovro  äi.lo  ovSiv).  Es  ist  dabei  irrelevant,  dafs  an 
der  letztgenannten  Stelle  auch  der  Ausdruck  TsZstriJ  gebraucht  wird;  awrti- 
vup  aber  ist  nur  .zulanfen,  zusammenlaufen,  Richtung  nehmen*.  Aristoteles 
geht  also  in  c.  23,  nachdem  er  auseinandergesetzt  hat,  welchen  Anforderungen 
ein  kunstgerechtes  Ilrama  genügen  müsse,  dazu  über  darzulegen,  welche  von 
den  letzteren  auch  für  die  epische  Dichtung  gelten.  Eine  der  wesentlichsten 
darunter  ist  diejenige  einer  vollständigen,  in  sich  abgeschlossenen  Handlung 
(npäfis  ölr)  xai  Tt)Ma),  welche  Anfang,  Mitte  und  Ende  (..Abschlufs*)  nach  der 
in  c.  7 definirten  Art  hat,  und  darin  gerade  unterscheidet  sich  die  epische  Dich- 
tung von  der  genieinüblichen  Art  der  Geschichtserzählung,  welche  nicht  die 
Einheit  der  Handlung,  sondern  die  Einheit  der  Zeit  zur  Unterlage  nimmt,  also 
alles  das  beschreibt,  was  innerhalb  derselben  Zeit  mit  Einem  oder  .Mehreren 
geschah,  demnach  sich  zu  einander  wie  etwas  Zufälliges  verhält  Allerdings 
brauchen  aucl^inge,  die  nach  einander  geschehen,  an  sich  nicht  zu  einem 
,Abschlufs*  zu^ühren.  Indem  nun  Aristoteles  die  beiden  Schlachten  in  der 
oben  angeführten  Weise  als  Beispiel  eines  für  eine  epische  Dichtung  nicht  ge- 
eigneten Vorwurfs  hinstellt,  spricht  er  erstens  einen  verdeckten  Tadel  gegen 
Aeschylus  aus,  der  die  beiden  Ereignisse  in  einem  dramatiseben  Gesammtbild 
zusammengefafst  hatte,  ohne  dafs  die  seiner  Darstellung  zu  Grunde  liegende, 
allgemeine  Idee  der  erwähnten  Anforderung  genügt  hätte;  von  dorther  hat  er 
entschieden  den  unmittelbaren  Anstofs  zur  Wahl  gerade  dieses  Beispiels  empfan- 
gen.  Ob  der  Versuch  zu  einer  epischen  Dichtung  entsprechender  Art  ihm  vor- 
lag, wissen  wir  nicht.  Wenn  er  vor  einer  solchen  warnt,  so  mufs  es  jedenfalls 
geschehen  sein,  weil  ein  solcher  Versuch  ihm  besonders  nahe  gelegen  zu  haben 
scheint.  Denn  wenn  er  auf  den  Mangel  eines  wirklichen  rilos  mit  Rücksicht 
auf  beide  Ereignisse  ausdrücklich  aufmerksam  machen  zu  sollen  glaubte,  so 
geschah  das  doch  wohl,  weil  eine  äfxv  tttd  ein  ftiaov  wirklich  in  ihnen  zu 
finden  und  der  Mangel  des  einheitlichen  Tihos  wenigstens  nicht  sofort  zu  er- 
kennen war.  Das  leuchtet  um  so  mehr  ein,  als  unmittelbar  darauf  ein  Beispiel 
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behandelt  wird,  wo  zwar  op/»’  u.  jelot,  aber  kein  rechtes  fttaov  vorhanden 
sein  würde.  Nun  ist  klar,  dafs,  auch  wenn  sie  aus  einem  persisch-karthagi- 
schen Zusammenwirken  hervorgiiigeii,  die  beiden  Schlachten  auf  keinen  cin- 
heitliclieii  Abschlufs,  nach  der  aristotelischen  Derinition,  zusaminenliefen.  So 
sind  die  angeführten  Worte  des  .\ristoteles  vielleicht  sogar  ein  Zengnifs  dafür, 
dafs  er  das  persisch-karthagische  Zusammenwirken  anerkannt  hat,  wenigstens 
in  keiner  Weise  dafür,  dafs  er  dasselbe  in  .4brede  hat  stellen  wollen.  Was 
endlich  die  Zeitbestimmung  anlangt,  so  ergiebl  der  Zusammenhang,  namentlich 
der  Gegensatz,  in  den  sic  gestellt  ist,  dafs  sie  so  scharf,  wie  nur  irgend  der 
Worlsinn  es  gestattet,  zu  nehmen  ist.  Sofern  in  xarä  eine  l'nbeslimmtheit 
liegt  — und  es  braucht  das  nur  ein  .Minimum  zu  sein — , will  .\ristotelcs  ent- 
schieden nur  sich  emancipirt  zeigen  von  der  populären , augenfällig  gemachten 
Zusammenlegung  der  beiden  Schlachten  auf  denselben  Tag,  hält  aber  die  we- 
sentliche Gleichzeitigkeit  derselben  durchaus  fest.  — Berichtigung:  S.  204,  Z.  14 
V.  u.  I. : ,die  Griechen  des  Westens  zu  überwältigen*. 

•1)  H.  2(M  — 21*.  — Megaslhenes  über  Nebukadnezar  (auch  in  diesem 
Punkte  übereinstimmend  mit  Berossos?);  Joseph,  c.  .\pion.  1,20.  Sirabo  15,1, 
p.  687,  vgl.  Movers,  Phoen.  2, 1,  S.  453,  sow  ie,  mit  einigen  Modifii'alionen.  2,  S.  53  f. 

— Die  Maciyä  u.  Karkä  der  Grabschrift  des  Darius  deutet  J.  Oppert  (ZD.MG.  11 

— 1857  — , S.  133  IT.)  auf  die  Maxyer  u.  Karthager.  Vgl.  jedoch  die  von  .M.  Nie- 
buhr,  Assur  u.  Babel.  S.  230.  393,  G.  Ebers,  .Aeg.  u.  d.  B.  .Mose  s 1,  S.  71  u.  bes. 
F.  Spiegel,  eranische  .Alterthskde.  1,  Leipzig  1871,  S.  223  IT.,  vgl.  2,  S.  330  f. 
dagegen  ausgesprochenen  Bedenken:  obendrein  fällt  durch  die  neue  Bestimmung 
der  Phut  (Piint)  noch  ein  weiteres  von  den  Elementen  hinweg,  welche  auf 
.Africa  hinweisen  würden,  — falls  überhaupt  Putiyä  zu  lesen  u.  dieser  Name 
mit  den  Punt  zusammenzubringen  wäre.  — Kambyses:  Herodot.  3,  17—19 
(die  Libyer  u.  Cyrenaeer  c.  13,  vgl.  4,  165).  — Die  Befehle  des  Darius;  Justin. 
19,  I,  10 — 13.  Da  der  Befehl,  die  Todten  zu  verbrennen,  nicht  zu  begraben, 
der  landläufigen  .Auffassung  von  den  persischen  .Anschauungen  widersprach,  so 
wollte  man  früher  in  der  Kegel  die  Worte  cremare  und  terra  obruere  umstel- 
len ; neuerdings  versuchte  F.  Kühl  durch  .Auswerfung  der  Worte  a rege  iube- 
bantur  dasselbe  Ziel  zu  erreichen.  Die  Berechtigung  beider  Versuche  bestreitet 
mit  Recht  .A.  v.  Gutschmid,  Lit.  Centralbl.  1872,  S.  660  unter  genauerem  F.in- 
gehen  auf  den  wahren  Sachverhalt,  und  die  Zusammenstellungen  bei  Spiegel 
a.  a.  O.  3,  S.  701 — 705  bestätigen,  dafs  hier  das  Rndurtheil  nicht  von  jenem 
voreingenommenen  Standpunkt  aus  zu  sprechen  ist.  Wenn  also  in  der  That 
bei  den  Persern  neben  der  eigentlich  vorgeschricbenen  Bestattungsweise  je  nach 
Zeit  und  Umständen  Beides,  sowohl  das  Verbrennen  als  das  Begraben,  angewendet 
ward  — (übrigens  haben  wir  uns  hinsichtlich  des  bei  Herodot  3,  16  erzählten 
Vorgangs  nur  an  den  Thatbestand  selbst,  nicht  an  das  Kaisonuement  Herodots 
zu  halten;  andrerseits  linden  sich  Beispiele  für  das  Begraben  auch  noch  bei  Curl. 
3,17,4  u.  Lucian.  de  luclu  21)  — , so  wird  die  Berücksichtigung  des  natio- 
nalen Gebrauchs  der  Phoeniker,  welche  ihre  Todten  begruben,  den  letzten 
Ausschlag  für  die  Aufrechlerhallung  der  Ueberliefening  geben.  — Leber  den 
Hund  bei  den  Eraniem  (sein  Gegenstück  auf  der  Seite  des  Angromainyus  ist 
der  Wolf):  Spiegel  2,  S.  145;  3,  S.  657.  701  f.  Beispiele  für  den  Genufs  des 
Hundefleisches  bei  dem  libysch-berberischen  Stamm  (als  allnational  auch  noch 
besonders  erwiesen  durch  die  Stellung,  welche  der  rechtgläubige  Muhammeda- 
nismus  dazu  einuimmt):  aus  dem  Allerlhum  die  Canarii  des  Suetonius  Paulinus 
bei  Plin.  5,  I,  15;  für  das  Beläd-el-Djerid  allgemein  in  der  Descr.  de  l'.Afr.  par 
un  Voyageur  arabe  anon.  du  6'  siede  de  I Hägire,  hrsg.  v.  Kremer,  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akad.,  phil.-hisl.  CI.,  1852,  S.  422;  bei  den  'Zaab’,  Prov.  Conslanline, 
Shaw,  d.  Bcarb.,  S.  61 ; für  Gähes  (Oäbiss)  u.  Dscherbi  (Dscheräba)  Mallzan,  R.  in 
Tun.  u.  Trip.  2,  S.  40l  f.;  3,  S.  116;  für  die  Bewohner  der  Meschia  bei  Tripoli 
Mac  Cartby,  J„  voyage  ä Trip.  2 (Paris  1819),  p.  301;  G.  Kohlfs,  i|uer  d.  Afr. 
1,  S.  24,  vgl.  U.  Barth,  KE.  1,  S.  129.  — Die  Expedition  zur  Erkundung  Urie- 
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clienlands  mil  Democcdes  als  Führer:  Herod.  3,  129--13S.  Die  leilliche  An- 
setzung darf  nielit  aiifgegeben  werden , will  man  nirhl  allen  Boden  unter  den 
Füfsen  verlieren.  — Scythes:  Herod.  6,  24.  — Die  Verhältnisse  in  Cvrenaica: 
Herod.  4,  164  — 167.  200 — 205.  — Stellung  der  eraniseheii  Religion  zu  Mensehen- 
opfern: Spiegel,  a.  a.  0. 3,  S.  593. — Längere  Unterlassung  in  Tyrus:  Curt.  4.  X 
23,  vgl.  .Movers  2,  2,  S.  54.  — Sehliefslieh  darf  vielleirht  auch  an  die  Fahrt 
des  Sataspes,  Herodot.  4.  43,  erinnert  werden,  wenigstens  als  an  ein  Zeichen  da- 
für, dafs  der  äufserste  Westen  doch  nicht  so  ganz  aufserhalh  des  (iesichtskreises 
der  Perser  lag. 

M)  S.  ‘ilO  — XZa.  — Auf  einen  Theil  des  Materials  für  den  sicilisehen 
Krieg  des  .1,480  wurde  bereits  oben  Aiim.  60  nähereingegangen.  Kbendaselbst 
sind  auch  die  Vertreter  der  gegen  das  persisch-karthagische  Zusammenwirken 
erhobenen  Einwände  genannt.  Ihnen  schlossen  sich  Clinton,  Plafs  ii.  .\.  an. 
Doch  gehört  eine  Zusammenstellung  aller  derer,  die  einmal  ein  Wort  gegen 
oder  auch  für  die  Sache  gesprochen  haben,  nicht  hierher.  Hervorgehobeu  darl 
immerhin  im  .Allgemeinen  werden,  dafs  gerade  die  neuere  Zeit,  je  mehr  Licht  sich 
über  die  altorientalischen  Dinge  verbreitet  hat.  der  Annahme  jenes  Verhältnisses 
sich  geneigter  gezeigt  hat.  Vgl.  z.  B.  Th.  .Mommsen  (R.  G.  I*,  S.  320.  4H61 ; 
E.  CurtiusfUr.  G.  2^  S.  520).  — Bericht  über  die  Thatsachen : Herodot  7,  165 — 167. 
(Ueber  die  'KXiavxts  oder  — xoi  s.  MüllenhofT,  deutsche  Alterthskde.  I,  S.  186  f. ; 
die  Abhandlung  über  dieses  Volk  von  H.  d'.Arbois  de  Jiibainville  in  Rev.  arch., 
II.  s.,  28  — 1874  — , p.  230 — 37  verliert  sich  auf  ein  höchst  gefährliches  Gebiet. 
Die  früher  vielfach  angenommene  Vermuthung  Niebiihrs,  R.  G.  l’,  80.  dafs  wohl 
Volsker  damit  gemeint  sein  könnten,  ist  haltlos;  den  Ursprung  gab  ihr  wohl 
nur  der  Wunsch,  die  beiden  Gruppen  der  Ueberlieferung  zu  contaminiren,  hier 
also  die  des  Ephorus  bei  Diod.  II,  I auch  bei  Herodot  wiederzufinden. 

Die  Reiske'sche  Au.slegiing  der  Worte  oixoti  xpeofitvotv  in  c.  167  weist  H.  Stein 
zu  d.  St.  mit  Recht  zurück).  — Simonides  fr.  196  Schneidew.  = 142  Bergk.  — 
Pindar.  Pyth.  1,  136  IL  — Ueber  die  Tetralogie  0tvsvt,  riaixot  Uüv- 

Tioi,  (oozipixd«)  des  .Aeschvlus  s.  lies.  Welcker,  die  aesch.  Tri- 
logie Prometheus  u.  s.  w.,  Darmsl.  1824,  470  IT.  Nachtrag  zu  d.  Werke  (tS26), 

S.  176  IT;  Rhein.  Mus.  5 (1837),  S.  204,  vgl.  Kl.  Schriften  4,  S.  145  ff. ; Gruppt*, 
Ariadne  ii.s.  w.,  Berlin  1833,  S.81  II'.  — (übrigens  die  Lit.  bei  Paiily,  RE.  1*  s.  v.) — . 
nur  dafs  die  von  Gruppe  ,S.  92  erhobenen  Einwände  gegen  die  Heranziehung 
von  •Aristot.  poet.  23  (worüber  s.  Anm.  60)  nicht  recht  verständlich  sind.  Die 
seitdem  wieder  von  H.  Weil  in  den  Prolcgomenen  zu  seiner  Ausgabe  der  Per- 
ser (Giefsen  1867)  gegen  Welckers  Ansicht  erhobenen  Einwände  lernte  der  Verf. 
leider  zu  spät  kennen,  als  dafs  hier  noch  mehr  als  ein  blofser  Hinweis  darauf 
sich  einfügen  liefse.  — Ephorus  fr.  111  .M.  = Schol.  ad  Pind.  Pyth.  I,  146.  wo 
auch  die  andere  Fassung  zu  vergleichen  ist,  nicht  wegen  ihres  originalen  Werths, 
sondern  als  Beispiel  für  die  Umbildung,  welche  solche  Dinge  im  weiteren  Fort- 
gang erfuhren,  gerade  so,  wie  es  im  Anschliifs  an  die  einfache  Thatsache,  dafs 
Karthago  nm  Frieden  nachsiichte,  in  dem  Schob  ad  Pind.  Pyth.  2,  3 ( . . rixÄö 
xni  in  ninoU  Trjy  Kaf/r^Sova  yiyia^at,  tuvra  xni  vnnxm'fiy)  der  Fall  ge- 
wesen ist.  Einzig  auf  die  Thal.sache  der  damaligen  Zahlung  Karthagos  an  Ge- 
lon,  die  gewissermafsen  wir  ein  charakteristisches  Merkmal  an  dem  Namen  der 
Syrakusaner  haftete,  bezieht  sich  natürlich  auch  das  Sifnxoaiot  . . gtepor» 
KnfxrjSovtov:  ngarräutyoi  bei  Demosth.  adv.  Lepl.  161.  Holm,  G.  S.  I,  S.  415 
legt  auf  einen  auf  diesem  Wege  entstandenen  Zug  zu  viel  Gewicht.  Die  .See- 
schlacht* verdankt  natürlich  nur  einer  auf  irgendwelcher  Mittelstufe  der  Tradi- 
tion dem  Ausdruck  aioios  Tälschlicher  Weise  untergelegtrn  Bedeutung  ihren 
l rspriing.  .Vis  Beispiel  dafür,  welchen  Schicksalen  werthvolle  Ueberlieferung 
im  Laufe  der  Zeit  unterworfen  war,  ist  Ja  auch  der  zuerst  genannte  Theil  des 
Pindarscholioiis  interessant,  wo  z.  B.  in  Bezug  auf  das  angebliche  Vrrhällnifs 
von  Pindar  zu  Ephorus  die  überlieferte  Lesung  sehr  bezeichnend  und  durchaus 
nicht  zu  ändern  ist.  — Ephonis-Diodor  11,  1,  vgl.  Chr.  A.  Vobpiardsen,  Unters. 
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üb.  die  OixOen  der  griech.  ii.  sic.  Oesch.  b.  Diodor  II  — 16,  Kiel  1866,  Kap.  7, 
S.  51  f.  Die  Recapiliilalion  in  c.  20  bildet  den  Uebergana  zu  dem  .Auszug  aus  der 
Darstellung  des  weiteren  Verlaufs  der  Sache  selbst  durch  Timaeus  bei  Diodor 
11,  20 — 26,  ».  Volquardsen,  Kap.  Kl,  S.  92.  Dafs  das  Hauptcrgebnirs  dieser 
Schrift  irgendwie  erscbflttert  sei,  davon  hat  sich  der  Verf.  noch  nicht  über- 
zeugen können,  mögen  immerhin  einige  unter  den  mehrfach  dagegen  erhobenen 
Ein  wänden  berechtigt  und  jenes  darnach  in  Einzelheiten,  aber  auch  nur  in  solchen, 
zu  modificiren  sein.  — Die  timaeische  Zahlangahe  für  die  Streitmacht  des  Ge- 
lon  kann,  mag  mau  sie  betrachten  von  welcher  Seile  man  will,  recht  wohl  als 
glaublich  gellen.  Die  geringere  Zahl  derjenigen  .Macht,  mit  welcher  Gelon  sich 
erbietet  den  Grieehen  zu  Hülfe  zu  kommen,  ist  dabei  natürlich  vollständig 
Sache  für  sich.  In  der  delaillirteslen  Ausführung  giebt  sie  Herod.  7,  158.  Es 
ist  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sich  eine  gute  Tradition  von  der 
Stärke  seines  Heeres  iin  eigentlichen,  engeren  Sinne,  im  Unterschied  von  den 
gewöhnlichen  Bürgeraufgehoten , forlgepflanzt  hatte;  denn  das  wird  olTenbar 
durch  jene  Angabe  bezeichnet,  speciell  spricht  das  Vorhandensein  und  Zahlver- 
hältnifs  der  S(»ecialwairen  dafür.  Ob  er  mit  dieser  ganzen  .Armee  wirklich  den 
Griechen  hätte  zu  Hülfe  ziehen  wollen  oder  könuen,  kann  dabei  immer  noch  da- 
hingestellt bleiben.  Timaeus  (Polyb.  12, 26‘,)  hat  wenigstens,  wie  bereits  erwähnt, 
mit  Rücksicht  auf  diese  Frage  anscheinend  auch  nur  diese  Zahlen,  obwohl  viel- 
leicht .selbst  schon  in  abgekürzter  Form,  gebraucht.  Es  beniht  demnach  sicher 
nur  auf  einer  leicht  erklärlichen  Verwech.selung,  wenn  Ephoms  |fr.  111)  den 
Gelon  mit  dieser  Macht  nach  Himera  ausrücken  läfst ; denn  dafs  an  der  Stelle 
.-Ttsocs  äta/ivfiavi,  nicht  n.  uipi’oo»,  zu  lesen  sei,  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln. 
— Die  Notiz  bei  Frontin.  1,  11,  18  kann  recht  wohl  der  vollständigen  Darstel- 
lung des  Timaeus  entstammen;  sie  würde  dann  zu  dem  bei  Diod.  11,  21,  3 g.  E. 
Erzählten  in  Bezug  zu  setzen  sein.  Die  Erzählungen  bei  Polyaen.  1,  28  u.  27,  2 
sind  dagegen  nur  bezeichnend  dafür,  wie  im  .Anschlufs  an  gewisse  richtige  u. 
auch  jetzt  noch  erkennbare  Grundelemente  sich  mit  der  Zeit  die  freie  Erhndnng 
io  immer  wachsendem  Mafse  bethätigte.  Speciell  die  zuletzt  erwähnte  ent- 
^ringt  demsellren  rationalisirenden  Bestreben,  welches  mit  Rücksicht  auf  die 
Todesart  des  Hamilcar  in  der  timaeischen  Darstellung  sich  brmerklich  macht. 
Doch  hat  diese  Darstellung  wenigstens,  wenn  der  Ausdruck  gestattet  ist,  die 
Grenzen  des  .Anstandes  in  der  Erfindung  noch  einigermafsen  bewahrt,  während 
die  bei  Polyaen  vorliegende  Gestaltung  der  Sache  zu  dem  Tollsten  gehört,  was 
auf  diesem  Gebiete  sich  lindet.  Was  das  Zahlverhältnifs  der  Gefallenen  zu  den 
Gefangenen  anlangt,  so  halbirte  die  sicilische  Ueberlieferung,  soweit  sie  sich 
historisch  halten  wollte,  einfach  die  30  .Myriaden,  Diod.  11,  22.  13,  59;  wo  es 
nur  auf  rhetorischen  Elfect  ankam,  liefs  man  sic  wohl  auch  insgesamrot  über 
die  Klinge  springen,  wie  z.  B.  Diod.  14,67.  — Ueber  die  Lage  von  Himera  ist, 
nachdem  die  Sache  seil  Cluver  lauge  verdunkelt  gewesen  war,  neuerdings  volle 
Gewifsheit  erreicht  worden,  s.  A.  Holm,  Beiträge  z.  Bericht,  d.  Karte  d.  allen  Sic., 
Lübeck  (Progr.)  1866,  S.  20  f.  31  n.  Gesch.  Sic.  t,  S.  34.  136.  393,  sowie  die  Karle 
das.  Taf.  6.  Als  die  (tertlichkeit,  wo  die  Ablheilung  des  geschlagenen  Heeres 
gefangen  wurde,  vermuthet  derselbe  S.  207  den  Monte  S.  Calogero,  eine  Meile 
westlich  von  Himera.  — In  Bezug  auf  die  angebliche  göttliche  Verehrung  des 
Hamilcar  zeigte  bereits  Movers,  Phön.  1,  S.  609.  612  den  richtigen  Weg  der 
Beurtheiluug.  rnpVt;“T2?  (abgek.  np?Kn:),  .Diener,  Verehrer  des  Melkart*; 
Nachweise  über  das  Vorkommen  des  Namens,  die  sich  seitdem  natürlich  noch 
vermehrt  haben,  s.  ii.  A.  bei  Levy,  phoeniz.  AVorterbuch,  Breslau  1864,  s.  v. 
(vgl.  dess.  phoeniz.  Studien.  Heft  4,  Breslau  1870,  S.  82);  Schröder,  d.  phoeniz. 
Spr.,  S.  108,  während  die  das.  S.  87  versuchte  Erklärung  doch  der  ausreichen- 
deu  Grundlage  entbehrt  (s.  Levy,  phoen.  W.,  S.  19).  Griechisch:  lat. 

Hamilcar.  Ueber  den  davon  durchaus  zu  trennenden  Namen  'luikxon-,  Himileo, 
d.  i.  rKOn  Chlmilkat,  für  nsVJTn  statt  rst?^'ns , Achimiikat,  .Freund  der 
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Könisrin',  iiämlicli  der  Asiarte,  s.  I.evy  a.  a.  00,  s.  v.  und  Schröder,  S.  104.  wo 
auch  die  Frage  wegen  der  in  den  dass.  Hdsdir.  mehrfach  vorkommenden  Misrh- 
formen  erledigt  ist.  — Hinsiehllieh  der  in  .\grigeiit  ausgefnhrten  B.mten  (wozu 
vgl.  niod.  13,  81 — 84)  s.  Holm  1,  S.  248  n.  bes.  für  die  Wasserbauten  die  ein- 
gehenden Lntersnchnngen  von  .1.  Schnbring,  histor.  Topographie  v.  .4kragas. 
Leipz.  1870.  — Oie  Friedensbedingnngen  bei  Oiod.  11,  26:  diejenige  hinsirht- 
lich  der  Menschettopfer  mit  Nennung  des  Theophrast  als  tjnelle  im  Schol.  ad 
Find.  Pyth.  2,3  (vgl.  I’lnlarch.  de  sera  niim.  sind.  6:  reg.  et  imp.  apophth.. 
(ielo  1).  — Oas  .Schatzhans  der  Karthager'  in  Olympia  : Fausan.  6,  19.  4,  vgl. 
W.  Ilrnnn,  Gesell,  d.  grierh.  Künstler  2,  S.  339,  Leber  das  Oamareleion  s.  F.  Hnllsch. 
de  Oamareteo  argenteo  Syraens.  iinmmo,  Oresden  (Frogr.)  1862  u.  dess.  Gegen- 
bemerkungen zu  Th.  Hergk  s Vortrag  über  diesen  (iegenstand  u.  die  eng  damit 
zusamtuenhangende  Frage  wegen  der  in  Oelphi  aufgestellten  Weihegesehenke 
in  den  Verh.  d.  25.  Fhilologetivers.  (Halle  1867),  Leipz.  1868,  S.  26 — 37,  Irez. 
S,  37-  41,  ftie  ersiere  Frage  ist  durch  die  Luiersuchnngen  von  Hultseh  in 
jeder  Hichtnng  zum  .Vbschlufs  gebracht.  Für  die  zweite  kommt  auch  die  sach- 
liche Wahrscheinlichkeit  der  Geldsumme,  um  die  es  sich  handelt,  stark  in  Be- 
tracht. Oats  schon  durch  die  Rücksicht  darauf,  abgesehen  von  sonstigen  Män- 
geln seiner  Beweisführung,  die  Be'limmung  Bergks  eine  l nraöglichkeit  in  sich 
schliefst , liegt  auf  der  Hand.  .Andrerseit.s  miifste  bei  der  ersten  Bestimmung 
von  Hultseh  die  Geringfügigkeit  des  Weihgeschenks  auffällig  bleiben.  Hervor- 
gegangen war  dieselbe  aus  dem  Bestreben , die  beiden  .Xngaben  bei  Simonides 
und  Oiodor  unter  allen  Umständen  mit  einander  zu  vereinigen,  und  lei-tete  ja 
in  dieser  Beziehung  das  Möglichste  an  besonnener  und  methodischer  Behand- 
lung. Wer  jene  Voraussetzung  theilt,  wird  in  der  That  nicht  anders  können 
als  sie  einfach  adoptiren.  Aber  ist  die  Voraussetzung  wirklich  zuzugestehen T 
Wir  glauben  nicht.  Neben  der  vor  jeder  Verderbnifs  durch  das  .Metrum  ge- 
schützten .\ngabe  in  dem  originalen  Fpigramm  des  Simonides  kann  doch  die 
andere,  diejenige  des  Oiodor.  die  bis  zn  der  Niederschrift,  in  welcher  sie  uns 
vorliegt,  allen  möglichen  Schicksalen  ansgesetzt  war.  nur  dann  aufrechterhalten 
werden,  wenn  sie  keine  sachliche  Schwierigkeit  schalTI.  Oas  ist  aber,  wie  gesagt, 
entschieden  der  Fall.  So  wird  die  läisung  doch  in  der  Richtung  zu  snehen  sein, 
nach  welcher  Hultseh  a.  a.  O.  S.  39  unten,  im  Anschliifs  an  Böckh,  selbst  weist. 
Ks  bedeuteten  also  die  50® » Talente  (denn  dafs  zu  lesen  ist,  miifs  mit  H. 
durchaus  festgehalten  werden)  eine  nach  dem  sicilischen  Sillx’rgewicht  be- 
stimmte .Masse  von  etwa  10' j Ffund  Gold  im  Werth  von  etwa  11520  Mark; 
denn  indem  wir  in  Bezug  auf  die  Beglaubigung  des  Fpigramms  durch  die  Form 
yinntriov  mit  H.  (S.  40)  nur  öbereinstimmen  können,  müssen  wir  doch  dem 
ebendaselbst  aus  der  angeblichen  .absichtlichen  Zusammenstellung  runder  Zald- 
verhällnisse'  abgeleiteten  Finwand  widersprechen.  Im  Gegentheil.  die  50® »Ta- 
lente machen  nichts  weniger  als  den  Kiudruck  einer  runden  Zahl,  sondern 
tragen  in  sich  selbst  die  Vor8Us.setzung  der  Begriindung  auf  reale  Verhältnisse. 
Und  zwar  wäre  jene  Werthangabe  nur  auf  deti  Oreifufs  zu  beziehen:  denn  der 
neue  Vereinigiingsversuch  von  Holm,  tiesch.  Sir.  1,8.417,  widerspricht  ent- 
weder dem  klaren  Sinn  des  F.pigramms  oder  mufs  zu  einer  gewaltsamen  Zer- 
reifsiing  desselben  seine  Zuthicht  nehmen.  Oie  Frage  wegen  der  Nike  des 
Gelon  mufs  dabei  allerdings  auch  weiterhin  eine  olfene  bleiben.  Von  welcher 
Beute  aber  war  schliefslich  jenes  Weihgeschenk  der  hundertste  Theil?  Ooch 
wohl  von  derjenigen,  welche  dem  syrakusanisrlien  Gesammtstaat  mit  allen 
seinen  Oependenzeu  zoiiel.  in  dessen  Namen  oiler  vielmehr  als  dessen  Vertreter 
eben  der  Herrscher  mit  Hinzufügung  seiner  Brüder  dasselbe  weihte.  Es  ist 
ja  nicht  zu  vergessen,  dafs  es  eben  nur  zwei  kriegführende  ijcmeinwesen  auf 
dieser  Seile  gab,  das  von  Syrakus  unter  Gelon  und  da»  von  .Vgrigeut  unter 
Theron,  von  denen  jedes  für  sich  seinen  .Vntheil  bekommen  hat.  Ein  Zehntel 
der  dem  ersleren  zugefallenen  Beute  ward  il».i,  sicher  in  Folge  eines  vorher 
übernommenen  Gelühdcs.  den  Göttern  geweiht  Ein  Zehntel  wieder  von  dieser 
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lelzteri'n  .Ma<ise  onlfiol  dann  auf  den  delphischen  Gott ; mit  den  andern  nenn 
Zehnteln  derselben  werden  die  Kosten  der  Weihiresehenke  naeh  Olympia,  so- 
wie vor  .Allem  nach  Syrakus  seihst  und  nach  llimcra,  bestritten  worden  sein. 

C3)  axs.  2X4.  — Für  die  sicilischen  Verhältnisse  im  .Allgemeinen  während 
die.ser  Periode  ist  hier  auf  Holm  l.B.  3,  Kap.  2 — 4 zu  verweisen. — Hieros  Sieg 
vor  Cumae:  Diod.  1 1.  51  ; Schol.  ad  Piiid.  Pyth.  I,  137.  Wenn  au  der  letztge- 
nannten Stelle  die  Karthager  neben  den  Eiruskern  als  Tbeilnchmer  genannt 
werden,  so  beruht  dies  nur  auf  einer  irrthümlichen  .Auslegnnif  der  Worte  Pin- 
dars  seihst,  gerade  sowie  die  Wendung  der  Sache  bei  K.  0.  .Müller,  d.  Etrusker, 
2.  Aiisg. , hrsg.  V.  W.  Deccke,  1,S.  ISS.  Pie  .Angabe  steht  schon  im  offenen 
Widerspruch  zu  der  unmittelbar  darauf  von  dem  Scholiasten  selbst  erhaltenen, 
ächten  L’ebcrlieferuug  (ut).'KovTMv  ow  (ipSr^v  . . a:ttöijas).  .Alles  .Andere  ist 
eigene  Zuthat  ohne  quellenmafsige  Unterlage,  wie  sie  uns  nur  zu  häuffg  auf 
diesem  Gebiet  begegnet.  Und  möchte  schliefslich  der  .Mangel  jeder  entsprechen- 
den .Angabe  bei  Piodor,  die  Unvereinbarkeit  einer  solchen  Tbatsache  mit  .Allem, 
w as  sonst  bekannt  ist . noch  nicht  als  ausreichend  bew  eiskräftig  anerkannt 
werden  sollen:  unzweifelhaft  ist  es  die  Inschrift  des  nach  Olympia  geweihten 
Helms,  die  nur  Tvrrhener  als  Besiegte  kennt.  — Hesorgnifs  vor  karthagischen 
.Angriffen:  Pind.  l’yth.  1,  137  f. ; Nem.  9,  67.  — Ueber  den  Krieg  im  Jahre  454 

s.  Piod.  11,S5;  xnjn  Sixe/Jni-  'Eytaraioii  xni  .1i).vßnioit  iftarr;  noltuoi 

rrfp*  goJoaf  rtö  Ma'^a^a  Ttorauin'  yirofiirr^i  Si  fiayr;!  iV/tpö»  <rei'- 

t, 4i;  no/Mii  7taQ  äiiif  oTiQoii  ainine&^rai  xnt  rr^t  tfihoTiuim  ui;  Xijfor  rös 
n-öUfri.  So  die  Ueberlieferuug.  Pem  gegenüber  ist  erstens  hinreichend  bekannt, 
dafs  I.ilybaeum  damals  als  Ortschaft  noch  nicht  bestanden  hat;  wollte  man 
ferner  annehmen,  dafs  dieser  Name  nur  anachrotiistisch  an  Stelle  desjenigen  von 
.Motye  eingesetzt  .sei,  so  blieben  nichtsdestoweniger  schwere  Bedenken  dagegen, 
theiis  wegen  des  anderweit  bekannten  Verhältnisses  zwischen  den  Phoenikern 
und  Elymern . theiis  wegen  der  Lage  des  streitigen  Gebiets,  bestehen.  Pes- 
wegcti  schrieb  J.  Sclmbring,  Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  ii.  s.  w. , Göttingen 
1S65,  S.  424  ^ihroi  tTtoti  Malt  Eyiarnioii  und  verstand  daneben  die  Molyener 
als  andere  kriegführende  Partei.  Pi-m  geeenüber  hat  nun  O.  Benndorf,  die 
Metopen  von  Selinunt,  Berlin  lb73,  S.  S.  2S  ff.,  die  ältere  Vermuthung  wieder 
aufgenommen  und  mit  theilweise  neuem  .Material  begründet,  dafs  der  Fehler 
allein  in  yU).ißnion  liege  und  statt  dessen  ^e/.aovxTimi  zu  schreiben  sei, 
unter  Zustimmung  von  .A.  Holm.  Jahresber.  f.  d.  Forlschr.  d.  dass.  Altertliumsw. 
1 (1S73).  S.  53.  Pie  Beweisführung  scheint  uns  nur  insofern  noch  nicht  absolut 
absr'hliefsend,  als  dauidreu  der  angebliche  siegreiche  Krieg  von  .Agrigent  gegen 
Motye  bei  Paiisan.  5,  25,  2 unerklärt  stehen  Ideibt.  Pie  .Möglichkeit,  ihn  mit 
Meyer  zu  Winckelmann,  ges.  W.  6,  2.  S.  122  irgendwie  auf  die  Ereignisse  des 
Jahres  4S0  zu  beziehen,  würde  zwar  durch  die  blofse  Bücksicht  aitf  die  Lebens- 
zeit des  Kalamis  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  werden,  aber  die  .Art  der  Be- 
Zeichnung  wäre  doch  eine  gar  zu  eigenthümliche  oder  selbst  abnorme.  Sollte 
Pausanias  nicht  doch  vielleicht  eine  Verwechselung  begangen  haben?  Oder 
haben  die  Egestaeer  etwa  von  Motye  Zuzug  erhalten,  wie  andrerseits  die  Seli- 
nuutier  von  .Agrigent?  Pafs  .Motye  damals  ttoch  eine  etwas  selbständigere 
Stellung  im  karthagischen  Reich  eingenommen  hätte,  w iire  ja  möglich : ebenso, 
dafs  man  in  Karthago  die  Sache  ihren  AVeg  gehen  liefs,  wenn  keine  ernst- 
lichere Bedrohung  daraus  hi-rvorging.  Und  nachdem  der  altnachbarliche  Hafs 
zwischen  Selinus  und  Egesta  einmal  vorübergehend  zu  einem  Zirsainmenstofs 


geführt  hatte,  scheint  man  eben  doch  wieder  in  den  früheren  Zustand  zurück- 
gefallen zu  sein,  der  eine  solche  nicht  unbedingt  in  sich  schlofs.  Pie  Annahme 
einer  gewissen  Selbständigkeit  von  Motye  gegenüber  Karthago  noch  um  diese 
Zeit  könnte  sich  u.  .A.  vielleicht  auch  darauf  stütziui.  dafs  gerade  aus  dieser  Pe- 
riode Münzen  mit  der  Aufschrift  von  .Motye  erhalten  sind.  In  einer  Th«ts«chc 
hinwiedenim,  wie  sie  AV.  S.  AV.  A'aux  im  Numism.  Chron.  22 (1864)iA||M||k[ 
vgl.  Holm.  Gesell.  Sic.  1,  S.  257.  431,  behandelt,  ist  doch  gewif»  ni<tlwfl||r^ 
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ein  Zeugnifs  für  ein  Rundes-  oder  .Abliängigkeitsverhältnirs  zwischen  Agrigent 
und  Motye  zu  erlilickrn.  Die  Plioeniker  haben  eben  auch  in  weileui  Umfange 
die  griechisclien  Münzslempel  adoptirt,  wie  so  vieles  Andere  von  den  Griechen. 
Ebendasselbe  gilt  für  den  bei  Holm  S.  432  erwähnten  Fall  (wo  übrigens  y''3£, 
nicht  S'N  zn  lesen  ist).  — Weiterhin  andauernder  Ruhestand  auf  der  Insel: 
Diod.  12,26.  vgl.  Justin.  4,  2,  7. 

01)  S.  2X5  — 22».  — t'cbcr  die  Sohne  llasdrubals  und  Haniilcars.  die 
Begründung  der  libyschen  Provinz  und  die  Einsetzung  der  Hundert undvier: 
Justin.  )'.),  2 (Saplifi  »=•  ihesaurns?  Gesenius,  monum.  p.  414).  — Ein- 

wände  gegen  die  L’eberliefernng  von  der  langen  Dauer  der  Tributzahlungeii 
z.  R.  bei  Rütticher,  Gesch.  d.  Carth.,  S.  10t.  — Die  Umwandlung  der  Resilz- 
verhältnisse  beleuchtet  besonders  treffend  Mommsen,  HG.  1‘,  S.  4SS  f.  — Der 
punische  Graben:  ni  <PoivtxiSet  räifpoi  Appian.  Pun.  32.  54.  59.  fossa : Plin.  .5, 
4,25.  Die  erstgenannten  Stellen  in  Veibindung  mit  dem  Namen  sprechen  für 
den  Ursprung  in  piinischer  Zeit  und  erhalten  eine  merkwürdige  Ergänzung 
durch  Phlegon  de  mirab.  47  iMüller);  Ev/ta^oi  8t  (frjatv  (r  Ueptr^yr^ati,  Knp- 
l>,8etiovi  TttpiTaifpevoi  zni  rr^r  iSiav  iztapi^iav  tvfüv  öpiaaoi  ins  8vo  axtüt' 
toi'.'  xtL-,  Eumachus  hat  auch  über  Hannibal  geschrieben.  Vgl.  aufser  .Movers 
2.  2,  S.  457  namentlich  H.  Nissen,  de  pace  a.  2ul  a.  Ghr.  Garthaginiensibus  data, 
.Marburg  (Univ.-Progr.)  tS'U,  p.  15  f..  der  die  Krage  zum  .Ubschlufs  gebracht  h,il. 
.Maltzan,  R.  in  Tun.  u.  Trip.  3,  S.  S3,  der  dem  Graben  eine  viel  zu  weite  Aus- 
dehnung giebt,  indem  er  ihn  an  der  Mündung  des  Tuscaflusses  beginnen  läfst, 
glaubte  vermuthungswei.se  eine  Reihe  niederer,  anscheinend  künstlicher  Hügel 
damit  in  Verbindung  bringen  zu  sollen,  die  er  südlich  von  der  Ruinenstätte 
Tyna  erblickte.  Aber  die  Befestignngslinie  mufs  ja  nördlich  von  Thenae,  eben 
bei  Taphrura,  Jetzt  Sfäqes,  an  das  .Meer  gestofsen  haben.  — Ueber  Hanno,  ,der 
die  Karthager  aus  Tyriern  zu  Libyern  machte*  u.  s.  w.:  Dio  Chrysosl.  or.  25 
(t.  I,p.  522  R.).  Die  Restimmung  im  Text  schliefst  sich  eng  an  diejenige  von 
A.  Schäfer,  Rhein.  Mus.,  n.  K.  15  (IStitl).  S.  399,  und  richtet  sich  ebensowohl 
gegen  die  Ansetzung  von  Movers  2,  I,  S.  474  f.,  welcher  bis  in  die  erste  Hälfte 
des  H.  .latirhnnderts  zurückgehen  möchte,  während  doch  der  Hanno  bei  Cir. 
Tusc.  5, 32  im  günstigsten  Fall  nur  ein  Zeichen  für  die  spätere  Helleni^ining 
Karthagos  ist,  wie  gegen  diejenige  von  Mommsen  (l“,  S.  4911,  der  entschieden 
zu  weit  in  der  Zeit  heruntergehl,  wenn  er  an  den  bekannten  Hanno  den  Grofsen 
zur  Zeit  des  ersten  und  zweiten  punischen  Kriegs  denkt.  Für  seine  Identität 
wiederum  mit  demjenigen  Hanno,  welcher  u.  .\.  dadurch,  dafs  er  einen  zahmen 
Löwen  hielt,  in  den  Verdacht  des  Strebens  nach  der  Tyrannis  gerieth,  tritt 
ebenfalls  .A.  Schäfer,  a.  a.  0.,  S.  397  f.  ein.  Zur  Rezcichnung  der  Sachlage  zu- 
gleich und  zur  Unterscheidung  des  hier  besprochenen  Hanno  von  dem  nächsten 
Hanno  dem  (irofsen  (Trog.  Pomp.  prol.  2t>.  Justin.  2U,  5.  2t.  4.  vgl.  oben  S.  309. 
314  f.)  sei  besonders  auf  die  folgende  .Vnsführnng  desselben  verwiesen;  .So 
viel  läfst  sich  erkennen,  dafs  es  sich  um  den  Sturz  eines  .Mannes  handelt,  der 
rnhmwürdige  Tlnyten  vollbracht  halte  und  an  der  Spitze  des  Staates  stand:  man 
fürchtet  seine  Absichten  und  verdächtigt  ihn,  aber  ein  Bruch  der  Gesetze  liegt 
nicht  vor,  geschweige  dafs  von  .Mordanschlägen,  .Aufwiegelung  der  .Acker- 
knechte, der  Libyer  und  der  .Mauren  die  Rede  wäre.*  Ueber  die  (juelle  der 
Notizen  über  diesen  Hanno  mit  dem  Löwen,  Plin.  9,  16. 55  (wo  übrigens  der 
.Ausdruck  doch  nicht  ohne  Weiteres  erfordert  an  ein  Todesnrtheil  zu  denken). 
Pliil.  praec.  reip.  ger.  3,  p.  2t  1 WytI.  u.  Aelian.  hist.  an.  5,  39.  läfst  sich  allerdings 
nicht  einmal  eine  Vermiilhiing  wagen.  .Möglicherweise  wäre  auch  die  Ge- 
schichte von  dem  Hanno  mit  den  A'ögeln  bei  .Aelian.  var.  hist.  14,  30,  welche 
eine  ganz  verwandle  Tendenz  zeigt,  hierher  zn  beziehen.  Jedenfalls  mit  Recht 
thnt  dies  Schäfer  mit  den  Stellen  bei  Arislol.  polil.  5,  7,  p.  1307  a (B)  und  5,  12, 
p.  1316  a(R).  — Gisgo  laiich  Gisco,  Fiaxiay,  l\axtov,  = V*~7f7.  robuslus2  Ge- 
sen.,  monum.  p.  407):  Diod.  13,  4.3.  59.  vgl.  auch  Voelkerliug,' de  rebus  Siculi» 
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«*lc.,  p.  41.  NVohl  nur  ein  Mir^verständnirs  lieg!  der  auf  ihn  l>ezüglichen  .\euft»e- 
niDg  von  NV.  Ricliler,  de  fontibus  ad  Gelonis  . . hisl.  perl.,  p.  42  zu  Grunde.  — 
berichligung : S.  226,  Z.  17  I.  ,wird‘  stall  ,ward‘. 

ea)  H.  Tt9 — un.  — Pcriplus  des  Hanno;  letzte  .\nsgabe  in  d.  Geograplii 
Graeri  minores,  ed.  C.  .Möller,  1,  Paris  1S55,  p.  1 — 14  (neue  Varianten  ohne  Be- 
lang in  Dinnysii  Hyz.  de  Bospnri  navigalione  (juae  supersunt  etc.,  cd.  C.  Wc- 
sclier.  Paris  1874,  p.  78  f.,  worüber  s.  G.  .Müller  im  Philol.  .\nzeiger  8 — 1877  — , 
S.  128  f.).  Für  die  allere  Literatur  möge  hier  der  Verweis  auf  C.  .Müllers  Prole- 
gomena  (a.  a.  0.  p.  Will  — XXXlUi  und  Gommentar  genügen;  denn  das  dort 
verzeichnele  .Material  noch  durch  weitere  Nachweise  über  anderweitige,  frühere 
Meiniingsäurserungen  in  der  Frage  zu  ergänzen,  würde  bei  der  .Art  und  Weise, 
wie  M.  diese  Dinge  erledigt  hat.  zwecklos  sein.  Warum  ferner  der  Verf.  irlauht, 
sich  auch  deh  von  M.s  l>arslellung  abweichenden  .Ansichten  von  F.  Osann, 
Zischr.  f.  d.  .Allerihnnisw.  i;t  (1855),  S.  537  — 548  und  Knötel,  der  Niger  der 
.Alten,  S.  13  — 28  nicht  anschliefsen  zu  dürfen,  ergiebt  sich  wrdil  zur  Genüge 
ans  den  folgenden  .Ausführungen.  Vollends  zum  .Abschlnfs  brachte  die  Sache, 
soweit  dies  mit  dem  vorhandenen  .Material  niüglich  scheint.  Vivien  de  St.-Mar- 
tin,  le  nord  de  rAfriijiie  etc.,  p.  326 — 424.  Von  sonstigen  neueren  Bearheilungen 
schliefst  sich  diejenige  von  F.  Bohioti  in  Bev.  archeol.,  n.  s.,  a.  2 ( 1861 ).  v.  3, 
p.  195 — 211  iin  ÄVesentlichen  an  G.  .Müllers  Resultate  au,  idenliheirt  ji-doch, 
wie  dann  auch  Vivien  de  Sl. -Marlin,  den  Lixus  mit  dem  W.  Süs.  Dafs,  wie 
er  es  p.  Ittti  als  möglich  andcutet,  das  Fehlen  gewisser  Distanzangahen  in 
unserem  Text  auf  eine  Absichtlichkeit  im  Interesse  der  Geheimhallnni!  jener 
Gebiete  gegenüber  Fremden  zurückzufnhren  sei,  daran  ist  gewifs  nicht  zu  den- 
ken. A.  Judas,  et.  philol.  s.  I.  per.  d'Hannon,  in  Revue  de  rorienl.  de  l'.Algerie 
etc.,  n.  s.,  I.  12  (1860),  p.  206— 222.  250 — 271  fufst  mit  seinen  Betrachtungen 
fast  ansschliefslich  auf  Ktymologien  der  bedenklichsten  .Art.  Hie  Einwände  von 
H.  Tanxier  (le  per.  d'llannun,  in  Le  Globe  etc..  1867,  p.  332 — 352)  gegen  die 
Originalität  der  uns  vorliegenden  Erkunde  überhaupt  kennt  der  A'erf.  nur  aus 
fremden  .Anführungen.  Sie  scheinen  danach  kaum  wesentlich  anderer  Natur  zu 
sein , als  diejenigen,  w eiche  z.  B.  l’.  Becker,  .Art.  Garthago  in  .Allg.  Enc.  u.  s.  w. 
Sect.  1.  Bd.  21,  S.  63  f.  in  der  Kürze  zusammenstcllt , und  auch  auf  demselben 
Wege  sich  zu  erledigen,  d.  h.  indem  man  die  Erkunde  ans  sich  selbst  erklärt 
und  bestimmt  und  dann  als  (j'ielle  verwerlhet,  nicht  aber  allgemeine  Wahr- 
»cheinlichkeitsgründe  gegen  die  Möglichkeit  eines  derartigen  A’organgs  anführt, 
zumal  solche,  die  in  der  Hauptsache  doch  nur  auf  vorgefafsten  Meinungen  über 
die  bis  dahin  als  möglich  anzunehmeude  Entwickelung  des  karthagischen  Ge- 
meinwesens beruhen,  bez.  den  Zusammenhang  der  letzteren  ganz  aufser  .Augen 
lassen.  Einwande  vollends  wie  etwa  derjenige,  dafs  der  Inhalt  des  uns  vor- 
liegenden Periplus  nicht  zu  dem  bei  Plin.2.67. 160  darüber  .Angedeuleten  stimme, 
fallen  bei  .Anwendung  der  hislori>.ch  - genetischen  Belrachlungswei.se  sofort 
hinweg.  Die  kurze  Behandlung  der  Frage  bei  O.  Peschel,  Gesch.  d.  Erdkunde 
(2.  .Aull.,  hrsg.  v.  S.  Rüge,  München  1877),  S.  21  f.  sei  wegen  der  klaren  und 
nüchternen  .Auffassung  der  Sache,  nebenbei  auch  wegen  einiger  weiterer  Lite- 
raturnachweise, noch  besonders  hervorgehoben.  — Zeitbestimmung:  Plin.  2,  67, 
160:  et  Hanno  (iarthaginis  potentia  llorcnte  eircumvectus  a Gadibiis  ad  finem 
.Araliiae  navigationem  eam  prodidit  srripto,  sicut  ad  exlera  Europae  noscenda 
missus  eodem  tempore  Himileo,  vgl.  5,  1,8:  fuere  et  Hannonis  Garlhaginiensiiim 
diicis  eommentarii  Pnnicis  rebiis  (lorentissimis  explorare  anibilum  .Africae  iussi 
etc.  — Eeber  Kt  oat  vis  Herodot  4,  195.  Boeharl,  Chan.  c.  37,  p.  713,  wollte 
bekannllich  ne<:'^r[Kj  .ultima  habitatio‘  als  punische  Form  für  Gerne  statuiren. 
Wohl  mit  grüfserem  Recht  erinnert  Osann  a.  a.  0.  an  *i~^,  Horn.  Lag  ja  doch 
die  Insel  in  einem  .Meerbusen  ganz  derselben  .Art,  wie  wir  sie  im  wciMflg 
Verlauf  der  Fahrt  regelmäfsig  mit  diesem  Begriff  bezeichnet  Htideo. 

Umstande,  dafs  eine  neuere  Karte  den  Namen  Herne  für  eine  ins^'^ 
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d'Oiiro  aiigiebt.  so  «rofses  Ciowirbt  beiaiileiten  sei,  wie  dies  bei  C.  Möller,  der 
zuerst  darauf  hinwies,  und  Vivieti  de  Sl.-Martin  «eschiehl,  wird  bis  auf  neue 
und  allseitig  zuverlässige  Conslatirung  des  Tliathestands  an  Ort  und  Stelle 
wohl  besser  nnentscbieden  bleiben.  — l'eber  den  stummen  Handel  Herod.  4,  196. 
■Andere  lleispiele  bei  C.  Müller,  pruleg.  p.  XXVII;  Vivien  de  Sl.-Martin  p.  32^  f . ; 
Jaeob,  I'ruduclion  u.  Consumtion  der  Kdelmetalle,  übers,  v.  Kleinsebrod,  Leip>z. 
Ig3ü,  S.  37.  — Oie  wilden  Männer  u.  Frauen;  Herod.  4,  191,  vgl.  peripl.  Hann, 
9.  ]S.  — Oie  bühlenbewolinenden  .Aetbiopen : Herod.  4,  1S3,  vgl.  peripl.  H.  7. 

— Soloeis:  Herod.  2,  32.  4,43,  vgl.  peripl.  II.  3.  4.  — Oats  Kn^ixbr  rüxoi  lx‘i 
Ephoius  geuannt  war  (s.  Sleph.  Hyz.  s.  v.),  wäre  allerdings  für  sieb  allein  nieht 
beweisend  für  die  Hekannlsehaft  desselben  mit  unseim  l’eriplus,  jedoch  wird 
dies  durch  MüllenhoIT,  d.  A.  l.S.  S9  auf  anderem  Wege  zur  Oi'W  ifsheit  erhoben. 
A'gl.  ebeiid.  S.  427  filier  das  \>rliällnifs  des  Cilals  aus  un-erem  Periplus  bei 
(.Aiistot.]  de  mir.  ausc.  37  zu  Tlieopbrasl.  Oie  Erwähnung  des  Xpifurr;!  bei 
Aristoteles  selbst  (meteor.  1,  13)  wird  kaum  einen  anderen  Ursprung  haiieii. 
th'fiiaTi,Qtor  = 0vuiart,oin  bei  [ScyU]  peripl.  112  (p.  43  H),  und  auch  dieser 
Umstand  müfste  ja  ini  Hinblick  darauf,  dafs  diese  Stadl  sich  im  Peripliis  des 
Hanno  unzweideutig  als  eine  Neugrüudung  des  l.elzteren  kundgiebt,  als  be- 
weisend anerkannt  werden,  während  das,  was  sonst  bei  Scylax  zu  finden  ist. 
allerdings  nicht  unbedingt  die  Annahme  ausscblösse,  dafs  der  Periplus  des 
Haimo  später  staltgefunden  haben  könne,  und  wirklich  auch  zum  Theil  in  die- 
sem Sinne  ausgemilzl  worden  ist,  mochte  das  immerhin  in  der  Hauptsache  nur 
dadurch  möglich  sein,  dafs  dem  hannonischen  Periplus  Oewalt  angelhan  wurde. 

— Für  die  Unzugänglichkeit  des  äufserslen  Westens  sind,  abgesehen  von  den 

bekannten  Stellen  bei  Herodol.  z.  H.  3.  115,  Zeugnisse  von  besonders  bezeich- 
nender Art  und  auch  hoher  Wichtigkeit  hinsichtlich  ihres  Alters  die  Stellen 
bei  Pind.  Hl.  3,  76  f.  Xem.  3,  35  f.  4,  1 1 1 f.  — Oie  Fahrt  des  Sataspes  bei  Herod. 
4,  43.  AVäre  es  so  unbedingt  nothwendig,  dafs  die  Expedition  des  Hanno  zu- 
vor staltgefunden  hätte,  wie  A'ivien  de  Sl.-Martin  p.  330  behauptet,  daun  hätten 
wir  allerdings  auch  einen  positiven  Anhalt,  um  diese  möglichst  früh  innerhalb 
des  Zeitraums  von  4S0 — 450  anzuselzen.  wozu  wir  ohnedies,  wenigstens  aus  allge- 
meinen Gründen,  in  der  That  geneigt  sind.  — Dafs  auf  einem  andern  Wege,  als 
dem  im  Text  S.  236  bezeichneleii,  sei  cs  Eulliynienes.  sei  es  Pylheas  in  den  Hceaii 
gelangt  seien,  können  wir  nicht  glauben,  obwohl  wir  A'ermulhungen  im  Fiin- 
zelnen  über  die  Form,  in  welcher  dies  slallgefiindi'n  haben  möge,  gern  unter- 
lassen. Auf  keinen  Fall  vermag  sich  der  A'crf.  den  Folgerungen  auzuschliefsen, 
mit  welchen  Müllenhoir,  d.  .A.  1,  S.  311  f.  das  wichtige,  durchaus  nach  der  be- 
zeichneten  Richtung  weisende  Zeugiiifs  des  Polybius  (34,  5,  7 = Sirabo  1,4, 
p.  1U4)  in  könsilichcr  Weise  hinwegzudeuteu  sucht  und  womöglich  sogar  eine 
mit  Slaalsmillelu  unlerslnlzte  Expedition  aunebmen  möchte,  zumal  da  selbst 
bei  dem  von  M.  angenommenen  Stand  der  .Machtverhältnisse  zwischen  Massilia 
und  Karthago  um  jene  Zeit  immer  noch  nnbegreillich  bliebe,  wie  eine  solche 
F.vpedition  die  von  den  Karthagern  beherrschten  Gewässer  ungehindert  pussirt 
haben  sollte.  — Hiusicbllich  der  l ebersclirifi  (Wri  toi'o»  KnQx’iioviut%'  ßaatiu'iai 
TitQtnhn^  xä>v  erte'p  r«<  llQaxMovi  an[/.ai  ylißvxüv  ftcpiöv,  öV  xai 

ovi\hnxti’  Iv  T<ö  ToI  K^Liov  xtutvu,  SrßMvrxa  xiiSt)  s.  C.  Müllers  Proleg. 
p.  XXIA’  n.  vgl.  Plin.  6,  31,  200;  penetravit  in  eas  Hanno  Poenorum  imperator  pio- 
didituue  birla  feminarum  Corpora,  viros  pernicitate  evasisse,  duarumque  (der 
]*eri|dus  selbst  nennt  drei  Gorillawcibchen)  Gorgonum  cutes  argumenti  et  mira- 
culi  gialia  in  Junonis  templo  posuil,  spectalas  iisque  ad  Carlhaginem  caplam. 
In  Bezug  auf  den  Königstitel  b'hrl  u.  A.  die  abweichende  Lesart  rex  l^i  Soliiu 
56.  12,  wo  doch  sonst  Alles  einzig  aus  Plinius  entnommen  ist,  wie  groNe 
A'or'icht  in  solchen  Bingen  angewandt  sein  will.  Wenn  wir  endlich  auch  in 
Bezug  auf  die  .Art  der  Ueberliefemng  des  Periplus  bei  den  Griechen  uns  den 
A'organg  nach  der  bei  C.  Alüller  p.  XXIV  f.  nngedeuleten  AA’eise  vorstellen,  so  darf 
doch  zugleich  vielleicht  ein  anderer  Ausgangspunkt  ins  Auge  gefafsl  werden. 
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als  der  dort  liezeirhnele.  Es  slimmt  dorh  ganz  merkwürdig  zusammen,  was 
oben  als  diireli  MiillenholT  in  Bezug  auf  Epliorns  und  das  Verhältnifs  der  Nach- 
richten bei  Plinins  zu  ihm  als  erwiesen  bezeichnet  ward,  und  was  aus  der 
vielfach,  allerdiims  regelmäfsig  in  unzulässigem  Sinne  citirten  Stelle  bei  .\rislid. 
or.  4S  (1.2.  p.  474.  75  Piud.)  gefolgert  werden  zu  dürfen  scheint.  NVir  nennen 
sie  in  einem  unzulässigen  Sinne  citirt,  wenn  sie  als  selbständiges  Zeugnifs  für 
die  .\ufstelluug  entsprechender  Inschriften  in  karthagischen  Tempeln  benutzt 
werden  sollte.  Penn  sie  ist  nur  dem  tiruiidstainm  des  Materials  entnommen, 
aus  welchem  auch  unser  Periplus  und  seine  Ueberschrift  entstammt;  zugleich 
sehen  wir,  dafs  Euthymeiies,  der  in  jenem  Zusammenhang  (vgl.  p.  47!)  fl'.)  be- 
kämpft wird,  aus  Ephoms  eine  besonders  charakteristische  .\ngabe  des  hanno- 
nischen  Periplus,  diejenige  über  das  Vorkommen  von  Krokodilen  u.  Kliifspferdeu 
au  der  atlantischen  Küste  Libyens,  entnommen  gehabt  hat.  So  liegt  der  Schlufs 
allerdings  einigermarsen  nahe,  dafs  Ephorus  es  überhaupt  gewesen  sei.  welcher 
die  Urkunde  in  sein  Werk  zuer-t  aufgenommen  und  mit  einleitenden  Bemer- 
kungen versehen  hatte,  denen  das  entnommen  sein  würde,  was  in  der  L'eber- 
schrifl.  und  vielleicht  auch  das,  was  über  die  Aufhängung  der  Häute  in  einem 
Tempel  angegeben  wird,  ohne  dafs  es  dorh  aus  dem  Text  der  Urkunde  >.elbst 
abgeleitet  sein  könnte,  endlich  und  vor  .MIem  die  .\ngabe  über  die  tileichzeitig- 
keit  der  beiden  Fahrten  des  Hanno  u.  Himiico,  was  Müllenhoff  a.  a.  tl.  gleich- 
falls, obwohl  aus’  andern  ('iründen,  annahm.  — Pie  Inschrift  des  Hannibal ; 
Polyb.  3.  33.  — Ueber  Zilis.  Lixus  und  Sala  s.  die  Zusammenstellung  des  .Ma- 
terials bei  L.  Müller,  num.  de  l'anc.  Afr.  3,  p.  153  IT.  163,  bez.  Supplem.  p.  79.  — 
Verkehrsgebiet  der  Caditaner  zur  Zeit  des  Eudoxus  bis  zum  Flusse  Lixus,  in 
welchem  wir  doch  sicher  den  des  Hanno,  nicht  den  nördlichen,  zu  erkennen 
haben ; Strabo  2,  3,  p.  99.  — Ueber  die  Flüsse  Mauretaniens  s.  G.  Bohlfs,  m. 
erster  .Aufenthalt  i.  Mar.,  S.  42  f.  — Notizen  ül>er  einen  Verkehr  xon  .Mogadnr 
u.  .Agadir  mit  dem  SudAn,  welche  zugleich  zur  lllnstration  einer  friiher  hervor- 
gehobenen .Anschauung  (s.  S.  S4  f.)  dienen  mögen,  ebendas.  S.  405.  419.  — Ueber 
.Arguin  und  die  gegenwärtig  dort  betriebene  .Art  de>.  Verkehrs  giebt  auch  H. 
Barth,  RE.  5,  S.  561  eine  interessante  Notiz.  Die  Abhandlung  von  T.  .Anber, 
I lle  d'Argnin  etc.  in  Revue  maritime  et  coloniale,  Juni  1872,  p.  470—90  war 
mir  leider  unzugänglich.  — Zn  peripl.  Hann.  15  möge  neben  der  Partie  aus 
Mungo  Park  (Reisen  n.  s.  w.,  Berlin  1799),  welche  C.  Slflller  zu  d.  St.  anshebt, 
auch  noch  auf  die  iiächstvnrangehende  über  den  Harmaltan  (S.  232)  verwiesen 
sein.  — Periplil'  des  Himiico:  .Avien.  ora  marit.  (bei  Wernsdorf,  poel.  Lat. 
min.,  t.  5,  ps.  3)  v.  117 — 29  und  390  — 99.  zusammengehörig  mit  v.  404  — 15, 
vgl.  .Müllenhoir,  d.  .Allerihsk.  1,  S.  79  f.  93  f.  (woselbst  auch  die  weiteren  Ver- 
weise, soweit  nölhig,  zu  llndeti)  und,  sofern  wir  von  seiner  .Ansicht  abweichen 
zu  sollen  glauben,  .A.  v.  Gulschmid  itn  Lit.  Ceniralbl.  1971,  S.  524.  — Berich- 
tigung; S.  236,  Z.  14  L:  .zu  suchen  ist,  oder  nicht  auch  zum  guten  Theil‘ u.  s.  w. 


Fünftes  KaplteL 


M|  N.  2M  — 252.  — Für  die  sicilischen  Verhältnisse  im  .Allgemeinen  in 
der  Periode  vom  Sturz  der  Tyrannen  bis  zum  .Ausbruch  des  Kriegs  mit  .Athen 
s.  A.  Holm,  Gesch.  Sir.  1,  S.  254  (1'..  vgl.  E.  Ciirtius,  Gr.  G.  2*.  S.  543  (T.  — 
Themistocle«:  Herodot.  9,  62:  Plul.  Them.  32.  Stände  die  erstgenannte  Stelle 
für  sich  allein  da.  so  wäre  es  allerdings  nicht  unmöglich,  dafs  die  betreffende 
Beziehung  auf  die  Verhältnisse  des  Westens,  wie  es  .N.  Wecklein,  die  Tradition 
der  Perserkriege  n.  s.  w.,  Sitznng->ber.  d.  .Münchner  Acad..  phil.-hisl.  CI.  1876, 
S.  248  annimmt,  erst  nachträglich  in  die  Ereignisse  hineingetragen  wäre, 
solchen  Dingen  sprach  man  in  .Athen  um  die  Zeit  der  Gründung 
Indefs  durch  Berücksichtigung  der  Thatsache,  dafs  Theraistoclea 
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in  der  bczeidmelen  Weise  benannte,  wird  doch  die  Sachla)(e  erheblich  rer- 
.'inderl.  Oie  .\nrührnng  im  Tevl  aus  E.  Curtius  a.  a.  0.  S.  ol'J.  .Auf  eine  Nie- 
derlassung am  Siris  hatte  auch  schon  .Vrchilochus  (fr.  20)  seine  .Mitbürger,  die 
Parier,  hingewiesen.  — Ausschweifende  HofTniingen  in  Athen  zur  Zeit  des  l'eri- 
cles:  Plut.  Per.  20.  L'eber  Euctemnn  s.  Mfillenhoir,  d .Alterthumsk.  l,  S.  207  — Kt. 
— ■ Lage  von  Corcyra:  Time.  1,44:  weiti-r  ausgeführt  Üiod.  12,54.  — Für  die 
Verhältnisse  in  Sicilien  w ährend  de.s  arcliidamisclien  Krieges  s.  Holm  2,  S.  l — 10; 
Curtius  2,  S.  552  ff.  Pläne  auf  Karthago;  Aristoph.  Equ.  174.  l:t03fT.  lüe  Frage 
danach,  ob  Egesta  im  .1.  416  bereits  in  einem  Hundesverhältnifs  mit  .Alliea 
gestanden  habe,  dessen  .Abschlufs  dann  in  die  hier  betrachtete  Zeit  gehören 
müfste,  ist  neuerdings  w ieder  von  Holm  2,  S.  406  bejaht  worden.  Hafs  jedoch 
bei  Thuc.  6,  6 yieoi-rlriof  zn  JiH/ingro»'  nicht  blos  gehören  kann,  sondern 
gehören  miifs,  w ie  dies  schon  E.  Curtius  a.  a.  0.  S.  §30  annahm,  ergiebt  jede 
genaue  Analyse  des  Znsammeidiangs.  Wenn  nun  zwei  Stellen  aus  Thuc,  6.  IO 
u.  13  angeführt  werden,  welche  ein  bereits  bestehendes  Uündnifs  zwischen 
Egesta  und  .Athen  zur  Voraussetzung  habim,  so  ist,  indem  sie  als  Zeiignifs  für 
jene  .Annahme  verwendet  werden  sollten,  dabei  blofs  übersehen  worden,  dafs 
Nicias  diese  Worte  fünf  Tage,  nachdem  die  Hülfssendiing  nach  Sicilien  l>e- 
schlossen  war,  also  zu  einer  Zeit  sprach,  wo  Athen  die  Bundesgenossenschaft 
der  Egestaeer  wenigstens  im  Prineip  angenommen,  obgleich  vielleicht  noch 
nicht  formell  beschworen  hatte,  und  jedenfalls  dir  Egestaeer  nicht  wohl  anders 
als  in  der  angegebenen  Weist?  bezeichnet  werden  konnten.  Dafs  jene  Annahme 
mit  dem  anderweit  bekannten  Sachverhalt  und  dem  Stand  der  sonstigen  Leber- 
lieferung  geradezu  unvereiidiar  sein  würde,  lirancht  dabei  noch  gar  nicht  be- 
sonders betont  zu  werden. 

•7)  ».  %yt  — 2S4.  — Leber  den  Krieg  zwischen  Selinus  u.  Egesta:  Thuc. 
6.6;  Diod.  12,  82 — 84  (Ephorus?  s.  Holm  2,  S.  364  f. , dem  wenigstens  ganz 
besonders  in  dem  gegen  Fricke  gerichteten  Theil  der  betreffenden  Unter- 
suchung beizupllichten  ist).  Die  Frage  üher  das  Streitobject  und  den  Namen  des 
Flusses  steht  in  engem  Zusammenhang  mit  derjenigen  nach  dem  Krieg  von 
454.  worüber  oben  Anm.  63.  Für  den  .Mazaras  erklärt  sich  0.  Benndorf,  wäh- 
rend J.  Schnbring  den  llalicvas  im  .Auge  hatte.  .Plünderungszüge'  der  8eli- 
nuntier  in  diesem  Sladinni  des  Cangs  der  Dinge  werden  eigentlich  durch  die 
Ouellen  nicht  an  die  Hand  gegeben.  Dafs  die  Egestaeer  sich,  bevor  sie  nach 
Athen  kamen,  nach  anderer  Hülfe  nmgesehen  hätlen,  herichtcl  nur  Diodor;  dafs 
Thueydides  es  übergeht,  kann  im  Hinblick  auf  den  Zweck,  den  er  verfolgt, 
nicht  eben  verwunderlich  sein.  Letzterer  wieder  erwähnt  allein,  dafs  die  Seli- 
nuntier  Unterstützung  von  Syrakus  empfangen  hätten  — (oder  sollte  das  4.-ra- 
yofttvoi  als  part.  praes  noch  anders  zn  fassen  sein  ?)  — und  dafs  die  Egestaeer 
auch  zur  See  bedrängt  worden  seien.  Wer  in  dem  oben  berührten  Punkt  ein- 
mal dem  IHodor  folgt,  tniifs  aber  natürlich  auch  die  Sendung  der  Egestaeer 
nach  Syrakus  annehinen.  Das  scheint  nun  zwar  aus  sachlichen  (iründen  unzu- 
lässig. wie  schon  Grote,  G.  G.  4.  S.  111  betonte ; denn  um  Hülfe  konnten  die 
Egestaeer  Syrakus  vernünftiger  Weise  allerdings  nicht  bitten.  Indefs  wenn 
unsere  Uuelle  alte  Gesandtschaften  der  Egestaeer  unter  einen  Gesichtspunkt  zu- 
sammenfafst,  so  brauchen  w ir  das  nicht  zu  thnn,  und  die  oben  im  Anschlufs  an 
H.  Beinganum,  Selinus  u.  s.  Gebiet  (Leipzig  1827),  S.  1U9  gegebene  .Auffassung 
der  Saclie  dürfte  wohl  genügen.  — Ucher  dir  Frage,  oh  .Athen  im  Zusammenhang 
mit  der  zweiten,  grofsen  Evpedition  ganz  Sicilien  in  den  Bereich  seiner  Herr- 
schaft zn  ziehen  gedachte . kann  man  ja  eigentlich  nicht  schwanken.  Ueber 
die  weiteren  IMane  s.  Thuc.  6.  15.  90.  vgl.  mit  Pint.  .Nie.  12.  Alcib.  17.  Hin- 
sichtlich des  Verhältnisses  dieser  .Angaben  zu  einander  kann  nur  auf  Holm  2, 
S.  346  verwiesen  werden.  (Vgl.  auch  oben  S.  lo7).  — Ueber  die  von  den  Ege- 
staeern  erliorgten  Kostbarkeiten:  Thuc.  6,  46  (Diod.  12,6.3;  l’olyaen.  6,  21). — 
IlüKsgesuche  an  Karthago  iHermocrates  u.  die  .Athener) : Thuc.  6,  34.  88. — Die 
Pelopoimesier  berühren  .Africa;  Thuc.  7,  50.  .An  Nabel,  nicht  etwa  an  Grofsleptis- 


Digitized  by  Google 


Aiim.  GS.  Kap.  5.  S.  254 — 263. 


509 


Neapolis,  ist  zu  dfiikrn  vtrgrn  der  DistanzangaGe  n.  der  sonstigen  Lage  zur 
Uelierfahrl  nach  Sirilien.  Für  den  Ort  selbst  vgl.  bes.  C.  .Müller  zu  Scyl.  |>er. 
llü  (p.  41)  H.);  Harth,  W.  1,  S.  139  (T.;  Guerin,  voyage  etc.  2,  p.  240. 

•t»)  ».  354  — 2U.  — Neuer  Hülfertif  von'Egesta  nach  Karthago,  Beschlufs 
des  Kriegs  ii.  Vorbereitungen  dazu;  Diod.  13,  43.44.  Wenn  Diodor  diese  Er- 
eignisse insgesamnit  dem  J.  410  znweist,  so  geschieht  das  natürlich  nur,  weil 
ihm  dieses  als  das  .lahr  der  tov  Kapxtßortnxoi'  noXifiot^  zuerst  wieder 
Anlafs  gab,  seine  0«elle  für  sicilische  Geschichte,  in  nächster  Instanz  Timaeus, 
zur  Hand  zu  nehmen.  Wie  dieselben  aber  nun  im  Einzelnen  ül>er  den  Verlauf 
der  Zeit  zwischen  der  Katastrophe  der  .\theuer  und  dem  J.  410,  welches  bereits 
zum  guten  Theil  durch  die  grofsen  Rüstungen  in  Anspruch  genommen  worden 
ist,  zu  vertheilen  sind,  darüber  Vcrmulhungen  anziistellen  würde  kaum  einen 
Werth  haben.  — L'eber  das  Wesen  der  neuen  Provinz  wird  in  der  Hauptsache 
an  anderer  Stelle  zu  handeln  sein.  Einige  werihvolle  Nachweise  daniber  s.  bei 
Holm  2,  S.  84.  423.  üeber  tntxnajun  s.  oben  Anm.  56,  S.  489.  Ich  glaube,  dafs 
der  Ausdruck  zuerst  von  Philislus,  wenn  man  so  sagen  soll,  in  die  Literatur 
eingeführt  worden  und  dann  namentlich  von  Timaeus  weiter  gebraucht  worden 
ist.  — Für  die  Ereignisse  des  J.  409  s.  Diod.  13,  54 — 62.  Die  Zahlangabe  des 
Timaeus  liegt  der  Darstellung  der  Relagerung  von  Himera  zu  Grunde,  wie 
Voelkcrling,  r.  Sic.,  p.  46  richtig  hervorhebt.  Xenoph.  Hell.  1, 1,37  stimmt  in  der 
Zahlangahe  für  das  Heer  mit  derjenigen  des  Timaeus  überein,  wie  auch  in  dem 
andern,  spätem  Falle  1,  5,  21  (vgl.  Diod.  13,  60).  Ueber  die  Chronologie  bei 
Xenophon  in  den  auf  die  sicilischen  Kriege  bezüglichen  .Angaben  s.  E.  .Müller, 
de  Xenoph.  hist.  Gr.  parte  priore,  Lips.  1856,  p.  44  IT.,  vgl.  Volquardsen  S.  76f. 
Die  Angabe,  dafs  die  Einnahme  von  Selinus  u.  Himera  sich  innerhalb  dreier 
Monate  vollzogen  habe,  entstammt  derselben  Stelle  und  hat  eine  hohe  sach- 
liche Wahrscheinlichkeit.  Jedenfalls  ist  die  Beurtheilung  ihrer  Glaubwürdigkeit 
ganz  abgesondert  von  jeder  andern  Frage,  die  in  Bezug  auf  die  Natur  der  be- 
treflenden  Partien  bei  Xenophon  erhoben  werden  könnte,  zu  behandeln.  Das 
tv  oliytp  xpövtp  bei  Diod.  13.  62  extr.  ist  gewifs  nur  eine  minder  genaue  Wie- 
dergabe derselben  Vorlage.  Auch  im  Allgemeinen  ist  die  Benutzung  jener  Par- 
tien nach  ihrem  Inhalt  für  unsern  Zweck  von  der  Frage  darnach,  ob  dieselben 
von  Xenophon  selbst  so  eingefügt  sind  und  ob  die  uns  erhaltenen  Hellenica  als 
das  Originalwerk  oder  als  Auszug  zu  betrachten  sind,  durchaus  unabhängig.  Für 
die  Dauer  der  Belagerung  von  Himera  ist  die  Zahl  der  Tage  im  Einzelnen  nicht 
festzuslellen.  Auch  wenn  es  deren  nur  sehr  wenige  waren,  wie  es  wirklich 
der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  trägt  die  Zeit  von  drei  Monaten  nichts  Un- 
glaubliches in  sich.  Die  Zeit  der  Abfahrt  von  Karthago  mit  Heranziehung  des  an- 
geblichen Melqartfestes  bestimmen  zu  wollen,  wie  es  hei  Voelkerling  p.  44,  .Anm.  2 
geschieht,  kommt  auf  eine  reine  Willkürlichkeit  hinaus.  (Die  um  zehn  Jahre 
dilTerirende  .Angabe  für  das  Ereignifs  überhaupt  bei  Diod.  11,49  wird  mit  Holm 
1,  S.  419  ganz  einfach  auf  ein  Versehen,  bez.  auf  einen  Fehler  der  L'eber- 
lieferiing  zurückzuführen  sein.)  Wenn  der  Theil  des  Jahres,  innerhalb  dessen 
sich  die  betreffenden  Ereignisse  vollzogen,  genauer  bestimmt  werden  soll,  dann 
ist  vielmehr,  wie  es  Voelkerling  p.  55,  Anm.  4 selbst  thnt,  daran  anzuknüpfen, 
dafs  Iteidc  Städte,  nachdem  die  Ausfahrt  von  Karthago  im  Fnihling  erfolgt 
war,  iiinerlialh  eines  und  desselben  Archontenjahrs,  also  vor  der  .Mitte  unsres 
bürgerlichen  Jahrs,  zerstört  worden  sind.  Dafs  die  Nachricht  von  der  Zerstö- 
rung von  Selinus  wenigstens  schon  gegen  Ende  Juni  bis  zu  dem  Kriegsschan- 
plalz  in  den  ionischen  Gewässern  gedrungen  war.  balle  )>ereit«  E.  Müller  a.  a.  0. 
p.  46  dargelegt.  — In  Bezug  auf  den  Gang  der  Belagerung  u.  alle  Localfragen, 
namentlich  für  Selinus,  kann  hier  nur  auf  die  Darlegung  bei  Holm  2,  S.  80  tf., 
421 — 24  (vgl.  1,  S.  13611.  393  f.),  wo  auch  die  einschlägige  Literatur  angefülut 
ist,  verwiesen  werden.  Zum  .Milsprechen  hat  in  Fällen  solcher  Art  den  Be- 
ruf nur,  wer  im  Stande  ist,  durch  sachgemäfse  Nachforschung  an  Ort  u.  S' 
die  noch  ungelösten  Fragen  wirklich  zu  fördern.  Die  Annahme  gewre* 
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Zerstörung  an  den  Tempeln  in  Selinus.  welcher  wenigstens  die  L'eherlieferung 
(I»iod.  13.  59  in.)  günstig  ist,  hekämpft  neuerdings  w ieder  O.  Benndorf,  d.  Me- 
topen  V.  Sei..  S.  9f.  — In  Beaug  auf  die  Kinnahme  Himeras  ist  die  Tradition 
in  anekdotenhafter  Weise  weitergebildel  hei  Frontin.  strat.  3.  10,  3.  Bas  fol- 
gende Strategeni.  3,  10,4.  ist  olfenhar  ganz  dasselbe,  nur  dafs  auf  seinem  min- 
destens um  eine  Station  weiteren  Wege  eine  Verwechselung  der  Namen  vor- 
gegangen ist.  In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Schiffe  ist  das  a>  :ipoTtpov  «neOTnä- 
xiaav  xrÄ..  hei  Biod.  13,  61,  1 doch  nicht  von  der  Beschaffenheit,  um  als 
Ausgangspunkt  einer  sachlichen  Kritik  dienen  zu  können.  Ba  nun  obendrein 
gerade  an  dieser  Stelle  die  L'eherlieferung  die  Zahl  25  bietet,  die  nur  Bindorf 
in  der  neuesten  .\usgahe  — nach  Wesselings  Vorschlag  — der  tjleichmafsig- 
keit  mit  c.  34  und  63.  1 zu  Liehe  im  Text  in  35  verwandelt  hat,  so  könnte 
vielmehr  umgekehrt  die  Frage  entstehen,  oh  nicht  an  den  beiden  zuletzt  ge- 
nannten Stellen  die  L'eberlieferung  eine  fehlerhafte  und  in  ihnen  die  .\ende- 
rung  vorzunehnien  sei.  — Eine  Vernaelilässigung  der  Seemacht  von  Seiten  der 
Sikelioten  ist  unter  l'nisländen.  wie  die  hier  obwaltenden  w aren,  nicht  so  auf- 
fällig, wie  sie  E.  .Müller  a.  a.  O.  findet;  vgl.  Holm  2.  S.  417  (1^3).  Die  .Ansicht 
Grotes  (5,  S.  637|  über  den  Weg,  den  das  Geschwader  von  Syrakus  nach  Hi- 
mera  genommen  hätte,  bestreitet  mit  Recht  Voelkerliug  p.  54.  — Leber  die 
von  Himera  fortgefiihrten  Kunstwerke:  Cic.  in  Verr.  (act.  2)  2,  35,  56  f.  (4, 
33.  73.1 

M)  8.  SU — S7t.  — Hermocrales  in  Seliniis:  Diod.  13,  63.  75.  Hinsichtlich 
der  chronologischen  Schwierigkeit  vgl.  Voelkerling,  r.  Sic.,  p.  55  f. ; J.  Riedel,  de 
Hermocr.  Syr.  vila  etc.,  Cassel  (l’rogr.l  1575  bringt  Nichts  von  Belang  zur  Sache 
bei.  — Syraku-anische  Gesandtschaft  nach  Karthago:  Biod.  13.  79,  — Gründung 
von  Therma ; Biod.  ebendas.  ; Cic.  in  Aerr,  tact.  2)  2,  35,  56,  vgl.  Holm  2,  S.  57. 
424;  speciell  für  das  F'ortleben  der  Benennungen  Himera  u.  Himeraeer  J.  Schu- 
bring, Rhein.  Mus.,  n.  F.  25(15731,  S.  77.  Der  .Ausdruck  4V*  ä'  ’lutfaiovs  bei 
Biod.  13,  114  mit  Bezug  auf  das  Jahr  405  nöthigt  uns  nicht  zu  der  von  Holm 
2,  S.  425  vertretenen  .Annahme,  dafs  damals  Therma  schon  wieder  rein  griechische 
Stadt  gewesen  sei.  Die  Bestimmung  sollte  doch  nur  bezeichnen,  dafs  das  Ge- 
biet der  ehemaligen  griechischen  Stadt  Himera  nunmehr  zum  karthagischen 
Reich  gehöre.  Ob  Diod.  14,47  : A/otiij  nölti  . . änoixoi  KaQir^bovian'  nur  die 
Zugehörigkeit  dieser  Stadt  zum  karthagischen  Reich  bezeichnen  soll,  oder  dafs 
in  die.seihe  als  altphoenikische  Stadt  eine  karthagische  Colonie  gelegt  worden 
sei.  wie  es  Holm  2.  S.  54  annimmt,  mufs  wohl  dahingestellt  bleiben.  — Für 
die  Ereignisse  des  J.  406;  Biod.  13,50 — 91.  Die  ausführliche  Darlegung  der 
Rüstungen  stellt  Diodor,  nachdem  er  allerdings  summarisch  unter  dem  vorigen 
Jahr,  in  c.  79,  darauf  hingewiesen , nach  seiner  .Art  unter  das  .Archontenjahr 
des  Kallias,  also  406,5,  oder  vielmehr  das  natürliche  Jahr  406.  wo  er  eben  mit 
der  Erzählung  der  hetrelfenden  Ereignisse  selbst  einsetzt.  Vgl.  Xenoph.  Hell. 
1,  5,21;  2.2.24.  Dafs  Ell>eslier  (Elhysinier  oder  Olbysinier)  unter  den  Söld- 
nern waren,  schliefst  scharfsinnig  Mülleuholf,  d.  .Altertnsk.  I,  S.  145  aus  einer 
mifsverstandenen  Notiz  des  Philistiis  bei  Steph.  Byi.  s.  v.  — [tafs 

der  weiteren  Darstellung  bei  Diodor,  speciell  was  das  Ostcorps  von  40t»o0  Mann 
vor  .Agrigent  anlangt,  abermals  die  timaeische  Gesammtzahl  zu  Grunde  liegt, 
betont  richtig  Voelkerling  p.  67,  sowie  auch  das  .Moment,  dafs  der  Feldzug 
eigentlich  augenscheinlich  gegen  Syrakus  gerichtet  sein  sullte.  — Für  den  Gang 
der  Belageruug  s.  bes,  J.  Schubring.  hist.  Topographie  v.  .Akragas,  S.  19  f.  66  ff., 
doch  wird  die  daselbst  vertretene  .Ansetzung  der  beiden  karthagischen  Lager 
mit  Recht  von  Holm  2,  S.  426  bekämpft:  sie  widerspricht  unserer  (Juelle  ab- 
solut u.  veranlafst  sachliche  Schwierigkeiten.  Pläne  bei  Schuhring,  sowie  bei 
Holm2,  Taf.  9.  Die  Differenz  in  den  .Angaben  über  die  Bauer  der  Belagerung  bei 
Xenoph.  Hell,  t,  5,  21  : c.-iaö  und  IHod.  IJ.  91,  Wo  auch 

der  Seblufstermin  (uurpoe  np«  T?s  rpo.v^s)  angegeben  ist:  oxxai 

.*ioÄ4op»^€as  r^s'  ,*idÄ4e  wird  nur  eine  scheinbare  sein;  dieselben  können 
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beidrrseils  sehr  leicht  der  Thitsache  entspninfcen  sein,  dafs  die  Stadt  öySötu 
ßtr/vi  flel.  — An  einen  nicht  näher  zu  bestimmenden  Punkt  der  Belagerung 
gehürl  das  Strategem  des  Himiico  bei  Poiyaen.  5,  ln.  4 u.  Frontin.  3,  lU,  5 ; in 
die  Schlacht  um  Himera  dasjenige  des  Daphnaeus  bei  Poiyaen.  5.  7.  — Leber 
die  Stellung  des  Verf.  zu  der  gegen  üexippiis  ausgesprochenen  Beschuldigung 
des  Verraths  s.  .Ausführlicheres  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1 1 1 (1675),  S.  746.  — 
ürote,  G.  G.  5,  S.  651  verwechselt  die  Campaner  mit  den  Italioten.  — Hinsicht- 
lich der  Zerstörung  und  der  fortgeführten  Beutestücke  vgl.  auch  Diod.  13,  96. 
106:  Cic.  in  Verr.  4,  33,  73.  43,  93.  — Berichtigung:  S.  270.  Z.  13  v.  u.  1.: 
,iiDgeahndet‘  statt  .ungeahnt':  S.  271,  Z.  7 v.  u.  I. : .indem'  statt  ,in  dem'. 

7»)  S.  *74 — 2M.  — Leber  die  Erhebung  Dionys  1.  s.  Holm  2.  S.  92  IT.  — 
Für  die  Ereignisse  des  J.  405  vgl.  Diod.  13,  lUS — 114.  Für  die  Zeitbestimmung 
im  Einzelnen  ist  die  Einfügung  von  Xenoph.  Hell.  2,  3, 5 in  den  Gang  der  da- 
neben behandelten  griechischen  Ereignisse  im  Hinblick  auf  die  Natur  dieser 
Einschiebsel  überhaupt  nicht  für  mafsgebend  zn  erachten.  Nach  Diod.  13,  106 
erfolgte  a^xofttvov  tov  erst  das  Zerstörungswerk  in  .Agrigent,  das  schon 

einigermafsen  aufgehalten  haben  kai|n.  dann  der  Aufbruch.  Das  von  Timaeus 
ebendas,  betonte  zeitliche  ZusammentrelTen  mag  mit  allem  Vorbehalt  wenig- 
stens in  dem  Sinne  benutzt  werden,  dafs  die  Belagerung  von  Gela  wahrschein- 
lich erst  ziemlich  spät  im  Jahre  begann.  Die  .Ansetzungen  des  Falls  von  Tyrus 
diiferiren  freilich  fast  um  drei  Monate:  J.  G.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus 
(2.  Aull.,  Gotha  1677)  I,  1,  S.  294  nennt  mit  Vorbehalt  den  20.  .August,  nach 
G.  F.  L’nger,  Chronologie  des  Manetho,  6.  337  f.  wäre  eher  an  den  Anfang  des 
Juni  zu  denken.  — Betreffs  der  Uertlichkeit  s.  J.  Schubring,  histor.-geogr.  Stu- 
dien über  Altsicilien:  Gela,  Phintias,  die  südlichen  Sikeler,  im  Rhein.  .Mus.,  n. 
F.  28  (1873),  S.  65 — 140,  bes.  79  (L,  69.  f.,  doch  mufs  in  Bezug  auf  die  Frage 
wegen  der  Uertlichkeit  des  karthagischen  Lagers,  sowie  wegen  des  Ganors  der 
Schlacht  der  Auffassung  von  Holm  2,  S.  97. 429  bis  auf  geringfügige  Einzel- 
heiten der  Vorzug  zuerkannt  werden : nur  sie  wird  der  Ueberlieferung  voll- 
ständig gerecht.  — Leber  die  Apollostatue  in  Tyrus  s.  Curt.  4, 3,  22,  wo  jedoch 
die  Herkunft  irrig,  und  Plut.  .Alex.  24.  Diod.  17,41,  wo  sie  gar  nicht  angegeben 
ist.  — Kunstwerke  aus  Gela  in  Karthago:  Cic.  in  Verr.  4,  33,  73.  — Für  das 
Ende  des  Feldzup,  auch  betreffs  des  möglichen  Libyerkriegs  (vgl.  Poiyaen.  5, 
10,  I.  3),  s.  bes.  Voelkerling,  r.  Sic.  p.  101  f.,  doch  fafst  er  die  Friedensbedingun- 
gen  zum  Theil  nicht  richtig.  Aufserdem  ist  inzwischen  in  dieser  Frage  überhaupt 
die  Grundlage  der  Untersuchung  einigermafsen  verändert  worden  durch  die  über- 
zeugende Emendation  der  Stelle  bei  Diod.  c.  114  durch  G.  F.  Unger  im  Philol. 
35  (1676),  S.210f.;  Kofxr;3orimy  $U'at  TrJijv  to'*<  nnofxo»'  ’Eivfiov'i 

Tt  xai  ^ixavovt,  ^itvmryziovi  8i  xxX.  Niebuhr,  Vortr.  üb.  d.  alle  Gesch.  3,  S.  213 
fafst  die  Sache  so.  wie  es  auch  Bötticher,  Gesch.  d.  Carlh.,  S.  114  u.  Brunet 
de  Presle,  recherches  etc.,  p.  231  thun;  Selinus,  Agrigent  u.  Himera  sollen  un- 
mittelbare Bestandtheile  des  karthagischen  Reiches  sein,  Gela  und  Camarina 
sollen  indirect  abhängig  sein  und  Tribut  zahlen.  Es  mufs  zugestanden  werden, 
dafs  diese  Auffassung  in  sachlicher  Hinsicht  manches  Verlockende  hat.  Indefs 
insofern  die  Fassung  der  Worte  bei  Diodor  unsern  einzigen  .Anhaltspunkt  bildet, 
mufs  doch  die  andere  Erklärung  als  die  ungezwungenere  vorgezogen  werden. 
Hinsichtlich  der  Handlungsweise  des  Dionys,  als  er  diesen  Frieden  schlofs,  ver- 
weist Wachsmuth,  hellen.  Alterthskde.  1,  2,  S.  320  vergleichend  auf  den  Frie- 
den des  Anlalcidas.  — Rückwanderung  von  Griechen  in  die  karthag.  Epikratie: 
Diod.  14,41.  — Halaesa:  die  vom  Verf.  io  d.  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  107 
(1673),  S.  232  im  Anschliifs  an  Diod.  14,  8.  16  ausgesprochene  Vermuthuog 
wird  bestätigt  durch  A.  Holm  ebendas.  S.  597  f.  — Berichtigung:  S.  279,  Z.  13 
V.  u.  1. : . . ,von  Herbita  an'  u.  s.  w. 

71)  8.  SM  — *84.  — Für  die  Verhältnisse  auf  Sicilien  nach  dem  Frieden 
vom  J.  405  u.  bis  zum  Wiederausbruch  des  Kriegs  g.  Diod.  14,  7 — 10.  14 — 

18.  41—44  (vgl.  auch  2,5,6).  Holm  2,  S.  101  ff.  Für  die  Rüstungen  vgl.  v 
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Allrm  Pliilist.  frajcin.  134  (=  Thron,  prog^nin.  p.  19),  «ichlig  zaeleich  für  dir 
Brurlhrllung^  dr>  Vrrhältnissrs  von  Timariis  zu  Phili»tus.  worüber  s.  Volquard- 
sen,  Liilrcs.  u.  s.  w.,  S.  106  f.  In  sehr  aelrilbter  Gestalt  kämmt  Einiges  von  den 
einM'hlaKiiren  Verhältnissen  bei  Aelian.  v.  h.  6,  12  znro  .Xusdrurk.  wo  übritren* 
auch  von  Heveren  gesprochen  wird.  Plin.  h.  n.  7,  50, 207:  ..  quadrirrmem  Ari- 
stoteles Carthaginienses,  quinqneremem  .Mnesigiton  Salaminios,  sez  ordinum 
Xrnagoras  Syracusios  (sc.  primos  fecisse  aurtor  est).  Die  letztere  Notiz  müfste 
wohl  auf  ein  vereinzeltes  Vorkommnifs  bei  dem  hier  ins  .Xiige  gefafsten  Vor- 
gang. diejenige  betrelTs  des  .Mnesigiton  und  der  Penterc  auf  einen  vereinzelten, 
ohne  weitere  Nachwirkungen  gebliebenen  Versuch  bezogen  werden.  Oder  wäre 
der  Erbauer  in  Syrakus  ein  Salaminier  gewesen?  Dafs  Aristoteles  selbst  dir 
Chalcedonier  gemeint  hat,  ist  bei  .Aristot.  fragm.  5äS(6)  vom  Herausgeber  ans 
der  Anführung  bei  Clem.  Al.  ström.  I,  p.  132Sylb.  (3o7  B)  mit  Recht  gefolgert. 
Die  nicht  ganz  unzweideutige  Fassung  anderweitiger  Ausdrücke  bei  Dit^or. 
wonach  auch  die  Tetrere  als  mit  einbegriffen  io  die  Neuschöpfungro  unter 
Dionys  erscheinen  könnte,  wird  durch  c.  41,3  auf  das  richtige  Mafs  zurückse- 
führt.  — Berichtigung:  S.  2S3,  Z.  2v.  ii.  I.:  , erhoffenden“. 

281  8.  2H4 — 2M.  — Ausbruch  des  Kriegs  im  J.  397,  .Marsch  des  Dionys 
nach  der  Epikratie:  Diod.  14,  45—47  (vgl.  auch  oben  .Xnro.  52).  Die  von  Grote 
(5,  S.  604)  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  der  Ueberlieferung.  dafs  unmittelbar 
vor  dem  drohenden  .Ausbruch  des  Kriegs  noch  zahlreiche  Karthager  sich  im 
feindlichen  .Machtbereich  aufgehalten  hätten,  erhobenen  Einwäiide  treffen  das 
Wesen  der  Sache  nicht.  Es  soll  nicht  auf  .Analouim  aus  andern  Zeiträumen 
verwiesen  werden.  Hier  genügt  es  darauf  hinzuweisen,  dafs  für  einen  solchen 
Vorgang,  widerrechtlich  wie  er  war,  augenscheinlich  noch  kein  Beispiel  ni*d 
bei  den  Betroffenen  eben  defsweeen  keine  Beförchlunir  vorlag,  sondern  die 
Hoffnung,  sich  im  entscheidenden  .Augenblick  immer  noch  rechtzeitig  entfernen 
zu  können, — soweit  sie  das  nur  überhaupt  bcabsichliirten.  Wer  verbürgt  uns 
aber  oder  hält  es  uur  für  üliermäfsig  glaublich,  dafs  die  in  Syrakii'  ansässigen, 
reichbegüterten  Karthager  erst  seit  dem  Friedenssclilnfs  von  4ü5  und  nicht  schon 
seit  längerer  Zeit  dort  wohnten , also  auch  eventoell  dort  bleiben  zu  können 
hofften?  In  Karthago  ist,  wie  ein  bald  zu  erwähnender  VoKall  zeigt,  während 
des  eben  jetzt  ausbrechenden  Kriegs  eine  zahlreiche  irrierlüscbe  Colonie,  doch 
wohl  im  Ganzen  unbelielligt.  wenn  auch  überwacht,  wohnen  ueblieben.  Und  wa» 
die  anwcM'nden  Handelsleute  betrilTt.  wer  giebt  uns  den  Mafssi.ib  dafür,  wie  jeder 
Einzelne  nnter  denselben  die  Conjuncliir  irerade  ansah?  Vielleicht  halten  s>>gar 
gerade  die  gTofs»'D  Festlichkeiten  in  Syrakus  eine  anlockende  Wirkung  aosse- 
übl.  — Für  die  Kriegführung:  im  J.  397,  deren  .Mittelpunkt  die  Belagening  von 
Molye  bildet,  s.  Diod.  14,47 — 53:  Polyaen.  .5,  2,  S giebt  dieselbe  yoelle  («leich- 
falls  Timaeus,  nicht  direct  Philistiis)  mit  all  den  irewöhnlirhen  Mänseln  dieser 
Art  des  .Auszugs,  al>er  in  gewissen  Einzelheiten  vollständiger  wieder,  als  Diodor. 
— Bezieht  sii  h die  bei  .Aen.  lact.  ln,  21  (Hercherl  erwähnte  Sendnng  de«  Lep- 
tines  nach  Hiinera  auf  die  Zeit,  wo  Dionys  gegen  Motye  zoa?  — Für  die  Lage 
von  Molye,  wie  für  den  Gana  der  Belagerung,  ist  von  höchster  Wiehligkeit 
J.  Schiibring.  Motye-Lilybaeiim.  Philol.  24  (1S66I.  S.  49  ff.  Warum  der  Verf. 
in  Bezug  auf  den  Standort  der  KriegstloUe  des  Dionys  mit  ihm  ül>errinstimmeii 
mufs  und  der  von  Holm  2,  S.  111.  434  iTaf.  10)  vertretenen  .Ansicht,  welche 
eine  sehr  belrichlliche  Verschiedenlieit  der  damaligen  Gestalt  der  Bucht  von 
der  gegenwärtigen  annehmen  miif«,  nicht  beipftichten  kann,  ohne  doch  selbst 
damit  niiserer  Ijiielle  vollständig  gerecht  in  werden,  ist  eingehender  in  den 
Neuen  Jalirb.  f.  Phil.  ii.  Päd.  1 1 1 ( ls75).  S.  747  f.  dargelegt.  Die  Sache  ist  seit- 
dem mx-hmals  ausführlich  in  Betracht  gezogen  worden  vbn  Theob.  Fischer, 
Beilr.  z.  ph)s.  Geogr.  der  Mittelmeerländrr  n.  s.  w..  S.  ISf.  (vgl.  des»  Tafel  2). 
(/“ider  -cheint  der  Gang  der  I ntersuehung . welche  er  in  Bezug  auf  die  ttert- 
lirhkeil  vomahm,  durch  eine  irrige  Vorati««rUung  üt>er  den  Gang  der  Belage- 
rung. sowie  über  die  Bedeutung  der  (juellen,  nicht  unbeeinflufsl  geblieben  zu 
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H«in.  Die  Sache  e^teht,  so  vermesseu  es  erscheinen  mag  von  einer  solrlien 
Frage  gegenölier  Männern  zu  sprechen,  welche  die  Oertlichkril  seihst  unler- 
Micht  haben,  doch  wohl  sot  Tiefer  als  heute  roufs  damals  die  Bucht  von  .Motye 
gewesen  sein,  wenigstens  in  ihrem  südlichen  Theile;  für  den  nördlichen  ist 
das  nicht  uothwendig  anzunehmen,  denn  Schiffe  haben  dort  im  Zusammenhang 
mit  den  hier  bcsprocheueu  Ereignissen  weder  ihren  Standort  gehabt  (wie  es 
eben  Holm  vermöge  einer  ungerechtrertiglen  Auslegung  der  Duelle  annahm), 
noch  gekämpft.  Umgekehrt,  dort  findet  vielleicht  sogar  der  rijtoi  (ouaXöt 
xai)  jnjiajdfji  des  Polyaen  seiue  Rechtfertigung,  zumal  wenn  die  vom  Verf. 
a.  a.  0.  (u.  oben  S.  2b9)  vertretene  Ansicht  über  den  Transport  der  bO  Schiffe 
die  richtige  isL  Dafs  die  Bucht  wenigstens  nach  Nordosten  hin  von  jeher 
nicht  allzu  tief  gewesen  ist,  beweist  doch  wohl  auch  schon  der  Umstand,  dafs 
man  daran  gedacht  hatte  und  Im  Stande  gewesen  war,  einen  Damm  hinüber 
nach  dem  Festlaad  zu  bauen.  Dafür  aber,  dafs  der  Damm  mit  Schubring  in 
dieser  Richtung  zu  suchen  ist,  mag  auch  die  italienische  Commission  jüngst 
seine  Spuren  nicht  gefunden  haben,  spricht  ganz  abgesehen  davon,  dafs  die 
heutige  Fahrbahn  durch  das  seichte  Wasser  in  derselben  Richtung  führt , vor 
Allem  die  Läugenangabe  von  6 Stadien,  die  bei  der  Art  und  in  der  Verbindung, 
wie  sie  uns  überliefert  ist,  in  der  That  nicht  so  leicht  genommen  werden  darf. 
Ob  der  südliche  Theil  der  Bucht  durch  eine  Erhebung  der  Küste  im  .Vllgemei- 
iieo  oder  durch  irgendwelche  andere  Ursachen  so  seicht  geworden  ist,  wie  er 
heute  ist,  bedürfte  wohl  einer  nochmaligen  Untersuchung,  (jaiiz  unabhängig 
wieder  von  dieser  Frage  ist  diejenige  nach  dem  nördlichen  und  westlichen 
Abschlufs  der  Bucht.  Wenn  hier  timaeische  Tradition  von  einer  äxpa  spricht, 
so  wird  docli  wohl  in  erster  Linie  in  Frage  kommen  müssen,  ob  nicht  wirklich 
damals  vom  Südende  der  isola  Grande  (Longa)  bis  nach  San  Teodoro  eine  in  sich 
und  mit  dem  Festlande  zusammeiiliängende  Landzunge  gewesen  und  erst  durch 
spätere  Einw  irkungen,  deren  ja  mannigfache  denkbar  sind,  der  heutige  Zustand 
herbeigeführt  worden  ist.  So  sind  die  beiden  Fragen  zu  stellen.  Schliefslich 
würde  übrigens,  selbst  wenn  schon  damals  zwischen  San  Teodoro  und  der  Ost- 
spitze von  Borrune  ein  dem  heutigen  ähnlicher  Zustand  bestanden  hätte,  so- 
wohl der  Ausdruck  äxp«  als  in  einem  nicht  ganz  buchstäblichen  Sinne  ge- 
braucht immer  noch  leidlich  erklärlich  sein,  als  auch  die  vom  Verf.  vertretene 
Ansicht  über  den  Transport  der  8U  Schiffe  nicht  wesentlich  alterirt  werden. 
Die  der  Sache  gegebene  Bezeichnung  als  Transport  über  20  Stadien  festes 
Land,  während  dann  gar  nur  der  Damm  des  Dionys  buchstäblich  als  solches 
in  Betracht  käme,  wäre  eben  nur  noch  um  eine  Wenigkeit  ruhmrediger  gefafst, 
als  sie  es  ohnehin  schon  ist.  — Wachtschiife  vor  der  Bucht?  Grote  5,  S.  b9T.  — 
7S)  ».  — SO«.  — Für  die  Ereignisse  des  J.  39U  s.  Diod.  14,54 — 76  (3t)00 

Reiter:  Volquardsen  S.  93;  Diod.  c.  55,  2 1. ; «ös  dni  ro  yhlißautv).  Wenn  mehr- 
fach angenommen  worden  ist,  wie  z.  B.  von  Plafs,  die  Tyrannis  bei  d.  Grie- 
chen, 2^  S.  21U,  dafs  die  betreffenden  Ereignisse  auf  zwei  Jahre  zu  vertheilen 
seien,  ilimileo  also  etwa  in  Messana  überwintert  habe,  so  giebt  weder  die 
Ueberlieferung  noch  der  Gang  der  Dinge  selbst  ausreichenden  Grund  dazu.  Die 
Beweisführung  Holms  (2,  S.  372),  welcher  gegen  Volquardsen  die  angeführte 
Partie  des  Diudor  in  der  Hauptsache  ganz  auf  Ephorus  zurückführen  wollte, 
bekämpft  mit  neuen  Gründen  und,  wie  es  scheint,  erfolgreich  E.  Bachof  in 
den  Neuen  Jahrbüchern  f.  Philol.  u.  Päd.  119  (1879),  S.  161  — 173.  Der  Verf. 
würde,  wäre  ihm  diese  Abhandluog  damals  bereits  zugänglich  gewesen,  oben 
auf  S.  297  die  Bezugnahme  auf  Ephorus  unterlassen  oder  wenigstens  dem  Zweifel 
dabei  noch  mehr  Raum  gegeben  haben.  — Für  die  Mafsreeel  des  Himileo  bei 
der  Ausfahrt  kommen  aufser  Diod.  c.  55,  obwohl  in  einem  Punkte  etwas  anders 
gefafst  und  möglicherweise  genauer  wiedergegehen,  noch  in  Betracht  Polyaen.  5, 
10,2,  bez.  Frontin.  strat.  l,  1,2. — Auf  den  ersten  Theil  dieses  Kriegs,  vor  dem 
Abzug  des  Dionys  nach  Osten,  bezieht  Holm  2,  S.  435  wohl  mit  Recht  dlV 
Zählung  bei  Polyaen.  5,  10,  5,  sowie  5, 2, 8 Frontin.  1,  8,  II  (vgl.  ^ 
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auf  die  Zeit  kurz  vor  der  Belagerung  von  Syrakus.  Bie  lelztere  scheint  eine 
an  sich  richtige  Thatsache.  allerdings  bereits  in  ziemlich  entstellter  Form,  zu 
geben. — Gründung  von  Lilybaeum;  Biod.  22,  10,  4.  vgl.  vor  .\llem  Sehiibring, 
Miitve-Lilybaeum,  a.  a.  0.,  S.  ß2  IT.  Bie  mit  unserer  Annahme  auf  den  ersten 
Anblick  anscheinend  unvereinbare  Wendung  bei  Biod.  1.3,54,4;  nttn  Hi  ravTit 
nokloli  t'Ttai  jrp<«  niTtS  xTia9iiar;^  ktJ..  würde,  selbst  wenn  die 

lieberliefernng  des  Wortlauts  richtig  ist  — (oder  schrieb  B.  ot  noA.ioiiJ)  — , 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  eben  verwunderlich  sein.  — Aus- 
brüche des  Aetna;  Holml,S.  18.  — Bei  Biod.  c.  61,  I hiefs  es  wohl  etwa; 

. . rt,-jo)TÖ»'  Toii  :repi  zor  ‘luiixwra  ovk  eiboat  zr^v  rixt,v.  — 

Warum  ich  in  der  Topographie  der  Belagerung  von  Syrakus  von  der  Barslel- 
lung  Holms  2,5.  1 16  f.  436  ( l'af.  13)  abweichen  zu  müssen  glaube,  ist  in  den 
Neuen  .lahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1 1 1 (1875).  S.  740  f.  des  Weiteren  ausgeführl. 
Gegen  den  seitdem  von  Holm  im  Jahresber.  f.  cl.  .Vlterlhiimsw.,  Bd.  4 ( 1874.5). 
S.  86  erhobenen  Einwand  läfst  sich  immerhin  noch  gellend  machen,  dafs  man 
wohl  am  ehesten  annehmen  darf,  in  den  .Ausdrücken,  welche  das  Lager  mitten 
in  Sümpfen  sein  lassen,  sei  um  der  möglichst  scharfen  rhetorischen  Zuspitzung 
der  Sache  willen  eine  Uebertreibung  enthalten.  .Aber  sogar  abgesehen  davon 
w ürde  .ja  die  .Annahme  des  Lagers  zw  ischen  dem  grofsen  Sumpf  um  die  Cyaue 
(Pantano)  und  der  flachen  Küste  am  Hafen  wohl  auch  noch  leidlich  dem  ent- 
sprechen. was  die  betreirenden  .Ausdrücke  besagen.  Bic  Bezugnahme  auf  die 
Stelle  des  ehemaligen  athenischen  Lagers  bei  Biod.  c.  70.  1,  mag  sie  so,  wie 
sie  dasteht,  immerhin  auf  ein  iMifsversländnifs  zurückgehen,  wird  Ja  übrigens 
noch  eltiigermafsen  erklärlicher  durch  die  Thatsache,  dafs  die  .Athener  doch 
einmal  auch  an  dem  von  mir  ins  Auge  gefafsten  Punkt  ihr  Lager  gehabt  haben. 
Schliefslich  Wörde  es  schon  an  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  befremdlich 
sein  müssen , wenti  die  zur  Beckung  des  Landungsplatzes  und  zur  Aufnahme 
der  Vorräthe  bestimmten  beiden  Forts  am  inneren  .Aleerbusen  durch  den  .Anapus 
von  der  Hauptaufslelliiiig  des  Heeres  getrennt  gewesen  wären.  Ber  Angrill'  des 
Bionys  ist  dem  Gnindgedankeu  nach  einigermafsen  demjenigen  ähnlich,  wel- 
cher auf  die  Athener  bei  ihrem  erstmaligen  Erscheinen  vor  Syrakus  gemacht 
ward  (Holm  2.  S.  26.  383  f.).  — l'eber  die  Beschreibung  der  Pest  bei  Biodor  8. 
Volquardsen  S.  107.  — Für  die  Rückkehr  des  Polyxenus  mit  Pharacidas  s. 
Polyaen.  2,  II.  vgl,  Fronlin.  1,4,2,  wo  nur  die  Zahl  10  statt  9 für  die  erbeu- 
teten karthagischen  Schilfe,  .Lacedaemoniorum  duces‘  statt  ‘Pa^axibm  und 
aufserdera  am  Ende  noch  eine  Ziilhat  zu  flndeii  ist.  — Für  das  Ende  des  Himilco 
kommt  bekanntlich  anfser  Biod.  c.  76  noch  Justin.  19.  2.  .3  in  Betracht,  der  ja 
die  rhetorische  Barslellung  der  gemeinsamen  L'ri|uelle  theilweise  vollständiger 
wiedergiebt.  Bie  grofse  Lücke  zwischen  dieser  Gruppe  von  Ereignissen  und 
der  zunächst  vorher  von  Justin  berührten  ist  ja  von  jeher  aufgefallen.  Inslructiv 
ist  es  zu  sehen,  wie  Orosius(4.6)  wieder  in  dieses  Material  einige  neue  Züge 
ganz  aus  eigenen  Mitteln  hineingelragen  hat;  so  den  rex  Garthaginieusium ; 
ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Passus;  nec  mora  morbis  . . . iam  nec  sepelie- 
batur,  und  mit  der  genaueren  Speciflcirung  der  Todesart.  — l'eber  den  Auf- 
stand in  Libyen  s.  Biod.  14,77.  — Bie  für  den  Dienst  der  Bemeler  und  Kore  in 
K.  ausgewählten  Griechen  werden  als  oi  gn(>i<<rTaToi  bezeichnet;  als  tiniaeisch 
glaubt  diesen  .Ausdruck  für  einen  andern  Bereich  bezeichnen  zu  sollen  E.  Bachof. 
de  Bionis  Plut.  fontibus,  Gotha  1874  (Biss.),  p.  55.  — Weitere  Thätigkeit  de* 
Bionys;  Biod.  14,78.  Statt  der  abtrünnigen  Messenier,  deren  Inmöglichkeit 
Grote  6,  S.  7 nachweist,  möchte  Holm  2,  S.  438  die  Camarinaeer  einsetzen.  Todt, 
Dionysios  I.,  Treptow  (Progr.)  1860,  S.  20  hatte  bereits  passend  auf  die  in  Tyn- 
daris  angesiedelten  .Alessenier  verwiesen , und  auch  in  sachlicher  Hinsicht  hat 
diese  Yermuthung  «ehr  A'ieles  für  sich.  — Mago  auf  Sicilien,  Feldzug  des  Jahres 
393;  Biod.  14.90.  Feldzug  von  392;  ebendas,  c.  95.  96. 

74)  S.  308— SU.  — Für  Bionvs  vgl.  im  üebrigen  Holm  2,  Buch  4.  Kap.  6.  7, 
bez.  U.  Köhler  in  den  Milthlgn.  ti.  archaol.  Inst,  zu  .Athen  1 (1876),  S.l — 26. — 
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U«‘l>«r  (Ifn  Peplos  der  lacinisrheii  Juno  s.  |.\ristot.]  de  mir.  ansr.  96  (Timaeiis).  vgl. 
dazu  .Athen.  12,  5S,  p.  541:  iaropet  äi  xai  IloXtftmy  nirov  iv  ttp  iTuypa- 
tfOftirtt!  Ttipi  löv  iv  Kapx’.ion  jrj'.-iJwr,  eine  Notiz,  mit  der  sich  in  Erman- 
gelung alles  weiteren  Materials  freilich  herzlich  wenig  beginnen  läfst.  — l'eber 
den  Krieg  von  363:  Diod.  15,15—17;  zur  Schlacht  bei  Cabala  und  zu  dem 
AVafTeustilUland  vgl,  Pulyaen.  6,  16,  I,  wo  der  Recurs  an  den  »«t'ap/oz  freilich 
widersinnig  ist  nud  jedenfalls  nur  einem  .Mifsverständnifs  des  Excerptors  sei- 
nen Ursprung  verdankt,  dagegen  einige  werihvolle  Elemente  des  l'rberichts, 
wie  die  npoßotXoi  und  der  von  Dionys  zugestandene  AVechscI  der  Stellung, 
ohne  welchen  der  weitere  Verlauf  der  Sache  ganz  unbegreiflich  wäre,  besser 
erhalten  sind  als  hei  Diodor.  Rei  Plut.  de  fort.  .Al.  2,  p.  364  Wytt.  u.  .Aelian.  var. 
hist.  13,44  wird  der  Tod  des  Eeptines  als  durch  Dionys  verscluildet  angegeben; 
indefs  dürfte  nicht  blofs  der  .Ausdruck  ir  rrj  vavftaxia  an  letzterer  Stelle,  son- 
dern überhaupt  die  ganze  Notiz  auf  eine  mifsverständliche  Reminisrenz  an 
die  Seeschlacht  vor  Catina  (396)  zurückzufnhreu  sein.  — Verinuthuugen  über 
TU  Kuloifttvov  Kporiov  = M.  S.  Ualogero  bei  Sciacca  au  der  Südküste  oder 
dem  gleichnamigen  Berg  zwischen  llimera  und  Therma  oder  dem  M.  Pellegrino 
{EipKzr;)  bei  Panormus?  bei  Holm  I,  S.  15.  334.  2,  S.  443,  allerdings  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  Kronion  identisch  sei  mit  dem  wasserlosen  Berg,  auf  den  sich 
das  karthagische  Heer  geflüchtet  batte,  und  diese  wenigstens  können  wir  aller- 
dings nicht  theilen.  — Leber  die  wahrscheinliche  Identität  des  neuerhobeneu 
Feldherrii,  des  Sohnes  .Magos,  mit  dem  bald  weiter  zu  behandelnden  Hanno  dem 
tirofseii  s.  .A.  Schäfer,  Rhein.  Museum,  ii.  F.  15  (166U),  S.  391  ff.  — Dafs  Therma 
im  Frieden  von  363  karthagisch  blieb,  macht  der  Inhalt  des  Friedens  von  367 
wahrscheinlich.  — Zur  Bestimmung  desHalycus  s.-Holm  1,S.  31.342.  Die  Zah- 
lung von  Jahresraten  vermuthet  Grote6,  S.  36  im  Anschlufs  an  den  Ausdruck 
bei  [Plato]  ep.  7.  p.  333  A (Steph.1.  — Theilnahme  der  Karthager  an  dem  AVie- 
deraufliau  von  Hipponion  (Vibo);  Diod.  15,  24.  AVichtige  Ergänzungen  zu  den 
bisherigen  Darstellungen  der  dortigen  Ereignisse  bei  G.  F.  Unger,  röm.-griech. 
Synchronismen,  Sitzungsber.  der  Münchener  Acad.  1876.  phil.-hist.  Cl„  S.  565  ff. 
Wenn  aber  daselbst  S.  569  die  Annahme  Holms  (2,366)  über  die  zeitliche  .An- 
setzung der  bei  Diod.  15,24  erwähnten  Galamitäten  mit  Recht  bekämpft  wird, 
so  ist  es  doeh  wohl  auch  nicht  nothwendig,  wenngleich  natürlich  ebensowenig 
unmöglich,  jene  zweimal,  am  Anfang  und  am  Ende  des  zehnjährigen  Zeit- 
raumes, eintreten  zu  lassen,  zumal  da,  wenn  es  auf  den  AA’ortlaul  des  Diodor 
ankommt,  Dionys  keineswegs  ,auf  die  Kunde  von  der  in  K.  aufgetretenen  Seuche' 
u.  s.  w.  sich  zum  Krieg  enlschlofs. 

7»)  8.  311 — 314.  — l,etzter  Krieg  Dionys  I.  368;  Diod.  15,73.  vgl.  Justin. 
20,5,10—13.  Hinsichtlich  letzterer  Stelle  ist  eine  A'erwechselung  mit  Ereig- 
nissen des  Jahres  396,  ebenso  jede  Beziehung  auf  den  Krieg  von  363  ausge- 
schlossen, dagegen  diejenige  auf  den  Krieg  von  36'<  durch  den  unmittelbar  daran 
geknüpften  Tod  des  Dionys  unzweideutig  gegeben.  AViederum  steht  die  Herleitung 
dieses  Kriegs  im  schroffsten  AViderspriich  zu  derjenigen  l>ei  Diodor  und  zu  Allem, 
was  anderweit  bekannt  ist,  bez.  an  sich  wahrscheinlich  genannt  werden  kanu. 
.Auch  im  Folgenden  kommen  ja  höchst  bedenkliche  Dinge  vor.  Auf  diesen 
Krii'g  wird  Polyaen.  5,  9 mit  Recht  bezogen,  doch  ist  es  nicht  möglich,  dem 
darin  geschilderten  Manoeuvre  eine  bestimmte  Stelle  im  A'erlauf  desselben  an- 
zuweisen. — Dions  frühere  (iesandtschaftfen?)  nach  Karthago;  Pint.  Dio  5. 
Corn.  Nepos  Dio  1;  seine  gegen  die  Barbaren  gerichteten  Pläne  {Plato}  ep.  7, 
p.  335E;  seine  Rathschläge  an  Dionys  II.  Plut.  Dio  6;  seine  A’erwcisung  c.  14; 
Friedensschlufs  Diod.  16,5.  Leber  die  Ouellenverhältnisse  s.  bes.  Volquardsen 
S.  95.  vgl.  105;  über  die  Chronologie  des  an  vorletzter  Stelle  erwähnten  Ereig- 
nisses, wovon  dann  das  AA'eitere  ahhängt.  Holm  2.  .6.  453.  Damit  erledigt  sich 
auch  die  Annahme  von  J.  Zenzes,  de  Diouysio  minore  etc.,  Berol.  1670,  p.  15, 
dafs  der  Krieg  etwa  bis  364  gedauert  halten  werde,  ihrem  hauptsächlichen 
Theile  nach;  denn  die  Verweisung  auf  den  nicht  näher  bezeirhneten  Krii 
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Pliil.  Dio  16  gicht  doch  an  sich  einer  solchen  keine  Stülte,  sondern  diese 
Notiz  bedarf  erst  umgekehrt  auf  Grund  anderweit  festgestellter  Thatsachen  der 
ErläuteruiiK.  — Die  Grenze  an  der  SOdküste  wird  durch  die  alsbald  zu  be- 
sprechenden  Ereignisse  bei  der  Rückkehr  des  Dion  bestimmt;  Therma  ist  bei 
Agathocles  Geburt  im  J.  361,  also  auf  Grund  dieses  Friedensschlusses,  kartha- 
gisch ; Diud.  19,  2. 

78)  8.  314 — 317.  — Trog.  Pomp.  prol.  XX:  deductisque  Oionysii  rebus  ad 
interitiim  eius  dictae,  quas  Anno  Magnus  in  Africa  gessit.  — Seine  Erbebiing 
u.  sein  Tod:  Justin.  21,4;  das  Schicksal  seiner  Söhne;  Diud.  16,  61.  Polyaen.  5, 
11.  vgl.  A.  Schäfer,  Rhein.  .Mus.,  n.  F.  15  (ISGü),  S.  391  ff.  Die  Worte  bei  Justin. 
22,7,10:  . . obiectans  illis  nunc  .Annonem  falsa  adXectati  regni  iiividia  circum- 
ventum,  nunc  Gi.sgonis  innocenlis  exilium  etc.  werden  sich  ja  doch  wohl  auf 
den  vorlieeeiiden  Fall  beziehen  sollen,  obwohl  sie  an  sich  ebensogut  auf  den 
anderen,  um  die  .Mitte  des  5.  Jahrhunderts  vorgekonimenen  (s.  S.  22S)  gehen 
könnten.  Bei  dem  Urtheil  ülH‘r  die  Wahrheit  der  gegen  nnseru  Hanno  erhobenen 
Beschuldigung  können  sie  Ja  übrigens  in  Anbetracht  der  Verhältnisse,  unter  denen 
sic  gesprochen  sein  sollen,  nicht  in  Betracht  kommen.  — Dion  io  Hcraclea:  Ihod. 
16,9.  10.  IMut.  Dio  25.  26.  29  extr.  (vgl.  Vobpiardsen  a.  a.  0.).  Beruht  die  Diffe- 
renz der  beiden  Ucberlieferungsgrunpen  in  Bezug  auf  den  Namen  des  karthagi- 
schen Vogls  etwa  auf  der  verschiedenen  l'ebcrsetzung  eines  punischen  Namen«? 

77)  S.  317  — 325.  — Leber  das  gegenseitige  Verhältnifs  der  yuellen  für 
die  Ereignisse,  welche  sich  um  die  Person  des  ’i'imoleon  groppiren,  s.  Vol- 
qiiardsen,  Unters,  u.  s.  w.,  S.  96  ff.  Ira  Wesentlichen  dasselbe  llanptresultat  hatte 
schon  zuvor,  obwohl  lucht  durchgängig  mit  gleich  zuverlässigen  Beweismitteln, 
J.  Arnoldl,  üb.  d.  tjuellen  zu  Timoleons  Leben,  Gumbinnen  1646  (Progr.,  wie- 
derabgedr.  in  dess.  Timoleou,  ebendas.  1650,  S.  1 — 30),  erzielt.  Wenn  übrigens 
Plularch  die  für  den  gröfsten  Theil  des  Stoffs  gemeinsame  Urquelle  rimaeiis 
im  Allgemeinen  sorgfältiger  und  ausführlicher  excerpirt  hat,  so  schliefst  das 
natürlich  nicht  aus,  dafs  auch  wieder  einzelne  Klemenle  bei  Diodor  vollstän- 
diger oder  richtiger  zum  Ausdruck  gekommen,  bez.  in  den  zeitlichen  Verlauf 
eingereiht  sind.  In  dieser  Hinsicht  mufs  die  Prüfung  von  Fall  zu  Fall  vorge- 
nommen werden.  Die  chronologischen  Fragen,  namentlich  auch  diejenige  narb 
dem  Jahr  der  Schlacht  am  Grimisus,  deren  unriclilige  Beantwortung  bis  dahin 
die  ganze  Darstellung  des  Gangs  der  Dinge  halte  verwirren  helfen,  hat  Vol- 
quard.sen  endgültig  gelöst.  Noch  eine  Bestätigung  dazu  hat  der  Verf.  aus  der 
Jngeiidgeschichte  des  .Agathocles  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Päd.  tll 
(1675).  S.  731  gegeben.  Ebendas.  S.  731  ff.  ist  in  Gestalt  einer  Kritik  der  Dar- 
stellung Holms  (2,  S.  190  ff.)  von  diesen  Ereignissen,  welche  sich  noch  nicht 
entschieden  genug  von  der  früher  herrschenden  .Auffassung  lossagle  und  nament- 
lich im  .Anschlufs  an  diejenige  Amoldts  den  Frieden  von  339  in  eine  nicht  ganz 
richtige  Beleuchtung  stellte,  eine  ausführliche  Darlegung  der  einschlägigen 
Verhältnisse  gegeben  worden.  Die  irrige  Auffassung  war  allerdings  bei  dem 
tendenziösen  Uhai-akter  der  Darstellung  des  Tiinoleon  durch  Timaeus,  der  übri- 
gens durch  Plntarch  entsprechend  dem  spec’cllen  Zweck  seiner  Schriftstellerei 
und  seinen  persönlichen  Sympathien  für  seinen  Helden  noch  schärfer  ausgeprägt 
worden  ist,  ziemlich  naheliegend,  und  namentlich  wenn  man  der  Schlacht  am 
Crimisus  die  Bedeutung  zuerkannte,  welche  ihr  die  Bewunderer  Timoleons  l>ei- 
legten , wenn  man  ferner  mit  Diodor  diesen  ,grofsartigen  Erfolg*  fast  unmittel- 
bar vor  den  Friedensschlafs  stellte  und  etwa  gar  noch  obendrein  sich  aus  den 
pomphaften  Phrasen  der  (jiielleu  eine  .glänzende  Machtstellung*  von  Syrakus 
um  diese  Zeit  zusammenconstniirle , dann  bedurfte  man  allerdings  auch  eines 
Friedens,  der  nicht  zwei  griechische  .Städte  in  karthagischen  Händen  liefs.  Alle 
diese  .Anschauungen  glaubt  der  Verf.  bereits  dort  auf  das  richtige  Mafs  zurück- 
geführl  zu  haben,  daher  hier  nicht  wieder  auf  alle  Einzelheiten  zurürkkommen 
zu  sollen.  — Für  den  ersten  Theil  der  Ereignisse  s.  Plut.  Timol.  1—21  (bes. 
1—3  in.  7 — 13.  16—21).  Diod.  16,65 — 70.  Unsere  Darstellung  setzt  ein  mit 
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dem  h«i  THod.  16.  67  erwähnten  Abfall  von  Entella  nml  den  kartha^scherseita 
davefen  getroffenen  Mafsregetn.  Eine  unbefangene  PrOfung  des  ganzen  Zii- 
ssmoienhangs  der  Dinge  dnrfte  dieses  Verfahren  nnr  billigen.  Die  Verbindung, 
in  welche  Diodor  jene  gebracht  hat,  steht  mit  seiner  eigenen  Darstellung  in 
■VA’iderspnich : denn  wozu  ward  dann  zunächst  der  Zug  gegen  Entella  unter- 
nommen T Sie  verdankt  nur  ihm  selbst  ihren  Ursprung,  speciell  der  chrono- 
logischen Theorie,  wonach  die  Gesandtschaft  nach  Korinth  im  J.  346  ahging. 
Hier,  wo  Timolenn  nunmehr  in  unmittelbare,  persönliche  Reziehung  zu  den 
sicilischen  Verhältnissen  treten  sollte,  häufte  Diodor  nun  in  fiblirher  Weise  Alles 
zusammen , was  er  über  die  Stellung  der  Karthager  zu  diesen  ans  Timaeus 
excerpirt  hatte,  und  gab  ihm  eine  Anknüpfung,  so  gut  es  eben  gehen  wollte.  — 
.\ls  .Anführer  wird  von  Diodor  (c.  67),  der  uns  die  erste  Gruppe  der  Ereignisse 
allein  erhalten  hat,  zunächst  Hanno  genannt.  Von  da  an,  wo  das  Verhältnifs 
mit  Hicetas  angeknnpft  wird,  ist  sowohl  bei  ihm,  als  auch  bei  Plularrh,  der 
überhaupt  erst  von  da  an  mit  seiner  Erzählung  einsetzt,  Mago  .Anführer  der 
Karthager,  während  der  ihm  untenreordnete  Elottenföhrer  Hanno  heifst.  Der 
Grund  der  Differenz  kann  in  einer  Textverderbnifs  an  jener  Stelle  Diodors  liegen ; 
unmöglich  wäre  es  auch  nicht,  dafs,  so  lange  die  Expedition  nur  eine  be- 
schränktere .Aufgabe  zu  erfüllen  hatte,  Hanno  der  .Anführer  war,  und  dann  erst 
Mago  mit  neuen  Streitkräften  dazu  kam  und  nun  die  Oberleitung  ihm  znfiel. 
Dafs  die  Expedition  von  Anfang  an,  wie  namentlich  Holm  2,  S.  192  f.  glaubt, 
einen  aggressiven  Charakter  gegen  die  Sikelioten  gehabt  habe,  ist  dem  Zusam- 
menhang der  Dinge  selbst,  vor  Allem  an  der  Hand  der  Darslellmig  bei  Plularch, 
nicht  zu  entnehmen.  Diodor  hat  in  die  Verbindung,  welche  er  denselben  ge- 
geben . allerdings  etwas  Derartiges  hineingetragen.  Der  römische  Handelsver- 
trag hat  mit  den  hier  berührten  A'erhältnissen  gar  Nichts  zu  schaffen.  — Ueber 
Galaria  s.  Holm  I.  S.  66.  — W’enn  die  karthagischen  Schiffe  gerade  bei  Rhegiiim 
stationirt  wurden,  so  sollte  das,  abgesehen  von  den  oben  erwähnten  Gesichts- 
punkten . vielleicht  auch  noch  nach  Unterilalien  hin  wirken.  Wenn  Karthago 
auch  auf  diese  Weise  kundthat,  dafs  es  zwar  in  Sirilien  keine  fremde  Macht 
ringreifeu  lassen  wolle,  aber  auch  nur  darauf  sich  zu  beschränken  beabsichtige, 
so  liefs  sich  vielleicht  mancher  hellenisch-patriotischen  .Aufwallung  dort  zuvor- 
komnien,  die  sonst  etwa  den  Sikelioten  Unterstützung  zugeführt  hätte. — Die 
Schiffszahl  (9)  bei  Aristot.  rhet.  ad  AI.  9,  p.  1429*  H (.Aelian.  v.  h.  4,9)  neben 
der  timaeischen  (tO)  erklärt  sich  vielleicht  durch  den  Hinweis  darauf,  dafs 
Timoleon  eins  seiner  Schiffe  zur  &taoie  eingerichtet  hatte,  dieses  also  nicht 
eigentlich  als  Kriegsschiff  zählte,  und  dort  dem  rhetorischen  Zweck  gemäfs,  um 
den  Gegensatz  zu  schärfen,  die  kleinere  Ziffer  genommen  wurde.  Die  Bezeich- 
nung Trieren  ist  natürlich  nur  als  landläufiger  Ausdruck  für  Kriegsschiffe  zu 
fassen.  - Ueber  das  erste  karthagische  Geschwader  im  Hafen  von  Syrakus 
s.  Plut.  Tim.  11.  — In  die  Zeit  der  weiteren  Vorbereitungen  nach  dem  Ueberfall 
bei  Hadranus,  welche  wir  annehmen  zu  müssen  glauben,  gehört  die  .Anwesen- 
heit des  Timoleon  in  letzterer  Stadt  ohne  Heer,  nur  um  der  Theilnahme  an 
dem  Opfer  willen  (Plut.  Tim.  16).  Die  Darstellung  lehnt  sich  möglichst  genau 
an  diejenige  bei  Plutarch,  welche  auch  für  sachliche  Unmöglichkeiten,  wie 
z.  B.  einen  unmittelbar  nach  dem  Ueberfall  bei  Hadranus  unternommenen  Zug 
Timoleons  gegen  Syrakus,  keinerlei  Raum  giebt.  — Ueber  den  Abzug  des  Mago 
von  Syrakus  und  seine  Richtung,  sowie  über  die  von  Holm  2,  S.  203  angeregte 
Frage,  ob  er  vielleicht  mit  dem  Versuch  des  Hanno  zur  Begründung  einer 
Alleinherrschaft  in  Karthago  Zusammenhänge,  hat  sich  der  Verf.  im  Wesent- 
lichen gleichlautend  bereits  in  d.  .Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  1 1 1 (1975),  S.  746  f. 
ausgesprochen.  Eine  Andeutung  in  verwandtem  Sinne  gab  schon  Grote  6, 


S.  130.  — Sehr  nahe  liegt  natürlich  die  V'ermnthung,  dafs  .Mago  den  unzuver- 
lässig gewordenen,  griechischen  Bestandtheil  seines  Heers  in  Syrakus  zurück- 
gelassen  habe.  Oder  sollte  vielleicht  damals  die  bei  Diod.  5,  II 
Setzung  der  6000  Söldner  auf  der  Insel  Osteodes  (Ustics , HoIn 
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erfolgt  sein?  Dafs  dort  das  Motiv  der  Vusselziing  etwas  anders  gewendet  ist, 
als  man  eigentlirli  erwarten  müfste.  wenn  der  Vorgang  liierher  zn  beziehen 
Ware,  käme  kaum  sehr  in  Betracht.  Freilich  ist  ja  unsere  Kenntnifs  der  kar- 
thagischen Geschichte  so  lückenhaft , dafs,  wenn  auch  innerhalb  der  bekannten 
Partien  derselben  der  vorliegende  Fall  am  besten  zu  Jener  l eberlieferune  zu 
stimmen  scheint,  doch  noch  sehr  viele  andere  Möglichkeiten  oflen  bleiben. 
Fest  sieht  nur,  dafs  der  Vorgang  noch  in  den  Zeitbereich  der  Darstellung  des 
Tiniaeiis  gehört;  vgl.  Müllenhotf,  d.  .Vlterthumsk.  1.S.451. 

7H)  a'is— 33M.  — Für  die  Ereignisse  vom  Bückzug  des  .Mago  von  Sy- 

rakus an  bis  zum  Frieden  s.  im  .Mlgenieinen  Plut.  Tim.  22 — 35.  Diod.  16,  72. 
73.  77  — 62.  Dafür  dafs  Mago  in  die  Epikratie  zuriiekging,  in  diesem  Punkt 
also  Diodor  (c.  60)  trotz  der  im  l ebrigen  bei  ihm  herrschenden  chronologisehen 
Verwirrung  die  t'r(|uelle  genauer  excerpirt  hat,  spricht  aiifser  der  sonstigen 
sachlichen  Wahrscheinlichkeit  auch  die  Tbatsache,  dafs  dort  ein  Gorps  bereits 
stand,  als  der  N.aehschub  für  den  neuen  Feldzug  aus  .Vfrica  ankam  (c.  77.  4). 
Plutarch  (c.  25)  hat  diese  Tbatsache,  die  bei  Diodor  sehr  genau  zum  .\usdriick 
kommt,  auch  verwischt.  Iteswegen  braueht  übrigens  das  überlieferte  lii  ./«- 
j^cije  bei  Plut.  c.  20  extr.  noch  nicht  in  tii  Atkißatov  verändert  zu  werden, 
lu  der  Frage  wegen  des  persönlichen  Schicksals  des  .Mago  steht  die  Sache 
ganz  ähnlich.  Was  hier  Diod.  c.  73  bietet  — (man  darf  nitr  nicht  an  dem  Plural 
roit  aTQOT^yoii  einen  durchaus  unnöthigen  Anstofs  nehmen)  — . läfst  auf 
eine  erfolgte  .Abberufung  des  Mago  schliefsen,  und  das  trägt,  durch  Plut.  c.  22 
ergänzt,  eine  hohe  innere  Wahrscheinlichkeit  in  sich.  — In  den  beiderseitigen 
.Angaben  über  die  Stärke  des  Heers  kann  eine  reale  Versrhiedenheit  nicht  ge- 
funden werden.  Die  Streitwagen  erwähnt  ja  auch  gleich  Plutarch  (c.  25).  ab- 
gesehen voti  ihrem  späteren  Aorkommen  in  .seiner  Beschreibung  der  Schlacht. 
Die  Reiter  des  Diodor  (c.  77)  begegnen  uns  auch  in  dessen  Schlachtberichl 
(c.  60,  2)  wieder,  allerdings  nur  als  Fliehende,  und  ohne  irgendwie  im  Verlauf 
des  Kampfes  erwähnt  worden  zu  sein,  wo  wir  der  griechischen  Reiterei  nur 
die  Streitwagen,  und  zwar  für  ihren  Theil  mit  Erfolg,  enlgegenstehen  sehen. — 
Die  Darstellung  über  den  Verlauf  des  Kampfs  gegen  Hicetas  bei  Diod.  c.  72  giebt. 
minder  günstig,  wie  sie  gehalten  ist,  entschieden  die  Urquelle  reiner  wieder, 
als  diejenige  bei  Plut.  24.  Uebrigens  braueht,  streng  genommen,  auch  der  Li-tz- 
terc  nicht  mehr  haben  sagen  zu  wollen , als  dafs  Hicetas  zur  Ablegung  eines 
Versprechens  gebracht  worden  sei,  dessen  .Ausfülirung  damit  noch  nicht  ohne 
Weiteres  gegeben  war  und  sicher  von  seiner  Seite  so  wenig  ernstlich  beabsich- 
tigt. als  von  Timoleon  ernstlich  urgirt  ward,  — Letzteres  zumal,  wenn  die  zeit- 
liche Verknüpfung  bei  Diod.  c.  77,  gegenüber  der  entschieden  anticipirenden  Be- 
handlung der  Sache  bei  Plutarch,  die  richtige  ist  und  das  Abkommen  erst  kurte 
Zeit  vor  dem  Eintrelfeu  des  karthagischen  Heers  auf  der  Insel  getroffen  ward. 
— Leber  die  Stärke  der  Streitkräfte  des  Timoleon  (Plut.  T.  25  n.  Diod.  78)  s. 
Arnoldt,  Timol.,  S.  157.  — Leber  den  Tag  der  Schlacht  s.  Plut.  Tim.  27  : tö  uer 
ovv  i'ioi  iarnfiivov  iktfioti  «fgtv  äiiiay  ko»  Z^roer»  tfaoyr;ki(üt'i  rrpoc  roi 

Tpon«.'  7;Stj  avvt;7tre  tov  xnioöv;  der  27.  Thargelion  narli  Plut.  Camill.  19 
(a=  22.  Juni  des  Julian,  .lahrs  343  v.  Uhr.?).  Leber  den  Ort  der  Schlacht  g.  die 
Anführungen  nach  V.  di  Giovanni  bei  Holm,  (iesch.  Sic.  2,  S.  470  u.  im  Jahresber. 
üb.  d.  Fortschr.  d.  dass.  Alterthiimsw.,  Bd.  4 (1874,5),  S.  109.  Im  Original  waren 
diese  Untersuchungen  dem  Verf.  unzugänglich.  — Oie  Erzählung  von  dem  F.pheii 
(tu  Plut.  T.  c.  26.  Diod.  c.  79)  giebt  auch  Plut.  conviv.  disp.  5,  3,  p.  769  WytL,  mit 
namcutticher  .Anführung  des  Timaeus  als  Gewährsmann,  sowie  Polyaen.  6,  12.  I. 
Polyaen.  5,  12.  3 enthält  eine  schon  ganz  verdunkelte  Tradition  von  der  Anrede  des 
Timoleon  nach  Timaeus  (vgl.  Polyb.  12,  26  a — Arayd^ia' — zu  Plut.  26.  Diod. 
79)  und  dem  Eintreten  des  I n Wetters  im  Verlauf  der  Schlacht.  — Gisgo,  s. 
oben  .Anm.  76.  Plutarch  nennt  ihn  c.  3U  einfach  als  .Anführer  der  neuen  Ex- 
pedition. ohne  etwas  Weiteres  hinzuzufügen.  — Zusammensetzung  des  Heers: 
Plut.  c.  3<t.  Diod.  c.  61.  Griechen  im  Heer  des  .Mago  a.  345/4;  Plut.  e.  20.  Die 
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Rricchische  Schaar  unter  Daimenes  in  Motye  im  J.  397:  Diod.  14.  53  (s.  oben 
S.  290);  allrrdiiiKS  könnte  ja  dieses  Vorkommnifs,  das  auKenseheinlieh  weniK 
umfassender  Natur  war.  dem  tjesichtskreis  des  liewährsmaiines  entrückt  ge- 
wesen sein.  Wenn  Itiod.  13,58  bei  der  Einnahme  von  Selinus  im  J.  409  lirie- 
chen  im  karlhagi.sehen^Heer  erwähnt  (^eojpowTsi  Se  Tf;^•  xov  ßiov  ftna^Xrjr 
ol  ToU  KttQ/rjSovioiS  'EXXt;vti  av/tftaxpvvxei  r,Xiovv  Tr,v  tÜv  äx^i;pot vriuv 
rvxr;r  xtX.),  so  ist  das  sachlich  sehr  wenig  wahrscheinlich,  wird  auch  schon 
durch  die  anderweit  vorhandenen,  ausfülirlichen  .Xniraben  über  die  Zusammen- 
setzung dieses  Heers  (Üiud.  13.  44.  54)  niclil  eben  glaublich  ;;emachl.  Woher 
hätten  die  Griechen  auch  sein  sollen?  Me  allgemeinen  L'mstände  verbieten  eben- 
sosehr an  solche  aus  dem  Mutterlande  zu  denken,  als  an  Sikelioten.  Wenn  also 
jener  Ausdruck  nicht  etwa  die  hellenisirten  Egeslaeer  u.  s.  w.  im  .\uge  hat, 
dann  ist  er  vielleicht  nur  einer  im  unrichtigen  Sinne  weiter  forlgebildelen 
Phrase  der  Urquelle,  wie  etwa:  xai  zÖTe'EXXtvei  «!»’  TiaQaytvSuiyoi  rjXiraav 
xrL  eiilsprnngen.  — Aus  dem  Epigramm  des  .Mamercus  bei  Plut.  Tim.  31  ist 
wohl  mit  Recht  geschlossen  worden,  dafs  Timoleon  seine  Truppen  mit  den  am 
Crimisus  erbeuteten  karthagischen  Waflenslücken  ausrüstete,  s.  .Arnoldl,  Tim., 
S.  173.  Mit  den  äanilfei  xfvae/jifm^^jjKTpoi  beschäftigt  sich  auch  rücksicht- 
lich des  dazu  verwendeten  StolTs  Lepsius,  d.  .Metalle  in  d.  aeg.  Inschr.  (.Abh. 
d.  Bert.  Acad.  1871).  S.  133.  — L’eber  den  Inhalt  des  Friedens  s.  den  Verweis  zu 
Anfang  von  .Vnm.  77. 

7»)  S.  33A  — S45.  — Zweiter  Vertrag  mit  Rom.  Für  alle  allgemeineren 
Fragen  ist  hier  auf  die  Ausführungen  in  .Anm.  56  zu  verweisen.  Iler  Text  des 
Vertrags  findet  sich  bei  Polyb.  3,  24 : die  anderen  darauf  bezüglichen  .Angaben 
bei  Liv.  7,  27  (Gros.  3,  7).  Üiod.  16,  69.  Ilie  Bezeichnung  dieses  Vertrags  als 
des  ersten  an  der  letztgenannten  Stelle  erledigt  sich  nach  .Mafsgalie  der  a.  a.  0. 
beieichneten  Ausführungen  H.  Nissens.  — Römische  Colonie  auf  Sardinien,  $. 
[Hod.  15, 27:  oua  Si  tovzotS  ^TpaTTOutivn  Patuaiot  aziXtiq  netTaxoaiovt 
ä.TofKOi’S  $ii  EapStaviav  aziiartiXav.  Bie  Namensform  EnoSutria  weist  auf 
einen  griechisch  schreibenden  Römer.  Die  Notiz  gehört  zu  dem  Bestand  von 
annalistischen  Excerpteu,  welchen  Modor  nach  L.  Roruemann,  de  Castoris 
chronicis  etc.,  Lübeck  (Progr.)  1878,  im  Ganzen  von  Gastor  herübemahm.  Für 
die  F'rage,  in  welcher  Richtung  die  Urquelle  derselben  zu  suchen  sein  wird,  s. 
Th.  Mommsen,  Fabius  und  Diodor,  in  Hermes  13(1878),  S.  305  fl.  .Auffällig  bleibt 
ja  die  Sache  im  Hinblick  auf  das,  was  uns  sonst  über  den  Verlauf  der  römi- 
schen Geschichte  überliefert  wird.  Dafs  hier  mit  Palliativmitteln,  wie  etwa 
einer  Aenderiing  des  Namens,  nicht  auszukommen  ist,  hält  II.  Glason,  R.  G.  1, 
(Schwegler-Clason  4),  S.  76  mit  Recht  fest.  Nur  wird  auch  mit  allgemeinen 
Gegengründen,  wie  er  sie  dort  gegen  die  Richtigkeit  der  Tradition  erhebt. 
Nichts  erzielt.  Gerade  solche  Materialien  sind  die  wichtigsten  für  die  Recon- 
struction der  wahren  römischen  Geschichte:  leider  sind  sie  nur  eben  zu  spärlich 
vorhanden,  als  dafs  nicht  immer  von  Neuem  sich  die  Versuchung  aiifdrängte, 
ihren  Werth  nach  den  von  der  conventiouellen  römischen  Geschichte  an  die 
Hand  gegebenen  .Mafsstäben  zu  bemessen.  — Die  griechische  Piratenllotle  an 
der  latinischen  Küste:  Liv.  7, 25.  26.  Ü.  Glason  a.  a.  t).  1,  S.  320  f.  vgl.  .A.  Schäfer, 
Rhein.  .Mus.,  n.  F.  16  ( 1861).  S.  288.  .A.  Postumius:  Diod.  16.82.  — Ueber  den 
Ausfall  von  Laurentum  in  der  .Aufzählung  der  römischen  Bundesgenossen  s. 
H.  Nissen  a.  a.  0.  S.  325  Anm.  — .Auf  die  seinerzeit  von  Heeren  aufgestellte 
Meinung,  dafs  unter  Tyrus  eine  übrigens  unbekannte  Stadt  in  Africa  zu  ver- 
stehen sei,  braucht  wohl  heute  nicht  mehr  ausführlicher  eingegangen  zu  wer- 
den. Sie  erledigt  sich  mit  den  übrigen  Voraussetzungen.  Leider  ist  unter 
diesen  die  durchaus  unmögliche  F>klärung  de-  Ausdrucks  :x(>6ix»irat  bei  Polyb. 
3, 24, 2 im  geographischen  Sinne  selbst  lieute  noch  nicht  überall  aufgegeben.  — 
Ueber  Mastia  s.  .Müllenholf,  d.  .\.  1,  S.  151  f.,  abzüglich  einiger  fniher  erwähnter 
Punkte,  in  welcher  wir  den  dort  vertretenen  Anschauungen  uns 
anschliefsen  können.  Um  so  mehr  müssen  wir  dies  hinsichtlig*^ 
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ihnen  Ihiin,  die  allerdings  dort  in  mir  bedingter  Form  angedeiitet  ist.  Macxia 
Tn^i]ior,  wie  niirh  den  .\nsgaben  Polybiiis  § 2 in  seiner  eigenen  Exposition  sagt, 
kann  unmöglich  zwei  Städte  bezeichnen  sollen.  .Auch  will  Polyhins  selbst  etwas 
Derarlines  augenscheinlich  nicht  sagen , und  wenn  sein  .Ansdruck  xon  jeher  so 
aufgefafst  worden  ist,  so  wird  die  L'nmögiichkeit  einer  derartigen  Orenzbestim- 
mnng  dadurch  nicht  aufgehoben.  Oder  würde  es  nicht  eine  L'nmögiichkeit  in  sich 
schliefsen,  wenn  an  der  einen  Küste  ein  Punkt,  das  Schöne  Vorgebirge,  wie 
es  die  Natur  der  Dinge  xerlnngt,  als  Grenze  bezeichnet  wäre,  an  der  andern 
aber  eine  — sei  es  nun  längere  oder  kürzere  — Strecke?  Wir  sind  über- 
zeugt, dafs  in  dem  A’ertrag  selbst  Etwas  gestanden  hat,  was  einem  grierhi- 
schen  Maazin  (Mastia  Tarlessiorum)  entspricht.  Der  Stand  der 

Uoberlieferung  bei  Polybins  ist  dieser  .Annahme  nicht  ungünstig.  Möglich  wiirde 
es  ja  allerdings  auch  sein,  dafs  bereits  ihm  ein  .Mirsverstindnifs  bei  der  Wie- 
dergal>e  des  .Ausdrucks  ziigeslofsen  wäre.  An  dem  Plural  zov  in  § 2 ist  natür- 
lich bei  alledem  kein  Anslofs  zu  nehmen.  Er  bezieht  sich  eben  anf  die  beiden 
zuvor  genannten  Grenzpunkle:  xo  KnXov  nKpoT^purv  und  Maaria  Tafcrjimv. 
— Freiheit  des  Bürgers  ini  römisch-latinischen  Bondesgehiet : Mommsen,  R.  G. 
1*.  S.  102  f.  — Die  lebersctznng  von  «rrn  Tovrtav  rütv  hfoHian’  (J  8)  durch 
,dabei‘  bei  Wende , a.  a.  0.,  8.  5 ist  sprachlich  unmöglich  und  giebt  der  Sache 
eine  unrichtige  Wendung.  Der  .Ansdruck  in  $10  ist  einigermafsen  dunkel,  was 
nicht  eben  wunderbar  ist.  Handelt  es  sich  ja  doch  um  eine  Urkunde,  die  wahr- 
scheinlich punisch  concipirt,  dann  in  ein  Latein  übertragen  ward,  welches  dem 
Polybins,  mochte  er  auch  von  sprachkundigen  Römern  berathen  sein,  immer- 
hin noch  erhehliche  Schwierigkeiten  bereiten  innfste;  endlich  wurde  sie.  an 
sich  schon  äufserst  gedrungen  gehalten,  von  ihm  mit  dem  Restreben  nach 
möglichst  knapper  AA'iedergabe  der  hauptsächlichsten  Gesichtspunkte  excer|MrU 
Aber  der  Sinn  kann  schliefslich  nicht  wohl  zweifelhaft  sein:  »i  d«,  d.  h.  wenn 
der  im  A'orhergehenden  angeführte  Fall  eintritt , also  ein  Römer  oder  Kartbager 
mit  Renntznng  der  bezeichneten  Mittel  einen  .Angehörigen  des  anderen  Staat.« 
schädigt , so  soll  Genugthuung  auf  eigene  Faust  nicht  gesucht  werden  (oder 
wörtlich  : so  soll  x sich  nicht  auf  eigene  Faust  Genugthuung  schafTen).  Das 
Snbject  von  pezn:iooivia9m , xvelches  A'erbum  in  keiner  andern  Redeulung  ge- 
fafsl  werden  kann,  ist  nicht  ansdrnckhch  angegeben.  Die  Logik  verlangt,  dafs 
als  solches  der  (ieschädigte  verstanden  werde,  und  sprachlich  ist  das  möglich, 
wofür  sich  der  Verf.  auf  die  Autorität  von  F.  Hnllsch  berufen  darf.  Der  Zu- 
sammenhang selbst  giebt  ein  6 äStxr,9tii  an  die  Hand.  AA'iedemm  kann  auf 
diesen  i\8ixr^9tii  nicht  wohl  das  folgende  inv  A«  zu  xofr»  bezogen 

werden . obwohl  dies  anf  den  ersten  Rlick  näher  zu  liegen  scheint.  Denn 
dessen  Handlung  (ein  lAi’o  utzazioon  ta&ai)  könnte  nnmöglirh  als  äSixtjfia  be- 
zeichnet sein.  Vielmehr  können  wir  es  nur  so  deuten;  Wenn  Jemand  die 
Handlnng,  anf  welche  hin  der  Artikel  in  den  Vertrag  aufgenommen  ist,  den- 
noch begeht,  so  soll,  nachdem  einerseits  bestimmt  worden  ist,  wie  sich  der 
davon  Belroirene  zu  verhallen  hat,  andrerseits  für  den  Urheber  derselben  die 
Bestimmung  gellen,  dafs  sein  Vergehen  als  rin  öffentliches  zu  betrachten  ist; 
und  wie  dann  unter  diesem  liesirhlspiinkt  die  Sache  aufzufassen  Ut,  das  wei- 
ter darziilegen  ist  otien  versucht  worden,  ln  dem  dort  ansgeführten  Sinne 
scheint  auch  das  xiel  behandelte  .intcrdictum  mare  Antiati  popnio  e»t‘  bei  Liv. 
8.  14  betrachtet  werden  zu  müssen.  Sobald  Rom  diesen  Hauptsilz  der  Piraterie 
nnmitlelbar  in  seiner  Hand  hatte,  suchte  es  derselben  zu  steuern,  weil  es  sonst 
für  den  Schaden  hätte  aufkommen  müssen.  Ob  das  Verbot  sofort  und  immer 
wrirksam  gewesen  ist,  wäre  ja  eine  davon  völlig  unabhängige  Frage.  Jedenfalls 
glaubte  man  nach  Lage  der  Sache  das  Unwesen  nicht  anders  beseitigen  xn 
köunen,  als  durch  ein  Verbot  de«  Seeverkebrs  überhaupt.  — Die  karthagische 
Gesandtschaft  nach  Rom  im  J.  343  : Liv.  7,  .38.  vgl.  H.  Nissen . a.  a.  O..  8.  323. 
326  <in  der  Auffassung  der  Sache  selbst  im  Wesentlichrn  zasammentreffend  mit 
A.  Schäfer,  Rhein.  Mus.,  n.  F.  16(18611,5.290). 


Digitized  by  Google 


Anm.  60.  Kap.  5.  S.  345 — 352. 


521 


M)  H.  34S  — 8»2.  — Dafs  den  .Mnth  der  Tyrier  in  der  Verbindung,  wie 
e«  bei  Diod.  17,  40  ii.  Justin.  II,  10,  12  (Klitarrh)  angegeben  ist,  der  Hinblirk 
auf  ihre  mäehtige  Tnchterstadt  habe  stärken  helfen,  die  doch  fOr  gewisse  Even- 
tualitäten immerhin  einen  gewissen  Kiickhalt  gab,  ist  recht  wohl  glaublich. 
Tiarans  aber  und  aus  der  Thatsache,  dafs  Alexander  die  Kestgesandt.schaft  in 
der  Stadt  vorfand  (Arrian.  anab.  2,24,  6),  ist  nun,  wie  es  scheint,  schon  in  der 
Itarstellung  des  Klitarch  eine  karthagische  Gesandtschaft  mit  positiven  Ermun- 
terungen rum  Widerstand  und  Versprechungen  von  Hülfe  geworden.  Die  ein- 
fachste Ausgleichung  mit  der  Wirklichkeit  gab  dann  aller^ngs  ein  Anskunfts- 
mittel  der  Art,  wie  es  bei  Curtius  4,  3,  10  f.  gegenüber  4,  2,  10  f.  zum  Ausdnick 
gebracht  ist,  wobei  es  auf  ein  kleines  Versehen  in  der  Motivirnng  der  angeblichen 
Ablehnung  nicht  weiter  ankam.  Bei  Justin.  II,  10, 14  kommt  nur  noch  ein  so 
geringer  Bmchtheil  des  darauf  bezüglichen  Bestands  zum  Ausdruck,  dafs  sich 
nicht  mehr  hinreichend  genau  erkennen  läfst,  wie  die  Sache  in  seiner  Vorlage 
gestaltet  gewesen  ist.  Dabei  ist  die  Zahlangabe  für  die  Mitglieder  der  Ge- 
sandtschaft hei  Curtins  einer  ganz  besonderen  Betrachtung  zu  unterstellen. 
W'ie  diejenige  in  Betreif  der  jährlichen  und  altherkömmlichen.  Absendiing  dieser 
Gesandtschaft  durch  die  Uebereinslimmung  mit  der  des  Arrian,  so  erhält  jene 
Zahlangabe  durch  die  anderweit  vielfach  erkennbare,  von  uns  allerdings  erst 
in  anderem  Zusammenhang  zn  besprechende  Bedeutung  dieser  Zahl  im  kartha- 
gischen Staat  eine  hohe  ffeglatibigung.  lieber  die  Entlassung  der  Gesandtschaft 
stimmt  mit  Arrian  Gurt.  4,  4,  18  überein,  welcher  der  Sache  durch  Hinzufügung 
der  Kriegsdrohung  Alexanders  noch  eine  weitere,  sachlich  ganz  glaubliche,  ob- 
wohl vom  Standpunkt  der  Uoellenkritik  aus  betrachtet  gewifs  nur  autosche- 
diastische  Ausführung  giebt.  — Rettung  der  imbellis  aetas  nach  Karthago; 
Diod.  17,  41.  4R ; Gurt.  4,  3,  20;  Justin.  1 1,  10, 14.  Für  die  .Annahme  einer  Rück- 
wanderung spricht  Manches  in  den  Ansfühningen  von  Aschbach  |s.  Anm.  5f>)  S.  4.35, 
obwohl  die  Frage  ganz  aus  der  dort  ihr  gegebenen  Verbindung  zu  lösen  ist. 
Denn  dort  wird  sie  ja  behandelt  mit  Rücksicht  auf  die  Verlegung  der  zweiten 
polybianischen  Urkunde  auf  das  Jahr  30H  v.  Ghr.  — Ueber  den  Apollo  s.  oben 
Anm.  70.  — Hamilcar  Roda(i)nns:  Jnstin.  21,6;  Frontin.  strat.  I,  2 (Trogus  Pom- 
peius).  Einen  eigenthümlichen  Anklang  an  den  Beinamen  giebt  der  vielge- 
nannte Blokadebrecher  bei  der  Belagerung^  von  Lilybaeum  zu  Ende  des  ersten 
punischen  Kriegs,  'Awißas  iTuttalovftevos  'PiiStot,  Polyb.  1 , 46.  — Die  Gesandt- 
schaft an  Alexander;  Arrian.  7,  15,  5 (ATn^^p/ddi'ioi).  Diod.  7, 1 13  (ATap)p;dö*'«>» 
««i  Atßvfiotvixit  xal  närtts  oi  Ttaga/Uav  olxovvrts  ftt'xpi  räv  Hpaxitio»’ 
VTr^Xtiv,  zwei  Gröfsen,  mit  denen  eben  nur  unter  zwei  verschiedenen  Gesichts- 
punkten die  Gesammtheit  der  in  Africa  angesiedelten  Phoeniker,  an  deren 
Spitze  Karthago  stand,  bezeichnet  wird).  Justin.  12,  13,  1 (legaliones  Gartha- 
giniensiiim  ceteranimque  Africae  civitatiiim  — insoweit  dem  Vorigen  genau 
entsprechend  — , sed  et  Hispaniarnm,  Siciliae,  Galliae,  Sardiniae,  nonnnllas 
quoqne  ex  Italia  etc.).  Da  anch  bei  Arrian  weiterhin  ‘Ißrjpn  genannt  werden, 
so  wird  man  wenigstens  stark  versucht,  auch  bei  diesem  Namen,  wie  bei  den 
Hispaniac  n.  Sicilia  des  Justin,  an  die  dortigen  Bestandtheile  des  karthagischen 
Reichs  zn  denken,  welche  die  karthagische  Gesandtschaft  als  solche  ausdrücklich 
repräsentirte.  Die  Aißvts  dagegen  sind  mit  Droysen,  Geschichte  d.  Hellenismus 
1^  (Gotha  1877)  2,  S.  320  als  Vertreter  der  nicht  zum  karthagischen  Reich  ge- 
hörigen Nachbarstämme  von  Aegypten  ii.  Cyrene  zu  halten.  Die  von  Movers, 
Phoen.  2,  2,  S.  51  hinsichtlich  der  karthagischen  u.s.w.  Gesandtschaft  aufgestellte 
Ansicht  reicht  zur  Erklärung  der  Thalsache  nicht  aus.  — Alexanders  Pläne: 
Droysen,  a.  a.  0.  S.  316  ff.,  2,  1,  S.  4.  37  f.  — Der  Kampf  in  Gyrenaica;  Diod. 
18,  19 — 21 ; Droysen  2, 1,  S.  105  f.  Gewifs  ist  ja  in  den  Worten  ftrrtnittyf>avro 
TTjv  iri’ftftnxiav  rrop«  tcÖv  ni^au>xci(otv  Aißvom  xni  rropa  r<üv  KafX’l^o*'io*<' 
(Droysen  107;  ,Also  sie  halle  von  daher  vertragsmäfsig  Hülfe  zu  fordern*), 
streng  grammatisch  genommen,  der  Artikel  auf  beide  folgende  Bestimmu 
zn  beziehen.  Indefs  ob  solche  Dinge  auf  dieser  Stufe  der  UeberliefemnP 
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hiirhstäblicli  genau  gennmtnen  werden  dürfen,  möchte  doch  fraglich  sein. 
Möglich  auch,  dafs  nach  der  .Absicht  Diodnrs  die  zweite  Bestimmung  nicht 
mehr  unter  die  Bedeutung  des  .Artikels  fallen  sollte.  AVenn  doch,  dann  war  das 
Verhältnifs  wenigstens  sicher  nicht  ein  altüberkommenes,  sondern  ein  erst  kürz- 
lich von  den  bedrängten  Cyrenaeern  für  gewisse  Eventualitäten  festgeslelltes. 
für  welches  Karthago  sich  durch  die  im  Text  angedeuteten  Erwägungen  hätte 
gewinnen  lassen.  — l’eber  die  Reichstheilung  in  Triparadisus  s.  Broysen  2,  t. 
S.  143;  über  den  Aufstand  in  Cvrene  im  J.  313  (auf  Anstiflen  des  Aniigonus'*) 
n.  den  Abfall  des  Ophelias  ebendas.  2,  2,  S.  35.  64.  91  f.  — Strabo  17,  3.  p.  836  ; 
avyiyr,«  Si  6 Evtf^'vTai  iaxiv,  o^iov  Tifore^v  Kafyr,doriai 

xai  Kv^r;rriiae  TTjs  vnö  IJTo/^uniq>.  L’eber  die  Lage  der  Oertlichkeit,  j. 
Kasr  Zafran,  s.  II.  Barth,  Wanderungen  u.  s.  w.  1,  S.  368  f.,  vgl.  C.  Müller  zu 
Stad.  mar.  m.  88  (Geogr.  Gr.  min.  I).  Dafs  nur  an  den  ersten  Ptolemaeiis  gedacht 
werden  kann,  wird  wohl  zugegeben  werden  müssen.  Ber  Umstand . dafs  ein- 
mal zwischen  Karthago  und  Ophelias  eine  vertragsmäfsige  Regelung  ihrer  gegen- 
seitigen Beziehungen  stattgefunden,  könnte  unter  Umständen  sogar  den  eisten 
Anlafs  zu  einem  mit  Beziehung  auf  Letzteren  verwendeten  .Ausdruck  (socii  reges) 
bei  Justin.  22,  7,  3 gegeben  haben.  Dafs  allerdings  eventuell  auch  noch  ein  an- 
derer Zeitpunkt  für  das  Ere.ignifs  selbst  in  Betracht  kommen  könnte,  ist  oben 
S.  41t  f.  ausgeführt  und  zugleich  auch  die  Bestimmung  des  ihm  entsprechenden 
weiteren  versucht  worden,  an  welchem  in  diesem  Fall  die  Grenze  bei  den  Phi- 
laenenaltären  wiederhergeslellt  worden  wäre,  wie  sie  I'olyb.  3,  39  u.  Eratosthenes 
bei  Strabo  2,  5,  p.  123  als  bestehend  angeben. 

(*1)  ».  352 — 360.  — Für  die  Verhältnisse  zwischen  Timoleons  Tod  u.  der 
Tvrannis  des  Agathocles  s.  im  Allgemeinen  Biod.  19,  1 — 9;  Justin.  22.  1.  2. 
(ll(dm  2,  S.  219lf.)  Die  Oucllc'ifrage  ist  neuerdings  wesentlich  gefördert  durch 
A.  F.  Roesiger,  de  Buride  Samioetc.,  Göttingen  (Biss.)  1874,  welcher,  indem  er 
die  betrelTenden  Partien  bei  Polyaen  durchgängig  als  Excerpte  aus  Timaeus. 
diejenigen  bei  Justin  als  vielfach  nur  auf  Timaeus  beruhend,  aber  hier  und  da 
auch  in  unorganischer  Weise  mit  Nachrichten  ans  einer  für  Agathocles  par- 
teiisch gefärbten  (Juelle  durchwoben  nachwies,  als  Hauptquelle  des  Biodor 
den  Buris  statiiirle,  der  die  Rcsiandlheile  seiner  Darstellung  mit  Urtheil  nach 
der  sachlichen  Wahrscheinlichkeit  sichtend  aus  Timaeus  und  einer  dem  Aga- 
thocles günstig  gesinnten  Ouelle,  wahrscheinlich  Gallias,  zusammengestellt  und 
somit  ein  wohlgeordnetes,  in  allen  Theilen  organisch  in  einander  verwobenes 
Ganze  geliefert  habe.  Wir  sehen  uns  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  jenem  Schrift- 
steller die  Urquellen  wenigstens  noch  vollständig  Vorlagen,  im  Wesentlichen 
darauf  angewiesen,  der  Darstellung  Diodors  zu  folgen,  ohne  natürlich  dabei  im 
Einzelnen,  wo  das  nötbige  .Material  noch  iu  ursprünglicher  Form  sich  erkennen 
läfst,  an  Diiris' Auswahl  und  Urtheil  gebunden  zu  sein.  Ganz  besonders  wird 
man  sich  aber  wiederum  davor  hüten  müssen,  von  der  durch  Buris  mit  jenen 
Mitteln  festgestellten  Zeilfolge  abzugehen.  Einige  berechtigte  Einwendungen  A. 
Holms  gegen  Einzelheiten  in  Rösigers  Darlegung  g.  im  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr. 
d.  cl.  Alterthumsw.  4 (I874;5),  .S.  96  f.  — Krieg  zwischen  Syrakus  und  .Agrigent 
Diod.  c.  3,  1 : Karthago  verbündet  mit  den  Verbannten  u.  Gela  gegen  Syrakus 
c.  4.  5.  vgl.  Trog.  Pomp.  prol.  2t;  ut  a Timoleontc  Carthaginiensium  bello  sil 
liberala  Sicilia  mortuoqnc  Sosistratus  Herum  facta  seditioiie  arcessitique  ab  illo 
Garthaginienses  obsederint  Syracusas:  quo  bello  Agathocles  nanctus  imperiiim 
est.  — Aga  thocles  in  .Morganlium : Diod.  c.  5,  vgl.  6,  2 ; Justin,  e.  2.  Die  aus 
letzterer  Stelle  (§3:  . . ad  cuiiis  auxilinm  .Amilcar,  dux  Poeuorum,  iroploratus 
deposilis  hostilibiis  odiis  praesidia  mittit  etc.)  abgeleitete  .Annahme,  dafs  da- 
mals ein  karthagisches  liülfscorps  zur  Verstärkung  der  Vertheidigung  in  Syra- 
kus selbst  Aufnahme  gefunden  habe,  kann  wenigstens  in  gewissem  Sinne  auf 
den  Wortlaut  selbst  gestützt  werden,  obwohl  sachlich  Alles  gegen  die  Wahr- 
scheinlichkeit derselben  spricht  und  Justin  gewifs  auch  nur  einen  ganz  anders 
gemeinten  Ausdruck  seiner  Vorlage  in  dieser  leicht  mifsverstäudlichen  Fassung 
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wii'di'rsogcbcn  hat.  Um  so  wi'iiiger  halle  in  den  Worlen  bei  Diod.  c.  6,  2: 
rovi  rtoTip  rrporepoe  avii7Tooev9ti'ins  Ttgöi  Kaiy^r^Soiiovs  Etwas  wie  eiti  Zeii«- 
iiifs  ffir  ein  zeitweiliges  Eitiversliindnirs  oder  Zusammenwirken  des  Affalbodes 
mit  den  Kartbaitern  erbliekt  werden  dürfen.  Die  Erwägnn;{,  dnfs  jede  andere 
Anffassnni;  von  ;rpo»  als  in  dem  Sinne  von  .gejten,  adversns'  spraehwidrig 
ist.  bat  ja  freilich  nicht  genügt,  nm  Solches  zu  verhindern.  .Aber  vielleicht 
thut  dies  der  Verweis  auf  die  an  den  oben  erwähnten  Stellen  erzählten  Er- 
eignisse selbst,  tiemeint  sind  natürlich  diejenigen,  die  unter  Agathocles  von 
Morgantium  ans  gegen  die  karthagische  Epikratie  In.  gegen  die  DIigarchen  in 
Syrakus)  mit  ins  Feld  gezogen  waren.  Hafs  die  SrjnoxguTia  bei  Diod.  c.  5,  4 
nichts  .Anderes  bezeichnet  als  die  zur  Zeit  in  Syrakus  bestehende  A'erfassung, 
ergiebl  sich  schon  aus  dem  unmittelbar  Folgenden.  In  solchen  Dingen  hat  man 
sicherlich  nur  die  Hand  di's  Diodor  zu  erkennen,  nicht  darau.s  auf  seine  A'or- 
lage  zu  schliefsen.  Die  .Anerkennung  des  karthagischen  Besitzstandes  erkennt 
Holm  2.  S.  474  richtig  in  dem  ,in  obsequia  l’oenorum  iiirare’  bei  Jnsl.  c.  2,  S; 
und  auch  als  yi'Aog  ri;«  tiorjrr;i  (Diod.  c.  5,  5)  ward  Agathocles  vielleicht  nicht 
blofs  mit  Hficksieht  auf  die  inneren  Verhältnisse  von  Svrakus  bestellt.  Ffei 
Polyaen.  5,  3,  7 (vgl.  Diod.  c.  9)  sind  mir  zwei  zeitlich  einander  ziemlich  fern 
liegende  Thatsachen  in  hiinrig  vorkommender  Weise  nnmittelbar  an  einander 
geknüpft.  UOsiger  a.  a.  O.  p.  13  f.  hat  in  der  Kritik  der  l'eberlieferung  ülier 
das  Emporkommen  des  .Agathocles  einige  Bestandtbeile  der  timaeischen  Tradi- 
tion ans  sachlichen  (jründen  mit  Recht  angezweifelt,  doch  aber  hinsichtlich  der 
vorgeblichen  Beziehungen  zwischen  .lenem  und  Hamilcar  den  Thnibestand  einiger- 
mafsen  verschoben.  Was  die  bei  Justin,  c.  2,9  erhaltene  .Angabe  belriin.  dafs 
Agathocles  mit  Hülfe  von  5000  von  Hamilcar  empfangenen  .Afrern  sich  der 
Herrschaft  hemächtigt  habe,  so  mnfs  ich  die  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  ii. 
Päd.  111  (187.5),  S.  743  niedergelegte  Ansicht  doch  zurücknehmen.  Nicht  als 
ob  ich  jene,  was  ihren  Wortsinn  selbst  anlangt,  jetzt  für  glaublicher  hielte, 
sondern  weil  dort  von  einer  nicht  ganz  richtigen  .Anschauung  in  Hinsicht  auf 
die  (Juellenverhällnisse  ausgegangen  war.  Im  .Allgemeinen  haben  wir  hier  den 
F'all,  der  sich  auch  sonst  zuweilen  wiederholt  und  auf  den  es  immerhin  einmal 
gestaltet  sein  mag  Bezug  zu  nehmen,  mag  damit  gleich  einem  Ihener  erkämpf- 
ten Princip  ins  (jesicht  geschlagen  zu  werden  scheinen,  wir  meinen  den  Fall, 
dafs  eventuell  dem  reinen  Bestund  der  älteren  (Juelle  in  sachlicher  Hitisicht 
derjenige  einer  jüngeren  an  lilaubwürdigkeit  vorzuziehen  ist.  Timaeus  hat 
Alles  mit  .Animosität  zn  Ungnnsten  des  Agathocles  gewandt.  Duris  hat  daraus 
mit  Hinzuziehung  einer  gegentheilig  gesinnten  Uri|ncl1e  das  Wahrscheinliche 
herzuslellen  gesucht  und,  wie  es  sclieiul.  im  (ianzeu  mit  (ilück  getmllen.  Was 
nach  ihm  in  dieser  Partie  Diodor  giebt,  zeichnet  sich  durch  Sachgemäfsheit  und 
natürlichen  Zusammenhang  vor  dem  annähernd  rein  timaeischen  Bericht  ent- 
schieden aus.  Uebrigens  hat  Timaeus  selbst  im  vorliegenden  Fall  doch  wahr- 
scheinlich nur  davon  gesprochen,  dafs  .Agathocles  entlassene  Söldner  des  Ha- 
milcar  in  seinen  Dienst  genommen  habe,  und  dieser  Thalbestand  ist  nur  im 
Verlauf  der  mehrfachen  L'eberlragung  u.  Eveerpirung  zu  dem  geworden,  was 
jetzt  bei  Justin  steht.  — .Agathocles  vor  .Messana,  karthagischer  Einspruch: 
Diod.  19,  65;  Coalition  gegen  .Agalhordes,  Hamilcars  Friedensvermitlelung,  ebend. 
c.  70 — 72,  besonders  c.  72.  2 für  den  in  Karthago  erfolgten  Systemwechsel, 
wozu  für  Hamilcars  Stellung  zn  .Agathocles  und  das  über  ihn  gefällte  Urtheil 
vgl.  Justin.  22  (2.)  3.  bez.  7 e\lr.  — Berichtigung ; S.  352,  Z.  19  v.  n.  1. : ,iu  eigen- 
thfimlichem  tiegensatz“  u.  s.  w. 

»a)  ».  ,16V. -306.  — Wiederausbrnch  des  Kriegs  mit  .Agathocles:  Diod.  19, 
72.  102 — 104.  106  — 1 10.  vgl.  Justin.  22,  3 e\tr.  (Roesiger  a.  a.  0.  p.  20)  u.  4.  Für 
die  Schlacht  am  Berge  Eenomns  s.  bes.  .1.  Schubring  im  Rh.  .Mus.,  n.  F.  28  (1873), 
S.  131—36  (Taf.  2).  Die  von  Holm  2.  S.  476  hervorgehobene  Schwierigkeit  in 
dem  Bericht  Diodors  über  die  Schlacht  ist  allerdings  vorhanden,  läfst  sich  in- 
defs,  da  alle  sonstigen  Thatsachen  in  Uebereinstimmung  unter  einander  und  mit 
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dfn  loralen  Verhältnissen  stehen,  in  der  That  nicht  wohl  anders  lösen,  als  es 
durch  SchubriiiK  geschehen  ist,  hrancht  ja  übrisreiis  keinesweirs  auf  Dindors 
ynelle  ziirück^eriibrt  zu  werden.  Die  Berechtitriin«  zu  der  im  Text  seirebenen 
zeitlichen  Vertheiluntr  der  Ereitmisse,  die  allerdings  von  den  bisberiiren  An- 
setzungen bedeutend  abweicht,  glauben  wir  daher  ableiten  zu  dörfen,  dafs  wir 
von  einem  sicher  bekannten  Zeitpunkt  aus  zurftckreclinen.  Die  Fahrt  des  Aira- 
Ihocles  nach  Africa  wird  zeitiich  flxirt  durch  das  Datum  der  weiter  unten  noch 
zu  erwähnenden  Sonnenfinsternirs,  d.  15.  August  310  v.  Chr.  Die  Mafsregcln 
des  Agathocles  nach  seiner  Niederlage  am  B.  Ectiomns,  worunter  namentlich  der 
Versuch  den  Hamilcar  auf  tiela  zu  ziehen  u.  dort  festzuhallen,  werden  molivirt 
durch  den  Wunsch,  uulerdefs  die  Einbringung  der  Ernte  in  Syrakus  zu  ermög- 
lichen. Die  Ernte  fällt  in  Sicilien  in  den  Juni.  Dazu  stimmt  die  Zeitangabe 
bei  Diod.  c.  109,  5 für  die  Schlacht  am  Ecnomiis;  vrrö  xtVn  yap  oi-aris  <upn>-. 
Die  Schlacht  miifs  also,  wie  bereits  Clinton  annahm,  etwa  im  Juni  (oder  Juli), 
u.  zwar  des  .1.  310,  nicht  31t,  stattgefunden  haben.  Diodor  giebl  sie  aller- 
dings so,  dafs  sie  nach  dem  für  gewöhnlich  von  ihm  befolgten  Princip  zunächst 
dem  letztgenannten  Jahr  znzuweisen  sein  würde.  Indefs  da  der  sachliche  Zu- 
sammenhang nnzweideulig  die  andere  Ansetzung  verlangt,  und  es  ja  doch  auch 
hier  und  da  verkommt,  dafs  Diodor  vorgreifend  den  Inhalt  des  ganzen  .Vrchon- 
tenjahrs  berichtel,  wo  er  nur  die  erste  Hälfte  desselben  berücksichtigen  sollte, 
so  glauben  wir  Clintons  Ansetzung  als  die  ansschliefslich  zulässige  betrachten 
zu  dürfen.  Es  könnte  ja  nnn  fraglich  sein,  ob  nicht  überhaupt  die  Ankunft 
des  zweiten  karthagischen  Heeres  unter  der  persönlichen  Ffihning  des  Hamilcar 
auf  das  Frühjahr  3l0  zu  verweisen  wäre.  Indefs  die  Lücke  zwischen  diesem 
Zeitpunkt  und  den  mit  Sicherheit  auf  das  Spätjahr  312  zu  verlegenden  Ereig- 
nissen wäre  dann  kaum  erklärlich,  während  die  oben  versuchte  Lösung,  wonach 
Hamilcar  im  ,1.311  aukommt  u.  der  Sieg  über  Agathocles  seinem  zweiten  Feld- 
zug zuzuweisen  ist,  ebenso  dem,  was  anderweit  über  die  Sachlage  bekannt  ist, 
gerecht  zu  werden  sucht,  wie  auch  in  der  Darstellung  bei  Diodor  einen  wohl- 
begründeten  Bückhalt  ündet.  Die  Dürftigkeit  des  uns  erhaltenen  Materials  für 
den.  wie  wir  anuehmeu,  reichlich  ein  Jahr  langen  Zeitraum  zwischen  der  Lan- 
dung Hamilcars  und  der  Schlacht  wäre  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht 
eben  auffällig.  Dafs  hier  Diodor  auch  wirklich  sehr  Vieles,  was  seine  (juelle 
gab,  übergangen  haben  kann,  wird  eben  so  leicht  zngestanden  werden  können, 
als  dafs  andererseits  für  das  verhältnifsmäfsig  reiche  Material  über  die  Vor- 
gänge zwischen  der  Schlacht  und  Agathocles’  .Abfahrt  nach  .Africa  in  der  Zeit 
etwa  von  Ende  Jittii  bis  Mitte  August  310  vollständig  Baum  ist.  — Diod.  c.  106.  2 ; 
ix  Si  TA'ppr^ine  fiiad'otfifovi  yiÄun  t xai  ^itryirai  (so  Reiske)  Staxocuwi  xtL 
Welche  Bewandtnifs  es  mit  den  Letzteren  hat,  läfst  sich  nicht  wohl  sagen. 
Die  Ueberlieferung  bietet,  soweit  sich  davon  bei  Diodor  sprechen  läfst,  Cnyirt- 
Tiae.  Bninet  de  Presle,  recherches  etc.,  p.  307  schlägt  fei/j-xiTac  vor,  nach 
Suid.  s.  V.  niiinrfoi.  Wie  kam  es  aber,  dafs  man  eine  solche  Truppengattung 
aus  Etrurien  bezog,  während  doch  der  Kampf  zu  Wagen  etwas  specifisch  Liby- 
sches war?  Oder  ist  die  Beziehung  auf  Etrurien  nur  eine  durch  Diodor  fälsch- 
lich in  die  Sache  hineingetrageue?  — In  diese  Kämpfe  des  Hamilcar  mit  Aga- 
thocles  gehö-en  die  Strategeme  bei  Polvaen.  6,  41,  1.2,  doch  gestattet  die  zu- 
sammenhängende Ueberlieferung  bei  Diodor  nicht,  ihnen  einen  bestimmten  Plati 
im  Verlauf  derselben  anzuweisen.  Auffällig  ist.  dafs  die  in  dem  ersten  gege- 
bene Verlustziffer  für  Agathocles  mit  derjenigen  für  die  Schlacht  am  B.  Eenomus 
bei  Diodor  übereinstimmt.  Möglich  wohl,  dafs  bei  der  Zusammenschweitsung 
der  ursprünglich  vielleicht  weitab  von  einander  liegenden  Thalsachen  auch  der 
Tradition  über  die  letztere  ein  Element  entnommen  worden  ist.  — Bei  Diod. 
20.31,5.32,2  werden  für  das  J.  309  Herbessus,  sowie  andere  .feste  Plätze 
und  Städte’  als  in  karthagischem  Besitz  befindlich  erwähnt,  die  wohl  auch  zn 
denen  gehörten,  welche  sich  im  vorhergehenden  Jahr  dem  Hamilcar  unterworfen 
hallen. 
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JO)  .S.  3M  — SHS.  — Für  Agalhocles'  Falirl  nach  Africa  und  die  weileren 
Creignisse  des  J.  310:  Diod.  20,  3 — 18,  vgl.  Justin.  22,  4 — 6.  Soweit  die  Frage 
wegen  der  Reurtheilung  der  africauischen  Expedition  des  Agathocles  in  Betracht 
kommt,  beantwortet  sie  ja  wohl  Holm  2,  S.  235  in  der  Hauptsache  richtig; 
doch  wird  wiederum  seiue  Annahme  von  geheimen  Einverständnissen  in  Kar- 
thago, auf  die  etwa  Agathocles  gekaut  hake,  durch  Nichts  gerechtfertigt.  Eeker 
die  Haltung  der  karthagischen  Hegierung,  die  unter  der  gerade  hier  entschieden 
einseitigen  Beleuchtung  unserer  Quellen  leicht  unrichtig  aufgefafst  wird,  urtheilt 
durchaus  zutreffend  A.  Schäfer,  Bh.  .Mus.,  n.  F.  15  (1860),  S.  395.  — Auf  die 
vorbereitenden  Mafsregeln  desAg.  bezieht  sich  auch  Polyaen.  5,3,5,  der  in  der 
Zahl  der  Schilfe  mit  Biudor  ükereinstimmt,  aber  so,  dafs  das  bei  Biod.  c.  4,  5 ff. 
Erzählte  rälschlicherweise  auf  einen  Theil  der  zur  Theilnahme  an  der  Ex|>edi- 
tion  bestinuDten  und  bereits  eingeschimen  Mannschaft  angewendet  ist.  Uebrigens 
vgl.  Rosiger,  de  Bunde  etc.,  p.  20.  — Uel)er  die  Sonuenrinsternifs  s.  Zech,  astron. 
Unters,  üb.  die  wichtigsten  Finsternisse,  welche  von  ^n  Schriftstellern  des 
dass.  Allerthums  erwähnt  werden,  Leipzig  1853.  S.  34.  4 f f.  Richtig  wird  dabei 
n.'imeiitlich  auch  über  den  von  Agalhocles  eingeschlagenen  Weg  geurlheill, 
nämlich  an  der  Südseite  Siciliens  hin,  nicht  an  der  Nordseite,  wie  wohl  auch 
angenommen  worden  ist.  Bei  Frontin.  stral.  I,  12,9  w ird  eine  .Mondfinsternifs 
in  der  Nacht  vor  einem  Treffen  mit  den  Karthagern  erwähnt.  Es  ist  durchaus 
glaublich,  wie  auch  Brunet  de  Presle  p.  310  u.  Holm  2,  S.  476  die  Sache  be- 
trachteu,  dafs  der  tiruodslock  dieser  Ekloge  ganz  identisch  ist  mit  dem  bei 
Biudor  berichteten  Vorgang;  die  äufserlichen  Abweichungen  sind  nicht  der  Art, 
um  bei  Frontiii  Bedenken  zu  erregen.  Dagegen  ist  der  L'ebergauk'  zu  der  tri- 
vialen. in  solchen  Bingen  bei  den  Stralegeniensammlern  fast  schematisch  ge- 
lirauchten  Schlufsweudung  anscheinend  nahe  verwandt  mit  Justin.  21, 6, 2.  Im 
Uauzen  sind  derartige  Vorgänge  — und  es  giebt  deren  nur  zu  viele  — sehr 
inslructiv  in  Bezug  darauf,  welche  Stelle  unter  Umständen  den  Produclen  dieser 
Literaturgattuug  bei  (Jncllcnnntersnchungen  anzuweisen  ist.  — Ueber  die  Stein- 
brüche,  den  Landungsplatz  des  Agalhocles,  sowie  über  Missua  s.  oben  S.  US 
II.  Anm.  43.  — Diod.  2tt,  8,  7 : eiS'ie  Si  xai  nfös  lov  jittntöv  T'vvtj^a  xajov- 
fttvov  ^grrpoJooTO  tt,v  noXtv,  aTiixpvcav  dtaxtiJttvt 

araSiovs,  wozu  vgl.  c.  17.  In  der  Distanzangabe  liegt  natürlich  ein  Fehlerder 
L'el>erlieferung.  Um  so  weniger  darf  sie  irgendwie  zu  der  Entscheidung  in  der 
Frage  wegen  der  Identität  herangezogen  werden,  sondern  es  wird  nur  je  nach 
dem  Ausfall  dieser  Entscheidung  die  etwaige  Verbesserung  des  Fehlers  vorzu- 
nehmen sein.  Was  gegen  Grote  6,  S.  751  nach  Holm  2,  S.  477  zu  Ungunslen 
der  Identität  vorliegt,  erledigt  sich  wohl  in  minder  künstlicher  Weise  so,  wie 
es  oben  S.  371  versucht  ist.  ,Weifs-Tunis‘,  Barth,  W.  |,  S.  77;  Maltzan.  B.  i. 
Tun.  u.  8.  w.  1,  S.  1.  — Ferrari,  der  Krieg  des  Agathocles  gegen  Karthago,  2 Thle., 
Brilon  (Progr.  I 1872.  76  behandelt  den  Gegenstand  durchgängig  mit  zu  be- 
schränkten Hülfsmitteln,  als  dafs  es,  sowie  irgend  Einzeifragen  in  Betracht  kom- 
men, iioihwendig  erschiene,  auf  Differenzen  seiner  Darstellung  überall  wieder 
näher  einzugehen.  — Dafs  der  Verf.  sich  nicht  getraut,  auf  die  Zusammenstel- 
lung bei  Justin  20, 7 hin  den  verurtheilten  Hamilcar  ii.  daher  auch  den  Bomil- 
car  im  Anschlufs  an  .\.  Schäfer,  Rhein.  Mus.  15(1860),  S.  393  mit  dem  hanno- 
uischen  Haus  in  Verbindung  zu  bringen,  ist  bereits  früher  zum  Ausdruck  gebracht 
worden.  Jene  Zusammenstellung  erklärt  sich  aus  der  Sachlage,  worauf  sie 
sich  bezieht,  auch  ohnedies  hinreichend.  Die  Verschiedenheit  der  politischen 
Richtungen  wäre  natürlicK  auch  wieder  kein  Gegengrund,  zumal  wenn  man 
etwa  an  vrischiedene,  rivalisirende  Linien  eines  und  desselben  Hauses  den- 
ken wollte.  Inders  ist  es  wohl  hier  gerade  so,  wie  in  Bezug  auf  eineu 
etwaigen  Zusammenhang  des  hannonischen  (bez.  jüngeni  magonischen,  a.  S.  309) 
Hauses  mit  dem  früheren  magonischen,  vorerst  besser  auf  jede  Vermutkung  zu 
verzichten  und  uns  einzig  an  den  Buchstaben  der  Ueberlieferung  zu  halten.  — 
Bezugnahme  auf  die  Parteien  in  Karthago  bei  Grote  6.  S.  752.  — In  Regr' 
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auf  die  Zahl  der  au»^rQrkenden  karthagischen  Bürger  sei  daran  erinnert,  dafs 
aufserdem  aueh  sehoii  dem  Hamilcar  auf  Sieilien  ein  Corps  von  solchen  bei- 
gegeben war.  Auffällig  ist  übrigens,  dafs  bei  Biod.  c.  12,  7 doch  auch  von 
yiißvtt  die  Rede  ist.  — Den  .Mangel  an  Reiterei  bei  .Xgalhocles  in  der  Schlacht 
betont  richtig  Ferrari  1,  S.  29.  Aber  genügt  aueh  die  von  ihm  vorgeschlagene 
Erklärung,  oder  ist  der  erste  Kehler  in  der  übertreibenden  Landsehaftsbeschrei- 
bung  zu  suchen?  Der  Ausdruck  bei  Diod.  c.  11,2:  tovi  d' Ix  tcüv  dyoäjtro»»' 
xtX.  ist  mindestens  auffällig.  Dafs  bei  dem  Reservecorps  an  die  Schitfsmann- 
scliaft  zu  denken  ist,  ergiebt  eigentlich  der  sachliche  Zusammenhang  auch  ohne- 
dies. — Ob  die  abweichende  Zahl  für  das  karthagische  Heer  bei  Justin  c.  6,  5 
(30000)  nicht  blofs  auf  einem  Fehler  der  bdschr.  Veberlieferung  beruht,  mnfs 
fraglich  bleiben.  Welcher  griechische  .Xusdruck  mag  der  Bezeichnung  ,paga- 
nurum*  ebendas,  zu  tirunde  liegen?  Etwa  rwr  Justins  .Xngabe  über 

den  karlliag.  X'erlust  (c.  6.9)  hat  Oros.  4,  6 arg  mifsvcrslanden.  — Die  Erzäh- 
lung von  den  Handschellen  nimmt  Xiovers,  Phoen.  2,  3,  .S.  73  als  glaublich  hin.  — 
Justin,  c.  G,  9:  caslra  deinde  in  quinto  lapide  a Cartliagine  posuit.  — ln  der 
Auffassung  von  Diod.  c.  14,  5 ist  Grote  6,  S.  754  der  Hauptsache  nach  gewifs 
im  Recht;  nur  ist  ganz  unersichtlich,  warum  er  auch  so  noch  durchaus  eine 
Schwierigkeit  im  .Xnsdruck  finden  wollte.  Dafs  es  sich  im  betreffenden  Falle 
überhaupt  nicht  um  die  Opferung  von  ganz  kleinen  Kindern  handelt,  ergiebt 
der  Zusammenhang  unzweideutig.  Wie  viel  daran  aber  bei  den  mehr  oder 
weniger  herangewaclisenen  Leuten  der  zweiten  Kategorie  dem  wirklich  eignen 
II.  freien  Willen  ziizuschreiben  ist  oder  fremdem  .Xndrängen.  darüber  kann  un- 
möglich ein  Ausdruck  bei  Diodor  den  .Xusschlag  geben.  — Dafür,  dafs  .Xga- 
thocles  einen  billigen  Frieden  habe  suchen  sollen  n.  erreichen  können,  spricht 
Grote  6,  S.  775,  wogegen,  namentlich  auch  noch  rOcksichtlich  der  bei  Valer. 
Max.  7,4,  ext.  1 vertretenen  .Xnscliauung,  vgl.  .X.  Schäfer  a.  n.  I).  — l'eber  die 
Aussicht  vom  Dscli.  Zaghwän  u.  Ressäs,  mit  Bezug  auf  die  angebliche  Kriegs- 
list des  Agathoclcs,  s.  Gnerin  2,  p.  301  f.  — Thapsus,  Ruinen  am  Räs  Dimäs. 
8.  die  Nachweise  bei  J.  Parlsch,  .Xfr.  vet.  itineraria,  p.  36.  — Ueber  .Xspis-Clypea 
ebendas,  p.  39;  gegründet  durch  Agathoclcs;  Slrabo  17,3,  p.  634.  .Xucli  bei 
Solin.  27,6  ist  aus  unbekannter  (Jtielle  (Plin.  5,  4,  24  giebt  nur  den  Namen  der 
Stadt)  eine  darauf  bezügliche  Notiz  erhalten,  nur  dafs  au  sie  eine  andere  in 
Bezug  auf  Sicca  angeschweifst  ist,  welches  völlig  anderer  Betrachtung  unter- 
liegt (Clypeam  civitatem  Siculi  extruunt  et  .Xspida  primum  nominant,  Veneriam 
etiam  in*  quam  V'eneris  Firycinae  religiones  transtulerunl).  X'gl.  oben  Anm.  36. 
— Berichtigung;  S.  375,  Z.  11  I.:  .durch  mancherlei  Anlässe*  u.  s.  w. 

64)  ».  »H3  — S»7.  — Leber  die  Ereignisse  des  J.  309  s.  Diod.  20,29 — 34, 
vgl.  Justin.  22,  7 in.,  der  von  hier  an  eine  längere  Partie  ganz  übergeht.  Die 
Gefangennehmung  des  Hamilcar  behandelt  auch  Cic.  de  div.  I,  24  (vgl.  X’aler. 
Max.  1,  7,  ext.  7),  jedoch  so,  dafs  der  Bestand  der  Tradition  in  hohem  Grade 
getrübt  erscheint,  möglicherweise  unter  der  Einwirkung  einer  Verwechselung 
mit  Vorgängen  aus  Timoleons  Zeit;  und  fast  möchte  man  glauben,  dafs  der  Ver- 
weis zu  Anfang  (apud  Agathoclem  scriptum  in  bistoria  est  etc.)  nicht  wirklich 
dir  vTio/tvi/iara  des  Agathocles  von  Cyzicus  (Fragm.  hist.  Gr.  IV,  266  f.|  im  .Xuge 
habe,  sondern  nur  einem  groben  .Xlifsverständnifs  seinen  Ursprung  verdanke, 
welches  dem  Cicero  mit  einer  zur  gelegentlichen  Benutzung  excerpirten  Notiz 
Zuges tofsen  wäre.  — lieber  den  Euryalus  s.  Holm  2,  S.  243.  396. 

HS)  8.  SH2  — a*S.  — Für  die  Ereignisse  des  J.  306  s.  Diod.  20,  36—44, 
sowie,  was  die  Vorgänge  in  Bezug  auf  Ophelias  u.  Bomilcar  betrifft,  Justin. 
22,  7,  bez.  Polyaen.  5,  3,  4.  — Mit  Namensanklängen  ist  für  die  geographische 
Ansetzung  der  Zoitfiovti,  wenn  überhaupt  der  Name  richtig  überliefert  ist. 
Nichts  zu  erreichen;  übrigens  vgl.  auch  oben  .Xiim.  32. — Diod.  20,  39  ist  doch 
wohl  zu  lesen  ei’c  t<  fgoimov,  ähnlich  69,3  aii;  ri  nogßfittoy;  vgl.  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  111,  S.  734.  — Die  Ankunft  des  Ophelias,  welcher  ja  seine  Ermordung 
gehr  bald  gefolgt  sein  mufs,  setzen  wir,  abgesehen  von  allen  sonstigen  Wahr- 
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srlieinlirhkeitsgTünden,  in  den  Herbst  (309)  vor  Allem  mit  Hülfe  von  Diod.  c.  70,  3. 
Heim  wenn  hier  auch  nach  acht  timaeischer  Art  die  gewohnte  Spielerei  mit 
dem  Zusammentreffen  von  Tajr  und  Stunde  getrieben  ist,  so  werden  wir  doch 
befugt  sein , daraus  wenigstens  eine  allgemeine  L'ebereinstimmung  nach  der 
Jahreszeit  zwischen  jenem  F.reignifs  und  dem  dazu  in  Bezug  gesetzten  Vor- 
gang aus  dem  J.  307  anzunehmen.  Her  letztere  aber  läfst  sich  ja,  wie  wir 
sehen  werden , mit  aller  wünschenswerthen  Genauigkeit  bestimmen.  — Peri- 
plus des  Ophelias:  C.  Müller,  Geogr.  Gr.  min.  1 , p.  XXIV,  vgl.  Strabo  17,  3, 

р.  626.  — l'cher  Aiitomala  vgl.  aiifser  fiiod.  20,  41  noch  Strabo  2,  5,  p.  123 
i=Eratosthenes);  17,3,  p.  636;  Stadiasm,  m.  m.  63.  64:  Steph.  Byz.  s.  v.  Beecbey, 
proceedings  etc.,  p.  226  sucht  es  an  der  Stelle  von  Mersa  Braiga  = .M.  Bureika 
bei  Barth,  Sv.  1,  S.  346  f.,  web  her  auch  sonst  über  die  Gegend  im  Allgemeinen  zu 
vergleichen  ist,  w ährend  Letzterer  es  zwischen  .Muktär  (s.  oben  Anm.  37)  ii.  jenem 
Ort  suchte.  — Zu  Ophelias'  Zug  durch  das  Lotophagenland : Thcophrast.  hist, 
plant.  4,  3.  — In  Bezug  auf  den  Tod  des  Ojihellas  ist  die  tjuellenfrnge  bei  Bösi- 
ger  p.  23  f.  doch  einigermafsen  verschoben.  Vor  Allem  ist  zu  constaliren,  dafs 
keine  der  beiden  Gruppen  der  l'eberlieferung  die  andere  in  irgend  einem  Punkte 
ausschliefst.  Man  ist  ja  nun  im  Allgemeinen  berechtigt  vorauszusetzen,  dafs 
Polyaen  den  Timaeus  verhältnifsmäfsig  am  reinsten  wiedergiebl;  in  der  Be- 
zeichnung des  Heraclides  als  Geisel  kann  jedenfalls  eine  Scliwieriukeit  nur  rinden, 
wer  sie  absichtlich  sucht.  Bei  Justin  erscheint  im  Wesentlichen  derselbe  Be- 
stand, nur,  wie  es  so  häufig  geschehen  ist  und  durch  die  Sachlage  selbst  begreif- 
lich wird,  auf  einen  sehr  geringen  Umfang  zusammengeprefst : die  merkwürdige, 
in  den  Worten  ,adoptatusi|ue  liliiis  eins  ab  Aphella  esset*  enthaltene  Harstel- 
lung  beruht  gewifs  nur  auf  dem  .Mifsverständnifs  eines  griechischen  .Ausdrucks, 
welches  dem  Trogus  Pompejus  zur  I-ast  fallen  dürfte.  Hie  Harstellung  bei 
Hiodor  zeigt  ein  auffallendes  .Merkmal  der  Uebereiiistimmung  mit  der  timaei- 
schen  Ueberlieferung  in  der  Betonung  des  Umstandes,  dafs  nur  wenige  Tage 
zwischen  der  Ankunft  und  dem  Tod  des  Ophelias  verflossen  seien.  Huris  hat 
die  Buhlgeschichte,  wie  er  sie  bei  Timaeus  fand,  allerdings  bei  Seile  gescho- 
ben, wahrscheinlich,  weil  sie  ihm  doch  zu  widernatürlich  und  deswegen  für  seine 
Person  allerdings  unglaublich  vorkam.  Wir  sind  an  sein  Urtheil  natürlich  nicht 
gebunden.  Was  er  giebt,  bez.  was  aus  seiner  Harstellung  bei  Hiodor  zu  finden 
ist,  ist  aber  im  Uebrigen  augenscheinlich  von  Timaeus  entlehnt,  nur  eben  der 
schroffsten  Wendungen  entkleidet.  Ein  Nachklang  der  Buhlgeschichte  ist  aber 
auch  bei  ihm  noch  unzweideutig  das  xaraaxeu’äficvot  t’xaaja  rö>v  n^atxofii- 
rav  iv  TTj  napsfißoXij  xrX.  (c.  42,  3).  — Ganz  ähnlich  wie  in  dem  soeben 
aiisgeführien  Falle  scheint  es  uns  mit  dem  Verhältnifs  der  beiden  Harstellungen 
von  Bomilcars  Erhebung  u.  Tod  bei  Justin  ii.  Hiodor  zu  stehen.  Her  Letztere 
giebt  oder  vielmehr  Huris  gab  den  rationell  verarbeiteten,  wesentlichen  und 
thalsächlichen  Inhalt  seiner  Widen  Hauptvorlagen;  bei  Justin  finden  wir  eine 
derselben  wiedergegeben,  u.  zwar  wahrscheinlich  die  für  Agathocles  parteiische, 
da  dem  Timaeus  nicht  wohl  eine  solche  Auffassung  zuzutrauen,  vielmehr  zu 
erwarten  ist,  dafs  er  schon  um  des  nothwendig  auf  die  andere  Seite  fallenden 
Reflexes  willen  die  karthagischen  Verhältnisse  nicht  so  düster  dargestellt  haben 
würde.  In  ihrem  ersten  Theil  ist  aber  von  Justin  oder  Trogus  nicht  nur  der 
thatsächliche  Inhalt  der  Vorlage  auf  das  engste  zusammengedrängt,  sondern 
zugleich  in  der  Wiedergabe  von  Erwägungen,  wie  sie  entsprechend  bei  Hiod. 

с.  42  zu  finden  sind,  ein  schweres  Mifsverständnifs  begangen  worden,  auf  des- 
sen Rechnung  einzig  die  von  den  Karthagern  angeblich  verlorene  Schlacht  (§  6) 
und  die  merkwürdige  Phrase  (§  7)  von  dem  Plane  des  Bomilcar,  zu  Agathocles 
überzugehen,  zu  setzen  ist.  — Auf  welche  Anhöhe  in  Megara  sich  der  zurück- 
geschlagene  Bomilcar  zurückzog,  läfst  sich  in  keiner  Weise  feststellen.  Barth, 
W.  1,S.  64  denkt  an  diejenige  von  Sidi-bu-Said  (Cap  Carthagine). 

M)  H.  .Wi — 4*«.  — lieber  die  Ereignisse  des  J.  307  s.  Diod.  20,54 — 72; 
Justin.  22,  6.  Ueber  die  zeitliche  Verlheilung  der  Ereignisse  im  letzten  Ab- 
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sclinilt  des  Kriegs  s.  die  Ausführungen  d.  Verf.  in  d.  N.  Jabrb.  f.  I*bil.  u.  Päd.  III, 
S.  751  ff.  Die  (jrundlagen  derselben  giebl  vor  Allem  eincrseils  der  dorrh  die 
Soniienrinsteriüfs  ganz  sicher  festgeslellle  Anfangspunkt  des  Kriegs  in  Africa, 
andererseits  der  nicht  minder  genau  zu  bestimmende  Zeitpunkt  der  Flucht  des 
Agathodes  aus  Africa  — (Diod.  c.  69,  3 ; der  kosmische  Untergang  der  Plejaden 
fand  für  Tunis  im  J.  307  nach  einer  von  Urn.  Dr.  A.  Amthor  für  den  Verf. 
freundlich  angestellten  Berechnung  am  12.  October  statt)  — in  Verbindung  mit 
der  ebendas.  § 5 enthaltenen  Angabe,  dafs  der  Krieg  in  Africa  .ins  vierte  Jahr' 
gedauert  liabe.  Die  weiteren  .\nbalLspuiikle  ergiebt  die  Vertheilung  der  Er- 
eignisse auf  die  einzelnen  Jahre  bei  Diodor.  Die  Ungleichmäfsigkeit  derselben 
hndet  ebenso  ihre  ausreichende  Erklärung,  wie  die  irrige  .Vnsetzung  der  An- 
nahme des  Königstitels  durch  Agathodes  (Diod.  c.  54;  vgl.  Droysen,  G.  d.  Hell., 
2.  Aull.,  2,  2,  S.  13311'.,  wälirend  gegen  die  ebendas.  S.  94  gegebene  Auslegung 
von  Diod.  20,  69,  5 gleichfalls  auf  die  oben  angeführte  fhirlegung  verwiesen 
werden  muCs).  — Bei  Diod.  c.  54,  2 steht;  ini  ftiv  'Ixvxitiovi  iaTfäxnaiv 
atpeaxrjxöxai.  Da  die  .\nnahme  von  einem  wirklichen  früheren 
UebertritI  Lticas  zur  Sache  des  .\galbodcs  — abgesehen  von  aller  sachlichen 
Unwahrsdieiulidikeit  der  Consequenzen , die  ein  solcher  Vorgang  hätte  nach 
sich  ziehen  müssen  — durch  die  bekannte  Stelle  bei  Polyb.  1,82,S  unbedingt 
ausgeschlossen  wird,  so  schlug  Grote  6,  S.  708  vor,  zu  lesen  oix  o<ftaxr,xötai 
und  dies  auf  das  Verhältiürs  Uticas  zu  Karthago  zu  beziehen.  Indefs  dieser  wie 
Jeder  andere  Aeuderuugsvorschlag  (s.  Holm  2,  S.  477)  wird  schon  hinfällig  durch 
das  folgende  UtSovt  äfiair  xatv  iyxkr,ftaxcav , welches  beweist,  dafs  diese 
Gruppe  der  Ueberiieferiing  io  der  Thai  einen  .Vbfall  Lticas  von  Agathodes  zur 
Unterlage  hat.  'Atf:taxr,xinai  aber  etwa  überhaupt  auszuwerfen  u. 
rtoy  statt  kyKi,r;fiaxan'  zu  schreiben,  hiefse  auch  wieder  die  Grenzen  des  Er- 
laubten überschreiten.  Hat  A.  Schäfer  im  ilhein.  Mus.,  n.  F.  15,  8.  397  die  bache 
so  verstanden  wissen  wollen,  dafs  etwa  Utica  seinerzeit  im  ersten  Schrecken 
Unterhandlungen  mit  Agathodes  gepllogen,  vielleicht  einmal  sogar  unter  sul- 
chen Eindrücken  ihm  Uebensmittel  und  Geld  geliefert  (vgl.  Justin.  22,  b.  12), 
dann  aber  trotzdem  bei  Karthago  weiter  ausgdiarrt  habe,  so  hat  diese  Erklä- 
rung sicher  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Agathodes  hätte  dann 
allerdings  von  seinem  Standpunkt  aus  in  gewi.ssem  Sinne  von  einem  Abfall 
redi'ii  können.  — Bei  Appian.  Pun.  14  wird  ein  von  .Xgathodes  erbautes  Castell 
(ni'u/os')  3U  Stadien  entfernt  von  Uliea  erwähnt.  Dieses  dürfte  wohl  bald  nach 
seiner  Feslsetze  ig  io  Tunis  erbaut  worden  sein,  um  Uticji  zu  beobachten  und 
ihm  die  Verbindungen  nach  aufsen  zu  erschweren.  — Bauten  des  .Vgatbocles 
in  liippo:  Appian.  Pun.  I UM=  lOdybius).  — Für  die  sicllischen  Verhältnisse 
nach  llamilcars  verunglücktem  Angriff  auf  Syrakus  vgl.  noch  Diod.  20.  31.  32. 
Die  Darstellung  der  Lage  bei  Justin,  c.  8,  I u.  3 beuht  ganz  unzweifelhaft  auf 
einer  Verschiebung  der  Tliatsachen,  wie  sie  freilich  nach  den  mannigfachen 
Jturcligangsstadien,  welche  der  Urbestand  der  Ueberiieferiing  zu  passiren  hatte, 
ehe  er  hier  zur  Niederschrift  kam,  uicht  eben  unbegreiflich  wäre.  — Dafs  die 
Belagerung  von  Syrakus  auf  der  Landseite  bald  aufgehoben  worden  sein  mufs. 
dafür  spriclit  ii,  A.  auch  der  Umslaud,  dafs  die  auf  S.  398  erwähnte  Süldiier- 
schaar  aus  Syrakus  ausbrechen  u.  sich  Echetlas  bemächtigen  konnte.  — Ueber 
die  .Befreiung'  von  Hereclea  s.  Neue  Jahrb.  f.  1‘hii.  ii.  Pad.  III,  $.  745.  — Der 
allerdings  nicht  ganz  klare  Ausdruck  bei  Diod.  c.  56,  3 in  Bezug  auf  Therma  ist 
doch  wohl  nicht  so,  wie  es  Holm  2,  S.  253  will,  sondern  in  der  oben  wieder- 
gegebenen Weise  zu  erklären,  wofür  iiaroenüich  der  unzweideutige  Sinn  von 
n(iuittynycfttvoi  sowie  die  bei  Diod.  c.  77,  3 erwähnte  fhatsache  mafsgebend 
ist.  Der  letzteren  versucht  ja  auch  Holm  2,  S.  25't  llechnung  zu  tragen.  Durch 
den  .\iisdrtick  i'rrarr.-rn'does  wird  also  bezeichnet  werden  sollen,  dafs 

die  Stadt  günstige  Bedingungen  erliielt  und  ihr  sonst  weiter  kein  l.«id  aiige- 
Iban  ward,  und  dafür  spricht  auch,  dafs  in  Bezug  auf  dir  Art  sowohl  der 
Gewinnung  als  der  Behandlung  durch  Agathodes  das  unmiltclhar  darauf  er- 
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wähnte  Cephaloedium  einen  Gegensatz  dazu  bildete.  — Sollte  die  Naclirirht  von 
dem  AITenland  und  den  ano  tovtiov  rmv  ^oio>v  ovo/ia^ofievai  eis  töv  ' üXhi- 
i'ixd*'  r^nov  Ttji  diaXjxTov  fii9tfur;vtv6fttvat  TIi9riXOvaeat  (Diod.  c.  58,  3) 
etwa  gar  einem  Anklaiig  des  Namens  Capsa  an  C|7p , der  Affe,  ihren  Ursprung 
verdanken  ? Unmögliches  giebt  es  ja  auf  diesem  Gebiete  kaum.  Dafs  übrigens 
Eumarhus  so  weit  vorgedrungen  wäre,  darf  man  gewifs  nicht  voraussetzen; 
aber  dafs  seine  Expedition  im  Allgemeinen  nach  Südwesten  bin  gerichtet  war, 
glauben  wir  dennoch  annehmen  zu  dürfen,  und  wenn  man  in  Verbindung  da- 
mit wunderbar  nmgeslaltete  Nachrichten  über  entferntere  Gegenden  erhielt,  so 
war  dann  die  Zusammenschweifsung  beider  Elemente  leicht  hergestellt.  Die 
Ihifr^Kovaaat  n.  'yixoii  des  Diodor  mit  den  bei  Scyl.  peripl.  111  (p.  50.  51  H. ; 
s.  C.  .Müller  zu  d.  St.)  genannten  Oertlichkeiten  von  gleichem,  bez.  ähnlicbem 
Namen  zusammenzustellen,  verhindert,  wie  Ferrari  2,  S.  17  richtig  bemerkt, 
die  unlösbare  Verbindung  jener  Oertlichkeiten  mit  den  ävio  xortot  jiißvrjt, 
welche  letztere  unter  keinen  Umständen  in  dieser  Richtung  zu  suchen  sind. 
Und  wenn  die  TJt9fjxoiaat  des  Scylax  noch  in  der  Nähe  von  ilippo  Diarrhytus 
zu  suchen  sind,  so  lag  sein  Wxpos  weit  im  Westen,  wohl  bereits  auf  mauritani- 
sc.bem  Boden.  — Die  Identificirung  der  7iaQa9a!Lärrioi  bei  Diod.  c.  59, 1 

(vgl.  60,  I)  mit  den  Städten  an  der  Ostküste  empfiehlt , abgesehen  von  allen 
sachlichen  Wahrscheinlichkeitsgrönden , vor  Allem  der  Vergleich  mit  c.  17,  I, 
ebenso  wie  der  aus  c.  17,  4 zu  ziehende  Schlufs,  dafs  unter  den  äyo>  tottoi 

yitßvTjt  das  gebirgige  Binnenland  westlich  von  Thapsus  zu  verstehen  sei, 
unserer  Annahme  über  die  von  Eumachus  bei  seiner  zweimaligen  Expedition  in 
das  ,Oberland‘  eingeschlagene  Richtung  eine  gewisse  Unterstützung  verleiht.  — 
Dafs  der  Ausdruck  bei  Diod.  c.  60,  1 fte'foi  ftiv  sii  rip>  7iaoa9a- 

Xmx-xiov  nur  in  einer  Beziehung  ungenau  gefafst  ist  und  sich  in  Wahrheit  auf 
das  Corps  bezieht,  welches  Archagathus  selbst  von  Tunis  ausführte,  ergiebt 
sich  aus  dem  Folgenden  unzweideutig.  — Bei  Diod.  c.  60,  4 (nicht  aber  eben- 
das. § 5,  worauf  der  Ausdruck  bei  Holm  2,  S.  478  gedeutet  werden  könnte) 
1.  4V  xtvi  rriUUi.  — Für  die  Katastrophe  in  Africa  bringt  Justin 

(c.  8),  gewifs  nach  Timaeus,  einige  Einzelheiten,  welche  Duris,  wenn  nicht  viel- 
leicht sogar  erst  Diodor,  hat  fallen  lassen,  ohne  dafs  dadurch  ihre  sachliche 
Wahrscheinlichkeit  litte.  Die  Verwechselung  in  Bezug  auf  den  Namen  des 
Sohnes,  mit  dem  Agathocles  fliehen  will,  ist  aber  natürlich  nicht  auf  Rech- 
nung der  Urquelle  Justins  zu  setzen.  — Egesta  war  damals  /ivfiavS(W  nach 
Diod.  c.  71,  1. 

H7)  ».  4VH— 411.  — Ende  des  Kriegs  mit  Agathocles,  im  J.  306,  s.  Diod.  20, 
77 — 79,  vgl.  Justin.  20,8  extr.  — Ueber  die  in  hohem  Grade  interessante  An- 
gabe bei  Diod.  c.  79,  5:  ät^i  8i  zovreor  iXnßt  rrapd  KnoxrjSoyttoy  j'pvrrfo»' 
fiev  tis  agyx’fiof  Xöyoy  xpinxoaimv  xalävxoyy , ms  Si  Ti/iatis  exaröv 

rxeyxrixoyxa  ist  hier  nur  abermals  im  Voraus  auf  die  demnächst  erscheinende, 
zweite  Auflage  von  F.  Hullsch's  Griechiscli-römiscticr  Metrologie  (§  43)  zu  ver- 
weisen. Nach  freundlicher  Mitlheilung  des  Hrn.  Verf.  sind  die  zwei  Angaben 
augenscheinlich  mir  zwei  verschiedene  Reductionen  derselben  Summe.  Es  würde 
sich  aber  um  einen  Zahlungsmodus  handeln,  nach  welchem  300  (nach  anderer 
Reduction  150)  Talente  Silber  mit  Rücksicht  auf  das  Werthverhältnifs  10:1 
zwischen  Gold  und  Silber  in  Gestalt  von  30  (bez.  15)  Goldtalenten,  im  heutigen 
Werth  von  je  c.  32600  (bez.  65200)  Mark,  erlegt  worden  wären.  Ich  kann 
nur  darauf  liiiiw eisen,  dafs  die  darnach  sich  ergebende  Gesammtsumme  x'on 
c.  978000  -Mark  mit  Rücksicht  auf  die  bei  dem  Friedensschlufs  in  Betracht  koni- 
meiiden  Umstände  einen  sehr  glaublichen  Eindruck  macht.  Die  200000  Me- 
diinnen  Getreide  stehen,  auf  plioenikisches  Mafs  reducirl,  in  einem  höchst  merk- 
würdigen Bezug  zu  dieser  Geldsumme,  worüber  s.  lliiltsch  a,  a.  ().  — Ueber 
die  Einnahme  von  Egesta  durch  die  Karthager  s.  Cic.  Verr.  4,  33,  T2f. , vgl. 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  ii.  Päd.  1 1 1,  S.  753  (die  Störung  im  Bau  des  grof>en  Tem- 
pels nahe  seiner  Vollendung  war  wohl  kurz  zuvor  durch  die  von  Agathocles 
Meiner,  Gesch.  d.  Ksnbager  I.  34 
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veranlafste  Katastrophe  licrbeigefflhrt  worden,  s.  Holm  1,  S.  304).  Hen  von  Holm 
im  Jaliresber.  fll>.  d.  Fortschr.  d.  cl.  AW.  Bd.  4,  1874/75,  S.  92  für  die  Unterbrin- 
gung der  Notiz  anfgestellten  Gesichtspunkten  kann  ich  mich  nicht  anschliefsen. 
Timacus  kommt  doch  als  Unelle  ganz  sicher  nicht  in  Ketracht.  Cicero  giebl. 
was  er  über  Fgesta  bringt,  augenscheinlich  nach  persönlich  an  Urt  nnd  Stelle 
eingezogenen  Erkundigungen.  .Mufs  er  aber  durchaus  eine  schriftliche  Vor- 
lage gehabt  haben,  wie  soll  dann  Timaeus  als  Uuellc  für  einen  Theil  einer 
Darstellung  von  entschieden  einheitlichem  Charakter  in  Betracht  kommen,  die 
bis  auf  die  Zeit  nach  der  Einnahme  von  Karthago  herabreicht?  Die  Notiz  bei 
Krontin.  3,  10,  4 ist  auf  keinen  Fall  hierher  zu  ziehen,  verdankt  aber  ihren 
Ursprung — woraufhin  überhaupt  in  den  Strategemen-  u.  Anecdotensanimliingen 
gar  manche  ähnliche  zu  prüfen  ist  — vermnthlich  nur  einem  Irrthum  des 
Schriftstellers  beim  Excerpiren.  Er  halle  sich  wohl  dieselbe  Thalsache.  die  3, 
10,  3 behandelt  ist,  noch  einmal  mit  falschem  Namen  iiotirt,  nnd  stellte  sie  dann 
natürlich  aucli  selbständig  in  die  Sammlung  ein.  — Agathocles'  Sieg  über  Dei- 
iiocrates : Diod,  20,  89,  90. 

»»)  ».  411  — 413.  — Für  die  Verhältnisse  in  Cyrene  u.  Aegypten  s.  Droy- 
sen.  Ge.sch.  d.  Hell.  2,  2,  S.  86.  94.  3,  1,  S.  55  ff.  269  If..  vgl.  oben  Anm.  80.  — 
Beziehungen  Ptolcuiaeus'  (II.)  zu  Karthago  u.  Kom : .Appian.  Sic.  I.  — Hi'icbst 
eigenthüinlich  ist  ja  übrigens  der  Eindruck,  den  es  ervxeckt,  wenn  man  mit 
Kücksicht  auf  Karthago  sich  auch  daran  erinnert,  dafs  von  den  Ptolemäern 
nicht  nur  nach  ,4egypten,  sondern  auch  nach  Cyrenaica  eine  starke  jüdische 
Ansiedelung  gelenkt  ward.  Droysen  3,1,  S.  60,  vgl.  Barth  W.  1,S.  3 10  f.  374. 

W»)  8.  413 — 41#.  — ln  Bezug  auf  den  vierten  karthagisch-römischen  Vertrag 
kann  der  Verf.  vollends  Nichts  weiter  thiin,  als  sich  einfach  an  die  .\iisfOhrnngeii 
von  H.  Nissen  (s.  a.  oben  Anm.  56)  in  d.  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  95  (1867). 
S.  325  f.  anschliefsen,  der  die  Sachlage  allseitig  klar  gestellt  hat,  nachdem,  .aller- 
dings in  anderem  Sinne,  bereits  L.  O.  Bröcker,  Unters,  üb.  die  Glaubwürdigkeit 
d.  nltröm.  Gesell.,  2.  Aiill..  Basel  1862.  S.  12311'.  für  die  Existenz  dieses  Vertrags, 
des  sogenannten  ,philinischen‘,  eingelreten  war  (das  .Material  geben  Liv.  9, 43,  vgl. 
Polyb.  3,  26;  Serv.  ad  .\cn.  4,  628 ; über  die  römische  Colonie  auf  Corsira  Theo- 
phrast.  hist,  plant.  5,  8).  Um  so  weniger  möchte  die  Befiignifs  anerkannt  werden 
dürfen,  dazu,  wie  es  durch  A.  Vollmer  im  Khein.  Mus.,  n.  F.  32  (1877),  S.  K22  f. 
geschieht,  Serv.ad.Aen.  1, 108  hinzuzufügen.  Die  hier  gegebene .Vuseinanderselzung 
über  die  ,arae'  ist  nicht  für  historische  Ueberlieferung  zu  erachten,  auch  nicht 
für  ein  Fragment  des  Claudius  (juadrigarius,  was  ja  übrigens  noch  keineswegs 
identisch  damit  wäre,  sondern  sie  besteht  nur  aus  ,8choliastengeschwitz  der 
gewöhnlichen  .\rt;  sie  ist  ein  autoschediastischer  Versuch,  eine  dunkle  Bezeich- 
nung zu  erklären.  Sind  solche  Versuche  weniger  ungeheuerlich,  dann  pflegt 
man  sie  noch  mit  unter  den  Begrifl'  der  aetiologisclien  Sage  zu  ziehen.  — 
Corsica  gehört  zum  punischen  Machtbereich  bei  Beginn  des  l.pniiischen  Kriegr>: 
Polyb.  t,  10,5;  das  nächste  thatsächliche  Zengnifs  legt  dann  für  das  .lahr  259 
die  dahin  unternommene  römische  Expedition  ab.  Uebrigens  vgl.  auch  Callim. 
hymn.  in  Del.  19. 
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